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1.   Cntflfdiifis  )fr  )rri  Süifitn  E^rinfUMfi  iRaitif  i 

001111  «n)  Min. 


Ab  Julius  Cttsar  wahrend  seines  langen  Proconsulato 
in   Gallien  dieses  reiche  vnd  grosse  Land  unter  rOnüscfae 
Hemchaft  brachte  und  seine  Eroberungen  in  Östlicher  Sich- 
tung bis  nmn  Rhein  ausdehnte^  da  gab  es  an  der  linken  neu 
benwungenen  Rheinseite  noch  keine  Städte,  keine  Festungen, 
sondern  nur  einzelne  Weiler  und  Dorfer  bald  grosseren,  bald 
geringeren  Umfanges.    Auch  Cäsar,   der  bei  seinen  Siegen 
stets  Rom  und  die  kOnftige  Alleinherrschaft  im  Auge  be- 
hielt,  hatte  keine  Zeit,   hier  Städte  xa  bauen  oder  durch 
Castelle  das  linke  Rheinufer  gegen  Ceberfiüle  aus  dem  jen- 
seitigen Germanien  xa  sichern.    Das  ist  wahrend  der  xweU 
ten  Hälfte  der  Regierung  des  Augustus  geschehen.    Damals 
sind  Standlager  fllr  bedeutende  Heere  hier  angelegt  und  da- 
durch sowohl  Städte,  als  feste  Platse  ins  Dasein  gerufen 
worden*    Die  Frage,  welche  Punkte  die  ROmer  am  linken 
Rheinufer  suerst  besetst  und  xa  einiger  Redeutung  eriiobea 
haben,  soll  in  der  vorliegenden  Abhandlung  beantwortet 
werden. 

Die  elnni'ge  geschichtliche  Quelle  des  Florns 

ist  Livius. 

Als  Grundlage  flkr  die  eben  beseichnete  Ermittlung  be« 
nutse  ich  die  Worte  des  Annaeus  Florus,  welche  in  Ueber^ 
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emsCiiiimiuig  mit  den  mdstoi  und  besten  Handschriften  in 
Düker' 8  Ausgabe  (IV.  12.  §.  S6.)  so  gelesen  werden :  Prae- 
terea  in  tutelam  provindanun  praesidia  atque  custodias  ubi- 
que  disposuit  (Drusus),  per  Mosam  flumen,  per  Albim,  per 
Yisurgim.  Nam  per  Rheni  quidem  ripam  quinquaginta  am- 
pliiii  «MUk  difieftk;  lojiiiadi  et  qihäojiUH  «aift  pon- 
tibus  iunxit  classibusque  firmavit  Invisum  atque 
inaccessum  in  id  tempus  Hercynium  saltum  patefedt. 

Die  l^be  jl^edeutuiy  .4^f^'  ^0<*^.  f^r  die  {dtestf  Ge- 
schichte des  Rheinländer  und  ni^i|Qptl|ch  der  Stadt  Ronn  ist 
durch  vielfache  Anführung  und  Erörlerung  derselben  aner- 
l:annt,  dasjenige  jedoch,  was  vor  Allem  wichtig  dabei  ist, 
nicht  einmal  erwähnt  worden.  Henn  zuerst  War  die  Präge 
jm  beantworten,  aus  welcher  Quelle  der  wenig  unterrichtete 
florus,  der  von  dingen  nördlichen  und  fernen  Landeili  des 
rttmischen  Reichs  aus  eigenen  Studien  Wenig  oder  Nichts 
wusste,  diese  anziehende  Mitfheilung  geschöpft  habe.  Und 
hier  wird  unsere  erste  Angabe  sein,  nachzuweisen,  dass  wir 
in  diesen  Worten  ein  voUgllltiges  und  wichtiges  Zeugniss 
desTitus  Livius  besitzen,  ein  Zeugniss  darüber,  wie  Dru- 
sus,  der  Freund  und  Lieblingsheld  des  Livius,  neu  eroberte 
Länder  fttr  die  Römer  zu  sichern  suchte  und  mit  solchen 
Provinzen,  welche  bereits  dne  Verfassung  eriialten  hatten, 
in  Verbindung  zu  bringen  wusste. 

Es  hat  nämlich  Plorus,  der  sich  überall  als  Rhetor  zu 
etkennen  gibt,  welcher  zwar  schöne  Redensarten  vorzubringen 
weiss,  von  Geschichte  aber  Wenig  versteht,  in  seinem  rheto- 
risch aufgeputzten  kurzen  Abriss  der  römischen  Geschichte 
von  Erbauung  Roms  bis  zum  Tode  des  Augustus  neben  Li- 
vius keinen  anderen  Historiker  benutzt,  sondern  den  ge- 
sammten  geschichtlichen  Stoff  aus  der  reichen Vorraths- 
kammer  dieses  Meisters  entnommen,  und  sein  Gewebe  mit  al- 
lerlei Rlüthen  eigener  Erfindung  durchwirkt.  Die  nicht  zahl- 
Vdchen  Stellen,  worin  er  Etwas  bdbringt,  was  wir  bd  IMm 
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ncht  flaien  (ein  Vergleich  lat  filr  mm  natftriicii  nnr  in  den* 
jemgen  Pulieen  möglich ,  worin  die  Bflcher  des  Lirius  glch 
erhallen  haben),  sind  nicht  auf  eine  nweite  historische 
QwUe  jrarttckEufiihren  ^  sondern  sind  aus  Declamationen  und 
Srionerungen  aus  der  Bhetorensdiule  geflossen.  Das  kennen 
wir  solchen  SteUen  leicht  abmerken.  So  berichtet  er  nber 
&  Schlacht  bei  Cann&  alles  Uebrige  nach  Livius,  aber  Fol- 
gendes aus  einer  anderen  Quelle  (ü.  6.  §.17.):  Itaque  dno 
Buimi  exercitus  cacsi  ad  hostium  satietatem,  donec  Annibal 
ik^et  militi  suo  »paroe  £erTo^.  Nachdem  Hannibal  die  bei« 
den  bei  Canna  gegen  ihn  kämpfenden  oonsularischen  Heere 
so  geschlmgen  und  yemichtet  hatte,  dass  um  den  einen  Con- 
Md ,  weldker  der  entsetzlichen  Niederlage  entkam ,  nnr  M 
Soldaten  sich  sammelten,  soll  er  seine  eigenen  Soldaten  zur 
Eittstelliing  des  Blutrergiessens  aufgefordert  haben.  Die 
Grossmath  mttsste  ihn  etwas  sp&t  angewandelt  haben  und  m 
einer  Zeit ,  als  sie  Nidits  mehr  helfen  konnte.  Daher  hat 
eb  »unter  Historiker,  wie  Livius,  kein  Wort  davon  berichtet 
Allein  in  einer  Dedamation  konnte  es  Eindruck  machen,  wenn 
die  Niederlage  dar  Eömer  so  entsetzlich  erschien,  dass  selbst 
ihr  unversfthnlichster  Feind  Schonung  geboten  haben  sollte. 
Eine  solche  Quelle  scheint  Florus  hier  ausser  Livius  zur 
Hand  gehabt  zu  haben ;  doch  ist  es  auch  mügUch ,  dass  er 
diesen  Znsatz  auf  eigene  Verantwortlichkeit  gemacht  hat. 
Deber  dieselbe  Niederlage  sagt  Florus  weiter  (§•  18.)  t  docu« 
menta  cladis  cruentus  aliquamdin  Aufidus,  pons  de  cada*« 
veribtts  iussu  ducis  factus  in  torrente  VergellL 
Dieser  Brflckenbau  aus  remischen  Leichnamen  war  eine  Anek*» 
dote,  welche  bei  einem  gewissenhaften  Historiker  keine  Stelle 
inden  konnte.  Der  remische  Parteihass  hat  ohnehin  den 
Hannibal  in  den  nicht  verdienten  Verruf  der  Grausamkeit 
und  Härte  gebracht,  aber  so  greUe  Dinge,  wie  der  Befehl^ 
eine  BrAcke  aus  menschlichen  Leichen  zu  bauen,  fanden  httch* 
stens  in  Schulreden  einen  Platz.  Darum  weiss  Livius  IKchts 


4  Bnktekung  Ar  drei  4Ui$tm  BJkmiUUHe, 

nu  dieier  Sttcbe,  Floras  aber,  weniger  bedacht  aof  hittorl* 
aolie  Treae,  als  auf  rethoriadieB  Pathos,  hat  sie  eatweder 
aas  einer  Declamalion  ader  einer  andern  eben  so  vnlan- 
teren,  onUstorischen  Quelle  herangeaogen.  In  einer  etwas 
anderen  Gestalt  erafthlt  sie  anch  Valerins  Maziains  IX.  9; 
ater.  §.3. 

Von  dieser  Art  sind  die  Zusttse ,  mit  welchen  Horas 
die  Emtthlung  des  Livins  bereichert  hat^  Binige  andere  ge- 
linge Abweichungen  von  Livius  beruhen  auf  ungenauer  oder 
auf  au  kuraer  Passung  des  Florus.  Dodi  ist  bis  jetat  noch 
keine  Stelle  ans  ihai  nachgewiesen,  worin  ausser  Uvius  noch 
eine  andere  historische  Quelie  au  erkennen  wire.  Dun  sdiliessl 
er  sich  in  Brafthlung  der  Thatsachen  so  genau  an,  dass  sdbal 
die  Ausdrueksweise  des  Livius  an  vielen  Stellen  noch  deut- 
lich durchscheint  Wer  den  Florus  in  dieser  Beaiehung  acht«' 
aam  prüft ,  wird  einen  Einiuss  seiner  Quelle  auch  in  den^- 
nigen  Partien  noch  wahrnehmen  können ,  bei  welchen  das 
Original  uns  nicht  eriialten  ist  Dafür  eb  Beispiel!  Drusus, 
der  Sohn  der  Livia  und  Bruder  des  Tiberius,  war  ein  Lieb- 
Bng  des  Livius,  mit  dessen  Grossthaten  er  in  den  letaten 
Bflchern  seines  grossen  Werkes,  dne  halbe  Dekade  hindurch 
<lS6.-*ldO.  Buch),  fast  alldn  sich  beschäftigte.  Livins  halte 
Bttmlich  eine  Vorliebe  fita:  die  alte  freie  Verfassung ,  und 
darum  fiel  seine  Schilderung  des  Kampfes  awischen  Gttsar 
und  Pompejus  so  sehr  aum  Vortheil  des  letatem  aus,  dass 
Angustus  scherahaft  ihn  einen  Pompejaner  nannte  (Tadt 
Ann.  IV.  Sd.) :  vom  Dansus  aber  erwartete  das  römische  Volk, 
dass  er  die  ehemalige  Preiheit  wiederherstellen  wttrde  (Tadt 
Ann.  L3S.yIL41.  Sueton.  Claud.  cl.  Tiber.  c50.).  Dainm 
Ifisst  sich  annehmen,  dass  in  dem  130.  Buche  des  Livius, 
worin  er  die  Unterwerfung  der  Vindeliker  und  Rtter 
durch  Drusus  und  Tiberius  eraählte,  der  Erstere  als  Haupt- 
held hervorgetreten  sein  wird.  Leider  ist  die  Epitoma  die- 
ses Buches,  das  Einaige^  was  wir  davon  besitaen,  so  dMf- 
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üg^f  itm  ■»  ihr  isffAer  NMto  m  eiito«lmien  isl.  Da^ 
gegen  hdMt  ts  bei  Ronis  IV.  18.  §•  4. :  sed  emnes  illii»  eanr* 
diu»  popidas,  Brennosy  fleneaes  (lies  Breunos,  Genones)  at« 
fse  Viaddiees  per  privignam  anam  Claadium  Drosam 
perpacavü  (Augustas).  Hier  wird  Tiberias  nieht  einnal 
erwJdiBt,  oime  Zweifel  weil  Ihnsaa  bei  Linas  gana  und  gar 
in  den  Vavdergmnd  gealeüt  war,  was  aach  bei  Horaa  iii 
den  liedem  aber  diese  Siege  (CaTflLlV.d.  n.  14.)  geschdieit 
iat,  irtbrend  in  den  Beriebten  der  Aaeteren,  welche  unter  TU 
berins  schrieben,  namoiflich  bei  Velleins  and  Strabo, 
üiberina  ab  derjenige  herrortritt,  der  das  Meiste  aar  üater« 
joehang  der  genannten  Volker  gethan  habe. 

Aas  käneai  anderen  Chrande,  als  weil  sein  Fahrer  mit 
Angnstus  aaflMMe/  besehloss  Fleras  seine  Deberricht  der  rO« 
nriachen  Oesdiichte  ebenfalls  mit  diesem  Kaiser ,  obgleich  er 
nnter  TrajannB  lebte,  and  in  dessen  letaten  Jahren  seinBacft 
iMMte.  Rar  iBr  die  «weite  Hälfte  des  letaten  Kapitels 
(SV*  i%  $.  28.— 66.)  masste  Floras  noch  eine  andere  Quelle 
banatacn,  wienn  Uvias  mit  dem  Tode  des  Drasas,  d,  h.  mit 
dam  Jahre  74(k  nadi  Borns  Brbanang  schon  aufhörte.  Dass 
liiriaa  aar  ao  weit  reichte ,  wird  aas  den  erhaltenen  alten 
Amutgen  (Bpitomae)  seiner  Bacher  gefolgert,  und  dieser 
Anssftge  besitsen  whr  nodi  140.  Aber  das  war  nicht  die 
Anaahl  der  Urianisdien  Bficher  t  denn  awisehen  der  18Sb 
md  166.  Bpitama  werden  die  Begebenheit^  von  mdir  ab 
10  Jahren  tbeiaprungen,  so  dass  hier  wenigstens  awei  Bpi* 
lemae  fohlen,  eine  Lfidce,  welche  auch  in  einem  von  Sigonias 
arwahnttn  Codmc  atfgemerfct  ist,  und  bereits  von  Petrarca 
waingienemlnen  sein  amss,  da  dieser  (de  Beb.  mera.  L  8.,  de 
OUo  ae  SoHt  8;)  den  Ltvius  143  Bflcher  verfassen  lasst  In 


*)  Raetla  a  Tl.  Xeroae  et  Druso  Cae^iarls  piiTigDia  domita.  Agrlppa 
Ca^sarls  aener  mortuos,   et  s  Druso  oeiuas  actus  est.    Das  Ist 

..    diBi  fsaae' Ajpianis. 


$  Eniiiehunfi  4tt<  4mmlA$tm  JOMuMdfo, 

der  130«  EpitiNM  sind  sogur  SMdEe  mm  swü  w&Mbiti^ 
Ben  msammeiigewiMrfeii.  Denn  ihr  Anfang  keriehttt  ittcr 
den  dritten  Feldmg  des  Drusss  i^togtn  iit  Oennaan  nnd  Ae 
Unterwerfung  der  Pannonier  durdi  Tiherins,  also  iker  Be. 
gebenheiten  des  Jskres  744.  nach  Rems  Erb.  (IOl  vor  Cbr.)i 
4as  Ende  hingegen  erwähnt  die  ZurflckgiAe  der  Mmen^ 
weldhe  die  Parther  dem  Crassns  nnd  Antanins  entrissen  hat* 
fem  Diese  fand  im  Jahre  734.  (M.  J.  vMrCkr.)  statt  Ceu 
herhanpt  scl»nmipfen  diese  Anszflge  nach  dem  Ende  hin  inu 
iner  mehr  nusammen^  entweder  weil  ihr  VerfUsser  die  Lust 
ymior,  längere  au  maehen,  oder  weB  ein  alter 
am  Ende  Manches  ansgelasnen  hat .  Aber  der  Eine  oder 
^üadere  kann  die  Arbeit  auch  gar  nacht  man  SoUuss  gdkracht 
haben.  Ja  ans  diesen  dOrfligeny  rarwdrrenen  nnd  McImi« 
^ten  Notiaen  Iftsst  sich  nichts  Gewisses  für  üe  Anndil  der 
|4viantschen  Bücher  entnelmien,  und  es  ist  keineswegea  ge- 
ffiaSf  dass  die  Geschichte  des  Livius  mit  dem  ff.  Jiiat  Ytn 
Christus  aufhörte,  «anml  da  derselbe  eist  uater  TIberius  im 
Jhhre  771.  nach  Roms  Erb.  (IB.  J.  nadi  Chr.)  sein  Leben  he» 
schlössen  hat  Vidmehr  ist  der  ▼allninndig  erhaltene  Atelis 
des  Florus,  der  bis  anm  Tode  des  Augustus  reicht,  ein  hes<- 
serer  Beweis  daßtr,  dass  auch  Livius  seine  Geschidile  bis 
duhin  geführt  hat,  aU  die  gegeh  Ende  lückenhaften  nnil 
^(Irftigen  Epitomae  bpwfiisepktanen,  dass  Litlna  ^hes  mit 
4em  Jahre  74&  abgebrochiai  habe^  Dafür,  möge  Uer  nodi 
ein  anderer  indirecter  Beweis  folgen«  Floms  emihlt'.hei 
Gelegenheit  der  Variamsoben  Niederlage .  (9.  nach  Chr.>y  sdsa 
9faf  fimv  Zeit,  welche  Iiivins  nadi  der  gewöhnlichonv  «vf 
jene  niizuverlassigien  Ef  itomae.  sich  .dtfltnenden  Ansieht 
nicht  mehr  behandelt  haben  *  soll ,  gegen  Ende  seines  BüdH- 
leins  (IV.  13.  §.  38.) :  Signa  et  aquilas  duas  adhuc  barbari 
possident:  tertiam  signifer  prins  fuani  in  nianu^  lio^tium  v^- 
^ret,  evulsit,  mersamque  ii^tra  baltei  ,v4.  (Jafeftras ;  germs  in 
cmenta  palude  sie  latuit  Was  hier  über  .din  drti  nilnenen 


'Mmm,'  tum  md  tiMi 


•  \t~ '  ^^^.^H^i^^^^  m^mm^^k^^       ^t^^^mm      -^^mmmm^^r'.  ^  ^'. 


AAer  ftsagt  wMv  A^  h«t  sekie  SMitliifeeit  tm  für  Ate 
IcM  ies  \AttgwtM  ^tilld  LhriiB,  Mr  die  '«plMerd>  namentliek 
flir  *»  ZeflaMr  dn  Floim,  ist  ta  etne  Dfiwahilieit,  die  «rf 
efattM  fitüfcdn  Versehen  wid  einer  niiMIendeii  NaeMUssfi^ltett 
berohet  «Demi  btld  mch  'dtBOi  R^fienmg^sailtrRte  des  Tibe« 
iln,  in  Jdirbllk  »lebClir.,  wurde  der  ersto  der  veflereBett 
Adler  dMnli  OeniiMieuf  wiedercrewemes  (TAdt'An0j.Wi)v 
«  JUhre ' datfüjf  der  MW^te  (efceiidiis.  It;  AB.),  mter  Oeü^ 
A»  edUteli,  In  Jtbre  4».  itnefc  (Snr.^  kam  der  letafe  wieder 
ia  die  ttiide  der  Mner  <Dio  Cam.  LX.  8.)i  Bitte  ileiw 
eiMB  Aieler  nadi  A«|fiuilti6  ib  dieser  Stelle  beniHat ,  zum 
Beispiel  das  Werk  des  «Iteiw  PHalm  über  die  gi^vmanisebett 
Krle^y  so  'MMe  er  diese*  staitrea  Verstoss  gegoi  £e  Wahr- 
iMft  nidit  wachen  t^tane«.  AUein  er  sdirieb  rinen  flistori- 
fcer  ans  demavgfiistisdiettZellatteir gedankenlos  ab,  nnd  dle^ 
neristoehwerlidi  ein  Anderer,  ah  Livias,  gewesen,  da  fkh 
anderer  llistorfket  ans  det  zweHea  Hälfte  der  Regierung  des 
Angustus  nieht  bekannt  ist 

*Nach  der  eben  vorgetragenem  Ansicht  hat  Florus  den  ge- 
sanunten  MstoHschen  StÖtf  aus  LiVins  entnommen,  selbst  alles 
das,  was  in  der  aweiten  flAlttesebes  letaten  Kapitels  ent- 
iMltcii  fcü  AUekk  «feerdibesIletateoMcktliea,  werla  Ho. 
iw  Ober  dia  Jtfire  Ma^tfW.^  d^h.  Aber  die  iettCe«  ftl  He^ 
gjiaimtpsjabre  des  Aoglistaa  beUcbtet,  mag  Jeder  deiihen  wie 
er  wiU^  und  ifaejae  ■  Anüüsnng ,  dass  IVoras  aueh  -hierin-  von 
liftaa  abhänge,  Ifir  tichlig  oder  iHr  aabegriiidet  nad «irrig 
hailsa:'^a|^i^gen<kann?»aeh  der •  bisherigen ^BMirtemaf  nidlt 
■MbD«iNflbliiall:«kibeki,  dasd  dib  abesajis  floras  diltgo^ 
ttditen  Worte,  «bor  k^itd  BMckMi',  welehe  Dmus  bei  Vohk 
md  dimrifhiiisreii  ftadt  anfigeioblageii;  tarner  iber  «wel 
flotten,  die  er  an  denselben  Punkten  aufgeaiidlt  teben  seV» 
anai  ^leiMni  anderen  £hswftlnnianii,'  att  aiii  Ittas  Lirids  ent- 
Ms'asnnh  aeieiii*  Dehn  die/ Tkaten  des  Drusis  gegen  Qensa^ 
iriin  .nd  mm  itf  J9i.<N*rpi  r«t-T-fUk;  tm  BUcftaipMt 


4ieM8  Lindes  milccwwioieMii  gm^MViÜgm.  Mtolgi  v«Mi 
cg,  die  dmlirm  den  vinpKügfUb^^  wd  lul  cinrigM  Slof 
fbr  d«i  ISTm  1*8.,  UM»,  und  IdA  Bvch  lietetcft,  w»  üe 
ksneii  d«fa»  erhatteuM  SpitoMiie  aägßn.  K^  ZwrriM 
aba,  daay  der  Aber  AbAuMaof  aeiReg  fiuit  osenMididiei  Wer^ 
kee  keveite  kejdirt  f evroidMe  Dtfildkr  die  kthtea  FUd* 
^ge  des  DiwiBy  den  er  liebte  nd  scfeMate ,  Mm»  Mmi 
CUuidivs  er  miterricbtete  (ftneton.  CSevid.  e.  dL),  ott  besen«* 
^ercr  VotUebe  md  grower  AivAlbilichkdt  eiyftUi  hat  tk 
wer  daher  Nidits  nattülicher ,  als  daee  Flonie  Ar  dfeMes 
neil  fldaer  Gefldvehte  deei  Unm  imbediagt  felgte^  eelbat 
«pcui  er  eeeh  andere  Uitorifche  Qnellea  neben  livins »  vae 
aber  nicht  der  Fall  ist,  bemitat  tMl^  Andeaieita  betritt 
jene  Hitdieilnf  dee  Fleme  ein  se  ereekllea  fbctma,  dnaa 
jrir  ammnehflien  berechtigt  aiad,  norus  habe  hier,  wie. an 
fielen  anderen  Stdkn ,  den  lavius  wertUch  abgeMhrieben; 
iMHshsten»  dne  AbkOmong  nag  er  sich  erlanbi  haben. 

Nachricht  des  Livina  Aber  Benna  und 

Oesoniacnm. 

■ 

Der  geneigte  Leser  wird  aehen  eilmhiBil  ind  an  LuA 
dtf  Abhandinng  es  noch  auhr  vkennen^  wnrmn  diese  Bpi« 
sode  nMhig  war;  damni  wird  ihre.Linge  wohl  enischnidigl 
werden.  Ein  Zengniss  des  gefriorten  Titna  Livins,  eines 
AnctoCB,  der  die  Tkaten  des  Drasi»  nrit  erieble  and  dartber 
die  anverllssigsten  and  anaflhificbsten  Berichte  benntnsn 
kannte,  ja  ein  Zengniss  des  Livins  Aber  Bonna's  WiegenaMst 
haben  wir  ans  eiaem  dnnkeln  Winkd  hervwgesogen«  Wer 
wettte  nai  solchen  Preis  nicht  gerne  seihst  eine  dine  Unter* 
Pichnng  ndtnMwheni 

Fassen  wir  die  Worte  des  Uvias ,  witf  wir  ste  jetat 
nennen  dflrfen,  etwas  genaner  iaa  A«ge!  bcsondeito  felgaada: 
Vmi  yer  Rheni  iddem  rijnni  fek^nigittta  amillne  rosteün 


ünaaL  Ito^ntw  et  CksODiam  am  ppntikai  ittiistt 
fM  inBATit  Eier  wird.una  baM  eiuleiwhten  y  itm  in  tar 
JMter'Mifte»  Attigabe  dm  neruB  «iidl  in  aaodiMi  aadleni  aü 
Uarcckt  Back  dlrexit  eiaSato  beBddeaam  wird,  daai  Tid* 
aakr  die  tob  Dtmu  am  Rhdn  f  edrdiiHwii  Anstaltaii  anaui^ 
■eDhangen  aad  enl  mit  f  irmavit  roIbiaDdig  aBgegebaa 
aiad«  Daher  iet  das  Panktam  nach  direxit  mit  eineM 
Keauaa  m  rertaMdien,  eine  Saehe,  welche  «war  aa  sieh  an» 
bedeataady  aber  fir  die  Frage,  we  Gesonia  aa  suchen 
sei  f  aichi  ohne  Qewieht  ist.  Bass  aber  diesci  beiden  SUaa 
msawncngehoren  and  ein  Oaaaes  aasautdien,  Mgl  ^  V^^ 
^Ukkmg  der  Worte,  welche  Y^ergehen  and  naehfofgeau 
We  rorhecgdieaden  betreffen  das  nOrdliehe  QennaaieB  arit 
Kinsehiass  der  batarächen  Insel,  oder  die  Lander  awischen 
Haas  and  BIbe.  Die  nachMgendeto  beaieheu  sich  aaf  das 
stdUehe  fiennanlen  bis  aum  Neckar  «ad  aar  Denan  (Heroy« 
Biam  aal  tarn  patefeeit);  die  Vennittlang  awischea  bei^* 
dM  bildet  dar  Ehein,  fie  Orenae  GenaaBiens  iai  Wealeai 
Der  Qebraaeh  des  nam  ist  ein  elliptischer  aad  dealet  eiasB 
Bkht  aBSgesprocbencn  Gedaskea  aüt  aa«  etwa  so:  dona 
dass  er  fflr  die  Grenae  aai  Eheia  gana  besoadera 
aargte,  lAsat  sich  erwarten. 

Ferner  kanacn  die  WorCeBonnam  etOesoniam  cam 
paatibBa  iaaxit  nichl  tm  von  eiaeai  Verderbaiss  geblieben  sein  t 
äimk  pontibus  ist  m  casus  instruaientalis  «ad  daaa« 
kea  kaaa  eia  c  um  aicht  geduldet  werden.  Sollte  dieser  Feblar 
dem  Fhras  aa%eMlrdet  uad  etwa  mit  der  spateaZeÜ,  worin  er 
lebte,  eatschaldigt  werdea,  so  wäre  au  beawrkea,  dasaFloAmia 
üescm  Falle  an  anderen  Stellen  seines  Bachleins  von  dem  fest- 
atdienden  lateinischen  Spracbgebtauche  keineswegs  abweicht^ 
aondem  damit  in  best<ir  Uebereinstimmmig  stellt :  vgl.  I.  &  $.  4.  t 
at  arbem  eoloBia  eKteadeitt»  ponte  iaager  e  t,  aans»  tueretur. 
ILS.$.S.:   ut  4Mteaas  nee  mole  inagi  nee  poatihua 

;  armia  heUoi|ae  iungenda  et  ad.£aB(in«rtaa 


•0  Bnitiehmg  der  ä^ei  ^miimSkemiiädte^ 

mmm  nvoMnl«  fcdlo  vidcntar.  L  4.  f  •  9.  t  ütf erloMteB 
wM  Tiberiiiiiai  ponte  commisit  Noch  weniger  ist  wm 
UriWy  detsoa  'Worte  wir  tot  uns  Inibeii^  aunowimiMi,  Hm 
eir  einen  so  offenbaren  Ventoee  gegen  die  LäüMU  sich  er- 
lanht  habe.  Aleichwohl  indet  sich  c  u  ni  in  aÜen  Haadscbrif* 
leni,  nnd  wem  diese  Worte  einigemal  zwar  nicht  In  Ansga- 
ben  des  Hon»,  aber  doch  von  Gelehrten  ohne  cnni  aageAhrt 
worden,  so  geschieht  dieses  nnr  dnreh  ein  Venehen  deijeni- 
gen,  weldie  davon  Gebrauch  gemacht  haben.  Das  Abweichen 
der  Bandschriften  betrifft  nnr  die  Namensform  Oesoniam; 
diese  bietet  4ie  Mehnahl  derselben  dary  nnd  so  sfcfet  anch 
in  einem  Bonner  codex  chartaceus,  weleher  der  dortigen 
Umversttatsbibliothek  angehdrt;  andere  haben  Oenosi am 
•der  Oeroninm,  beides  nnr  leichte  Schrsibfebter  statt  €^e. 
soniam,  ans  einer  andern  wird  Gesogiam  angefthrt 
Dnss  c  u  m  y  wenn  es  nrspringlich  gefdilt  hätte ,  duidi  Ab* 
Schreiber  eingeschwftmt  wtte ,  llisst  sich  nicht  annelnnon; 
Mter  darf  die  Kritik  dasselbe  nicht  arnntesson,  IröU^ato^ 
nm  ieinen  offebbnren  Sfracfafehler  im  berichtigen^  nd)  denk 
vorh^g^henden  Worte  verbinden ,  so  dass  wir  gtsoniammm 
nnd  mit  geringer  Beriidiügung  6  e  s  on  i  a  c  n'm  ethdten.-'  86 
hat  weist  ron  Gerolt  in  einem  AofiMtne  über  »flic  Bnlloko 
den  Dmsus  sn  Bonn«  (Vateriftndische  Chradk  der  Küniglich- 
PRnssischen  Bheinprovin^n  8. 870.  fg.)  veriiesMit  nnd  dinsf 
nnCtirUohe  nnd  sichere  Berichtigung  eines  anffallenden  8fma^ 
fBUeh  ist  dankbar  ansranehmen ,  so  wenig  aiies  Andere^ 
WM  Cferait  dandt  in  VetMndmig  Inringi^  eine  4lbennengeBdb 
■mft'hat 

§.3. 
Reehtfertigang  der  Namensfprm  OesoiUcvm. 

Aa  4tM  8*  geirMttciiefrOesMib&li'ai  «Mh  wOtkmtm 
tainta,  «Irfte  taa  so  wraif  er  rtOum  MMtaen,  Üb  Ha  in. 
Mch  iKicicIuiete SMt  ux*  im Wmümwkmmn hAWWtm 


Jbtm,  Botm  mnd  JESlii^  11 


'f 


(UMm)  «m  Rhein  laf,  die  EudiDig  aeam  eder  iaevm 
aber,  aamentfieh  in  Gallien  and  wo  Gallier  gewesen  sind,  in 
OrlMiaBieB  die  Lage  an  einen  Plnsi^e  oder  Wasser  ke* 
ieolet  Man  v^gldche  unter  rielen  Namen  dieser  Art  A  n- 
innnacvfti  (Andernach  am  Rhein),  Mognntiacnm  (Mainn 
am  Rhein  gegeoftb^r  dem  Main),  Cortoriacnm  (Kortrik 
^er  Courtray  an  d.  Lys),  Tnrnaeum  (Roinlk  oder  Tenn* 
Bay  an  i*  Scbeide),  Gesoriacnm  (Boidogne  an  d.  Nord- 
see), Juliacam  (Jülich  an  d.  Roer).  Demnach  wird  die 
•h^e  Stelle  also  mi  lesen  sein:  Nam  i^er  Rheni  foidem 
ripam  qainfaaginta  amplins  castella  direxity 
Bonnam  et  Gesoniaoum  pontibas  innxit  claaslf^ 
bvsqae  firmavit 

Diese  Sehreibnng  der  Worte  des  Florus  oder  livias 
wird  jedoeh  nur  dann  als  gana  sieher  angenommen  werden 
nüssep ,  wenn  der  Beweis  gefflhrt  weiden  kann ,  dass  alle 
davon  abweichenden  Versuche ,  welche  die  Kritik  nM  dieser 
Stelle  bisher  vorgekommen  hat,  ab  nasdangen  abouweisen  sind. 
Um  diiea  fiMten  Boden  für  die  weitere  ünteftoduoqr  an  ge- 
jrinneo,  werde  ieh  jene  Versuche  der  Beihe  nachpfUfen. 

Ich  maebe  den  Anfang  mit  Cluver's  VorscUage,  Ma- 
l^ontiaeum  (richtiger  Mogontiacnm)  an  die^  Stdie  v^n 
Cesoniacam  aa  s.etaeii  (Germania  anlifua  IL  18:  u..!!'^). 
Für  die  Sache,  d.  h.  fiBr  den  ZusamsMnhang  der  Braihluiig, 
würde  diesa  ganz  passend  sein,  wie  sich  ifMIer  adgek  wird, 
allein  die  Wahrscbeinliohkeit  ^  das  Gesoaia/:um  aas  Mtfgm^ 
riarnm  entstanden  und  vf^rQUsdit  sei,  wird  sieh  nie  dartimn 
lassen»  Ausser  der  Bndunc:  iacum  mflsste  jeder  Bnchatib 
imd  gerade  der  Stamm  des  Namens  verwechselt  und  an  die 
Melle  eines  wohl  bdunntea  Wortes  ein  unbehlmntes  gekom- 
jnen  sein.    Das  lAast  sich  nicht  aanehmen. 

KinifB  Bennmgeber  des-  Rons,  unter  diesen!  amMt.  ■. 
rVinetas  (Ketav.  tUl.  undlMSw),  leseo  Bonnam  efc  Ge an- 
^ini^am*  'Wm  hwdfl^t^irilUiche  Begtaubigmig  for  GesHtia- 


eun  fehlt»  eb|^icb<rriviM  ans  einem  Codex  dieies  aaflhrlt 
li^mi  Ihiker  beriehii^  desBen  Aussage  und  thettt  mit,  daas 
die  won  GrMM  genanote  Haadschrift  (ein  codex  RyekiaiHis) 
Aiebt  OesoriaevBi,  sondern  Oesoniam  €vni  enthallei 
Noehf  weniger  passl  der  Name  dieses  Ortes  in  den  Znsam* 
üenbang  der  Brzftlilimg.  Denn  Gesoriacnm  (/>^^iaifor 
iniffuw  M  Ptolemävs  II.  9.  3.)  ist  dieselbe  Stadt ,  wdehe 
^ter  unter  dem  Namen  Bononia  (Boulogne)  voifcommt 
Allein  bei  der  Seestadt  Boulogne ,  im  Lande  der  Moriner, 
an  der  Ormu^e  Ton  QalMa  Belgica,  Unnte  wohl  von  einem 
Pamme  (moles),  aber  nicht  fttglidi  Ton  ein^  Brlcke 
(l^ans)  die  Bede  sein.  Zwar  ffiesst  dort  ein  Badi  ins  Meer> 
aber  hier  ist  von  der  Anlage  einer  grossen  Brieke ,  von  ei- 
nem wichtigen  Baue  die  Bede.  Dann  verlangt  die  Darstel- 
lung des  norus  2wei  Städte  am  linken  Ufer  des  Bheine, 
wriche  mit  dem  eigentlichen  Germanien  jenseits  des  Bheins 
in  Verkmidung  gesetzt  wflrden. 

Die  nuletst  erwähnte  gegen  Gesoriacnm  sprechende 
Schwierii^ei't  hat  Prof.  Osmm  (siehe  Bonner  Jahrbücher  d. 
Vereins  t.  Alterthumsfr.  HL  S.  10.)  glflcklieh  rennledeny  In- 
^deiil  er  anch  Bonnam  aus  dem  Texte  entfernen  und  dafür 
-Boooniam  dnsetnen  will  (Bononiam  et  Gesoriacnm 
.cet).  Damit  ist  aber  nichts  gewonnen ,  denn  Osmm  bringt 
ainf  diesem  Wege  nicht  2wei  Städte ,  welche  Drusuk 
durch  BrOdLen  verbunden  und  durch  Flotten  geschlltst  haben 
tatamte,  heraus  ,  sondern  nur  eine,  welche  in  venchiedo- 
neu  Zeiten  nwei  Namen  geführt  hat.  SorgfUtig  bemeikt 
diese  die  alte  Peufif^ferVche  Tafel:  Oesogiaco  (Bes 
-Oesoriaco)  ^uod  nunc  Bononia. 

Noch  ein  Versuch,  worin  Gesoriacnm  aufgenommen 
werden  soll,  bleibt  annführen.  Diesen  llndea  wir  bei  Prof. 
MöelAK9  m  dessen  Annofatio  ad  Notitlam  DIgnftatnm  in  par- 
tibuB  Occidentis  S.  973.  Danach  sollen  die  Wort^  gekMi 
werden;  Bonnam  et  Gesoriacnm  pontibus  irinxit> 


inii  iu  Wort  imtar.iowiU  bei  S»»  ab  BovlogM  ial  d» 
nm  Brackenkopf,  im  timm  im  UMmj  Am  an4Mii  «■ 
BOhDichen  Ocean  (wahrseheialick  in  VerkinAnii;  nit  eine« 
HafendUnae)  benridmen.  So  aber  kann  pontee  niebtheis- 
Mtt.  Dts  wire  entweder  nolee  oder  bestuninter  prneeU 
ÜBB  in  mole  maris,  aneh  nrnnimeninm  oder  tnrrio, 
aar  nicht  pontes.  Das  Verbnm  rinxit  bat  IkieUmg  in 
tenCMnae  tarn  quam  vincnlis  astrinxit  genonmenund 
dae  Sicheranf  der  genannten  Städte  fiir  die  rtaiaehe  Ober« 
bcmcbnft  damnter  verBtanden.  Aber  Bonna  nnd  Oesoria» 
C8BI  lagen  in  bereite  unterworfenen  nnd  mit  Boni  rerbnn« 
deaen  Provinnen,  Boona  im  unteren  Qermanieny  Qeeoriaeum 
im  belgischen  Oallien,  und  die  Anordnungen  des  Drusue,  m 
weit  sie  feindlich  waren,  galten  nur  dem  von  ihm  Ümüs  eben 
keawimgMien ,  thcüe  noch  m  unterwerfenden  traneriienaai- 
idieD  fiamanien.  Dadurch  aind  wir  mi  dem  Hauptbedenken 
gegen  Cksoriacnm  gekommen*  Die  Erwähnung  einer  Stadt 
im  bdgiachen  Gallien  paset  nicht  in  den  Zusaamenhang« 
Dan  ist  auch  von  emem  Mitarbeiter  der  Bonner  JahibAcher 
(Beft  VUL  S.  e2.  fg.) ,  von  Herrn  Oberlehrer  Beieriek  ge» 
gen  Prot  Oaimji  richtig  geltend  gonacht  worden.  Er  selbst 
weiss  jedoch  einen  Einwurf  gegen  seine  Behauptung ,  daas 
die  erwähnten  Anordnungen  des  Drusus  alle  auf  Germanien 
berechnet  gewesen  wären ,  insofern  wenigstens  Castelle  des 
Dmsns  an  der  Maas  erwähnt  wdrden,  nur  durch  eineText- 
Sndenmg  au  entkräften  und  will  darum  per  Amisiam 
flnmen  statt  per  Mosam  fl.  in  den  angeführten  Worten 
les  norus  schreiben.  Das  ist  aber  eine  missUche  Hilfe. 
Andi  bedtfrfen  wir  derselben  gar  nidit  Dem  mit  dem  Ca- 
stelle  oder  den  Castellen  ^  welche  Ihrusus  an  der  Maas  er- 
banete,  hatte  er  einen  doppelten  Zweck,  einmal  die  Genua- 
nisdien  Bataver  au  bewachen  und  die  Provina  Belgien  gegen 
finlEUle  von  Germanien  her  au  sichern ,  dann  Waffen  und 
andern  mitttiriscfae  Bedflrfnisse  darin  auCsubewabren ,  weH 


U  Enttlekmg  dbf  4rei  dOkitai  lUMntUdte, 

düe^'eUrtge  iat  RAmcr  fegen  ter  MrilldM  DeutechUiAl  Im 
iar  Aafd  tmi  der  bttariscbeB  Inad  ans  uteraoiBaiei^  ^w«r^ 
den.    VgL  TMit  Ann.  IL  &,  Hb  Gauiin  LIV.  S8. 

VMaaien  wir  das  ftme  Geioriaciifli  tmd  kehMi  a«  ied 
Bhela  flnrftdKy  aa  Btossea  wir  lucr  tmant  auf  eine  Coajecittr 
Toa  llfldr.  Falote:  Bonnan  ei  Novegiuni.  AkfetelleB 
v#a  dar  itatkao  Aendannif  des  Textes,  passt  Itov^lmii 
(Ne«ga)alclit meiner Bheinhrtkckie,  weH  es  nkki  amRbabi, 
saadem  an  der  Brft  liegt  Der  Rliein  ist  von  Nemi  eine 
jpMe  halbe  Stiaule  entfernt  Ein  anderer  Orand  wird  gldeh 
ttaebher  angefiilirt  werden.  Kann  Erwahnmg  TerdientCrel- 
daban  oam,  was  Bukmr  ans  einer  nttbedeutenden  Ausgabe 
des  Florus  anfilhrt  Stünde  Geldubam  den  llberttefertea 
Bndislaben  aueh  nidii  so  fem,  wie  es  tknt,  und  sebafiite  cvm 
kmae  «weite  Verlegenheit,  Oeldnba  (Gelb  unteihalb  Neosa 
nah  an  Rhein)  wflrde  ebenso  wenig  als  Nenss  paasea,  weil 
der  Ort  siit  Sonna  m  der  nämlieben  Provina  lag,  in  unterm 
QennanieD^  und  nicht  denkbar  ist,  dass  Drusus  swei  Plottea 
fai  einer  Frovina  unterhalten  habe.  Ans  denseben  Grunde 
ist  die  Meinung  d^AmnUe%  der  (Notice  de  raadenae  Gaule 
6.853.)  Gesonian  in  den  heutigen  Zons  unterhalb  KMa 
wieder  au  finden  glaubte ,  au  verwerfen.  d'AmriUe  hat  daa 
c«n  bei  Florus  ttbendim ,  was  dessen  Conjeetnr  auch  Set« 
tete  der  Wortkritik  gana  uaaulAssig  erscheinen  läset 

Nicht  gfcring  war  die  Freude  einiger  Bonner  Gelehrte^  ala 
sie  das  lang  und  vergeblich  gesuchte  Gesonia  oderGese- 
niacnn  endlich  in  einen  Dorfe  auf  der  rechtenBheinaeite, 
nicht  weit  von  Bonn,  vor  mehr  als  drdssig  Jahren  wieder 
aa%efiuiden  au  haben  vemeiaten.  üfinote,  JUcftatebl  und 
von  Gerolt  waren  es,  die  diesen  Gedanken  mit  Eificr  ergrif- 
fen und  geltend  au  nachen  suchten.  Bei  RmckstM  ksea 
wir  darfiber  («Nachgrabungen  bei  Bonn*,  in  den  „Jahrbuch 
der  Preuss.  Rhein -Dniv.^  Bonn  1819.)  S.  21&.fg.:  ^anu 
wird  da*  (bei  Florus)  «Ueldung  gethan  von  nner  BrAdce, 
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Ife  inwy.  OrtMhriMi  yenbiiuk,  ivekht  ibdUb  ak»  «iattdctf 
fBgailbec  liegen  .MlUtD.  Me  ttee,  oMilieh.Bonii^  wnr  fM« 
Udb  wohl  bekunft ;  aber  Klemand  wiiaitf  etwas  ron  -eineoi 
BiBu  fegcattber^  aai.diem  teehten  Rheimifer  Befcad^Q  Orte/ 

Naiiew  Geaaaia»^ ^a  nachte  Herr  Trtmlmm  tm 

Bann  iKe  Bemerkung ,  dass  auf  iet  andern  Seite  dn  etwa 
401  Hiuser  alalrkes  Mrfphen  am  Fliase  li^  Namens  fieu-^ 
tarii  f  was  wegen  der  benacbbarten  grttaseren  BUrier  Beul 
viü  Bkeiiidorf  wenig  beachtet  wird«'^  ~  ^ikrr  ItUtuOm 
machte  diese  fintdecknng  jmerst  bekannt^  RuelMdM  woUtv 
das  cum  bri*llorns  sireidien  und  g]aiAte  so  in  dem  neu 
csildeefcleii  Oensen  AUes  Jiii  haben,  was  mmi  Ventandnlss 
jener  Stalle  Mthig  wäre.  In  diesem  Pmikte^  war  Gfereit  Tsr^ 
rfebti^er ; :  er  las  Oesomaeum  and  brachte  dieses  mit  dem 
a«%efiiadietten  Geusen  in  Besndiung.  Siehe  „die  Brfleke 
den  Drusus  nu  Bonn^  in  ^Brewer's  Vaterlttid»  OhmA  der 
L  Prenss.  Bh^m^ovin^en ,  Köln  1826.^  Bas  Dorf  soll  in 
AmtsaehriAeli  ,|im  Gfinse-Wasem^ ,  im  Munde  sdner  Bewoh- 
ner «im  Cheison^  heissen. 

Die  eiBttf  Frage,  welche  diese  neue  AuAumung  der  fkrmg» 
lichea  Stelle  henromift ,  betrifft  die  Existenn  des  Dorfes 
Geusen 9  welche  jüngst  in  Abrede  gestellt  ist^),  wodurch 
JStmmftf  wie  TriwAarn^  JUmiaj  RjuckstuUy  Qercll^  an  de« 
ven  Bechflidlkeil  nidit  gefl^weifelt  werden  kann,  indirect  m» 
acs  litterariatibett Betruges  geriehen  werden,  während  ander« 
seits  ihie  Aussagen  mit  Berufung  auf  ihre  Bedliehkeit  und 
auf  eigene  Wahrnehmung  von  einem  Mitarbdter  dieser  Jahr- 
badier  (VIIL  S.  78.  fgg.)  t  Herrn  Oederieh,  in  Sdmta  ge-- 
iioumsen  werdeii.  Hat  aber  Deierich  ein  Dorf  Geusen 
oder  eineui  Distrikt  iai.G eisen  Bonn  gegenflher  gefunden! 
Das  wird  er  nicht  behaupten,  aUdun  jene  Angaben  sind  int 


^  SMe  Lmtdt  in  der  Abhandlung  aber  Verona  in  diesen  Jahrb« 


ft  BnüMiu^  dbr  im  dMitai  MdknUäer 

Würnffichta  dodi  ndlüff»  jedMi  so,  Hm  mm  aiMiinliiMi 
kkf  Fflvtoren  gebt  Bat  Doif ,  wotob  £e  eboi  fnUMHitai 
Bmumt  Odehrioi  reden,  ist  wirklicii  vorhaiiin,  liegt  mowi^ 
weedidi  fea  Sckwar«*RheiDilorf,  ndidlidlyeByilieli^ 
Rheindorf  y  von  des  entes  etwa  ft  HiiMlaii^  Tea  ien 
Ietiteii.8 ,  von  Bead  19  entfernt,  «nd  kildet  die  Ute  Ge- 
■einie  der  Bdrgmneistoei  Vilich,  wihiend  Sehwafs* 
Rkeindorf  die  Idie,  Vilich-Rkeinderf  die  Itle  am* 
auuskt  Die  angegebene  Zabl  der  Hfeaser  irt  gWiiialla  rich- 
tig (jefat  ündea  sieb  bier  angdhbr  »),  obgieich  darantar 
eebr  kkiae  vorkoaaaeB.  Allein  der  NanM  des  Ortes  ist  we- 
der  Oeasen  noeh  iai  Geisoa,  seadera  aa  Kaiaster  der 
Btyrganaeistnei  Vilieb  bdsst  es  Oeasea,  £e  BewohMr 
desselben  aad  deren  Nacbbam  aber  aeanen  es  6eisea^  «ad 
das  ist  obae  Zweifel  der  riebtf ge  uad  arsprAagÜche  IfaaM. 
Bcr  aber  stebt  der  Fiorm  Gesoniacom  fem  gmug^  aad  ist  eia 
sein  - detttscbes  Wort  mit  der  Bedeatang  Geisheiai  oder 
Hdsuit  der  Ziegen.  Von  den  Ziegen  (Geisen)  ist  aadi  das 
benadibarte  Dorf  Geislar  benannt  and  Ae  sjpiden  ist  den 
Namen  germaniseber  Ortscbaften  and  Plaiae  keine  geringe 
BtsUe«  Biar  mtlgen  nur  die  von  ibnen  enflehnten  Hamen  ia 
der  preussiscben  Rhdusprorina  eine  Stelle  finden!  Oeis- 
bacb,  Geisbusehy  Geisfeld,  Geisbals,  Geisbeek^ 
Geisbofy  Geishttgel^  Geiskopf^  Geisberg.  Gebe 
oder  Ziegm  sind  in  Geisern  an  Hanse,  and  fest  in  Jeder 
Wobnüng  fndet  man  eine ,  Ganseancbt  dagegen  ist  bier  aa- 
bekannt  y  und  daber  muss  die  Ableitung  der  Nameasfona 
Gensem  von  Gansewasem ,  d.  b.  ein  sumpiger  Ort,  wo 
GAnse  weiden ,  als  dne  gana  verfehlte  betraehtet  wevdm. 
Geisem  wttrde  im  Lateinisdien  entweder  als  iadediaable 
Form  Githem  (oder  auch  Gisem)^  oder  mit  dner  Enduaf 
Gitbemium  laut^. 

Nach  dem  Gesagten  können  wir  mit  Sicherbcit  aaaeh* 
men,  dass  wir  Gesoniacum  an  der  Stelle  des  jetaigea  Geisem 
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■idit  m  rachea  habea.  Wir  dürfen  noch  weiter  gehen  und 
hehanpten,  dasfl  Gesomacnn  Bonn  gegenttber  llbcrhanpt  nicht 
sn  Sachen  seiy  weil  you  nwei  Brficken  and  2wei  flotten,  wo- 
mit Dran»  Bonna  und  Oesoniacaai  m  Verbindung  gesetat 
aad  gedeckt  habea  soll,  in  den  Worten  des  floras  die  Eedt 
ist.  Diesen  Antoss  haben  diejenigen ,  welche  Bonn  und  das 
gegenüber  fiegende  Ufer  in  dies»  Stelle  fndoi  wollten^  nicht 
na  beseitigen  rermocht  Jftoola  («Kurse  Debers.  dessen, 
was  sich  unter  den  BOmem  *—  am  Bhdastrom  ereignete.* 
Kaln  181«.  S.  Ausg.  S.  889.)  ist  der  Heianng ,  Florus  habe 
etwas  IKchierisches  mit  einfliessen  lassen,  aber  sdbst  ein 
IKchter  kann  classibus  statt  elasse  und  pontibus  statt 
ponte  nicht  setaen;  dass  diess  noch  weniger  dem  Florus 
einfallen  koaate,  lehrea  die  Beispiele,  welche  obea  (8.  9.£) 
aas  ihm  aasaauaengestellt  sind.  GeroU  wiU  (a.  a.  0.)  aater 
poatihas  Brackendielen,  unter  classibus  Schiffe  ver- 
stehen. Fir  das  Erstere  fahrt  er  eine  Stelle  aus  Tacitus 
(Aan.  n.  6.)  an,  wo  indessen  von  wirklicben  kleinen  Brflc« 
kea  die  Kode  ist  In  dem  Anderen  summt  ihm  sdbst  Dede^ 
rieh  bei  (s.  Bonner  Jahrb.  VIII.  S.6S.  und  67.),  behauptend, 
classes  im  Sinne  von  naves  au  setaen,  sei  mn Sprachge- 
hraach ,  den  Floras  aiit  anderen  lateinischen  Schriflstdlera 
gemein  habe.  Fttr  Florus  ist  die  Behauptung  ungegrftadet, 
aad  die  Vergleidiaag  der  Stellen,  wo  das  Wort  sonst  bei 
ihm  rori^ommt  (L  11.  §.10.,  D.  S.  §.7.,  7.  §.6.,  18.  f6.| 
1&  §.7.,  IIL  6.  §.4.,  10.  §.17.),  kann  Jeden  leicht  vom  Ge* 
geatheile  tiberaeagen»  Noch  vergeblidier  wird  maa  diesen 
Sptachgebraach  bei  Livius,  der  Quelle  des  Flmrus,  suchen; 
ja  derselbe  besteht  flbeifaanpt  nicht,  uud  die  wenigen  Bei-* 
spiele,  welche  von  dm  Lexicographen  (durch  diese  hat  De« 
derich  sidi  tauschen  lassen)  dafür  angeführt  werden ,  beru- 
hen auf  dnem  MissyerstAnduiss.  Es  sind  folgende.  VirgU. 
Aesu  VL  884.:  cemit  ibi  -—  Leucaspim  et  hjei^  dttcto- 
rem  cUfisis  OronteuL    Daau  bemerkte  der  alte  Conuaen- 
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faiior  Senriw :  apertom  exempliui,  claBsem  iid  tAam 
nnam  narem:  aam  lefimas  (er OMiDt  Aen. L 118.) :  «naa, 
fvaeLycioB  fidtinque  vehekatOreateai.  QpeBzeB. 
pd  Brtteaen  Mllea  geweum  seiii ,  weQ  4er  Graaunatiker  sidi 
kandieb  firaaet,  hier  ein  offenbares  am  Ilaben.  Hatte  er 
aber  scuie  Aeneia  fittr  diese  Itage  etwas  genauer  angeseben^ 
aa  würde  er  aas  D.  &  fgg.  sich  haben  belehren  können,  dass 
Orontes  nnd  die  hydex  nicht  aaf  eiaeni  lyciscben  Sehüa 
Mirea,  sondorn  aaf  efaieni  solchen^  welches  Aeneas  ihnen  am 
¥9ue  der  troischen  Ctebiif  e  erbauet  hatte.  Demnach  heisst 
classia  hier  nicht  navis,  sondern  Lyda  dassis  ist  die 
lycische  Sahaar,  wie  Aen.  VIL  71S»  Hortinae  olas* 
aes,  eine  Bedeutung,  welche  audi  in  dassis  prscindn  sidi 
edialten  hat,  und  waron  classicum  (Kriegslsaipete)  abge* 
leitet  ist  Ein  sweites  Beispiel  wird  ans  Statins  AchiUds 
LSI.  (me  petit  haec,  ndhi  classis,  ait,  fimesta  mnatur) 
angeOhrt  Es  ist  hier  die  Bede  von  der  Flotte ,  mit  wel- 
cher Pmris  nach  Entfthrang  der  Helena  nur  Heimat  aurtick* 
kdirte.  Dass  Statins  den  Paris  mit  einem  einaigan  Sdufie 
nach  Lacedämon  kommen  liess,  lllsst  sich  gar  nicht  nadiwd* 
sen.  Das  Gegentheil  beweist  sowohl  diese  Stelle,  als  der 
M.  Vora  desselben  Buches  (solvent  Oebalio  classem  de 
lltore  pastor).  Noch  weniger  walttscheinlicfa  ist,  dasaHonn 
Oarm»  UL  11.  47.  (me  vel  extremes  Numidarum  in  agvoa 
classe  rdeget)  an  ein  einaiges  Schiff  gedacht  habe,  und 
ebenso  unridiüg,  dass  Plinius  N.H.XXXV.  11.  S.41.  $.14». 
(donec  olasses  pingi  co^ere)  Schiffe  gandnthahe.  Pli- 
nuB  eraahlt  dort,  dass  die  Maler  bd  der  encanstiadien  Mala- 
rd  einen  Grabstichel  (cestnnp,  Tiriculun)  gdmuicht  hai* 
ten,  und  nwar  so  lange,  Ms  man  (ganae)  Flotten  so  an 
bemalen  angefangen  habe;  da  htttten  de  dacn  Pinad 
angewendet. 

Es  steht  demnach  fest,  dass  von  awd  Brflcken  und  awd 
flotten  in  den  Worten  des  Florus  die  Rede  ist    Daaüt  sind 
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andi  £e  Vemidie  derjenigfen  widerlegt,  weldie  annehmen, 
Florns  rede  von  Bonn  und  einem  «weiten  auf  derselben  Rhein^« 
Seite  nahe  gelegenen  Orte.  Zn  diesen  gehörte  der  verstor« 
bene  Prvf.  Lersck:  da  donelbe  indessen  seine  früher  geftiis« 
serte  Vennthung  (Jahrb.  I.  S.  21.) ,  Bonnam  et  Veronam 
pentibtts  iuxit,  spater  selbst  als  nnhaltbar  erkannt  nnd  nn« 
reckgenommen  hat  (Jahrb.  IX.  S.  79.),  so  brauchen  wir  nidit 
langer  dabei  zn  Verweilen. 

§.  4. 
Wo  liegt  Gesoniacum? 

Das  sind  die  kritischen  und  hermeneutiscben  Versnehe, 
wdche  bisher  mit  den  Warten  des  Plorus  angestellt  wurden. 
Sie  haben  sich  sammtlich  als  unrichtig  und  verfehlt  geseeigt. 
Darin  liegt  eine  dringende  Aufforderung,  einen  neuen  Aus- 
weg zm  ündoi,  einoi  solchen^  welcher  die  dargelegten  Klip* 
pen  und  Hindernisse  vermeidet  Wer  die  Kritik  dieser  Ver* 
snebe  mit  Aufinerksamkeit  verfolgt  bat,  wird  über  drei 
Punkte  mit  mir  einverstanden  sein:  1)  dass  an  der  Namens« 
foim  CteBoniacum  weiter  Nichts  geändert  werden  dflrfe,  wenn 
nidit  jeder  sichere  Boden  verloren  gdien  soll;  8)  dass  Ge* 
soniaeom  eben  so  wie  Bonna  am  linken  Rheinnfer  gesudil 
werden  mOsse;  8)  dass  die  damit  beneichnete  Stadt  nicht  Ia 
der  Nahe  von  Bonn,  dass  sie  sogar  in  einer  andern  Provinz 
liegen  mllsse,  weil  nur  so  die  beiden  Flotten  sich  erkUfen« 
Sueben  wir  einen  Ort,  der  diesen  Erfordernissen  entspricht^ 
ans  der  Geschichte  jener  Zeit  ea  gewinneu ! 

Als  Dmsus  un  Jahre  742.  nach  Roms  Erbauung  die  Un^ 
terwerfiing  des  eigentlichen  oder  transriienanischen  Oerma- 
niens  vom  linken  Rheinufer  her  begann,  was  fand  er 
da  anf  dies^  Seite  vor?  Den  lang^  hier  sich  weit  hinnie- 
henden  Landerstrich  srwisdien  Helvetien  und  4er  batavischen 
Insel ,  welchen  Cäsar  mit  dem  tbrigen  Gallien  für  Rom  er- 
obert!^ hatte  Augustus  im  Jahre  727.,  als  er  anm  er^nmal 
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Oallien  besuehte  und  ordnete^  in  2wei  kaiserliche  Promsea 
anter  den  Namen  Crermania  superior  und  inferior  vertfaeilt 
Dio  Cassiu«  LUL  12.  Bonna  lag  in  dem  unteren  Germa- 
nien,  und  war,  wie  sich  aus  den  Worten  des  Floras  (Li- 
¥ius)  ergibt,  nr  Zeit  des  Dmsus  noch  der  wichtigste  Punkt 
in  der  unteren  Provinx,  der  Sanunelplats  einer  flotte,  der 
Ort ,  Ton  welchem  römisdie  Heeresmassen  in  das  jenseitige 
Ctermanien  über  eine  Rheinbrttcke  vorgeschoben  wurden.  Auch 
ist  schon  von  anderer  Seite,  durch  Herrn  Dederieh  (in  diesen 
Jahrbachem  Vin.  S.  53.)  aufmerksam  darauf  gemacht  worden, 
dass  diese  Brflcke  vorzugsweise  den  Bonn  gegenüber  woh- 
nenden Sigambris  gegolten  habe.  Sie  waren  die  Urheber 
des  Krieges  und  wurden  von  Dmsus  nächst  den  Usipeten 
nueiBt  heimgesucht.    Dio  Cassius  LIV.  38. 

Wie  aber  aus  der  unteren  Provinz  die  den  Römern  lange 
fiorchtbaren  Sigamber  durch  Dmsus  bekämpft  und  von  Bonn 
nach  ihrer  Dnterwerfimg  beobachtet  wurden ,  so  wohnte  der 
0beren  Provinz  gegenüber  in  dem  eigentlichen  Germanien 
kdn  mächtigeres  Volk,  als  die  Chatten,  die  tapfera  Vor« 
fahren  der  Hessen.  Auf  sie  toaf  Dmsus  nach  der  Liviani- 
sehen  Epitoma  (Hb.  188.)  im  zweiten  Feldzuge  (a.  u.  748.), 
nach  Dio  Cassius  (UV.  36.)  hat  er  sie  im  dritten  vaUig  be- 
zwungen, aber  auch  im  zweiten  mit  ihnen  gekämpft  und  na- 
mentlich ein  Castell  in  ihrem  Lande  angelegt  (UV.  33.). 
,,Drusus^,  so  sagt  Dio,  «bauete  ein  Castell  am  Zusammenflüsse 
der  Lippe  und  Ahne  (Aliso),  ein  anderes  im  Lande  der 
Chatten  gerade  amRhein%  xai  ertfop iv XarroiQ  nag* 
aiiry  T^ 'Pijv^.  Die  Angabe  im  Chatten-Lande  und 
gerade  am  Rhein  fahrt  uns  sicher  nach  Castel,  Mainz 
gegenüber,  einer  römischen  Anlage,  welche  ihren  Namen  Us 
heute  fast  unverändert  erhalten  hat.  Etwas  weiter  landein- 
wärts, ebenfalls  auf  dem  Ctebiete  der  Chatten ,  legte  Dmsus 
ein  zweites  Castell  an,  welches  sein  Sohn  im  Jahre  16.  nach 
Clir.  in  Ruinen  fand  und  neu  anfbauete.    Tacit  Ann.  I.  fi6.  • 
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pMitofw  castello  svper  vestifia  paterni  praesidii 
ia  flMOte  TavBOy  eacpeditui  ezerdteai  in  GhattOB  rapit  DieBes 
awdte  Castell  des  Drnsos  laf  auf  dem  T  a  u  n  « s  in  Chat- 
tealande.  Ziehen  wir  nnn  eine  Linie  vom  TaoniUy  etwa  ans 
der  G^end  von  Ktaigstrin ,  auf  Castel  am  Bhein  und  ver- 
lang em  sie  bis  mir  Unken  Rlieinseite,  so  IreSen  wir  auf  Mains, 
und  Uer  ist  die  lang  gesuelite  Stelle  für  Gesoniacum 
an  der  Hand  der  Gesclncbte  endlieli  f  efiraden.  Von  Mainn 
ans  sollten  römische  TrnppenkOrper  fegen  die  Chatten  an 
beiden  Seilen  des  Mains  abgeschickt  werden ,  wie  von  Bonn 
gegen  die  Sigamber ;  in  Mainn  fanden  die  romischen  Heere 
einen  sichern  Statspunkt,  liier  begann  ihre  Operaflonsbasis ; 
von  Mainn  konnten  die  Chatten  nach  ihrer  Unteijochung  am 
besten  bewacht  und  beobachtet  werden. 

Gesoniacum  ist  der  alte  (celtische)  Name  der 
Stadt  Main«,  Mogontiacum  der  spatere 

(römische). 

Soll  also  Clan^er,  der  Magontiacum  statt  Gesonia« 
cum  lesen  wollte ,  doch  das  Sichtige  getroffen  haben?  Ich 
habe  oben  das  Gegentheil  bewiesen.  Aber  wäre  dieser  Fall 
etwa  der  einaige,  wo  eine  Stadt  in  verschiedenen  Zeiten  ver« 
s^edene  Namen  gefUhrt  hatte?  Einen  gann  analogen  Fall 
haben  wir  oben  an  Boulogne  kennen  gelernt,  wddies  froher 
Geseriacum,  später  Bononia  hiess.  Das  heutige  Sens  wurde 
froher  Agedincum,  dann  Senones,  Autun  ehemals  Bi« 
bracte,  spater  Augustodunum,  Langres  ursprflnglich 
Andomatunum,  dann  Lingones, Tongern  nuerst  Atua- 
tuca,  dann  Tungri,  Bourges  froher  Avaricum,  spater 
Bitnriges,  Tonn  erst  Caesarodunom  ,  darauf  Teu- 
ro nes  genannt,  und  der  nämliche  Fall  kehrt  besonders  hau- 
ig bei  gallischen  Ortschaften  wieder.  Es  Hegt  solchen  Na- 
mensverandeningen ein  2weifaches  Princip  mi  Grunde;   ent« 
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weder  sachte  man  ^en  langen  und  msammengesetaten  Na- 
men durdi  einen  einfachen  jto  ersetsen,  oder  man  wollte  eine 
celdsche  Form  durch  eine  lateinische  oder  doch  latinl^irte 
rerdrangen. 

Der  mletst  erwähnte  Fall  findet  sieh  htt  Malus.  Als 
die  Stadt  zam  erstenmal ,  und  zwar  im  Jahre  Roms  7M. 
(e  11.  vor  Chr.),  bei  dem  zweiten  Feldzuge  des  Dmsus  von 
Livius  (Flonis)  erwähnt  wird,  heisst  sie  der  Speer  an 
Wasser  oder  Gesonlaeum*),  wo  sie  zum  zweitenmal, 
gerade  achtzig  Jahre  später  im  bat^vischen  Kriege  (09.  u. 
70.  nadiChr.),  genannt  wird,  nämlich  von  Tadtus  Bist.  IV* 
15.  u.  84.  u.  SS.  u.  83.  u.  87.  u.  59.  u.  61.  u.  70.,  da  finden 
wir  sie  «nter^  dem  Namen  Mogontiacum:  denn  diese 
Form,  nicht  Magontiacum,  wird  durch  die  älteste  Hand- 
schrift des  Tadtus,  in  Uebereinstimmung  mit  Inschriften,  em- 
pfohlen. Der  Zeitraum  von  achtzig  Jahren  reicht  hin, 
den  Uebergang  des  dnen  Namens  in  einen  neuen  begrefiflteh 
zu  machen.  D  r  u  s  u  s,  und  aus  sefnen  oder  der  Seinigen  Be- 
richten Livius,  fanden  den  Ort  unter  dem  cdtischen  Namen 
Gesonla cum ;  aus  Livius  wiederholte  ihn  Florus,  derNichts 
davon  wusste ,  dass  die  Stadt  zu  seiner  Zdt  dnen  andara 
Namen  führte ,  fthnlich  wie  er  die  für  seine  Zeit  nicht  mehr 
passende  und  nicht  mehr  wahre  Angabe  über  die  drd  in  der 
Varianiscben  Schlacht  verlorenen  Adler  gedankenlos  und  un- 
wissend nadischrieb.  Der  alte  Name  bedeutete,  was  oben  an- 
gegeben ist  Oesum  oder  gaesum  (beides  findet  sich  in 
Handschriften)  ist  ein  gallischer  Wurfspiess.  Damit.be- 
waffiiet  lasst  Virgil,  er  selbst  dn  ehemaliger  Nachbar  von  Gal- 
lien, diejenigen  Gallier,  welche  das  Capitol  erstarmen  woU» 
ten,  auf  dem  Schilde  des  Aeneas  eiucheinen  (Aen.  VHI.  061.) : 
duo  futsque  Alpina  coruscant  gaesa  mann,  scutis  proteeti 


*)  In  Norioam  gab  es  ein  Gesodunam  (Oeflo-diinum)^  d.  I.  Speer- 
stadt; vgl.  Ptolemftos  11.14.(18.)  g.  8. 


forpMa  iMgis.  Mit  Uhmb  wctfim  galÜBche  FHkar  kei  QU 
gar  (B.  Ck  HL  4.)  Bach  den  röakcken  Lagor:  lapUes  f  ae« 
saf  ac  ui  vallHi  conikcre.  Tor  Capw  wM  der  Camal 
AfpioB  ClBnäm  dureh  ein  gaesin  von  There  herab  rer« 
wnndefty  ohne  SweiM  daidi  Binea  ans  den  galUichea  Mdii« 
siidateii  des  Bannikal ;  Livias XXVLiL:  eai  aaes  ante  priaia 
sigaa  adkartanti . sab  laera  baiaera  sanBoai  peetua  gaea« 
kUmm  aat  Wenn  Silina  (IL  4dd.)  den  Aftern,  Statins  (Tbeb» 
IV.  64)  den  ror  lliebä  kämpfenden  Orieeben  i^aesaj^dien, 
■a  ist  das  nnr  ein  aellcner  Manie  für  Wnrfspieaaa  Ka« 
nina  (&  HSi  10.  ed.  Merc«)  sagt  darüber:  gesa,  telnmOtal« 
Hannn  tanemm.  Weiter  eitirt  er  die  anf  efitfarCen  Worte  dea 
Virgil  ttid  ftbrt  danach  fort :  Vanro  de  vita  popidi  BonMnl 
lih.  ffi. :  j^tti  gladiis  cfaicti  sine  scnto  cum  binia  i^esia  eaw 
sent^  Ana  latdniachcn  Qnellen  haben  aneb  griechiaehe 
Omaunaliker  Knnde  davon  erbalten.  Bei  ihnen  admnnkt 
die  Namenafemi  swisdMn  yi^og ,  ymtaip ,  ymiaog.  VgrL  Soi- 
daa  nnter  d.  W.  /ioei »  Hesjrchioa  nnter  rmu4g  ^  fMa.  VDL 
§.  1«L 

Von  geamn  oder  gaesum  und  von  der  Lage  am  Bbein«» 
Strome  biess  Maioa  im  Monde  seiner  celtiseben  Drbewohner 
Gesoniacomy  oder  der  Wasserspeer.  Allein  die  Lage 
am  Bhdn  theilte  Main^  mit  vielen  Ortschaften  des  oberen 
and  nntaren  fietmaniens :  eigenthttaffich  bd  ihm  war  dioMtln- 
ing  des  Mains  In  den  Bbefai.  Daher  nog  aMm  es  ^itcr 
vor 9  diese  Stadt  nach  dem  Main  (Moenns)  an  benennau 
Der  Moenns  hatte  fOr  die  BAmcr  tim  beaandeie  IRchtig« 
kctt,  weM  an-aeinen  Ofem  ihre  üeeressaalen  im  daa  Land  der 
Ohnften  nnd  der  Chemsker  vorrttekten.  Baram  wnrd^  von 
ihnen  der  Punkt,  anf  den  diese  Heere  im  Winter,  wie  nach 
einem  riebern  Hort ,  sich  aurBcknogen ,  spiter  Mofontiacnm 
genannt  Zwar  iunm  diese  Form  von  Moenns  nandtteibar 
andi  ntdit  gebildet  sein,  aber  Moemn  selbst  Ist  eine  schon 
lattttMrfeTorm,    Bei  den  Oennanen  oder  Gelten  wird  sebl 
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MMie  woU'M«gM  «ier  Vbqfm  gdmk/t  baben.  Am  Bfefm 
wvie  y  mk  Bettehtltuf  ier  EndoBg  ieg  frihcren  Nmmm, 
Mo|^on»t-iaeviii;  ans  Bfej-on  wurde,  Men  ias  Laleim- 
fdie  n  s  an  die  SteUe  des  aoaläiidischen  o  n  tmt  j  der  rk« 
■iflclie  NaiM  des  nnsaea  MöiniiB  oder  Moenag. 

Der  üebergani^  des  alten  Namens  von  Maina  in  des 
■eaen,  die  Verdraogasf  vmi  Gesomaeam  dnth  MogwIiacaMy 
hat  j  wie  vorher  bestuanit  worden ,  in  dem  Zettrama  rem 
Jahre  11.  vor  Oir.  bis  nm  Jahre  60.  nach  Chr.  statt  f  efiui- 
den.  Oenaaer  lasst  sldi  die  Zelt  mdit  bestfanmea.  Wie  ea 
Ui  den  Jahren  15.  and  16.  nach  Chr.  hiess,  wiss»  wir  nicht 
b  diesen  wardcn  drd  Feigzttge  aus  dem  oberenCIcnnanien 
Ton  Mains  her  vnter  Leitang  and  Anweisanf  des  flennaai- 
cos  gcc^  ^  Cihatten  nntnuommen.  Siebe  Tadt.  Ann.  LS6L,  D. 
7.  a.  SB.  Oenmnicas  folgte  den  Fasastapfen  seines  Vaters, 
nahm  db  Ricbtnng  nadi  dem  Castdl  auf  den  Berge  Taanas 
(Tadt  L  56.)«  An  allen  drei  SMIea  wird^  indessen  der  Aus- 
gangspmikt  mit  Namen  sidit  naher  beaddmet'  Dass  dieser 
Hainji  gewesen,  lasst  sieb  mit  aller  Wabrscheinliehkeit  vor« 


§.  6. 
Maina,  eine  Drnsus-Stadt. 

Dass  die  Stadt ,  wdche  Drusus  aossar  Boaaa  mit  dem 
gegeniberliegenden  Oemmnlen  durch  dne  BrfldM  in  Verbin- 
imtg  brachte  und  mit  caner  Flotte  schfitstOy  keine  andere 
als  Mona  gewesen  sein  kaon,  lisst  sidi  auch  daraas  erlLen« 
nen^  dass  Mona  in  dw  That  den  Naamn  einer  Drasus* 
Stadt  Terdieat»  keine  andere  aber  nat«  den  Bbdnstadtea, 
ansaer  Bona  and  Maimi,  mnm  gegrftndeten  AnsprNch  dar- 
auf M.  eihebea  hat.  Far  Mataa  ergibt  sich  dies  aas  Folgen* 
deat  Als  Orasns  auf  seinem  riorten  Fddauge  in  Oermanien 
(im  Jahre  Borns  fd5b»9.  ver  Chr.)  durch  einen  platalidien 
tttd  frohen  Tod  vom  Schauplats  sdner  Tbatmi  abberufDo 
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wtfrte,  datnrichlete  nan  ihm  ia  Barn  StandbUte  wob  Bofen, 
an  Ehein  selbst  aber  ein  Kenolapbio n.  Die  Caniiia 
liV.  2.:  i(  To  rov  Avyowntnf  fiviifieiov  Kt^UTi^j  -*  nfiag 
toi  mImqvwp  wii  aV^rdo^  K$potaipiov  ii  n^OQ  avt^  t^  Vtjf^ 
Xaßmp.  Am  Bbmn  abo ,.  von  welchem  Dnisus  die  Unteijo« 
diODg  Oemaniena  begonnen  vnd  beinahe  voUeudet  hatte, 
ward  ihm  ein  Kanotapluon  oder  ein  tomalna  honorarins  aaf* 
gestellt  IKese  Stelle,  welche  Dio  durch  die  Worte  nQo^ 
avV^  Tff  'P^vw  beadchnety  war  keine  andere  als  Mains. 
Pas  Zengniss  dafikr  steht  bei  Eutropius  VIL  8.  (13.)  und  ist 
aUor  Wahrscheinlidikeit  nach  aus  lavius  entnommen  ^)l  :  post 
Imne  Claudius  fnit,  patruus  Caligulae,  Drusi,  qui  apndMo« 
goBtiacum  monnmentum  habet,  iilius. 

Dieses  Eenotapliion  setsten  dem  Drusus  nicht  die  Be« 
wdiser  der  Stadt  Main«,  sondern  die  hier  lagernden  rOmi- 
sehen  Legionen,  ohne  Zweifel  die  namUchen,  an  deren  Spitse 
Drusus  die  Beswingung  Gennaniens  versucht  und  «um  Theil 
ansgefilhrt  hatte.  Das  erfahren  wir  aus  Sueti^n  (Claud.  c  1.) : 
eeterom  exercitus  honorarium  ei  tumulum  ezcitavit,  circa 
quem  deinceps  stato  die  quotannis  miles  decurreret  Gallia* 
mmqne  dvitates  publice  supplicarent.  Der  tumulus  honen 
rar i US  ist  nichts  Anderes,  als  was  Dio  Gasrius  mit  nsvoxd^ 
9ioy,  Eutropius  durch  monnmentum  ausdrückt  Ein  ahiH 
lieber  tumulus  mit  dner  ara,  letsterer  uu  Ehren  des  Drusus 
im  teutoburger  Walde  errichtet,  femer  ein  dabei  abgehaltener 
FaraieoMTSch  (decursio)  wird  vonTacitus  (Annal.  II.  7.)  er- 
wähnt: tunulum  tamen  nuper  Varianis  legionibns  structum 
et  retcrem  aram  Druso  sitam  disiecerant  (Qermani).    Eeati« 


^)  Wie  Florofl,  so  ist  auch  Eutropius  bis  zum  Tode  des  Augustus 
(IIb,  I.  —  Tn.  c.  10.  J  einzig  dem  Livius  gefoigt;  er  ist  indessen 
beim  Namen  des  Stadt  Mainz  nicht  so  unwissend  oder  gedanken- 
los, als  Floms,  Terlhhren,  sondern  hat  den  neuen  und  sa  seiner 
Zeit  geltMden  Namen  gewählt. 
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tidt  aram,  honorique  patris  prineeps  ipse'cuiii  legioiiibas  de« 
cucurrit. 

Wichltger  aber  als  alles  Andere  sind  in  der  Stelle  des 
Sueton  die  Worte  Oalliarnmque  civitates  publice 
snpplicarent,  nämlich  circa  tnmnium  honorarimn  Dmsh 
Denn  die  hier  erwähnten  dvitates  Galliarmn  (^GalHsehe 
Städte^,  nicht  „die  Gallischen  Städte^)  sind  keine  anderen 
als  die  beiden  Gemeinden  von  Bonn  und  Mains« 
An  Städte  hn  eigentlichen  Gallien  ist  dabei  nicht  su  denken. 
Denn  mit  solchen  war  Drusus  in  keine  Beziehnng  getreten, 
den  einzigen  Fall  abgerechnet  ^  dass  er  in  Lyon  auf  ileni 
Zuge  iritdi  Germanien  vornehme  Gallier  su  sich  geladen  und 
mit  sich  fortgeschleppt  hatte  (Dio  LIV.  88.) ;  und  dafir  wird 
Lyon  ihm  gewiss  keine  göttlichen  Bhren  erwiesen  haben. 
Drusus  ist  bekannt  geworden  als  Deberwinder  der  Rftler^ 
Vindeliker ,  Germanen :  in  Gallien  hat  er  sich  nur  vorfber- 
gebend  aufgehalten.  Wir  sind  daher  berechtigt ,  bei  Sueioii 
unter  dvitates  Galliarmn  nur  Stftdte  des  unteren  und  oberen 
Geimaniens  zu  verstehen.  Denn  diese  beiden  Provinzen  Mes- 
sen audi  Galliae,  weil  sie  im  celtischen  Gallien  und  aa 
der  gallischen  Rheinseite  lagen.  Es  wird  geuAgen ,  fttr  die 
Feststellung  dieses  Sprachgebrauchs  folgende  Belege  ann- 
fahren.  Tacitus  Annal.  I.  57. :  Gallicam  in  ripam  missus  esC, 
d;  h.  nach  dem  unteren  Germanien,  II. 6.:  Rhenus  ad 
Gallicam  ripam  latior  et  placidior  adftiens.  Ganz  entscheid 
dend  fibr  diese  Bedeutung  ist  die  Stelle  bei  Tadtus  Bfet  1. 51. : 
nee  deerat  pars  Galliarum,  qnae  Rhenum  aecolity  easdeA 
partes  secuta.  Hier  ist  von  den  Bewohnern  des  oberen  und 
unteren  Germaniens  die  Rede ,  welche  nicht  weniger  als  die 
bei  ihnen  lagernden  Legionen  gegen  Galba  entrüstet  waren. 
Galliae  für  die  zwei  Provinzen  an  der  linken  Rheinseite 
ist  der  allgemeine  und  alte,  Germaniae  der  unter  Augu- 
stes aufkommende  oflicielle  Name.  Unter  den  Städten  des 
oberen  und  unteren  Germaniens  kdnnen  aber  wn  Snetonius 
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Dvr  Bonua  und  Oesoniaciini  (Mainz),  gemefait  sinn  ^  weU  sar 
Zdt  des  Drosus  andere  Städte  am  linken  Bheimrfer  mieh 
nicht  bestanden,  weil  Bonn  und  Mainz  die  einzigen  waren, 
die  dea  Drusos  grosse  Wohlthaten  zu  verdanken  hatten. 

Auf  dieser  Grundlage  wdter  bauend,  können  wir  sogar 
den  Hergang  der  jährlich  wiederkehrenden  Festfeier  am  Tu» 
mulns  des  Drusus  näher  bestimmen.  Es  war  folgender.  IMe 
Gemeinde  der  Stadt  Bonn  schickte  jährlich  ,  wann  der  To« 
destag  des  Drusus  wiederkehrte ,  eine  heilige  Gesandtschaft 
(legationem  saoram ,  bei  den  Griechen  ä-tmQoi  oder  9€m^ta 
genannt)  nach  der  befreundeten  Drusus-Stadt  Mainz/  wdche 
im  Verein  mit  dortigen  Bürgern  ein  Todtenopfer  (inferias) 
am  Tnmulus  des  Drusus  brachte  und  ein  feierliches  Gebet  zu 
seinen  Manen  richtete.  Denn  nur  auf  diesem  Wege  konnte 
die  Gemeinde  von  Bonn  an  der  jährlichen  Feier  zu  Mainz 
sich  betheiligen.  Deber  solche  Festfeier  pflegte  ein  besonder 
res  Protokoll  aufgenommen  zu  werden.  Die  Abgeordneten 
von  Bonn  werden  ein  solches  nach  Beendigung  des  Dienstesr 
errichtet  und  entweder  in  Mainz  niedergelegt  oder  zur  Auf- 
bewahrung in  Bonn,  dahin  mitgebracht  haben.  Anziehend 
und  merkwflrdig  ist  diese  enge  Beziehung  und  das  rdlgiOse 
Band,  welehes  im  grauen  Alterthum  zwischen  Mainz  und 
Bonn  bestanden  hat. 

Der  Tnmulus  des  Drusus  in  Mainz  hatte  seine  Ära,  ähn- 
lich wie  jener  Tnmulus  im  Teutoburger  Walde;  an  ihm 
wurden  Gebete  und  ein  Parademarsch  der  Legionen  jährlich 
abgehalten«  Die  Hälfte  dieser  Ära  ist  aber  höchst  wahr- 
sdieinlich  noch  vorhanden  in  jenem  Steine,  der  die  Aufschrift 

IN  .  MEMORIAM 

DRVSI 

G  E  R  M  A  N  i  i:  i 

flihrt,  der  von  Fr.  Lehne  im  Jahre  1808.  im  Mainzer  Gast- 
hofe zum  Kaiser  über  einem  Brunnen  eingemauert  gefunden 
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wbA  in  das  Miueimi  ini  Maiiis  gebracht  worden  ist.  Bine  Be« 
gchreibuf  davon  gibt  Lehne j  Gesammelte  Schriften  L  8. 9&7. 
DL  S.  148.  Bedenken  wir,  dass  diese  Ära  den  Namen  und 
Ehrennamen  des  Dnisus  deutlich  verseichnet  erhält^  dass  ihre 
Bestimmung  als  Denkstein  dnes  Tumnlus  klar  darauf  ange- 
geben, dass  eine  Figur  des  verstorbenen  Hdden,  der  in  der 
liinkai  einen  Schild^  in  der  Rechten  eine  Laune  halt,  daraaf 
jNi  sehen  ist,  und  Spuren  anderer  Figuren  auf  beiden  Seiten 
des  nerspaitenen  Steins  bemerkbar  sind,  erwägen  wir  ferner, 
dass  in  jener  Zeit  die  bildende  Kunst  m  Mmns  noch  buchst 
vavollkommen  war,  den  Soldaten  aber  auch  ein  einfaches 
bttikmal  genügte  ^) ,  so  weiden  wir  in  ihm  und  dem  danu 
f  ehdrenden  Tnmulns  das  Kenotaph  des  Brusus  jri  Mainn  an- 
noerkeunen  haben.  Mainner  Oelebrte  haben  das  dortige 
Benkmal  des  Drusus  als  ein  grossartiges  Gebäude  sich  ge^ 
dacht,  und  meinen  dieses  in  dem  Eichelsteine  nu  IHainji 
nun  grtfssten  Theile  noch  nu  besitsen.  S.  Leime's  gesam« 
melte  Schriften  UL  S.  ISS.—lda.''  ^er  Eichelstdn«  u.s.  w. 
von  N.  MMletf  in  den  Annalen  führ  Naasauisdie  Alter- 
tbmnsL  HI.  1.  S.  8.  -88.  Vergl.  K.  Klein  in  den  ^AbUl- 
dangen  von  Mainner  AlterthOmem,  mit  Erklärungen  heraus- 
gegeboi  von  dem  Verein  nur  Erforachang  der  rhein.  Gesdi« 
und  Alterth.^  n.  S.  16.,  Anm.  42.  1850. 4.  Allein  es  ist  gar 
nicbi  ausgemacht,  dass  der  Eiehelstein  alt-römischen  Ursprungs 
sei.  Kein  Stein  oder  Ziegel  mit  römischer  Inschrift  ist  Us- 
ber daran  gefunden  worden.  Auf  jenem  Steine  hingegen 
spricht  ein  deutlich  redendes  Zeugniss  dessen  BestimmnBi^ 
ans.  AUein  gegen  seine  Echtheit  wird  von  ü[«  Klein  eia 
*)  Nicht  grösser  war  das  Grabmal  des  Kaisers  Otho  kq  Urixennm 
Im  Po-Thale.  Tadt  Hist  II.  49. :  Othoul  sepulonim  extmetani 
est  modieum  et  mansurum.  Sein  Grabstein  hatte  ebenfhils  die 
eintecbe  Anfechriil  IN  BfBMORIAM  MARd  OTHONIS.  Platarch. 
Oth.  c  18. :  <Moy  (T   iy  Bq^U^  yiyofityoe  xai  fi^ifut  fiiiQu^^ 
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Zweifal  a.  a.  0.  ausgesproGhen ,   und  seine  Unechthdt  soll 
aus  den  BuchstabeB  der  Inschrift  und  aus  dem  Bilde  erkenn-i 
bar  sein.    Aber  Lehne  (I.  S.  367.)  charakterisirt  die  Buch« 
Stäben  mit  Ausnahme  eines  gallischen  D  ate  „echt  römisch^ 
und  die  Bohheit  in  der  Ausführung  des  Kldes  spricht  eher 
für  als  gegen  die  Echtheit     Ein  besseres  mögen  die  da- 
maligen Mdster  im  oberen  Germanien  mi  schaiFen  nicht  bCi* 
flüugt  gewesen  sein.     Auch   haben  wir  Notisen  über  den 
Maiiifler  Omsus- Stein ,  welche  bis  aum  Jahre  1001«  reichen 
«nd  auf  den  Theil  des  vorhandenen  passen.    S.  Lehne  L  & 
SM    Die  Aussage  von  Hiegel  (Collectan.  natarae ,  artis  et 
aatif  nitatis,  Mog.  1099*.  Specim.  I.  p.  7.),  die  Zerstörung  jew 
lies  Denksteines  durch  die  Frannosen  im  Jahre  1688.,  als  sie 
den  Zollthurm,  wo  er  eingemauert  war,  umstOraten,  angese- 
hen 2n  haben ,  mrd  nach  Wiederauffindung  der  einen  Hälfte 
desselben  darauf  mi  beschranken  sein^  dass  er  damals  niederge« 
warfen ,  beschädigt  und  vielleidit  in  awei  Stttdke  zertheilt 
wurde,    ^a  es  den  Franzosen^  (Worte  Lehne's  I.  S.  3S7.) 
«nicht  um  die  Zertrflnunerung  des  Steines,  sondern  des  Thur«^ 
mes  au  thun  war,  so  lüsst  sidi  annehmen,  dass  derselbe  unt«r 
den  Schutte  von  einem  liebhftber  der  Alterthflmer  hervor- 
gesodit   und  erhalten  wurde.^    Kleines  Vermuthung,  dass 
der  jetiige  Stein  ^eine  im  vorigen  Jahrhunderte  verfertigte 
Nachbildung  eines  wahrscheinlich  antiken  Sternes^  sein  möge, 
ist  nicht  au  beweisen  und  an  sich  unwahrsdieinlich.    Denn 
wenn  Jemand  ans  dem  vorigen  Jahrhundert  so  viel  Interesse 
an  jenem  «wahischeinlich  antiken  Steine^    genommen  hatte, 
sich  eine  Nadibildung  davon  au  verschaffen,  warum  sollto 
dieser  selbst  oder  seine  Nachkommen  jenen  nachgebildeten 
Stein  wieder  in  zwei  Stttcke  zersdilagen  und  eins  derselben 
als  Brunnenstein  eingemauert  haben?    Unter  diesen  Umstän- 
den ist  an  der  Echtheit  des  Mainzer  Drusus  -  Steins  fest  zu 
halten,  bis  von  dem  Oegentheile  ein  vollständiger  und  bin- 
diger Bewds  beigebracht  wird,  und  derselbe  daif  bis  dahin 
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ffir  d«8  ftlteste  ▼«!  allen  rSmischen  MonaBMatea  am  Rkda 
betraehtet  werden.     Verfl.  Lehne's  geBannelte  Schriften  L 

s.  asr. 

§.7. 
Die  Dmstts-Städte  Mainz  und  Bonn. 

Kehren  wir  jetst  zu  den  obigen  Worten  des  Plonis 
(Nam  per  Bheni  quidem  ripam  quinipiaginta  anipliin  eastdb 
diiexit,  Bonnam  el  Gesoniaeom  pontibus  iimxit  clasäbnsqoe 
innavit)  noch  einmal  snriicky  so  wird  vns  Nidits  nekr  dnn- 
kel  oder  rtthselhaft  darin  vorkonunen ,  und  darin  liegt  ein 
dritter  Bewds,  dass  mit  Mainn  der  wahre  Ort  getrdTen  ist 
Das  hier  erwAhnte  Rheinnfer  ist,  weil  die  ganze  St^e 
auf  die  Unterjochnng  des  transrhenanischen  Germaniens  Be-» 
z«ig  nimmt,  entweder  ausschliesslich  oder  doch  vorzogsweiso 
das  rechte  und  im  eigentlichen  Germanien  gelegen.  Auch 
darf  man  diese  Rhein  sei  te,  damit  die  Anzahl  von  fiO  Ca« 
stellen,  unter  denen  auch  wohl  kleinere  praesidia  und  turres 
waren,  nicht  gar  zu  auffiülend  scheint,  in  einiger  Ansdeh* 
nung  und  Entfernung  vom  Rhein  sich  vorstellen,  so  dass  alle 
im  westlichen  Germanien  errichteten  Castelle,  durch  welche 
die  Verbindung  mit  dem  Rhein  unterhalten  wurde ,  zusam-* 
mengefasst  sein  mögen.  BGt  Bezidiung  auf  das  Oberrbeini* 
sehe  oder  eigentliche  Germanien  nennt  Florus  oder  vieimehr 
livius  zwei  Hauptpunkte  in  bereits  lange  unterworfenen  Pro- 
vinzen, weldie  auf  gallischem  Boden  lagen  und  durch 
mnen  neu  eingeführten  Sprachgebrauch  das  untere  und  obere 
Gecmanien  hiessen.  Bonna,  in  der  unteren  Provinz,  wurde 
dor  Sigamber ,  Gesoniacum,  in  der  oberen,  der  Chatten  we« 
gen  mit  dem  eigentlichen  Germanien  durch  eine  Brflcke  ver- 
bunden« So  ist  dann  Bonnam  et  Gesoniacum  ponti-* 
bus  iunxit  cum  Germania  oder  cum  ripa  Germanica  der 
walire  Sinn  der  Stelle.  Das  hinzuzudenkende  cum  G  er- 
matt ia  ergänzt  sich  aus  dem  Zusammenhange  nicht  weniger 
leicht,  als  in  den  zu  einem  andern  Zwecke  schon  angeiiihrten 
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Worten  des  Fkinis  Aber  SiciUen  (II.  2.  %.%i  iit  qHatem» 
aec  Bole  iiingi  nee  ponübus  poeset)  aas  der  übrigen  Umge- 
bung ein  enm  Italiann  venteben  ist« 

Bonn  und  Mauu  sollten  Ausgangspunkte  fttr  militari* 
sehe  üaternehmuttgen  gegen  Ctennanien  werden ;  darum  war» 
dett  sie  durch. Brücken  mit  diesem  Lande  verbunden.  Dass 
es  nut  diesen  nwei  Brücken  vorzugsweise  gegen  die  Sigam«- 
her  und  Chatten  abgesehen  war,  ist  bereits  geaeigt  worden« 
Noch  aber  iMkhten  einige  Worte  über  die  Beschaffenheit  ie$* 
selben  hier  an  ihrer  Stelle  sein,  weil  darüber  irrige  Voistel* 
Inngen  viel&ch  verbreitet  sind.  Die  Brüdken  b(^ider  Orte 
waren  ohne  Zweifel  Schiffbrücken«  Der  technische 
Ausdrock  für  das  Aufschlagen  einer  Schiffbrücke  ist  p  o  n- 
lem  lungere,  weil  ein  Brückenjoch  an  das  andere  gefügt 
wird«  Tadtus  Ann.  1. 49.  XIIL  7.  Bist.  UL  6.  Es  ist  daher 
hrig,  wenn  man  bei  Bonn  Hoch  Ueberreste  steinerner  Pfeiler 
im  Rheinhette  bei  niedrigem  Wasserstaode  «u  entdecken 
g^bte  und  diese  von  Drusus  ableitete.  Bei  RuckshM  le» 
sen  wir  darüber  iq  dem  oben  genannten  Werke  S.  817. : 
»Hiesige  ttünner,  die  als  wahriieitsliebend  und  sehr  scharf« 
sichtig  anerkannt  sind ,  versichern ,  dass  sie.  bei  niedrigem 
Waaserstande  auf  der  Sntenjagd  am  Ufer  bei  Geusen  stark 
smpoEtagende  Massen  Un  fluss-Bett  wahrnahmen,  die  durchaus 
Pfeikni  einer  alten  Brücke  ähnlicfa  sind.^  Wenn  diese  Jäger  für 
Enten  kein  besseres  Aiige  als  für  die  angeblichen  Brückenpüeilef 
hatten, .  so  mügen  sie  wohl  mit  leeren  Taschen  nach  Hause  ge« 
kommen  sein.  .Ich  habe  den  Bhein  dort  ebenfalls  bei  niedri. 
gern  Wasserstande  mehrmals  beobachtet,  bin  mit  Anderen  ge* 
rade  an  dieser  Stelle  durchgeschwommen  imd  habe  keine  Spur 
vuMi  aolchen  Pfeilern  geflihlt  oder  wahrgenommen.  Bei  einem 
niedrigen  Wassetstande  ist  das  Bheinbett  am  linken  Ufer,  et* 
was  unterhalb  des  Wicheishofes,  wo  jene  Brücke  gestanden 
haben  soll,  bis  in  die  Mitte  trocken,  und  doch  ist  hier  NidiUi 
von  Pfeilem  wahraunehmen.    Was  die  ROmer  mit   der  bei 
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Bens  geschlageiieii  Bracke  beswedkten,  da^  keimteii  sie  ivreb 
dae  Sehiffbiüeke  vollkiMBiiieii  nni  schnell  erreichen ;  nie  he* 
durften  dasu  keines  Riesenwerkes,  welches  kiva  in  nwei  Jah« 
ren  nn  errichten  gewesen  wäre.  Auch  linst  sich  nicht  nwei- 
fefaiy  Aass  diese  BrAcke  nr  Winteneit  abg^ebrochen  «ad  nach 
dem  Eisgänge*  wieder  aufgeschlagen  wurde.  Wbt  dArfen  fer- 
ner hehupteUy  dfss  die  Drusus-BrOcke  bei  Bonn  nidit' lange 
•bestanden  hat,  und  darum  bt  es  gann  uanfltn,  nach  Spuren 
dersdben  nu  suchen.    Denn  sobald  die  Dnterwerftug   der 
Sigamber  vollendet  war,  wird  man  diese  BrOcke  attQg^efeben 
haben,  da  der  Verkehr  nwischen  Bonn  und  den  gegettflber* 
liegenden  Weilern  keinesfalls  so  bedeutend  war ,   daaa  man 
daffir  einer  so  grossen  und  kostspieligen  Anlage  bedurft  bitte. 
In  den  Jahren  15.  und  16.  nach  Christus  wurden  die  FeU- 
nfige  gegen  die  Chatten  noch,  wie  flüher  unter  Dnisus,  ron 
Main«  her  unternommen :   dagegen  zog  man  in  das  mittlere 
Deutschland  nicht  mehr  Aber  die  Bonner  SchifbrAcket  son^ 
dern  diese  FeldzAge  nahmen  jetnt  ihren  Anfang  Aber  eine 
SU  diesem  Zwecke  bei  Vetera  (d.  i.  Birten  eine  halbe  Stunde 
oberhalb  Xanten)  Aber  den  Rhdn  geschlagene  SchiffbrAcke: 
Tacit.  Ann.  1.49.:   iunctoque  ponte  traarittit  (Geimani« 
eus)  dnodedm  milia  e  legionibus,  sex  et  viginti  socias  c<^r- 
tes,  octo  equitum  alas.    Dieses  Heer  nidit  im  J.  Id.  an  der 
Lippe  hinauf  und  dringt  bis  mi  den  Manen  an  der  oberen 
Ruhr.  Auf  demselben  Wege  drang  im  Jahre  nadiher  auf  <2e* 
heiss  des  Germanicus  dessen  Unterfeldherr  Cicina  vor,  wen* 
dete  sich  aber  etwas  mehr  links  in  nordöstlicher  RiAtung, 
so  dass  er  die  Eorn,  die  Bructerer  und  weiter  die  Cbenuker 
erreichte.    Tacitus  Ann.  I.  eo.    Zum  drittenmale  nog  Oer^ 
manicus  auf  demselben  Wege  im  Jahre  10.  nach  Chr.  gegen 
die  Marsen.  Tacitus  ebend.  IL  S6.  Wie  geht  es  nu,  dass  Bonna 
in  dieser  Zeit  gar  nicht  erwähnt  wird  ?    Gann  natirlich. 
Die  durch  Drusus  von  Bonn  aus  bewältigten  Sigamber  erhe- 
ben nach  seinem  Tode  (745.  «  fk  vor  Chr.)  sich  auft  Neue 


wai  reiften  itm  Avgwtae  in  iem  Mbasee ,  dte»  er  eines 
kfinfttfen  AMslle  iersdben  anf  jeie  Art  vorartengen  fce^ 
§dde«.  Er  sanAe  gegen  sie  den  ebense  sclibnen  ab  nni«> 
ndrtigen  und  nnerblttlioiien  Tiberiog  t7d8L  ->  8.  vor  Chw.y 
Meser  beetand  anf  Tolbtandiger  und  onbedingter  DeditVe. 
40,000  Mann  des  VoHüwlaaHpes  mnseten  ihre  Wehnsitne  tw*- 
laaiea  nod  wurden  anf  der  linken  Rheinedte,  walnnsebein« 
lidi  in  der  Umgebung  von  Bonn,  angesiedelt  Vgl;  Me  Oae^ 
ms  LV.  6w  Tacit  Annal.  II.  90.  Sneton.  im  Leben  des  Att«> 
gartns  c  Sl.,  des  Tiberius  e.  9«  Strabo  YU.  1.  §.&  VA 
leim  IL  9r.  Btttropins  VH.  a  Orortus  VI.  M.  Damm 
werien  die  S^amber  naeh  Oiristi  Geburt  in  der  Cksehichte 
liebe  weiter  erwähnt,  and  von  Taeitus  in  seiner  Germania 
iMt  aufgesAhlt,  weil  er  durin  den  Zustand  Oermaniens  und 
iciaer  Bewohner  in  den  ersten  Jdiren  der  Regierung  des 
Trajanus  darstellt.  Damit  war  aber  auch  das  Bedflrfliiss  ei-^ 
acr  BheinbrOeke  bei  Beon  verschwunden;  wir  dttrfcn  also 
im  Bestdien  dendben  auf  die  Jahre  von  74S. ,  worin  Dru« 
MB  seinen  Ersten  Fbldaog  gegen  Germanien  unternahm ,  Ms 
140.,  worin  Tiberius  die  Sigamber  auf  die  linke  Rheinsdte 
rerBetnte,  also  auf  vier  oder  fünf  Sommer  beschranken* 
Daher  ist  es  kein  Wunder/  dass  erstens  jede  Spur  dieser 
Bricko  verschwunden  ist,  und  dass  sie  nweitens  von  keinem 
«äderen  Schriftsteller  erwttUht  wird.  Vielleicht  wurde  da* 
bmIs  auch  die  Rotiea-Slatibn  bei  Bonn  aufgegeben. 

Me  Brücke,  welche  Drusus  bei  Mainn  gtsgen  die  Chat* 
tsnbauete,  war  ebenfalls  eine  Schiffbrflcke.  So  wie 
aber  noch  heute  ^ra  Tage  eine  solche  Naims  nrit  dem  gegen« 
Hber  liegenden  Ufer  verbindet ,  wahrend  Bonn  auf  eine  flie- 
gende Brücke  beschrankt  ist,  so  ist  dort  die  Rhelnbrttcke^ 
wdche  Drusus  auerst  geschlagen  hat,  wdil  nicht  so  schnell, 
als  bei  Bonn,  wieder  verschwunden.  Freilich,  mit  dem  gros^ 
len  Volksstamme  der  Chatten  war  nicht  so  leicht  und  so 
bdd,  als  mit  den  Sigambem,  fertig  au  werden.    Sie  besten-^ 
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4ea  nocb  «nter  TrajmBs,  und  nehaen  daber.in  .der  Ckrtm** 
auk  des  TioUiis  eine  bedeutande  Stelle  ein.  Uns  mmt  Keil 
des  Q^mMietg  (14.— 1«.  nach  Chr.)  miülllrisehe  Unirra^ 
Wingen,  der  Rämer  gegen  dkgelben ,  vnd  «war  von  lUns 
h^j  wenti  diese  Mieh  nklil  milNMnea  jT^nannt  wird,  tnege» 
fibrt  wurden,  ist  schon  erwähnt.  Auch  tinter  CSacditts^.iai 
lehre  60.  nach  Chr.,  standen  die  Chatten  den  Röücm  feind«» 
lieh  es^egen  imd  Witten  Bogsx  BinftUe  In  das  ehere  Oer» 
juanien  und  atuf  die  linke  Rheinseite.  Der  dmnalif  e  Ohnsilr 
Jnrlegat  der  oheien  Provinz,  der  ohne  Zweifel  in  Mains  «i> 
«leK  Sitz  hatte»  schickte  zwei  Oeere  in  dm  «ebiefr^er  Ghi(<* 
len,  das  eine  am. linken»  das  andere  am  reehten  Vht  des 
Mains  bdaaut  Auch  diese  Truppen^  namcaiiioh  dar  einelMl 
deisetten,  werden  die.  Schiffbrftcka  bei  Majmi  ih0i)schrilien 
imben.  Per  Nauust  der.fitadt  wird  aneb  hier  nicht  genaahl 
Siehe  Taeit  Ann.  XIL  af.-rW. 

Endlich  hnt  ilmsns  Bonn  ujid  M.ain»  (denn  so  dücw 
Isn  wir  jetzt  woM  statt  flesoniiDcnni  sagen)  durchfü^e» 
ten  befestigt  (dassibnSfue  firmavü).  Bei  Bbdnz  staind  die 
Hotte  der  obetien  Provinz  (Qemianiae  supeiioris),  jm  Bonn 
die  der  unteren  (Gennaniae  infetioris).  Die  Hauptbestinunong 
dieser  b^den  Flotten  war,  die  Verbhadung  und  den  Veekehf 
der  beiden  Provinzen ,  namentlioh  der  darinvbi^rwpdeA  IiO^ 
gionen,  zu  unterhalten.  £s  konnten  darauf  aber  anch  Tnm- 
pen  nach  jedem  Punkte  des  gegenöberliefepden  Landes  got 
braeht  werden,  so  wie  es  da^  augenblicklidio  Bedfrfiiiss 
oder  der  Wille  des  auf  firobferung  siiinenden  Drusus  erhttocbto 
Dass  unter  diesen  Flotten  auch  Kriegsschifie  (nav.es  losi» 
l^ae)  sich  befanden,  ist  nicht  gewiss,  aber  aueh  nicht  wwohr'p 
scheinlich.  Denn  Drasus  hatte,  um  leichter  in  das  nirdlkh^ 
Ckmanien  eindringen  zu  ki^nnen,  in  d^  Nahe  ^on  Arahnim 
einen  Tiieil  des  Rheins  durch  einen  Canal  in  das  Bett'  def 
Yssd  und  weiter  in  die  Zuyder-See  geleitet,  war  auf  die« 
sem  näheren  Wege  östlich  in  die  Sms  ,gefishrei^  und  hatte 


ioC  len^ll^  dm  Bi^vta^eni  em  Treffen,  gdiefert  Steko 
VO.  !•  $•  ai;  sigi  de  ^erii£i)   (swi^cben  Rheia  uad  Elbe) 

9itd§9VQ  Kaitvsmffidj^^s j  ^^0K€(  toaavzwQ  Uno  yoroti  7i^o( 
ßofgäv  icßi  TOP  ^Qic$mv6v.  Daher  futgt  Tadtiis  von  dem  Sohne 
Jon  8fn«nBy  ab. dieser  auf  denselben  Wege  «ach  der  Suis 
fiduTy  Apnal.  IL8.:  fossam  cui  Dnisianae  nomen  ingressiu^ 
frecatusfue  Onisum  patrem  ut  se  eadem  ausum  libens 
fUcatHsqipe  exemflo  ac^  mmiorja  consiliorum  atqne  opemn 
imw^^i^  fiifi  M  jener  Fahrt  ntfthigen  Schi#e  kann  JDmsus 
ana  4er  bfei  Bonn  aufgiostellten  Flotte  entnonuaen  haben.  Als 
OcnHmcns  iia.  Jahre.  19.  naeh  Cht»  dieselbe  Expedition  in 
yüjdasyyn  Matsstabe  wiederholte,  nahm  er  eine  Flotte  von 
14)00  JBdiifeB  ut  So  viele. wahren  natürlich  bei  Bonn  und 
Mtiu  nidit  vorffttk^ig.  Daher  sagt  Tacitss  Ana«  !!•  6.:  Si«> 
Um  ^Mtwm  et  Oiei^na  fabricaiidae  classi  praeponuntur.  Mille 
aavea  anQcece  vii^ae  properataefiie. .  1000  Fahrzeuge  wur« 
den  avftMet  wd  in  wenigeq  Blonaten  herbeigeschafft  (prp- 
pmi^)f  .E|i|er  Flotte  bei  Bonn  wird  hier  nicht  gedacht 
und  das  .Mnn  die  oben  ausgesprochene  Vermuthung,  dass 
Tibecm  sie  in.  Jahre  746.  abgefilhrt  oder  aufgegeben  habe, 
bwtfltigw»  .• 

Was  den  Drusus,  ausser  der  Rücksicht  auf  die  Chatten 
bei  KainSf .  aof  ^e  Siganber  bei  äoon,  noch  weiter  bestinnte, 
gacuie  >4i«if|o.  beiden  Orte  nur  Operations-Basis  seiner  Feld* 
gQgH.in.das  mittlere  Gemanien  und  nun  Sauimelplatsi  nweier 
iflotlen  nu.wfthlen^  ist  nicht  schwer  zu  errathen.  Mainz  ge« 
geniber  nündet  der  Main  in  den  Rheinstrom;  er  gab  einen 
natfirlichen  Führer  io  die  Ostlichen  gemauischen  Lander  ab ; 
tu  seinea  btichtcn  konnten  die  Schiffb  im  Winter  eine  sichere 
Station  ffnden.  Wie  Mainz  gegenüber  der  Main  in  den  Rhein 
sich  ergiesst,  so  fliesst  etwas  unterhalb  Bonn  und  beinahe  im 
Aigeaichte  des  rt^^oösohen  Lagers  die  Sieg  in  diesen  Strom. 
ihff*  aitos  Betty  etwas  w^r  nftrdliqb  als  das  jetzige,  bildete 


9^  EniitdMs  äer  drei  Olüilm  tOhknUdl», 

ieinen  gateti  Wiiiterbafeii  fftr  iit  bei  Boim  aufgMt^He  Moltei 
Noch  jetzt  bildet  dieses  ehemaligre  Sieg -Bett  bei  ekiea  inir 
etwas  hohen  Stande  des  Rheines  einen  gerKmnigen,  natttlÜ'» 
then  Hafen.    Das  Gebirge  anf  der  rechten  Rheittseite  tsM 
etwas  o%erhaIb  Bonn,  die  Berge  am  linken  Ufei*  hdren  Bonn 
gegenüber  auf.    Eine  schöne ,  firaehtbare  Ebene  dehnt'  si«^ 
Mer  ans.    Bonn  selbst  und-  besonders  das  Xäger,  obgMdi 
hart  am  Rhein  liegend,  waren  gegen  VebfersehwwibmigM 
des  Rheins  vollkommen  gesichert    Gegen  die  SdMMibeif  oek- 
Her  Umgebungen  und  die  mannichfachen  Reine  dier  domgen 
Watur,  womit  keine  Stadt  in  gann  DentschlaM  sSeb  meflsctt 
kann,  möge^  Dmsus  und  die  RMier  auch  nidit  gleiebgülig 
gewesen  sein.  Kurz,  bdde,  Bonn  und  Mainsr,  haften  «itoeiin^ 
artige  Lage,  dass  die  Natur  diese  Stdlen  ak.dfe  flirliftger  m8 
Städte  besonders  geeigneten  jedem  Nachdenkenden  «Id-^lN^ 
lenden  selbst  an  die  Hand^  gab;  Dan  kam,  dass  DlUiws  Wte 
die  Worte  des  Flofas  aussagen ,  hier  bereits  ang^hMte  Mi 
bewohnte  Ortschaften,  vielleicht  grosfiie  Dörfer,  tovftwd«  Ob 
Julius  Cäsar  bei  Bonn  dazu  mitgewirkt  hatte,  wage  iUi  Micbt 
zu  behaupten:  denn  obgleich  es  wahtucheinlich'^isl,  di^  CÜ^ 
sar  seine  Pfolbrttcke  bei  Bonn  über  den  Rhein  schHif ,  «o 
habe  ich  diesen  Punkt  mit  Absicht  unerwfthnt  gdMMmfiNA 
Cäsar  die  Stelle  seiner  Brücke  nicht  näh^  bestimmt^  önd  mir 
es  vor  Allem  darauf  ankommt,  einen  festen  ttnd  sicher»  Aa^ 
fangspunkt  ftir  die  Geschichte  von  Bonn  zu  gewhiiien«  ^Bmü 
und  Mainz  sind  also  nicht  durch  tümisdie  Lager  tus  Disdi 
gerufen,  wie  diess  der  Fall  bei  Birteu  war^^ygbndem  sie 


^}  Das  ersielU  man  aus  Taeit  Hlstor.  lY.ZS.;  subvena  longae  pacis 
Opera,  haud  procul  castris  in  med  um  munlcipü  ^xtructa^ 
ne  hoatibus  usui  forent.  Eine  gute  Anzahl  Häuser  war  wäh- 
rend eines  langen  Friedens  in  der  Nfthe  des  Lagers  entstanden, 
Hftuser,  worin  Wirthe,  Handwerker,  Kaillevte,  Iilelbranten  u^a^. 
wohnten.    Diese  wurden  im  batavlNlNnl  Kriege  von  den  Mmera 
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hakon  nab«  4m  Lagen  besteiid^^  üd  aber  in  iln»!» 
WaidiattittBi  dvrck  dieaeibe«  gefttrd^  und  su  bedeutende«^ 
Stftdten  erhoben  wohlfo.  Die  Scfaeidung  dee  Lagers  viid. 
der  Stadt  Sfiingt  beeenders  bei  B«nft  in  .die  Augen.  Stadt 
■nd  Lag9^. waren  duricb  einen  Zwischenrauni  von  10  IQinu« 
ten  geschieden  Die  Stadt  Bonna  lag  auf  dem  Boden  der 
jetsigen,  nm;  dehnte  sie  sich  nicht, ^  weit  nach  Norden  alii 
diese  aus ,  das  Lager  in  der  Umgebung  des  heutigen  W  i« 
ehelshnfes,  nördlich  von  der  Stadt  In  gleidier  Weise 
wie  SU  Bonn  war  ju  Vetera  die  Stadt  und  das  Lager  der 
SoUntea  vjon  einander  getrennt,  wie  die  in  der  vorhergehen* 
den Annievluing  angefahrten. Wor^  neigen.  Sben  so  war  es 
bei  Ktin .  wie  wir  bald  sehen  werden» 

Wie  viel  Truppen  Drusus  bei  Bonn  und  wie  viel  er  bei 
Hniiui  lagern  liessi  kann  nicht  angegeben  werdet^  .Wahr-i 
scheiiiliGh  wurden  die  Lager  von  beiden  Orten  so  eiugerich-« 
t^,  dass  sie  nwei  Legio.neu ,  d.  h.  etwas  mehr  als  12,000 
MnoB,  und  nöthigen  Falls  auch  die  danu  gehörigen  verbfln-^ 
detea  Cciborten.(cohortes.  leves  oder  sociales)  und  Reiterflü- 
gel  (alas  sociovmn)  fassen  konnten.  In  diejsier  Ausdehnuug 
war  das  Lager  bei  Birten  errichtet  Vgl.  Taoitus  Historii 
IV.  92«:  spem  oppugnantibus  augebat  amplitudo  valli,  quod 
daabns  legioiii.bu9  situm^  vix  quinque  milia  nrmatorum 
taebantur.  Zwei  Legionen  hatten  ihr  Winterlager  zu  j^dln, 
und  ebenso  vii^e  m  Birten  im  Jahri»  14.  nach  Christus ,  als 
eine  geßlbrliche  Empörung  unter  den  Legionen  «ausbrach*). 
Siehe  Tacit  Ann.  I.  87.  und  89.  und  45.  und  48.  fgg.  Zwei 

Legionen  Ej^iden  sich  in  ein<^  Winterlager  im  oberen  Ger« 

»  '        » 

vemioltfeiy  dmn  CivUliff  <l<tr  Aniührec  der  nataver,  sie  4ielit  l»e«i 
Dateen  sollte. 
^)  Die  Hulfiitruppeii  ^  die  cohortes  et  alae  socioruni;  nahmen  keinen 
Theil  an  der  fimpdriing  uHd  standen  getrennt  von  den  Legionen 
In  einem  fresondem  Lager:  Taoitus  Annal.  L  S9.  und  49.  Icli 
venaatüey  dass  eUi  Thefl  derselben  damals  Im  Lager  tu  Bonn^  der 
andere  bei  Neuss  In  Quartier  lag.  ") 


n 
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fliaiifeii,  jedoch  nicht  in  Mail»,  MnJkni  in  einer  Gebend  W€4- 
ter  den  Rhein  hinah»  im  lahre  W.  nach  Olr;,  'ak  Ae  En« 
ydrnng  gegen  Galha  losl^rach.  Vergl.  Tai^  rtfiltotf. 'I.-59.t 
at  in  superiore  ezercitn  quarta  ac  daeetviee^inia  legienesy 
tedem  hibeniti  tendeutes,  ipso  Icatendaiini  lailtt&rianntf  lie 
nnnpunt  imagines  Oalhae,  quatta  legio  proiftptiuB,  dtoet- 
Ticesima  cunctanter/  moz  oonsensu.  Nnr  in  Sommerlar* 
gern  (aestivis)  finden  wir  vier  Legionen  Vereinigt  (Tadtos 
Ann.  I.  81.) ,  aber  diese  wurden  ans  KeHen  erriditet*  and' 
KoAnteil  eine  beliebige  Ausdehnung  erhalten. 

Als  Vitellins  die  Fahne  der  EnpOmng  gegen  Oatba 
im  unteren  Germanien  (M.  nach  Chr.)  tn  CtUn  erhob,  stand 
in  Bonn  eine  von  den  vier  Legionen,  weicte  das  untere  Ger^ 
manien  besetzt  hielten,  unter  dem  L^gionslegat^n  Fabi6s  Va- 
lens, und  «war  die  erste.  Tacitiis  Hist  L  57.:"pToiima 
legionis  primae  hibema  erant  et  prompässimns  e  legatlfir  Pa- 
bhis  Valens.  Bonn  ist  hier  nicht  genanm,  dass  es  ftbet*  ge- 
meint sei,  zeigt  die  Vergleichung  solcher  SteBen  fan  Verlauf 
desselben  Werkes  (z.  B.  IV.  19.  und  25.),  wo  es'  alä  iStand- 
ort  der  ersten  Legion  bezeichnet  wird.  Aubh  darf  knaa 
hieraus  nicht  folgern,  dass  das  Lage^  bei  Bonik  (casfra 
Bonnensia  Hist  IV.  20.  und  62.;  äonst  wird  Bönna  aUsseV 
an  den  schon  nachgewiesenen  Stellen  noch  ^twriiut  IffSt.lV.' 
70.  und  77.,  V.  25.)  nur  für  eine  Legion  eingerichtet  getre- 
sen  sei.  Denn  auch  in  Köln  stand  damals  nur  eine  Legion, 
die  fünfte,  wahrend  die  sechzehnte  zuNeusd,  die  fünf- 
zehnte zu  Birten  lagerten.  Das  lasst  sich  folgern  aus  der 
Vergleichung  von  Tacit  Hist  I.  55.  —  57.  mit  Vti  tö: -'  80: 
und  IV.  28.  and  02.  Es  waren  aho  dattab"tlie  vKr  Legio- 
nen der  unteren  Provinz  in  vier  verschiedehenTtiagern  von 
einander  getrennt ;  daraus  lüsst  sich ,  auf  eine  geringe.  Aus- 
dehnung dieser  Lager  kein  Sehliif^  ziehen,  da  wju;  wissen, 
dass  die  beiden  zu  Kolo  und,  Birten  aUeia  vi^  Lt^onen 
fassen  konnten. 


Ausveiehimitg^  der  Legionen  bei  Mainar  unter 

Tiberln^. 

Ein  besonderer  Umstand  giebt  mir  Vseranlaasnnf ,  bei  der 
Urgeschichte  von  Maipz  in  jenen  J^ren,  worip  Qjprmanicng 
die  Unterjochung  Germaniens  versuchte  (Id.— J6,  nach  Chr^ 
und  drei  Veiäzügc  von  Mainz  aus  unternommen  iviorden, 
noch  etwas  zu  verweilen.  Soviel  darüber  aus  geschichtlichen 
Quellen  bisher  bekannt  war,  ist  bereits  (unter  §•  6.  u.  7«) 
angeführt  worden.  Daiu  ist  jejioch  seit  dem  Jahre  1848.  noclt 
ein  neues  Denkmal  gekommen,  und  hier  werden  Viele  mei*« 
ner  Leser  scbo^  errathen»  dass  von  dem  Schwerte  des 
Tiberitts  dif  Rede  sei,  welches  am  10.  August  des  genann- 
ten Jahres  aufgegraben  und  von  dem  Kunsthändler  J,  Gold 
erworben  ist  .  Dasselbe  würde  jedoch  dieser  Zeit,  worin  es 
nach  meiner  Deutung  gehört,  weit  vorangehen  und  soh^n  in 
das  Jahr  Roms  730  (=»  1&  vor  Chr.)  fal|en,  wenn  die  Be-« 
hauptung  ripbtig  yvkv^^  dass  unter  dem  jugendlichen  Kriegs« 
beiden,  wekher  auf  der  Scheide  dieses  Schwertes  einem 
Ihronenden  Herrscher  eine  kleine  Victoria  reicht,  entweder 
der  jqng^  Tiberius  oder  sein  Bruder  Dr  usus  gemeint  se^ 
der  nfLfi^  ^eberwindung  der  Büter  und  Vindeliker  dem  Kai« 
ser  Au^stifs  eine  Victoria  dairbringen  spll*).  Darum  ist 
die  Frage,  über  die  jSeit  der  auf  diesem  Bilde  dargestellten 
Begebenheit  zuerst  fH  eripUtelfi  und  die  Wahrheit  der  enl- 
gegen8tehen4en.  J^ehauptun^  zu  prüfen.  .  iC<  KMp,  der  Ver^. 
fasser  der  erstem  in  unserer  Anmerkung  genannten. Abhand« 

*}  Verg^.  ^^^bbilduogen  von  Mainzer   Alterthunern^^   u#  s.  w.  !!• 

„Schwert  den  Tiberius.<<  Mainz  1850. 4'.  —  „Dnisas  und  die  Vin* 

deilciei^,  raU  besönd.  Rücksicht  auf  das  n.  g.  Schwert  des  Tlbe-» 

rttts,of  eiuef  Abbaudlung  von  Jh.  J.  Becker  im  Odtttnger  PhUologaf 

J^.fk  Üi.^l«l.  JWffg/  1880).  "       * 


4ß  Eniiiehung  ^  dm  dtt^le«  .l^^htwtMdfo , 

lang,  will  iea  aus  Ratten  zurfickgekehrten  Tiberius  in  den 
jungen  Krieger  erkennen ,  J.  Becker  dagegen  milchtei  nach 
dem  Vorgange  des-  Professors  Berg^ ,  sich  fttr  Dnisus  eaU 
scheiden.  Wenn  wir  nun  auch  kein  Gewicht  darauf  legen 
wollen,  dass  bei  dieser  Auffassung  das  Dasein  des  Schwertes 
^  Mainz  räthselhaft  bleibt,  da  zur  Zeit  des  rätischen  Krie- 
ges eine  Stadt  Mainz  noch  nicht  ezistirte,  sondern  erst  filnf 
Jahre  sp&ter  durch  Driisus  hervorgerufen  wurde,  so  spricht 
gegen  jene  Deutung  doch  ganz  entschieden  der  Umstand, 
dass  auf  dem  Schilde,  worauf  die  linke  Hand  des  thronenden 
Und  mit  der  Rechten  die  dargereichte  Victoria  empfangenden 
Veri^hers  ruhet,  FELTCITAS  TIBERI  geschrieben  steht 
Diese  Unterschrift  bezeichnet  die  Hauptfigur  im  oberen  Pelde 
der  Schdde  des  Schwertes  ebenso  deutlich  und  unzweifelhaft, 
als  wenn  die  einfache  Namensbezeidinung  (TIBERIVS)  hier 
angebracht  wäre;  gerade  weil  man  noch  etwas  deutlidier 
reden  wollte,  genügte  der  einfache  Name  nicht,  sondern  ein 
dem  Tiberius  gewordenes  grosses  Qlttck  sollte  nicht  nur  durch 
das  Bfld,  sondern  auch  durch  die  Schrift  bezeichnet  werden. 
Da  nun  diese  Figur,  wie  ihre  ganze  Haltung  zeigt  und  von 
allen  Kennern  des  Alterthums ,  weldie  bisher  ihre  Ansicht 
darüber  ausgesprochen  haben ,  auch  anerkannt  wird  ,  einen 
dironenden  Herrscher  darstellt,  so  kann  die  ganze  iln  ersten 
Relief  befindliche  Abbildung  nur  ein  Eretgniss  aife  der  Re- 
gierungszeit  des  Kaisers  Tiberius  enthalten.  Der  Einwurf, 
dass  diese  Gestalt  dem  Augustus  mehr  als  dem  Tiberius 
gleiche,  ist  uneriieblich,  weil  die  Figur  idealisch  gehalten  ist 
Und  einem  thronenden  Zeus  fthnlidi  sieht  ^Üeberhaupt  möge 
miEtn  besonders  auf  toreutischen  Arbeiten  Porträtfthniichkdt 
der  Gesichtszüge  nicht  suchen  noch  finden  wollen.^  Klein 
a!  a.  0.  S.  18.  Daher  ist,  was  diesen  Punkt  betrifft^  die 
Auslegung  des  verewigten  Prof.  ,LeT8Ch  der  angeführten 
neuen  Deutung  vorzuziehen.  Siehe  jiDas  sogenannte  Schwelt 
des  Tiberius.    Ein  Romischer  Ehrmdegon  aw  der  ZfkL  die»^ 


JMis,  Amm  tfnd  XN«.  a 

Kflkcm.  Von  Dr.  L.  LersthJ'  Bnm  IM».  4.  MitBMh« 
eifcMat  Lendi  ib  icn  jnigeii  Krieger  denOerManleiifl, 
den  Sekn  4e8  Phkik  ,  m4  besieht  die  Qesteltea  \m  enteil 
Belief  des  Schwertes  auf  die  durch  Oermaniciis  in  den  Jak- 
na  14.  —  16L  nach  Christus  über  die  OcifliaaeB  gewonnenfen 
Siege.  VgL  die  Abbildungen  des  Sdiwertes  bei  Lenck  ttd 
Kleim.  Als  Symbol  jener  Siege  reicht  Oonanicus  nach  aei#. 
aer  faa  Jahre  le.  n.  Chr.  erfolgten  Bickkehr  dem  Kaiser  Ti* 
berias  eine  Victoria.  So  weit  ist  die  BrUinnig  von  Lersdk 
riebtig,  ia  Uebrigen  aber  verfehlt.  Verfdilt  ist  snerrt  di4 
Deatnag  der  Ck>ttheit,  welche  aar  Bechtra  des  thraaieadeB. 
Kaioeta  steht,  eine  bartige  GesUlt,  bepaaaert  und  ant  ntfe« 
dras  Bebae  venehen ,  in  der  Bechtea  eine  Laaae  haltead. 
Das  soll  Valcaaus  seia  und  als  claudas  mit  der  geaa 
Claadia,  der  TibiArlus  und  Oermaaicas  angehftctea,  in  Be« 
äebug  gehraaht  werden.  Eine  Beaiehuag  des  ^  ValcaaaSi 
saai  QescUechte  der  Claudier  ist  aber  nicht  bekannt;  aad^ 
Ist  aa  diesem  Qotte  eine  hinkende  Stellung  auf  dem  Bilde 
datdbans  akht  beamikbar,  und  das  wäre  vor  Allem  crforder« 
lieh ,  WMin  jene  AnnahsM  eiiien  Grand  hätte.  EadHch  isi 
das  Biaken  deaClaadiera  so  firemd  als  möglich;  sie  waren, 
der  That  and  des  Wagens»  keine  Zanderer  uad  Sia« 
Daher  ist  die  Anffiusaug  der  Mainaer  Odehrtea,  aa«» 
itUoh  E.  äMm's^  dsss  Mars  Dltor  anaunehnma  sei, 
vonMsiehen,  obgleich  ich  für  den  Ultor  aidit  eiaslehen 
mftehte.  Deaa  nicht  Bache,  saadera  Stttigaag  und  Befrie* 
digang  ist  la  den  Zigco  dieses  altca »  saaft  and  friettdk 
bttckeüicn  «ottea  aasgedrflckt.  Uad  das  tat  kein  ZablL  Eä 
asU  cfeea  ansgcifffüflhen  werden ,  dass  dondi  die  Nieikrlme 
der  flennaaen,  welche  Oermanicas  ihaea  beigelracht  ImÜe^ 
der  Krii«  beadHoamn  und  ihie  BfliOifigmig  filr  die  Medar- 
läge  des  Varus  voUeadet  sei.  Das  war  die  Asmieht  des  Kai- 
9s«a  Tihmiis' voll  diesem  Kriege,  der  nach  s^iaem  WBleu 
Bkht  weftor  VfiCoigt  woden  dartlie.  so  sdmlicli  aüdi  Ger« 
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üMkiis  iaaaidi  i^idaiifte.  S.  Tadf .  Am^l  U,  M.  Da»  iftl  lei^ 
Gnmdy  fwam  \7ir  einen  rnhii^cin  vnd-aken,  kdnen  jn^gmA- 
lidien  and  utürmendtn  Mavor» y  keinen  BnyaHns  kter  ür- 
büelten.  -       .        ' 

Biiie  vierte  EmflgfssÜH  desmlhm  Feldes  ist  eine  Vie^ 
ümsLy  welche  in  der  Rediten  einen  Speer,  mit  iler  Unken 
einen  •Schild  haltend  alif  den  thronenden  KaiMr^von  der  lin«^ 
ken  Seite  her  zueilt  «nd  anf  ihrem  Schilde  die  AvfiNJiifffr 
ViCtetia  AVOusti  führt  Unter  diesem  Angnstus  Terstand 
Lerseh  den  Kaiser  Tiberiiis ;  aber  Tiberin»  konnte  so  nicht 
beseidHMt  werden ,  sondern  dann  mOsste  weai^ten»  HB« 
AVfi.  stehen«  Auch  mied  Tiberins  diesen  Beinamen  und 
fifte  ihn  dem  seinigen  nur  in  Briefen  an  Irdslftndisehe  Kötrigr 
«■d  Henrseher«  bei.  Sneton.  Aug.  c.  96.  e  ac  iie  Augusfi  qni*' 
dem  nomen,  ^namquam  hereditarium,  nisi  ad  reges  ac  dyna" 
staa  epistolis:  addidtt.-  Dio  Cass.  LVU.  2»  und  S,  Cnser 
Skliwert  aber  ht^  wenn  auch  nicht  nach  Anordnmig  des  H<k 
bmasy  wenigstens  gan^  in  ftiiiem  Sinne  und  seinen  Wflfr* 
schon  entsprechend  angefertigt  Professor  Bergk^  cKenso 
Becker  und  Klein  glaubten,  dass  diese  Auüschrift  dnon  Sieg 
aus*  der  Zeit  des  Augustus  bezeuge  ^  was  abbr  ^  wie  schon 
bameriU,  mit  der  .AnEwhrift  anf.  dem  Schilde,  dns  thromritn 
Imperators  nicbt  rcreinbar  ist  Damm  ^rklire  ich  ilie6el/ic<^ 
toria  fir  eine  solche^  wdehe.  Augustus  seincin  WacliAilgtr' 
ans'  den  lidittn  Räumen  des  Himmels  misendot  und  dadnidr 
aasspribht  ^  dass  Tiberins  das  sicggektbnte  Wattenr  des  A«'«* 
'gnstns  auf  Srdim  fortsetkie,  indem  diesdbe  ^GMIin ,  weldm 
den  Angnatus  si  «A  beglückt  halte^  jetnt  deai^  TibeAns/mi* 
eBt  BttdörcK  vßri-  die  Begiemng  des  Tihepms  alsf  wm  im 
Qtiait  des  lAugnstus  gcftthrie  angedeutet,  nnd  das  war  ink 
h#obstft2äel,  wi^lchcs'Tiberins  anstrcibte.  Biess  passt  um  sotbos* 
sor,^  als  die  Sio|^  des  €lcrmauicuo  die  ernten  wanen ,  wiekho 
Tiberins  nach  seiner  Erhebung  Auf  den  Kaiserllnmn  davon 
tm^;    SNÖeügcn^  welche  die  idet  an  den  BHdwotken  '4m» 


«    » 


MalM^^  Bmm  undt&k  It 

Sdiwertes  aagftb«!^  waffiüi  ingstlich  darnaf  htfathl^  dea  Ti«' 
hcrhiSy  Bicbt  im  OemuiBiciis,  ab  de&  eigeirtlieheB  Siegel 
enifAeiacA  va  lassen.  Das  war  die  AmS$s&mg  des  ZeiCallci«. 
Der  Feldherr  galt  als  Werkzeug  ud  all(  mtergeoEdAetov 
Dieaer  des  Kaisers,  welcher  Seere^  Rafh  ud  Gtttter  (aaspi*^ 
da)  hergebe  «nd  dann  als  die  Seele  aller  glflokliehair  Un«* 
leraeliaiuiigeB  anvuseben  sei.  V§^.  Tacit,  Anilal«. IL  18. 
S2.    Hoinüi  Carm.  IV.  14.  38.  und  34. 

Mi(  dieser  für  d^  Kaiser  Tiberius  äusserst  sehaieiobeU 
haften  DarsHlliing  steht  eiae  andere  Gestalt  acf  deA  ¥ateiiu 
stau  Felde  der  Scheide  des  Schwertes  ih  vallkoniiiuer  Bar-* 
— k.  Es  ist  eine  Amazone»  in  der  Keebteu  die  D0ppela&t 
scbwingendy  mit  der  JLinken  einen  Speer  haltend,  in  froher^ 
tiiumphirander  Stellung.  Lerseh  wnsste  nii^hts  mit  ihir  an-^ 
SiffUigea ;  Ber^k  (s.  „Gerhards  Denkmäler^  m.  s.  w.  IStf.  %i 
8.  61.  y  Bonner  Jahrk  des  V.  v.  AUerth.  XIV.  8.  185.)  ter^ 
kaMte :  richtig  eine  gewisse  BeiAehung  «wischen  dieser  Fi* 
gar  nnd  den  Versen  des  Horaa  (Cann,  IV. -4;  18.)  aber  din 
Viadeliker: 

qnibus 

mos  nnde  dedoctus  per  omne 

Tempus  Ama^oaia  seeuri 
.  Dextras  ebarmet,  quaerere  distuli^ 

Nee  scire  fps  est  omnia; 
allein  BergVs  wdtere  Bdianptnng,  dasa  sie  eine  Persnnjfiisan 
tion  der  Prorina  Vindelicia  sei  und  den  Sieg,  des  l^.xut^ 
sua  ftber  die  Vindeliker  andeute^  führt  zu  grossen  Bedenk^ 
Sinmal  spricht  dagegfa  der  als  Kaiser  thronende  Tjb^ciiiff^ 
ferner  die  Hattung  der  Figur.  Ehie  «herwunduyie^  Vindelicia 
wirdp  entweder  in  fekeofliclier  (snpplex)  oder  in  tr^uri-i 
ger  StdUvng  (maeata)  oder  am  Boden  siteend  abgebildet  aefo. 
Die  Rgur  den  Sdi wertes  neigt  eine  muntere,  AroUoekende 
■altnng.  Mir  scheint  dfe  Bedeutung  iin4  Geltung  desselben 
fMgeode  a»isein.    Als  TIberlua  und  Drusns  im  Jahfe  TM 
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U  EtOitehung  dir  dM  Mulm  ttkrimiddh^ 

■Mb  ML  Bfk.  die  Biler  miil  Viudelikiv  «oteijbciitfo  «1  dem 
Maiiciieii  Reidhe  «wei  neiie  Proviiuen  efwetien ,  da  fellMi^ 
ee  nleht  ut  soIoImb  Sdimeidileni ,  «reiche  anssiehende  Avf« 
0clildne  Qiier  die  Urgeschichte  dieser  fernen  und  tapfem  BM*-* 
biMi  EU  geben  wd  für  dielSi^e  der  gefeierten  Brflder  eiM 
■ythiseh«  Unterlage  zu  gewinnen sncblen.  BneBrflcke 
dam  fanden  sie  an  der  aniazoniscben  Dopf  elai^t  der 
VindelilLer.  Wober  anders,  als  ron  den  Amazonen,  sollte 
diese  nn  den  Vindelikem  gelLonmen  sein?  Porphyrie,  der 
Boranisehe  SchoUast,  theilt  darOher,  ohne  Zweifel '  ans  ftMe» 
QneDen,  Folgendes  mit:  Hi  Vinddid  ab  AsNuenlhtts  eiecti  e 
SOS  aedibus  ex  lliraeia  in  exilinm  se  contalisse  afio  in^w 
ingis  insedisse  dtenntur,  et  ^od  potissfanmn  in  se  tda  secu-i^ 
resque  Amanonum  experfi  ftierint,^  ipsos  nsnm  eamm  in  bel^ 
Hs  accepisse.  Durch  solchen  Anfrchlnss  ttber  die  Hecknnft 
und  Urgeschichte  der  Vindeliker  wurden  diese  erst  recht  in«*- 
teressant.  Den  nntfberwindKchen  Amazonen  hatten  sie  fM-i 
Heb  nicht  Stand  halten  icennen,  hatten  aber  deren  furehtbara 
und  an  sich  selbst  erprobte  Waffe  angenommen ,  nm  den 
Kampf  mit  jedem  andern  Volke  siegreich  bestehen  zu  können ; 
und  doch  waren  sie  durch  die  beiden  jugendlichen  rdmischen 
Helden  unteijocht  worden !  Diese  gelehrte  Sehmeichf lei  be- 
lächelt  Heraz  in  der  angefihrten  echt  lyrisdien  Digression, 
gegen  deren  Echtheit  nur  eine  besdiränkte  Kritik  Zweifd 
erheben  konnte.  Jetzt  ist  die  Haiturig  der  Amazone  auf  den 
Sehwerte  klar.  Sie  frohlockt  über  die  Untetjachnng  eines 
von  den  Amazonen  ehemals  bekftmpften  uüd  Verlriebeneii 
V^flkes.  Tiberias  und  Drusus  haben  vollendet,  was  die  Ama- 
zonen begonnen.  Bine  ehemalige  Waflenthat  des  Tibe« 
rins,  die  Ceberwindung  der  Vindeliker,  ist  demnach  auf^dem 
untersten  Relief  der  Seh  wert-Sdieide,  ein  neue  6^  ihm  zoVNeB 
gewordenes  Siegesglttck ,  die  Ztiditignng  der  Ctermanen,  ist 
nnf  ihrem  oberen  Felde  dargestellt  So  wie  aber  las  jflngsfe 
nege0|Mck  sls  ein  Verdienst  des  Kaisetli  aufgcJMt  Ml^^  ^9km 


JfiJMi  Bmm  «nI  ESk^ 


CknMiiic«8  bringt,  was  er  durch  dessai  Budi  und  Hoare  ge» 
wannen  |nt,  cmi  wird  jene  frohere  WaffonthAt,  die  Tiberiw 
(«pefaiadiafilich  mit  selBem  Bruder  Drusns  Tollf&hrte,  ala 
4m  aUeUiige  WeiJL  dea  Tibeviua  hier  «agedentct,  vo«  aeinap 
Bflider  aber  wird  nicht  ^hne  Absiebt  üfagang  genoHMneOi 
Dana  swei  Qegebenheit^  aus  verschiedenen  Zeiten  auf  de« 
Sehwerte  dargestellt  sind ,  wird  nidit  anSallen «  wenn  wir 
bcrftcksichtigen  9  dass  beide  in  llberius  ihre  Einigung  er« 
halten  und  Ittr  jede  ein  besmderes  Feld  gewabit  ist,  w^m 
wir  feiner  erwiigen^  dass  German^en  und  Vindeliker 
Nafchbam  und  verwandte  Vftlker  waren. 

Wie  ist  dieses  Schwert  aber  nach  Maintf  gekeafien ! 
Eine  Deutung»  welche  diese  Frage  unbeantwortet  lasst»  kann 
ni^t  für  vollständig  oder  zutreffend  gehalten  werden.  Ein 
leitaames  Spiel  des  Zufiedls  wäre  nur  dann  anzunehmen,  wenn 
Idn  anderer  Ausweg  dbrig  bliebe.  Einen  solchen  aber  gibt 
fügende  Anpassung  der  Sache.  Danach  Hess  der  rdmisehe 
Senat,  unter  BeistiBunung  der  Vertrauten  des  Tiberius,  dieses 
Sebfrert  anfertigen ,  um  damit  das  Standbild  des  Kaisers  im 
Banptqartier  4es  JUagers  bei  Blainz  au  sclimikd^en  %  Jenes 
Standbild  war  ohne  Zweifel  ein  goldenes  (vgl.  Tadti  HisU.ail.} 
oder  mit  Gold  reich  veraiertes ;  dann  passte  dieser  prachtvolle^ 
mit  Gold  und  Silber  verschwenderisch  ausgestattete^  mit  Kuns^ 
werken  ersten  Baiiges  geschmückte  Degen. .  Die  vier  Legionen 
des  oberen  Crermaniens  hatten  keinen  Theil  genommen  an  4er 
furchtbaren  Emp.arung,  welche  gleich  nach  dem  Tode  des 
AAgnatns.  mter  den  Legionen  im  unteren  Germanieii  ausge- 
brochen war  und  den  Thron  des  Tiberius  wankend  gemai;ht 
hatte.    Daher  konnte  jenen  dieses  ehrenvolle  Andenken  an 


^  Dass  ekie  kaiserliche  Statue  in  den  hibernis  legfonum  sufliestellt 
war,  eniekl  mau  ans  Tacit.  Annal.  IV.  8.  Rbenso  stand  tm  frt- 
lerianerlager  sn  fiom  eine  g(ridene  nuds&ole  des  jedesmallBea 
Kaisers.    Taeit.  Bist  I.  ao. 


die  jT^uifinlsehto  Sieg;e  vor  ilen  Icteteren  MeAaunt  verdeir. 
(Sie  Bollteli  zugleich  erinnert  werden ,  211  wessen  Bnhm  wid 
CMüok  die  Siege  Aber  Germanie»  gewonnen  wftren  vnd  weA 
nie  als  Ikren  wnliren  Kriegsherrn^  als  einzigen  Hemeher  Md 
Letter  tn  betraditen  hatten.  Daraus  lasst  die  Aufflndvng 
dieses^  Schwertes  hei  Mainz  sich  genügend  und  nngeawufegefl 
erklären.  Die  Annsluiie,  dass  Silius,  Statthalter  im  oberen 
Oemuinien,  damit  beschenl^t  worden  wäre,  ist  abmrweiseii. 
Nr  ein  solches  Geschenk  ist  es  en  prachtvoll  und  kostsf  ie« 
Rg.  *Atteh  wttrde  Silins  nach  Beendigung  seiner  Verwaltimg 
das  ihm  gemachte  Geschenk  nach-  Rom  mitgenommen  tiabea; 
las  Dasein  desselben  in  übinz  lässt  sich  damit  nicht  ver- 

elitfgen. 
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l^.tfli)  (Ära  und  oppidum  Dbiorum)  nächst  Bons 
.  .ujid  Mainz  die  ältest4e  Rheinstadt 

Von  den  beiden  Drusus  ^  Städten  komme  '  ich  m  der 
Agrippinenst  ad  t,  um  durch  Darlegung  ihrer  Urgeschidite 
das  Verhältniss  des  Alters  zu  finden,  worin  sie  jenen  gegen^ 
ttber  ztt  stehen  kommt.  Die  Grflnder  dieser  Stadt  waren  die 
übler,  welche  Marcos  Agrippa  besthnmt  hat,  aus  ihren 
Wohnsitzen  am  rechten  Rheinufer  auf  das  linke  hintber^n* 
gehen  und  sich  hier  anzusiedeln.  Strabo  IV.  3.  §.  4.  Dio 
Cassitts  XLVin.  49.  Tacitus  Ann.  XII.  27.,  Germ.  9S.  Das 
Ist  geschehen  im  Jahre  der  Sladt  Rom  7M.  <88.  rw  Chr.), 
alz  Agrippa  mit  einem  rttmisdien  Beere  aber  den  Rhein  ^eMe^ 
naeh  Julius  Gäsar  der  zweite,  der  diess  wagte,  und  den 
Ubiern  in  der  Umgebung  von  Köln  Wohnsize  anwies.  Wtlre 
irgend  etwas  darüber  berichtet,  dass  Agrippa  den  Ubiern 
zugleich  eine, Stadt  gebauet  habe,  so  würde  Ktda  die  beiden 
anderen  ältesten  Rbeinstädte  an  Alter  sogar  abertreffen*  Eine 
derartige  Nachrioht  findet  sich  aber  nicht,  und  dicum  int  die 
Erbauung  einer  Stadt  und  die  Uebersiedehmg  der 


einnder  ^u  iulteir*  Bei  det  Feld^ilgeii  des  DrofOB  (MS.-* 
7dft.  ab  UrbO  wird  eiue  Ubierstadt  ebeafalls  iM»cb.  moht  6iv 
wahat;  «neh  haat  sebn^Uch  eia  gritaserer  Ort  damals  auf 
dfioi  Boden  von  KöIa  gestaaden,  weil  Dmsus  nicht  di^nei  ßpa* 
dcvB  das  benachbarte  Benna  eur  Operatians-Basia  seiner  FeUU 
sflfe  f!6gea  die  Sigamber  nachte  und  hier  eine  BrMsie 
bMiete*  So  viel  ist  gewiss,  wenn  damals  die  Ubier  sa  KU« 
aehon  eine  Art  ron  Stadt  hatten,  so  stand  sie  dem  nahe  gis«< 
legeneB  Bonna  bedeutend  nach.  Die  Anfänge  der  UMeri-SladI 
fallen  jansunmen  mit  der  Errichtung  der  Ära  Ubiomm  all 
der  Stelle  des  heutigen  KöU«).  Wer  also  die  Zeit  der  An& 
sldHung  der  Ära  Ulnomm  genauer  bestimmen  kann,  der  wird 
svflakh  den  Anfang  der  Stadt  Köln  ermitteln.  Ann  dadunihi 
wntkic  dieser  Ort  ein  religiöser  Einigungspnnkt  des  .VolkeK 
itfr  Vbierj  die  hier  den  Augustus  als  ihren  WohMuter 
anl  fidiirmhemiy  als  einen  beilsamen  J)anion  und  Heros  ven* 
etaHßn.  Dass  die^  die  Bedeutung  der  Ära  Ublotum  var, 
wird  bMi  hold  neigen».  Zuerst  fragen  wir,  wann  ist  sie  er^ 
riditetf  In  der  Ckschicbte  wird  sie  in  Verbindung  mit  einem 


^)  Daas  die  Ära  Vbiörnm  auf  dem  Boden  der  spfiter  0Bgrfiadeten 
Colnoia  ^^ripplneitsiiuii  »iand,  erhellet  a^nn  deutUeli,  weaa  man 
die  Worte  aus  Tacit.  Ann.  I.  86.  und  87.  und  89.  vmit  XII.  ;S7% 
▼ergleicht.  An  den  genannten  Stellen  des  ersten  Buches  bezeich- 
net er  nämlich  als  Standort  der  ersten  und  zwanzigsten  Legion 
einmal  Ära  tJbiorum,  zweimal  oppidum  und  civitas  Cbiorum^ 
imd'  iiti  Kw^ften  Bu6be  ist  es  da«  oppidum  Ubtormn^  ifrO  die 
neue  Cofamie  eitlöhtel  wird.  AbweioIieDdie  AaiicMen  dsi*jfher 
sind  aaUroich^  eher  oJOie  Hatt^  aad  dürfen  darum  Uerunerwitant 
bleiben.  Auch  folgt  aus  der  oben  mitgetheilten  Darstellung  von 
selbst^  dasa  ein  grosmif  Stein;  mit  der  JnsohriA  Dens  Viotorrlse 
Saorami  4er  jetat  im  Bonner  Museam  etehl  und  dessen  Fund- 
ort uDb^nnt  4s^  dto  Ära  Ubiorum  nicht  sein  kann  >.  obgleich 
er  vielflMh  dafür  annssieben  ist^  besonders  von  ftelehrtea  der 
ntadt  Bona*  Jeae^  hx%  masale  vor  Allem  dea  Namen  dea  Augn- 
stos  and  de«  llbierroUcesi  welches  sie  errlohiete^  aafweisen. 


Mb  Enitlehmg  def  drei  ätkrtm  lUMnifdbfo, 

oppHnm  übionnB  bei*  len  Eretgnuseii  des  Jahres  14.  Mach 
€bn  Geb.  merst  erwähnt  Tacitiia  Ann.  i.  39.  unl  57.  D»«- 
mak  konnte  sie  natttriieh  schon  mehrere  Jahre  bestanden  h»- 
ben.  Sicher  aber  ftUt  ihre  Aafislellang  noch  dnlge  Jahre 
nadi  749.  («  1«.  vor  Chr.).  Das  lUsst  sich  auf  folfmia 
Weise  feststellen.  Die  erste  Stadt,  welche  den-  Angnstiis 
«ine  Ära  errichtete  nnd  ihm  an  derselben  göttliche  Bhren 
bendgle,  war  die  Pflansstadt  Lugdonna  (Lyon)  am  Zn« 
saaunettiasBe  der  Rhone  nnd  Saone.  Das  Datnm  dieser  Arm 
ist  der  erste  Anglist  des  Jahres  742.  Saetonins  Qand.  c,% : 
Oanditfs  natns  est  Inlo  Antonio  Fabio  AMcano  consnlibms 
(h.  e.  Mma  T44.  u.  u.)^  kalendis  Anguslb  Lagdani,  eo  ipso 
die  fno  primum  ara  ibi  Angnsto  dedicata  est  Snetonins  gibt 
hier  nicht  das  Jahr  der  Errichtang  ticaer  Ara  an,  sondera 
den  Monat  nnd  den  Tag,  an  w^hem  sie  avfgestelk  ist 
Das  erhellet  aus  der  Vergleichnng  nm  Dio  Cassius  LIV.  9Sl 
and  livii  Bpitoma  1S7. :  beide  gedenken  ihrer  nnter  den  Be« 
gebenheiten  des  Jahres  748.  *X  Näheres  dartber  erfahren 
wir  aus  Strabo  iV^  III.  (.  S. :  rö  tb  <«po'y,  ro  dpmi$ix^ip  dn6 
ndvtmp  xoivfi  rw  rakaxmv  Kaiaagi  r^  S$ßaat^j  ngo  rav- 
Ti}c  tifvtai-  r^g  noltmQ  iui  rfi  ovfißol^  t£v  notmfim.  Sati 
M  ßmfiiQ  aS«oAo/oc,  inif^atfiiv  c/ttr  xm  i9iniiß  ^  roy  «pu 
d/ioy,  nal  ihoveg  tovjmv  eitdatov  ^ia.  Die  Ara  Lugdttnen- 
sis  muss  einen  grossen  Umfang  gehabt  haben,  da  mcht  allein 
ffie  00.  gallischen  Volker ,  welche  sie  errichtet  hatten ,  mit 
Namen  darauf  verzeichnet,  sondern  auch  ji^des  derselben  durch 
ein  besonderes  Bild  repräsentirt  war.  Den  Dienst  dabei  ver« 
sah  ein  GnUier.    Livius  Bpitom.  187.:  Ara  Caesari  ad  con- 
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*)  Dmsua  kam  auf  aeineni  Feldsage  gegen  Oemaaien  dber  Ljon 
■nd  weller  ohne  Zweifel  über  die  cotUschen  Alpen  an  deta  Rhein 
(im  Jahre  Roms  740.  oder  18.  tot  Chr.);  ^^  begleitete  woU 
seine  Gemahlin  Anlonia  und  gebar  ihm,  als  er  nach  seinem  Sten 
Feldnige*  aitf  demselben  Wege  naeh  Rom  «irdckging  (iü  Herbste 
7i4.)>  >tt  Ljroa  den  naohmallgen  Kaiser  Caandlui. 


Mabm^  Borm  md  Köln.  4B 

iaaatiem  ArariB  et  Rbodaiii  dedicata,  sacerlote  creato  C.  In- 
lio  Verecandari  [DaMo]  Aeduo.  Nach  dem  Zettgniaa 
des  Saetomna  war  die  Ära  au  Lyan  die  ente,  welche  dem 
Aofuatm  gesetat  wurde.  Nach  diesaa  Beiaj^el  habea  die 
UMer  eine  Ära  aafgesteUt  und  einen  Cidtus  an  Ehren  des  Au* 
fOBtaa  eingefühlt.  Mehre  Jahre  mochten  jedoch  damit  hin- 
geben j  bis  4as  Beispiel  der  fiallier  bei  den  Dbiem  wirkte« 
h  den  UVianiacfaen  Ansaugen ,  welche  bis  auar  Tode  des 
DroBus  gehen  (74ft.' »  9^  vor  Chr.)  ^  wird  Bßchts  davon  er- 
waiittt.  Hbtte  ihr  Verfasser  schon  vor  dieser  Zeit  darftber 
beridilen  können ,  so  würde  ihm  dieses  Brdgniss  emer  Br« 
wahnnng  wohl  ebenso  werth,  als  bei  Lyon,  geschienen  haben« 
ficber  aber  bat  die  Ära  Ubiorum  bereits  bestanden  im  Jahre 
9.  nach  Cht. ,  anr  Zeit  der .  Varianischen  Niederlage.  Das 
aMlet  ans  Tacitus  (Ann.  I.  57.),  Wo  Aber  Segimundus, 
den  Sohn  des  mit  den  Römern  befreundeten  Segestes,  be* 
richtet  wird :  Addiderat  Segestes  legatb  (diese  Gesandten 
schklLte  Segestes  im  Jahre  16.  nach  Chr.  an  Ckrmanicus) 
iünBy.  nomine  Segimnndum:  sed  iuvenis  conscientia  cuncta- 
katnr.  Quippe  anno  quo  Germaniae  descivere,  sacerdos  apnd 
aram  UMoram  oreatus  ruperat  vittas,  profugns  ad  rebelies« 
Weil  das  Priestorthum  ein  ausländisches  war,  einer  aas* 
landiaohen  und  sogar  sterblichen  Gottheit  galt,  so  war  es  dem 
gennanisch  gennnten  Jüngling  in  innerster  Seele  veihasst^)« 
Sobald  er  von  der  Niederlage  des  Vams  vernahm,  aerriss  er 
seine  Priesterbinde  und  eilte  au  den  siegreichen  (Aeruskon, 
seinen  Landslenten.    Segimnndus  scheint  der  Erste  gewesen 


*)  Ab  einen  auaUndischen  Galt  beseiobaet  aaoh  Arminiua  denselben 
tai.  «eiaer  Bede  bei  Tacitiu  (Ana.  1. 58.) :  colerot  Segestes  viotam 
ripiun,  redderet  filio  sacerdottum  Ronmnnni.  Boaanam  ist 
bier  von  Fr,  Ä,  Wolf  Btstt  hominum  verbessert;  vergL  darüber 
meine  Anmerkung;  zu  dieser  Stelle  (Com.  Taciti  opera.  Canta- 
brlgiae  1848.).  Eine  andere  neuere  Berichtig;ung,  bostium  statt 
bominuni;  wurde  einen . ftbniichen  Sinn  geben. 

4 


•0  EntitOimg  der  dtei  d»e$lm  BMnitddle, 

M  sein,  dttr  dieses  Priesterthiiiii  verwaltete.  Aodi  tlarfai  aeigl 
ach  eim  entspreehendes  VeriHltoias  nr  Am  bei  lifen«  Dott 
war  es  ein  vomehmer  Aeiner,  der  ittm .  Plriester  eifcom 
Wurde,  lA  Ij5ln  wurde  ein  vomdiaier  CkenniMr  m  dieseii 
Amte  anaersdira.  Datier  ist  wohl  kawn  n  nwtiMn,  dtoss 
dnrdi  den  Binfliiss  des  fftr  die  Bdaer  gann  und  far  geiwon- 
naieH  Segestes  und  a«f  Anrathen  des^uintiliuß  Va- 
ras,  Consnlarlegaten  des  unteren  Ctennaniens  in  und  vtf 
den  Jabce  9.  nach  Chr.  ^  jener  Cultas  eingeführt  und  mm 
Am  dem  Augustns  xn  eder  hei  Kdln  errichtet  wurde.  Vams 
und  Segestes  ergriffen  gern  diese  Gelegenheit,  dem  Ani^ustm 
nn  Bchwacheln ;  Segestes  lienutnte  diesdliey  um  seinem  Sohne 
ein  dircnvolles  Amt  mt  gewinnen.  Auf  die  Ubier  wiiUe 
dabei  nidit  allein  das  Beispiel,  welches  in  Lyon  gegeben  war, 
sandem  auch  die  Ära  Drusi,  welche  im  oberen  OetmaideB 
nach  dem  Tode  des  Drusus  diesem  bei  Mainn  gesetnt  war 
und  von  Bonn  jährlich  durch  Abgeordnete  bescMckt  wurde. 
Demnach  werden  wir  die  Errichtung  der  Ära  Dbiomm  einige 
Jahre  nach  Christi  Geburt  anzunehmen  haften.  Ein  Dorf 
wird  dort  bereite  gesümden  und  die  Veranlassung  gegdben 
haben,  daas  gerade  hier  jene  Arm  aufgestellt  wurden  Aber 
dieser  Ort  wurde  jetst  das  Centrum  der  Ubier,  der  religiöse 
Einigungiqmnkt  und  die  Metropole  eines  gannen  Volkes. 
Damm  finden  wir  im  Jahre  Id.  nach  Chr.  an  dieser  Stelle 
bereite  ein  oppidum  Ubi<Mrum  (Tacit.  Ann.  I.  90.),  d.  b. 
eine  mit  Blauem  umgebene  Stadt ,  eine  Stadt ,  bei  weldicr 
swci  Legionen  är  Winterlager  hatten.  Auch  neigt  sich  Uer 
wiederum,  was  wir  oben  bei  Bonn  und  Birten  bemerkten; 
Stadt  und  Iiager  aind  Ten  einander  geschieden.  Die  meute- 
rischen  Legionen  gehen  mit  dem  Gedanken  um,  die  Stedt  der 
Ubier  za  TcmiditeD.  Tadtns  Aniial.  1. 86. :  etenim  nuntiabatur 
jparari  legatos  qui  superiorem  exercitom  ad  causam  eandem 
traberent,  destinatum  excidio  Ubiorum  oppidum, 
imbutasque  praeda  manus  in  dir^tionem  Galliarum  enipturas. 


•  '  Vota,  Born  wid  Eäbk.  '    M 

i  10. 

Beginn  einer  grosseren  Blitke  und  Anglehnunf 

der  Stadt  Köln« 

Wir  dttrfen  annehmen,  dass  Kttln  zur  Zdt  des  Germa^ 
nicos  (14. — Itf.  nach  Chr.))  das  heissi  einige  Jahre  naeh  Er^ 
ricktnng  der  Ära  Ubioruniy  schon  ebenso  bedeutend  als  die 
benadibarte  Drusas-Stadt  JBonna  war.  Der  Zdtpnnkt  abef, 
wo  Kftln  diese  bedeutend  xn  flberflilgeln  begann,  war  das  Jahr 
50.  nach  Chr. ,  als  der  schwache  Qandius  die  Begienmf 
fiber  das  römische  Reich  nach  dem  Winke  seiner  herrsch- 
sacfatigen  Gemahlin  Agrippina  fahrte.  Darüber  berichtet 
Tadtus  Ann.  XIL  27.:  Sed  Agrippina  ^no  yim  snam  sodis 
fHN|ne  nationibus  ostentaret , .  in  oppidum  'Ubionim ,  in  quo 
genita  erat,  veteranos  coloniamque  deduei  impetrat;  cui  no- 
inditum  e  vocabulo  ipsius  (nämlich  Colonia  AgrippineiH 

oder  AgrippipensiSy  nicht  Colonia  Agrippina).  Im  Jahre 
1&  oder  16.  nach  Christus  war  die  jüngere  Agrippina,  die 
Tochter  des  (Jermanieus  und  der  Agrippina,  in  der  Dbierstadt 
geboren.  Weniger  aus  Dankbarkeit  gegen  ihren  6eburtsort| 
ab  um  den  auswärtigen  Nationen  ihre  Macht  zu  jsrigen,  Hess 
sie  als  Kaiserin  im  Jahre  50.  nach  Chr.  diese  Stadt  zu  einer 
römischen  Colonia  eriieben.  Damit  war  eine  bedeut^do 
Brwdterung  derselben  verbunden.  Denn  die  hier  angesiedeU 
fen  Veteranen,  Soldaten  ans  dem  Heere  der  unteren  Pro« 
vina,  erhielten  nicht  allein  Orundbesitn  (agros),  sondern  auch 
WdUHUigen  in  der  Uhierstadt  angewiesen.  Diese  mussten 
nea  gebauet,  die  alten  Blauem  mussten  abgebrodien,  erwfk* 
tert  und  nach  Mmischer  Weise  angelegt  werden*  Diesämmt^ 
liehen  Bewohner  derselben,  sowohl  die  alten  als  die  angesie- 
delten, empjfingen  das  römische  Bürgerrecht  (civitatem  Roma^ 
nam  optimo  iure),  sie  konnten  in  Rom  Senatoren  werden 
und  auf  die  höchsten  dortigen  Staats-  und  Priesterämter  (ho- 
nores  et  sacerdotia)  Anspruch  machen.  Die  Verfassung  der 
Stadt  Rom  selbst  wiederholte  sich  bei  ihnen  im  Kleinen,  ihre 


58    £Mt'.  der  drei  äUeiten  Bhemtädle,  Maiim,  Batm  u.  SSbi. 


jährlich  wechseliiden  lnumviri  iwri  dicimdo  waren  dn 
te  rOfluscheii  Consuln  und  Prttloren,  ihre  quiu^ennales  ent- 
qiTadien  den  römischen  Censoren.  Sie  hatten  ihren  Senat 
Cdecorionefly  cnriaaiy  coriales),  ihre  Priesteramter,  namentlich 
dne  GenoBsenschaft  ron  Augastas^Priest^n  (coüegium  Au-^ 
gnataUam).  Der  fihrige  Lnxns  liess  nicht  anf  sich  warten. 
Außerhalb  der  Festunggmaner  erhoben  sich  praditvoUe'Land- 
ktnser  (villae),  grosse  Oftter,  welche  die  Vornehmen  der 
Colonie  dnrdi  ihre  Knechte  oder  CKenten  bearbeiten  Hessen 
(latifiindiay  anra),  Hecken  (vici)  freier  Bauern  (aratores),- 
wdcbe  ihre  Enengnisse  an  Stadt  und  Lager  absetzten. 
Damm  wurde  die  Gemeinde  von  Kdln  durch  einen  recht  em- 
pfindlichen Verlust  betroffen^  als  ein  grosser  Erd-  oder  Moor- 
brand  acht  Jahre  nach  Errichtung  der  Colonie  diese  Dragee- 
bnngen  Tcriieerte,  obgleich  sie  selbst  und  die  Wohnungen 
in  der  Stadt  durch  die  neuen  und  soliden  Mauern  Schnts 
fanden.  Tacitus  Ann.  XID.  57. :  Sed  civitas  Ubiorum  socia 
nobis  malo  inproviso  adflicta  est  Nam  ignes  terra  editi  v  i  1* 
las,  arva,  vi  cos  passim  corripiebant ,  ferebanturque  in 
ipsa  conditae  nuper  coloniae  moenia. 

Wie  jener  verheerende  und  lang  dauernde  Brand  end- 
lich mit  genauer  Noth  nicht  gddscht,  sondern  erstickt  oder 
todt  geschlagen  wurde ,  wolle  der  Leser  bei  Tacitus  selbst 
nachsdien:  denn  ich  bin  bereits  zur  äussersten  Grenze,  wel« 
die  dieser  Untersudiung  gesetzt  war,  gekommen.  Wenn  An« 
dere  eine  willkommene  Vorarbeit  und  eine  Art  Grundlage 
£Br  eine  Geschichte  von  Mainz,  Bonii  und  KOln  darin  flnd^i, 
so  ist  der  Zweck  derselben  vollkommen  eireicht 

Bonn.  F.  Ritter. 


8>   9u  timifcl^t  StlHii&x^tafst  auf  ttt  Itniuit  Ütofflfiifo,  von 

€tin  naci)  Ütet}. 

(Hiecu  eine  topographische  Karte«) 

Die  PetOb^er'sche  Tafel  enthält  eine  Strasse  von  Tri e  r 

nach  Nets  mit  den  Zwiadbenstatlonen  Carannsca  (Cahren) 

«ad  Bicciacom  (Bitsingen):  diese  Strasse  lief  auf  dem  rech* 

ien  Ufer  der  Mosel  hin.    Es  finden  sidi  aber  andi  auf  dem 

linken  Ufer  dieses  flusses  bedeutende  und  nsammenhan- 

gende  Bieste  mer  Strasse,  die  ebenfalls  ihren  Lauf  von  Trier 

nadi  Metsi  nahm ,  worftber  jedoch  die  P.  T.  kdne  Angaben 

enthalt.     Dagegen  führt  das  Itinerarium  Antonini  in  einer 

Stnssenliniey  die  von  Sirmium  in  Pannonien  nach  Trier  ging, 

Folgmides  an: 

Argentoratum. 

Tabemas  M.  F.  XIV 

Decem  Pagos  M.  P.  XX 

Diyodurum  BL  P.  XX 

M.  P.  XII 

Treyeros  M.  P.  XVI 
Hier  haben  wir  »wischen  Metz  und  Trier  nur  eine 
Zwischenstation  (deren  Name  zwar  ausgefallen ,  die  aber 
nach  Stehdnger's  0  sehr  begrOndeter  Vermuthung  wohl  in 
dem  Kastelle  bei  D  ah  Ien  zu  suchen  ist),  und  es  dflrfte  kei- 
nem Zweifer  unterworfen  seih,  dass  die  im  Itinerarium  auf- 
geführte Strasse  keine  andere,  als  die  auf  dem  linken  Mo- 
selufer in  ihren  Ueberresten  noch  erhaltene  Bttmerstrasse 
sei.  Der  Lauf  dieser  SStrasse  ist  zwar  im  Allgemeinen  be- 
kannt und  berdts  von  den  Verfassern  der  Histoire  de  Metz  ^) 

■    ■■  ■  ■  li 

1)  Ctodiichte  der  TrevJrer  unter  der  Hentchaft  d^r  Rdner  [9.  IAO. 
9)  Histoire  de  Mets  par  des  religieuz  Binödiotins  de  la  ooiigr6gatlon 
de  St  MaurlA.  h  Meta  17eo. 


54    Die  rßmüche  MiUiärsiraise  auf  der  linken  MoseUeite , 

in  einigen  Hauptzilgen  angegeben  worden.  Ich  erachte  es 
jedoch  zur  genaueren  Kenntniss  der  alten  Topographie  der 
dortigen  Ckgend  nicht  für  überflüssig ,  auch  die  genaue- 
ren Details  über  den  Verlauf  derselben  —  unter  Berück- 
tf  ehtigung  einzelner  Abzweigungen  und  verschiedener  daran- 
liegender alten  Denkmale  —  im  Nachfolgenden  mitzutheUen^ 
zumal  ich  die  Entfernung  zwischen  Trier  und  Metz  fast 
ganz  auf  dieser  Strasse  zurückgelegt  habe. 

Die  Ktaerstrasse  nahm  ihren  Anfang  an  der  Mosel- 
brücke  bei  Trier^  und  lief  durch  das  Moselthal  in  der 
Bkbtung  der  heutigen  Chaussee  bis  zu  dem  an  der  Strasse 
atebendett  Zewener  Kap  ellchen,  auf  welcher  Strecke  man 
an  ihrer  Seite  zv  verschiedenen  Zeiten  eine  nicht  unbedeu« 
tende  Anzahl  rünischer  Gräber  auffand  ^).  Von  hier  an  bis 
zu  demDorfe  Igel  folgte  sie  ebenftUs  im  Ganzen  der  Ridi- 
tung  der  heutigen  Landstrasse ,  hielt  sich  jedodi  stets  ein 
wenig  recl^ts  von  derselben  y  so  dass  sie  den  dort  Inf  Thal 
hervorragenden  Hügel  in  etwas  gradeverBichtung  überschritt^ 
als  die  jetzige  Strasse.  In  Igel  ging  sie  nahe  an  dem  be- 
kannten Secundiner- Monumente  vorbei,  wendete  sieh 
dann  den  Bergabhang  hinauf,  wo  sie  zum  Theil  durch  Felsen 
gebrochen  war ,  und  hielt  sich  auf  dem  Berge  bis  zu  einem 
an  der  Chaussee  gelegenen  Hause,  das  ehemals  eine  Mühle 
war,  wo  sie  den  Abhang  hinab  wieder  in  das  Moselthal  stieg« 
Dass  sie  nicht  auf  der  heutigen  Landstrasse  hergehen  konnte 
(wie  man  wohl  glaubte),  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
ehedem  die  Thalberge  des  linken  Moselufers  stellenweise  bis 
dicht  an  den  Fluss  reichten,  und  erst  in  sp&terer  Z^it  durch 
Sprengung  jener  Felsen  die  jetzige  Landstrasse  am  Ufer  vor- 
beigelegt  werden  konnte.  Durdi  diese  Anlage  ging  .f^uch  die 


8)  Beete  der  Strasse  sah  ich  etwa  100  Schri^  oherhalh  des  Kapel(- 
ehens  dicht  an  der  rechten  Seite  der  Chaussee  au^  des  Feldern 
ausreufen* 


it 


ecn  Trim*  na$k  Jbfo.  H 

titt  Rttaentnsse  «um  Tbeil  verloreD^  uod  noch  mekr  kft 
iißBM  der  Fall  etwas  weiter  anfwftrts ,  wo  gegettwirtif 
grosse  Kalk-  und  Gypsbrache  die  Spuren  dersdken  sMsteno 
terdrftngen  ^). 

Von  jener  Mflhle  l&uft  die  Römerstrasse  rechts  von  d^ 
jetsigen  CSiaussee  durch  die  Ackerfelder  bis  gen  Wasser« 
hillig,  dnem  Dorfe  am  Zusammenflusse  der  Sauer  und 
der  MoseP).  Bevor  sie  dieses  Dorf  erreidity  setzt  sie  fiher 
die  Sauer  und  geht  dann  immer  rechts  von  der  Ijand- 
Strasse  durch  das  Hoselthal  weiter ,  sich  immer  in  der  Nlkhe 
der  Thalberge  haltend,  bis  zu  dem  kleinen  Flusse  Sier^)« 
ffier  verlässt  sie  das  Moselthal  wiedwum,  indem  sie  ei« 
nige  hundert  Schritte  rechts  von  der  jetsigen  Wracke  Aber 
die  Sier  flbctsetat  und  den  Berg  hinangeht :  das  Thal  der 
Mosel  erreicht  sie  von  jetzt  an  nicht  mehr  bis  in  der  Ge- 
gend   von  ThionvilleO*     Von  dem  Sierflflsschen  an  lassen 


4)  Vgl.  meinen  kuHBen  Ueiiebt  in  den  Neuen  BUttheUaiicea  desTlinr.- 
fiSchf .  Vereias  Jabrg.  1848. 

5)  Hier  befiuid  sieh  elae  rönüMfce  Niederlaasimg.  Vielleioht  dienten 
die  am  Moaelufer  nodi  vorhaadenea  römischen  Hsttem  und  Vn- 
terwdlknngen  snr  Sicherang  der  Strasse ,  die  tloli  bier  zwischen 
demMAselbette  und  dem  hervortretenden  Uergabhange  mühsam  hin- 
darehqaetschen  miisste.    Vgl.  diese  Jahrbnoher  in.  8. 76. 

6)  Von  da  dorite  ein  Verbindun^iweg  nach  dem  an  der  Mosel  ge- 
legeiien  Dor&  Martert  geführt  baben^  der  vielleicht  in  dem 
jetBigei^  «telleaweise  tleSw  lioblw«^  zu  erkennen  wire. 

7)  Einige  meinten,  die  Strasse  sei  dem  Moselthale  bis  sn  dem  Stftdt- 
eben  Grevenmaeber  gefolgt,  was  jefoch,  wie  oben  geaeigt 
wird  9  nicht  der  Fall  ist.  WoU  aber  scheint  eine  Nebenstrasse 
sich  an  dem  Bainflnsse  von  derHai^tstraise  nach  dem  genannten 
Bette  and  dem.dabei  gel^enen  Kastelle  (s»  Jahrb. VIL  8« 96.) 
abgesweigt  an  haben.  Denn  'dieses  Kasten  auisst^  sowoU  mit 
Trier,  als  anoh  aUt  der  aa  der  Beerstrasse  gelegenen  MnitArsta- 
tiott  in  Verbiadang  stehen ;  die  Heerstrasse  Ifihrte  aber  Hsst  V4 
MeQe  an  dem  KasteUa  vorbei  >  imd  konnte  also  nicht  an  einer 


M    Die  ramiiche  Milääntrane  auf  der  Unken  MoeelMeüe , 

sieh  iie  Reste  der  Strasse  sehr  leieht  flher  das  nicht  j&he 
Thalgehaoge  verfolgen  y  da  sie  gegenwartig  noch  gebrancht 
wird  and  auf  einer  Strecke  vor  einiger  Zeit  ausgebessert 
worden  ist  Sie  zieht  über  die  Höhe  einige  hundert  Schritte 
links  von  dem  Dorfe  Menschacker,  lässt  das  Dorf  Wae- 
ker  rechts  liegen  und  durchschnddet  eine  halbe  flftunde  von 
Orevenmacher  am  Ursprünge  des  Johannisbachea  die  Lu- 
xemburger Heerstrasse.  Dann  gdit  sie  durdi  den  Wald  von 
Orevenmacher,  ziemlich  gut  erhalten,  am  Potaschehof 
voriiei  nach  dem  Dorfe  Bayren  zu,  hierauf  wiederum  durch 
den  Wald  nach  dem  Hackenhof  hin.  Demnächst  durch- 
Aßhnddet  sie  die  Strasse  von  Remich  nach  Luxemburg,  geht 
dann  die  Höhe  hinauf  links  an  dem  Dorfe  Meding  vorbei, 
zieht  durch  den  Wald,  und  zeigt  sich  dann,  jedodi  wenigo' 


^recten  Verbindung  zwisohen  diesen  ond  den  anderen  Poskten 
dienen;  auch  war  es  nothwendig,  einen  Verbindongsweg  swi- 
sehen  Trier  nnd  dem  unten  im  Thale  bei  Grerenmacher  gelege- 
nen römischen  Etablissement  (s.  Jahrb.  ym.  B.  89.)  zu  haben. 
Daher  musste  an  dem  rechten  Ufer  der  61er;  da  wo  die  Mcr* 
Meteer  Heerstrasse  den  Berg  hlnaufj^g,  eine  fleitenstrasse  tob 
dieser  abgehen^  die  durch  das  Moselihal  der  heutigen  Landstrasse 
entlang  nach  GreTcnmacher  fShrte.  Die  Spuren  derselben  sind 
fiber  dem  Boden  durch,  den  Ackerbau  meistens  verschwunden: 
nur  einige  hundert  Schritte  von  Orevenmacher  bemerkt  man  in 
den  Feldern  einen  etwa  90  Fuss  breiten  Streifen,  weicht  etwas 
heller  geiftrbt  und  stets  mit  viel  kleinerem  Getreidewuehse  bedeckt 
Ist,  als  die  unmittelbare  Umgebung.  Die  Bewohner  erklireli  dioM 
Erscheinung  aus  den  Ueberresten  der  Grundlage  einer  alten  StAS9e> 
worin  sie  wohl  um  so  mehr  Hecht  haben ,  da  man  die  Fortset- 
zung derselben  nach  dem  KasteOe  hinauf,  Indem  slfr  Aber  die 
Höhe  nnd  durch  meist  unbebaates  Land  fUhrt ,  In  ihren  Ueberre- 
sten noch  deuUlch  eikennen  kann.  Sie  ffikrt  üi  eta  tiefer  Hohl- 
weg, einige  hundert  Schritte  von  Orevenmacher;  ans  dem  Thale 
die  Hdhe  hinan,  und  geht^  an  manchen  Stellen  mit  rtatocfc^ 
asiegebi  bedeckt|  bis  in  das  genannte  Kasten. 


€on  Wer  naeh  Heiz.  JUt 

fgai  eihaUen,  als  ein  alter  Fahrweg  auf  len  Feldern;  in 
Walde  «racheint  sie  hieranf^  besonders  gut  erhalten ,  als  ein 
iHvIier  und  breiter  Erdrttcken,  beiderseits  von  tiefen  Gräben 
begleitet;  nugleich  bemerkt  man  an  der  einen  Seite  dersel« 
VcKL,  dicht  jenseits  des  Orabens,  noch  einen  schmaleren  Rük- 
ken,  ebenfitlls  einer  Strasse  ähnlich,  der  wiedemm  von  einem 
Graben  begleitet  ist;  da  die  Strasse  wohl  nii^ends  besser 
erhalten  ist,  als  auf  dieser  Strecke ,  so  haben  wir  hier  viel- 
leidit  die  Reste  eines  Seitenweges  fflr  Fnssgänger  (Trottolr), 
wie  sie  sich  auch  an  anderen  Attmerstrassen  vorfinden.  Nach» 
itM  die  Strasse  den  Wald  verlassen,  zeigt  sie  auch  auf  den 
Feldern  noch  bedeutende  Spuren ,  geht  durch  dn  kleines 
Thafchen  und  zieht  sich  alsbald  nach  dem  Dorfe  D  a  h  1  e  n 
YoBj  das  sie  dicht  linlu  in  einer  Thalsenkung  liegen  lässt. 

Dicht  bei  Dahlen  befimd  sich  ein  römisches  Staadla* 
ger,  nnd  zwar,  wie  Eingangs  bemerkt,  hdchst  wahrsdieialidi 
lue  in  dem  Itinerarium  aufgefiflhrte  Station,  wovon  noch  jetst^ 
«ageaditet  der  Platz  zum  Ackerbau  benutzt  wird  ,•  noch  be- 
deutenie  Spuren  vorhanden  sind*  Das  Lager  stand  auf  ei- 
■cm  ausgedehnten  Plateau,  von  wo  aus  man  eine  sehr  wdte 
Aussicht  auf  die  ganze  Umgebung  hatte.  Der  Boden  ist  noch 
Bit  einer  ungew4(hnlichen  Menge  von  Dach-  und  Bauziegeln, 
Scherben  von  Töpfen  verschiedener  Art,  Bausteinen  mit  an-» 
Udbendem  festem  Mörtel  und  grossen  Mörtelstttcken  bedeckt, 
Ausserdem  sah  ich  Bruchstflcke  von  unförmlichen  Dadischie- 
fem ,  wie  sie  sieh'  auch  sonst  in  römischen  Ruinen  finden, 
Sandsteinblöcke,  Fragmente  von  Säulen  aus  Sandstein  und 
Juraoolith ;  auch  mehre  hundert  Puss  lange  Rflcken  von  Bau^ 
trflnunern,  Reste  von  Gebäulichkeiten,  Hügel  von  aufgethiirm« 
ten  Bausteinen  und  Ziegeln.  Der  Plan  des  Lagers  lässt  sich 
Boch  deutlich  erkennen:  man  sieht,  wie  das  Ganze  durch 
viele  Mauern  in  Abtheilungen  getheilt  war;  diese  Mauern 
haben  eine  Breite  von  ungefUir  6  Fuss ,  sind  aus  1  —  1% 
Fnss  grossen  Steinen  trocken  aufgefUirt,  wobei  die  Wmu 


MI    Die  römiscke  MUUdrsfraue  auf  der  Unken  MosOeeUe , 

fcfteBmniiie  durdi  kleinere  Steine  lorgfiUtig  ausfeflfflt  sind; 
Mui  sieht  sie,  an  manchen  Stellen  noch  einig«  Fnss  hoch 
gut  eilialten,  in  etwa  50  Schritt  Entfernung  parallel  neheo 
einander  herlaufen ,  und  wieder  andere  ^  welche  diese  recht« 
winkelig  durchschneiden  und  dadurch  jene  Abtheflangen  hil« 
den*  Auch  findet  man  mehre  rund  gemauerte  3-^4  Pusi 
hreite  PfBtnen,  woher  wahrscheinlich  der  Name  Patnel^  den 
d^  Ort  in  der  dortigen  Mundart  filhrt  In  dem  unten  in  ei« 
ner  Thabenkung  gelegenen  Dorfe  Dahlen  findet  sich  dn  nm« 
der  isolirter  Httgel,  auf  dem  jetnt  die  Kirche  steht^  und  der 
wahrscheinlich  der  Begräbnisspfattn  des  Lagers  war,  indlm 
man  daselbst  öfters  römische  Gräbo*  entdedit  hat. 

Vm  Dahlen  gdit  die  Rdmerstrasse  an  Filsdorf 
vorbei  in  der  Richtung  von  N.  0.  nach  S.  W.  wohleriialten 
und  anm  Theil  noch  als  Fahrweg  gehrandit,  nwischen  den 
Dörfern  Aspelt  und  Altwies  durch  gen  Puttelange 
nu^  das  sie  links  liegen  lAsst ;  hier  setxt  sie  über  einen  Badi, 
steigt  den  niemMch  jähen  Abhang  hinauf  und  geht,  an  vielen 
Stellen  noch  sehr  gut  erhalten ,  bald  durch  den  Wald,  bald 
über  die  Felder ,  an  den  geschleiften  Festungswerken  fob 
Rodemacher  vorbei  nach  dem  Dorfe  Boust;  dann  meht 
sie  sich  den  Abhang  hinab  und  tritt  in  den  Wald ,  wo  sie 
obenfUls  noch  gut  erhalten  ist^  geht  dann  nwischen  den  Wal- 
dungen dnrdi  eine  Anhöhe  hinunter  und  Aber  ^ie  Felder  aaf 
die  Chaussee  von  Luxemburg  nach  Thionville  mi.  Diese 
Chaussee  durdischneidet  sie  in  der  Nähe  dnes  unter  dersel- 
ben herlaufenden  Baches,  eine  Viertdstnnde  jenseits  des  Dor- 
fes Hettange,  geht  dann  über  die  Anhöhe  an  dem  Dorfe 
Quentrange  vorbei  nachFlorange  zu,  und  durchschnei- 
det alsbald  die  Chaussee  von  Uckange  nach  Longwy.  Dem- 
näehst  durdistreift  sie,  das  Dorf  Rieh emont  links  lassend, 
den  Wald  und  setzt  nahe  bd  dem  Dorfe  6andrange  Aber 
die  Ome.  Aus  dem  Thale  dieses  Flusses  steigt  sie  die  Höhe 
binmf  und  geht  durch  den  Wald  nt^  dem  Dötf«  ^^^" 


k 


-    .  yoM  Tfi$t  IMk  MtH.       * 

TABfe»  fiihrt  iteBftdisiaftacb  Waldaagw  slnifiBnl 
Ucine  AalHMie. hiiiMi »  UM*  da«  Bovf  Harang e  10  Mim* 
tan  rechte  li^^ii  and  gdit  flbef  eiii«i  Bacb  an  aaev  MftUa 
Torbd,  nach  dem  Hofe  FrAremoat,  dea  4e'&  MiaHftea 
rechte  liegen  Ia3st  mid  zieht  sich  endlich  an  den  Bergen 
vorbei,  nach  dem  Dorfe  S^mecourt,  und  bis  in  die  Nahe  von 
Hetz,  wo  sich  ihre  Spuren  des  vielfachen  Anbaues  wjegen 
ganalich  verlieren. 

Die  ganae  Strecke  von  Thionville  bis  Mets  halt  sidi 
fie  Strasse  im  Moselthale ,  doch  immer  rechte  von  der  heu- 
ligen  Chaussee,  auf  dem  hoher  gelegenen ,  von  dem  Mosel« 
bette  weiter  entfernten  Terrain;  sie  war,  als  ich  sie  vor  7 
Jahren  untersuchte,  aum  grttssten  Theile  noch  gut  erhalten, 
and  gab  sich  sogleich  durch  ihre  Erhöhung  und  dauerhafte 
Instruction  vor  dem  umgebenden  Boden  au  erkennen ;  auf 
amachen  Strecken  ist  sie  völlig  ausgefahren  und  wird  noch 
als  Fahrweg  gebraucht;  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  und 
bloss  auf  kurzen  Strecken  ist  keine  Spur  mehr  davon  vor- 
handen; allein  auch  hier  kann  man  über  ihren  ehemaligen 
Lauf  nirgends  in  Zweifel  bleiben,  da  sich  die  Richtung  durch 
die  folgenden  Forteetzungen  bald  erkennen  Iftsst  Der  fort- 
schreitende Ackerbau  jedoch,  sowie  das  brauchbare  Material^), 
das  sie  oftmals  zu  unserm  neuen  Strassenbau  liefern  muss. 


8)  wie  sorgfiUttg  die  Admer  dss  Material  cn  ihrem  Strasseabaue 
aossnchton,  Iftast  sich  aaoh  an  dieser  Strasse  erkeuien :  sie  HBhrt 
dnrchfiSngig  durch  Gegenden,  wo  der  Boden  aus  Kalkstein  be- 
steht, der  aber  Öfters  stark  mit  Kiesel  versetzt  Ist,  mid  dann  ein 
um  so  hfirteres  und  brauchbareres  Baumaterial  liefert;  und  Ich 
flmd  an  mehren  Stellen,  wo  die  Strasse  aufgegraben  war,  dass 
die  Steine  derselben  aus  mehre  Meilen  entfernten  Gegenden  her- 
belgefhhren  worden  waren,  um  die  hürtesten  kieselhaltigen  Kalk- 
steine fülr  die  Strasse  cu  verwenden,  obgleich  an  Ort  und  Stelle 

auch  brauchbare;  aber  weniger  gute  Steine  in  Menge  Torhanden 
waren. 
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Mtost  remoAxsm^  dats  ihre  Ueberreste  faniner  mebr  sich  nlii- 
deni  imd  endlidi  gaiiz  venchwinden  wemlm,  wodardh  die 
vonidiende  gcnanere  Anfseichnung  ihres-  Verlaufes  mn  so 
BMhr  gerechtfertigt  ergcheinen  dfirfte. 

Emmerich«  Dr«  X  Schneider. 


II.   Honiuiieiite. 


a)  Ruhig  stehender  Athlet 
(HieBu  die  Abbfldanfen  Taf.  I.) 

Unter  den  Bron^estatuetten ,  welche  aus  der  fürstlich 
bcakorpschen  Sanrndung  im  Jahre  1823.  in  das  kgL  Mtf- 
seim  vaterländischer  Alterthümer  kamen ,  fand  ich  bei  der 
Bearbeitung  des  Katalogs  jener  Samndung  in  die  Rubrik  der 
^unechten  und  verdächtigen  Stflcke^  gestellt  die  scfaOne  Ath- 
letenstatnette  y  welche  ich  auf  der  beigegebenen  Tafel  in 
doppelter  Ansicht  habe  abbilden  lassen.  Man  wird  sich  leicht 
denken  können,  dass  allein  schon  diese  FundsteDe  neben  der 
bekannten  und  durch  iäe  Anschauung  bestätigten  Thatsache, 
dass  die  fttrstlich  Isenburgische  Sammlung  des  Unechten  nicht 
wenig  enthielt  0,  mich  in  der  Prfifnng  der  Echtheit  sehr  vor- 
sichtig machte,  und  dass  ich  nur  nach  der  genauesten  Unter- 
snchung  sowohl  des  Materials  als  der  Arbeit  und  Vorstellung 
€8  wage,  die  Statuette  als  echt  m  bezeichnen,  was  abor  jetsi 
mit  voller  Ueberxengung   geschieht    Auf  den  ersten  Blick 


1)  Dass  A.  W,  9^aM€0ely  cur  Zeit  des.iAakaalSi  jener  flanunlaiig 
Mneolor  des  Bfoseamsy  la  etaen  Briefe  an  den  Beglenuifribevoll« 
mioittgteD  0.  MUhfi§§$,  der  M  den  Akten  isl^  die  gMiae  Smib- 
Ipngadt  wenipn  Aiwimhien  IQr  «miweifelhall  ecbl  erklir^  ksan 
kier  kaum  in  Belraoiit  k< 
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könnte  aUerdings  schoo  die  Farbe  des  MaterialSy  die  an  man- 
chen Stellen  in's  gelblich  Kupferrothe  spielt  ^) ,  den  Zweifel 
rege  machen;  genauere  Betrachtung  aber  seigt,  dass  diese 
Fftrbung  durch  die  Restauration  und  die  Flickereien  hervor- 
gerufen ist,  welche  i^i.  vielem  SteHen  duvhBrflche  und  son- 
stige  unten  naher  anzugebende  Beschädigungen  veranlasst  sind ; 
diese  Flickereien ,  theils  ^us  Zinn  (wie  an  den  Olutaeen), 
theils  aus  Kupfer  (wie  hinten  am  rechten  und  vom  am  lin- 
im  Oberidieiilul)  gemaeht  und  mit  derFeUnb^aiteilet,  ha-* 
ben  dies  Instrument ,  dessen  Zige  noch  deutlich  zu  erken- 
nen rindy  auch  Aber  echte  Theile  gelenkt ') ;  die  Theile  da- 
gegen, an  welchen  nicht  restaurirt  worden' is^  ^),  zeigen  die 
gewöhnliche  dunkele  ("ätbung  der  echten  antiken  Bronze , 
welche  nur  im  Gesiebt,  am  Halse,  in  den  Haaren  und  an  den 
Annen  stelleiiweise  durch  eine  ganz  Idichte  Lage  von  Grün« 
span  unterbrochen  wird. 

Für  die  Echtheit  spricht  femer  die  ganze  Vorstellung, 
die  ich  unten  im  Einzelnen  erdrtem  werde :  dieselbe  eriU' 
nert  allerdings  an  bekannte  und  berühmte  Statuen,  weicht 
jedoch  Von  denselben  nicht  aHein  so  bedeutend,  sondern 
auch  in  so  eigenthilmlicber  Weise  ab,  dass  an  eine  moderne 
Nachahmung  derselben  nicht  filglich  gedacht  werden  kann. 

Ueber  den  Fundort  unserer  Statuette  ist  leider  nichts  Be^ 
stimmtes  zu  ermitteln  gewesen  f  dass  sie  rheinischen  Ursprunges 
sei,  ist  mir  indessen  höchst  unwahrscheinlich,  wie  denn  fiber^ 


.9}  Dies  «ag  die  Angabe  im  larentar  das  Mmmmf,  üe  -etatiielio 

'  habe  die  deoOichen  Sparen  antiker  Vergoldang,  deren  JRiehtiglMJt 
ich  in  Abrede  stellen  musa,  Teranlasat  haben. 

S)  Hftufiges  Angreifen  und  die  dadarch  entstandene  Abreibung  der 
Epi&erMi^f  dafoh  welche  bekanttOich  d!»^f)lll8'*  difr  Flh-btii^  d^ 
nronze  verindert  wiird,  hat  tauSh  seinen  AntHefl  an  d»r  Mj^igen 
Farbe  mamtter  Steften  unserer  lltatuette^  ,    ..    ;  . 

4}'  Ebenio  die  unMn  aazogeMhidea  BiMehi^  dle^'M^veir  iUrirriepa^ 
rator  aufs  SorgfSltigste  untoifilMe^-  '"  •'  '"  >'•'* 


han^  die  AfMliek  bcnkurgische  SaniBliing^  gsügteuAcOi  aw 
Itaüen  stammt  ^). 

Im  luveataiiHm  des  Miuieums  iat  unser  Bildwerk  ab: 

,,Aiitiiioiis ,  der  lAehhng  des  Kaisers  Hadriaa^  anfgaflUirty 

tber   welcbea  Namen  ich  kein  Wort  Terlieren  mi   dflrieit 

glaube»    Es  theilt  aber  unsere  Statuette  diesen  nnrichtigeB 

Namen  mit  der  berftbmten  Statue ,  mit  welcher  dieselbe  itt 

Haltung  und  Bewegung  die  meiste  Adinttchkeit  hat ,   idi 

meiiie  den  s.  g.  Antinous  von  Belvedere ,  welchen  Viäcmdi 

im  Museo  Pio-Clementino  I.  S.  78.  ff.  mit  aberueagender  Be^ 

weisfUirung  als  einen  Hermes ,   den  Vorsteher  der  PaUstra, 

das  von  der  jüngeren  attischen  Schule  ^)  aufgestellte  Vorbild 

der  attischen  Epheben  erklärt«    Viscanii  benutot  «u  smner 

Beweisfikhrung  neben  anderen  Bildwerken  ^)   besonders  die 

schtae  fiumesische  Statue  des  Hermes  ^  welche  er  im  ersten 

Bande  der  Kupfer  als  Nro.  12.   der  Erläuterungsbilder  hat 

seichnen  lassen^),  und  diese  Statue,   als^'diejenige,  welche 

die  Handlung  des  s.  g.  Antinous  von  Belvedere  vollständig 

seig^  sodann  dieser  s.  g.  Antinous  selbst  ist  es,  auf  den  ich 

mich  f  als  auf  das  wichtigste  Parallelmonument  unserer  Sta* 

tnette  berufen  muss. 

mit  beiden  angeführten  berühmten  Statuen  theilt  näm« 
lieh  unsere  Statuette  nicht  allein  das  Wesentliche  der  Stel- 
lung, sondern  auch  fast  genau  die  Proportionen  des  Körpers, 
welche  dem  nachpolykletischen ,  etwa  dem  lysippischen  Ca- 
non angehören  ^).   Mit  dem  famesischeu  Hermes^  bei  welchem 

S)  BddegH  im  aBgeAUirtea  Briefe  gesteht  bu  ,  dass  woU  aar  selir 

wenige  Stucke  anderen  Urapumge«  sind. 
S)  Yergl.  MOOeii^i  Haadbucli  g.  860. 8.  8«  imd  g.  tSgf.n.  aai  Sehlim« 
7)  Yerig^  Fi^^CUm.  a.  s.  O.    MfHUer  s.  a.  O.  Juam.  6. 
6}  Wieder  aUgeiiUdet  in  MüUer^s  Denkmfileni  d.a.  Kunst.  If.  Taf.88. 

Uro.  808.    Daaelkst  Nro.  805.  iaH  der  AnüBOua  v.  Behredera  (aus 

FüHCifm,  Tv.  7.)  und  Nro.  807.  die  im  angefOluleB  g«  genannte 

JUwert'sobe  Ctemme  urleder  aJ^ebUdet» 
8}  Dia  Proportionen  dea  belTederiaehen  Antinoas  wie  unaarer  Sta^ 
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ße  Hlaie  Eilten  sind ,  hat  ne  noch  die  äffeiitfiCiniidie 
Haltung  der  auf  die  Hfifte  leicht  aufgestützten  linken  (dert 
der  rechten)  Hand  gemein  ^  oh  Tielleicht  urBprüngÜdi  Bdde 
dasselbe  Attribnt  in  der  erhobenen  Hand  gehalten  haben,  idi^ 
Termuthe  die  Strigilis,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen ;  bei 
unserer  Statuette  ist  das  Attribut  ,  weggebroehen  und  der 
Brudi  mit  der  Feile  geglättet  und  abgerundet,  behn  famesi- 
schen  Hermes  will  mir  das  wunderlich  in  der  linken  Hand 
liegende  Kerykeion  entweder  gana  oder  doch  in  seinen  cha- 
rakterisirenden  oberen  Theilen  mit  Theilen  der  Hand  als  ein 
modener  Zusatz  erscheinen  '^).    Bei  aller  Aehnlichkeit  ist 


(nette  sUmmen  mit  denen  des  flunesischen  Herakles  überein.  Die 
Proporttonen  des  Arnes.  Herakles  siehe  bei  MüUer  g.83a.  Ann« 
9.;  di^enigen  des  Antinous  u.  des  Dumes.  Hermes  konnte  ick 
freilich  nur  uk  der  Zeichnung  messen,  doch  ist  die  grossere 
liänge  des  mitUasen  Theiles,  vom  Nabel  bis  zum  .oberen  Ansatz 
der  Kniescheibe  im  Vergleich  mit  den  beiden  anderen  Theilen 
Cvom  Halse  bis  zum  Nabel  imd  vom  Knie  bis  zur  Sohle}  nnver- 
kennbar.  Die  Maasse  and  Proportionen  nnserer  Statuette  sind 
die  folgenden: 

Gesammthdhe  lOVi". 

KopSAnge  V/t",  also  flut  genau  '/,  der  Oesammthöhe. 

FussUUige  ty^^'y  also  genau  %  ,,  ,, 

a)  vom  oberen  Ansäte  des  Brustbeins  bis  zum  Ende  des  ab<- 

domen  8%"^ 
b}  vom  Nabel  bis  zum  oberen  Ansatz  der  Kniescheibe  9^/^", 
C)  von  dort  zur  Sohle  8", 
so  dass  die  ongeiShre  Gleichheit  von  b  und  o  und  das  Vorwie- 
gen beider  über  a  augenscheinlich  ist. 
tO)  VisconH  sagt  a.  a..O.  S.  85.:  •  .  •  •  nne  partie  de  ces  symb^ 
les  (nAmlich  der  Flugelsandalen  und  des  Kerykeloa's)  est  iacon- 
testablement  antique^  et  le restauratenr  n*a  flüt  qae  les  terminer. 
Dieses  terminer  der  etwa  in  den  oberen  Tlieilen  fehlenden  ur- 
sprunglichen StrigÜis  kann  aus  dem  Beste  leiidit  den  seüsamen, 
winzigen  Caduceus  gemacht  haben«    OhneUa  will  mir  das.Kery- 
keion  beim  Hermes  eaagonios  der  Palftstra  nicht  recht  pamdid 


taieriandischer  AUertkitmer.  A 

aber  auch  wieder  die  Verscliiedeüheit  unserer  Statuette  von 
jenen  berOhmten  Kunstwerken  nicht  unbedeutend :  während 
jene  auf  dem  rechten  Pusse  fest  aufstehen ,  die  rechte  Hand 
(so  wenigstens  der  famesische  Bennes)  in  die  Seite  gestfltst 
haben,  den  linken  Arm  dagegen,  um  welchen  das  mit  dem*  ei» 
nen  Zipfel  Aber  die  Schulter  fallende  CMamydion  gewickelt 
ist,  erheben,  steht  unsere  völlig  nackte  Statuette  auf  dem 
linken  Pusse ,  stützt  die  linke  Hand  in  die  Seite  und  erhebt 
in  der  Rechten  das  weggebrochene  Instrument,  auf  welches 
sie  niederblickt ;  wahrend  der  s.  g.  Antinous  von  Belvedere 
fast  gradeaus,  der  famesische  Hermes  mit  ziemlich  energischer 
Wendung  des  Kopfes  nach  der  entgegengesetzten  Seite  Aber 
die  aufgestützte  Hand  hinwegsieht  Ferner  ist  dieNei» 
gnng^  des  aufgestemmten  Beines  bis  zur  Hüfte  nach  links  und 
figenige  des  übrigen  Körpers  wiederum  nach  rechts,  wodurch 
ik  tsagende  Seite  stark  hervorgetrieben,  die  getragene  ziem- 
lich bedeutend  eingezogen  erscheint,  est  ist,  sage  ich;  diese 
Neigung  entschieden  bedeutender,  als  sie  sich  bei  jenen  Sta- 
tuen findet ,  und  endlich  ist  der  Ausdruck  in  Gesicht  und 
Haltung  unserer  Statuette,  wenngleich  edel,  doch  rein  mensch- 
licb,  wahrend  der  feine,  kluge,  milde  Oesichtsausdruck,  den 
wir  in  den  besten  Hermesbildem  durchgangig  kennen  und 
bewundern,  namentlich  bei  dem  s.  g.  Antinous  so  sprechend, 
so  unverkennbar  und  augenAUig  ist  ^0 ,  dass  ich  behaujpten 
würde,  aus  diesem  Gesichtsausdrucke  allein  hatte  VisanM 
allen  anderen  Ansichten  gegenüber  den  göttlichen  Sohn  der 
Main  erkennen  müssen ,   wenn  die  fatale  Geschichte  vom  Ei 


scheinen,  and  ich  hin  sBweifelhaft,  ob  Ich  für  die  Eohtheit  diese« 
AMrihuts  das  Vorkomnen  desselhen  hei  einen  Hennes  mitDUcus 
CJMHflrv  DeaknOUer  n«  9ß*  310.)  auf  einer  Gemme  für  beweisend 
hall«!  soll. 
U)  ViicomU  a.  a.  O»  a  88«  n.  80.  spricht  mit  Enthusiasmus  von 
denselben. 

6 
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des  Cohmbns  nicht  wäre.    Aber  avch  der  Gliederban  ist 
prftehtiger  beim  belvederiscben  Hermes  ^^)  |  als  bei  unserer 
Stotnette  ^  Aber  die  palMrisch  «osgebildeten  Formen  ist  dort 
der  Hauch  göttlicher  Ruhe  und  Vollendung  ausgegossen  % 
wiAorend  die  herausgearbeiteten  und  angespornten  Muskeln 
am  stärkeren  Nacken,  am  Bfickeui  an  den  Seiten  und  am 
Bauche  unserer  Statuette  äea  Jangling  bekunden,  dessen  Kür- 
fer,  wenn  au^  eben  voa  den  Mühen  des  Pentathlon  ruhend, 
dodi  nicht  irdischer  Mibe  und  Arbeit  überhaupt  enthobeo 
ist    Nicht  also  den  Gott  der  Palästra,  wohl  aber  dm  durch 
die  Palastra  unter  dem  Vorstande  und  Schutne  des  Gottes 
herrlich  ausgebildeten  Jüngling,  nicht  den  Hermes  enagonios, 
sondern  einen  Athleten  haben  wir  in  unsere  Statuette  gu 
erkennen,  welche ,  obwohl  vielfach  beschädigt ,  dennoch  eine 
der  eisten  Zierden  des  bonner  Museums  ist  und  bleiben  wird. 
Den  Athleten,  d«  L  den  palästrisch  ausgebildeten  Ephe- 
ben  zeigt  jeder  Theil  unserer  Statpiette«  Das  wenig  gelockte, 
kurze  Haupthaar*^)  legt  sich  eng  um  die  Stirn  des  ziemlicb 
stark  oralen  Gesichtes  und  nicht  sich  ein  Weniges  am  Nak- 
ken  herunter,   wie  dies,  der  Natur  kräftiger  Menschen  ge- 
mäss sich  fast  durchgehends  an  athletischen  Bildern  findet 
Die  Stirn  ist  nicht  hoch,  jedoch  mit  Entschiedenheit  Forge- 
wMbt,  über  dem  linken  Auge  ist  ein  Stück  der  Bronse  aus* 
gestossen,  wodurch  zugleich  die  linke  Braue  etwas  hinabge- 
drückt  ist;  den  schünen  Schwung  der  Augenbrauen  erken- 
nen wir  aber  auf  der  anderen,  unverletzten  Seite«  Die  Nase, 
an  der  Spitze  etwas  abgestossen,  ist  edel  und  kräftig  an« 
gesetzt,  die  Wangen  sind  wenig  voll,  dagegen  springt  das 


IJB)  ViscanH  a.  a.  0. 

18)  Die  kleine  Zelelurani;  bei  Httll^r  a.  a.  O«  verfeUt  geHOt  äiasea 
Cbanikter,  welcben  in  tFebereiBsttnmtng  i^  nMoiMf«  Milde- 
rang  die  Zeichnang  im  Pio^CUm.  recht  gut  viedergieM« 

14)  Ueber  dss  kurze  EphebeiAsar  vergl.  MUUef^  AnAäelogleS.aaO. 
Anm.  1.  uid  die  dort  SDgeiahrten  SteOen. 
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Kia«  JoU  entsdiiedener  Rmiang;  For.  Der  von  rwtn  gibsehen 
»MfMdie  Hals  erwdtert  tich  nach  dea  Nacken  gm.  und  ge* 
wkmt  da0  Anflehen  fester  Kraft  ^^\  namentlich  ist  der  trape^ 
inns  «nd  angolaris  kräftig^  ansgepragt  Von  aosgezeiehneter 
SchCnheit  vnd  vartreüichier  Arbeit  ist  der  Bnmpf^  das  Spid 
dar  ansgearbeijtcleny  jedoch  nirgend  ühennässif  kenrortreten* 
den  Mnskekt  der  Seiten  nnd  des  Bandies  (des  magnns  den- 
tatHSy  magnns  okliquus  und  des  rectns  yentris  mit  seinen  drei 
Ktnadoiitten)  ist  so  schttn  j  wie  irgendwo  in  griechisch« 
Kmmt;  das  scharfe  Henrortreten  des  magnus  obliquus  über 
der  Hafte  charakterisürC  recht  den  im  Pentathlon  gekräftigt 
ten  Jfliij^g.  Oiaddicherweise  ist  dieser  sdiönste  Theil  on- 
seics  Kldwerkes  auch  fast  g^binUch  unrerletzt  geblieben^ 
fibif  kleine  ansgestossene  Stellen  auf  der  linken ,  drei  fast 
nnmerUiche  auf  der  rechten  Brust  und  eine  einzige  ebenso 
feringe  untnr  dersdUken  abgerechnet  Nicht  von  gleich  gu- 
ter Erhaltung  ist  der  Rttcken ,  welcher  auch  in  der  Arbeit 
den  anderen  Thdie  des  Rumpfes  nicht  ganz  gleich  kommt» 
der  rhomboirdes  beiderseits  von  der  Wirbelsäule  ist  vielleicht 
etwas  zu  stark  hervortretend  gebildet,  so  dass  die  Vertiefung 
in  der  IBtte  zu  hart  eingeschnitten  erscheint.  Ueber  den 
Ansatz  der  Haften  lässt  sidi  nieht  genau  «teilen,  da  beide 
HAfteUi  besimden  aber  die  rechte,  glatt  gefeilt  sind  ^%  was 
mit  der  Bestanration  an  den  CMutaeen  zusammenhangt  Bin 
Bruch  nämlich,  welcher  durch,  die  CHutaoi  geht ,  hatte  beide 
Beine  vom  Rumpf  getrennt ,  wobei  ein  nicht  unbedeuteades 
Stück  weggebrochen  zu  sein  scheint,  welches  dann  duriA 
Zinn,  wie  erwähnt,  hinten,  durch  Kupfer  (und  zwar  ein  durch 
zwei  Nägel  ein^enietetes  und  abgefeiltes  Stüdk)  am  linken 
Obersehenkel  vom  m^änzt  ist 


Iff)  üeber  den  pal&itrischen  Nacken  vergl.  MüUer  a.  a.  0.  g.  881. 

Anm.  2. 
Uf)  Die  Züge  der  Feile  sind  hier  unverkenDbar. 
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Schluik  und  kräftig  stamit  sich  dfas  fest  airflMleiiiie 
liake  Bein  dem  Boden  entgegen,  «nvendirt  bis  auf  den  Rboi* 
fA  der  drei  ersten  Zehen ,  das  rechte  Bein  ist  kidit  gebiK 
gen  und  wirft  mit  leiser  Anspannimg  der  Mnskdn  die  ganse 
Last  auf  das  andere  Bein.  Ldder  ist  das  Bein  s#irohl  glmli 
unter  dem  Knie,  als  in  der  Fussbeugung,  hier  sogar  zwei- 
fach gebrodien,  jedoch  jetzt  so  wiederum  reparirt ,  dass  die 
Brfiche  kaum  achtbar  sind.  Verdienstlich  ist  cadlieh  nodi 
die  Arbeit  der  Aime,  deren  schöner  Ansatz  an  den  kräftigen 
Nacken  und  die  gewölbte  Brust,  und  deren  leidites^  g^bobe^ 
nes  Tragen  und  Au&tfltzen  den  EindnidE  gehaltener  Kraft, 
welchen  das  Bild  im  Ganzen  macht,  nidit  unwesenilich  ver- 
mehrt. Die  eigenthfimliche  Haltung  der  linken  Hand,  deren 
dritter  Finger  halb  abgebrochen  ist,  eine  Haltmq^,  welche  in 
der  rechten  Hand  des  famesichen  Hermes  ganz  oder  fast  ganz 
so  wiederkehrt,  weiss  ich  nicht  anders  zu  erklären ,  als  aus 
einem  möglichst  leichten  und  zierlichen  Aufistfltzen,  obgleich 
ich  gestehen  muss,  dass  die  Haltung  und  Biegung  der  Finger 
etwas  Auffallendes  und  Ungewöhnliches  behalt  Das,  wie 
schon  augefOhrt,  weggebrochene  Instrument,  welches  unser 
Athlet  in  der  rechten ,  am  kleinen  Finger  besch&digten  Hand 
Uelt,  ist,  wie  idi  oben  vermuthet  habe,  wahrscheinlicb  ur- 
sprflnglich  eine  Strigilis  gewesen;  jedenfalls  jmsst  diese  An* 
nähme,  die  freilich  nicht  zu  erweisen,  wenngleidi  durch  An- 
schauung des  in  der  Hand  zurückgebliebenen  Fragmentes 
sehr  wahrscheinlich  ist,  Föllig  zu  der  ganzen  Haltung  und 
Bildung  der  Gestalt. 

Werfen  wir  nach  der  Beschreibung  unseres  AtUeten 
noch  einen  Blick  der  Vergleichung  auf  die  beiden  genannten 
berühmten  Statuen ,  mit  welchen  derselbe  von  allen  antikM 
Werken  die  meiste  Aehnlichkeit  hat,  so  wird  sich,  meine  ich, 
herausstellen,  dass  an  eine  Nachahmung  derselben  nicht  zu 
denken  ist.  Wäre  das  Werk  modern  und  wäre  ein  Heimes 
intendirt,  so  würden  die  geflügelten  Sohlen,  welche  der  lunea 
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Hernes  trägt  ^  und  es  wflrde  das  Keiykeion  kaum  fehlen^ 
UDd  aaeh  das  Weglassen  des  Chlamydions  wftre  auliUleBd; 
ist  aber  ein  A  t  fa  1  e  t  intendirt,  so  wflsste  ich  in  der  That  nidit, 
wie  ein  moderner  Künstler  darauf  kommen  sollte,  den  pa- 
iMtrisehen  Epheben,  berühmten  Bildern  des  CU>ttes  derPalä- 
stra  so  ahnlich,  und  dennoch  wieder  so  eigenthlimlicb  darzu-« 
stellen,  daas  das  CUlttliche  jener  Bildungen  wegfällt  und  die 
reine  Menschlichkeit  übrig  bleibt,  welche  uns,  je  genauer 
wir  das  schöne  Werk  betrachten ,  um  so  mehr  in  freudige 
Bewuidening  Fcrsetzt 


b)  Zeus  lykaios. 
(Hienu  die  Abbüdongen  Tafel  8.) 

Die  Leser  werden  einigermassen  erstaunen  über  die 
kunstmythologische  Novität  eines  Zeus  lykaios,  welche 
die  Deberschrift  anzeigt ;  auch  ich  erstaunte,  als  ich  das  auf 
unserer  zweiten  Tafel  abgebildete  und  unzweifelhaft 
echte,  hier  im  Rheinlande  gefundene,  und  von  Hrn.  Profes- 
sor Welcher  im  vorigen  Jalire  für  das  Museum  angekaufte 
Erzfigürchen  von  guter  Arbeit  zuerst  auffiuid  und  genau 
betrachtete.  So  wie  aber  mein  Erstaunen  in  Freude  über- 
ging, als  ich  mich  von  der  Dnzweifelhaftigkeit  der  Echt- 
heit und  der  Darstellung  eines  Zeus  im  Wolfs  feil  über- 
zeugte f  der  schwerlich  anders  zu  benennen  sein  wird ,  als 
wie  ich  ihn  benannt  habe,  so  werden  die  gelehrten  Leser 
sich  diese  interessante  Bereicherung  unseres  Kunstpautheons, 
hoffe  ich,  mit  BefHedigung  gefallen  lassen,  llßr  liegt  es  ob, 
nicht  sowohl  die  Neuheit  der  Vorstellung  darzuthun ,  denn 
schwerlich  wird  Jemand  mir  einen  Zeus  imWolfsfell  irgendwo 
nachweisen  können ,  als  vielmehr  zu  zeigen,  dass  der  Name 
welchen  ich  wühlte,  der  richtige,  ja  der  eiazig  mögliche  sei. 

Die  unendlich  hftufigen  Combinatiouen  des  Wolfes  (^vxo;) 
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mit  dem  Lichte  (Xinij) ,  adg^en  «e  ihra  Gnmd  in  der  oft 
kehavpteten  Liehtfarbe  des  Wolfepebies  ^)  oder  vieln^hr  in 
der  phonetischeil  Verwandtschaft  der  Wörter  Avxoc  und 
Xvxtj  haben ,  diese  Combinationen,  so  wie  die  franse  Symbo- 
lik ,  welche  aus  ihnen  henrorgegang^  ist ,  sind  n  bdiannt, 
als  dass  ich  glauben  dürfte,  nicht  jede  weitere  Ansefnander- 
setzung  mi  yerlieren  Ich  wende  mich  gleich  num  Zeus  ly- 
kaios ,  um  mit  Wenigem  an  seine  Wesenheit  als  Lichtgott 
nnd  Stthnegott  einerseits,  und  seine  Beniehnng  num Wolfe 
andererseits  zu  erinnern.  Die  Lichtnatnr  des  Zeus  lykaios 
ist,  ganz  Fon  dem  Namen  und  seinem  Et]^on,  so  wie  von 
anderen  Umständen  abzusehen,  schon  durch  das  erwiesen,  was 
Pausanias  Vlü.  38.  5.  von  dem  heiligen  Bezirke  auf  dem 
Berge  Lykaion  erzählt,  in  welchem  weder  Mensch  noch 
Thier  das  ganze  Jähr  hindurch  Schatten  wirft;  die  An- 
wesenheit des  Lichtgottes  und  seine  ausschliessliche  Herr- 
schaft an  jenem  Orte  erlaubte  dies  natOrlidi  nicht  ^).  Dass 
dieser  arkadische  Licht-  und  Hitzegott  als  verderblich  wir- 
kender und  zu  sühnender  Gott  ursprünglich  gegolten ,  er- 
weist sich  aus  den  an  Lykaons  Namen  sagenhaft  geknüpften 
Menschenopfern^).  Lykaon,  der  arkadische  Stammheros  und 
sagenhafte  Gründer  des  Cultus  des  Zeus  lykaios  auf  dem 
Berge  Lykaion  in  Arkadien,  opfert  nach  Pausanias  ein  Kind 
am  Altare  dieses  Zeus  und  bespritzt  den  Altar  mit  dem  Blute. 
Die  Abschaffung  dieser  Menschenopfer  ist  in  jener  Stelle  des 

1)  So  Schwenck  E^olog.-]Byth(^og.  Andeadingen  S.40.  uad  aonst 

Aach  flohoB  bei  den  Alten. 
9)  YergL  £KcMmiic^  Mythologie  I.  &  17.  u.  la;  Etynoh^my^tOo^ 

Andeutungen  S.  89.  u.  40.;  Cnuhier  SymboUk  o.  BljthoL  Deu^ 

sehe  Schriften  ni.  76.  C;  StachMer^  Aponotempel  S.  H.y  109., 

181.    Auch  im  römischen  Jupiter  lucetius  (CteUiua  N.  A.  V.  IZ. 

und  sonst)  liegt  noch  die  Bedeutung  als  Lichtgott  deutlich  aus- 

gesprochen. 
8)  Pausan.  Vin.  8.^   Apollod.  m.  8.  1,  mit  Beynifi  Bemerkungen ; 

SchwfHcH  »•  a»  O. 
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elieiifalls  in  dem  Gewände  der  Sage  gegeben,  nach 
wekher  wahrend  dieses  Opfers  Lykaon  in  einen  Wolf  ver- 
wandelt wurde  y  wahrend  ihn  und  seine  Söhne  nach  anderer 
S/ige  Zeus  wegen  ihrer  Frevelthat  mit  dem  Blitze  tödtete«  An 
diesen  in  der  frühesten  Zeit  mit  Menscheublut  besudelten  Al- 
tar des  XU  sühnenden  Zeus  lykaios ,  der  demnach  auch  als 
gesühnt  und  versöhnt  gedacht  werden  konnte ,  knüpft  sich 
dann  später  ein  Geheimdienst,  von  dem  uns  Pausanias  VIIL 
38. 5.  freilich  nur  die  Existenz?  angiebt,  ohne  Näheres  zu  be- 
richten. Aber  schon  daraus ,  dass  dieser  Dienst  und  seine 
OpfeT  geheim  waren,  lässt  sich  schliessen,  dass  sie,  vielleicht 
nur  symbolisch,  auf  die  früheren  Menschenopfer  Bezug  hatten. 

Die  Verbindung  des  Wolfes  mit  diesem  Lichtgott  Zeus  ist 
eben  so  unzweifelhaft,  wie  die  Natur  des  Gottes ;  in  der  Ver- 
wandlung des  Lykaon  in  einen  Wolf,  so  wie  in  jener  anderen 
Sage,  die  uns  Pausanias  Vlll.  2.  3,  und  VI.  8. 2.  und  Andere  ^) 
aufbewahrt  haben,  liegt  sie  klar  ausgesprochen*  Dort  nämlich 
erzähU  Pausanias,  dass  auch  nach  Lykaon  Andere  während 
des  dem  Zeus  lykaios  dargebrachten  Opfers  in  Wölfe  ver- 
wandelt wurden,  worin  eine  deutliche  Spur  der  wenigstens 
symbolisch  fortdauarnden  Menschenopfer  liegt;  diese  Ver- 
wandlung dauerte  jedoch  nur  10  Jabrje,  falls  in  dieser  Zeit 
der  verwandelte  Wolf  sich  des  Mensdienfieisiches  enthielt, 
widrigenfalls  er  für  immer  WoU  blieb. 

Es  kann  nach  dem  in  grösstmöglicher  Kürze  hier  nur  zur 
Erinnerung  an  allbekannte  Thatsachen  Angeführten  wohl  nicht 
zwdfelhaft  sein,  dass  dem  arkadischen  Zeus  lykaios  der  Wolf 
geheiligt,  dass  er  ihm  attributiv  war,  wie  auch  der  Heros 
Lykaon,  welcher  das  Opfer  einsetzte,  mit  dem  Gotte  in  nächster 
Verbindung  steht.  Den  Wolf  also  würden  wir  auf  irgend  eine 
Weise  als  Attribut  eines  von  der  bildenden  Kunst  darge- 
stellen  Zeus  lykaios  von  vom  herein  vermuthen  müs- 

8}  Platon.  de  BepabL  VIU.  p.  fäf».  ed.  BIp. ;  Polyb.  VII.  19.;  Plio. 
VUI.  9».  84. 
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sen,  und  so  kann  es  uns  nicht  wundern ,  in  unserer  kleinen 
Bronzefig^r ,  zu  deren  genauerer  Betrachtung  wir  uns  wen- 
den ,  einen  Zeus  mit  dem  Felle  dieses  attributiven  Thieres 
bekleidet  zu  sehen,  dem  wir  hiernach  den  Namen  gegeben 
haben.  Die  Statuette  ist  etwas  über  S%^^  hoch,  von  im  Gan- 
zen guter  Arbeit  und  Erhaltung,  nur  der  rechte  Fuss  ist  et- 
was über  dem  Knöchel  abgebrochen  und  mit  dem  Attribut 
der  linken  Hand  fehlt  ein  Theil  der  Finger  derselben.  Auch 
der  linke  Arm  ist  abgebrochen  gewesen,  und,  jedoch  unzwei- 
felhaft richtig,  wieder  angesetzt,  wodurch  eine  kupfrig  rothe 
Stelle  entstanden  ist.  Der  Gott  ist  in  ruhiger  Haltung  ste- 
hend dargestellt;  der  unverkennbar  nach  dem  Typus  des 
Zeusideales  gebildete  Kopf  mit  dem  mfthnenartig  über  der 
Stirn  aufeteigenden  und  das  ganze  Gesicht  umwallenden  reich- 
lockigen Haar,  dem  dichten  in  grossen  Massen  gekräuselten 
Bart,  ja  selbst  mit  dem  kühnen  Zuge  der  Augenbrauen,  wel- 
che die  Augenhöhle  in  einem  nach  der  Schläfe  hin  sich  er- 
weiternden Bogen  überschatten,  dieser  Kopf  wendet  sidi  leise 
nach  rechts,  so  dass  der  Blick  über  die  in  der  rechten  Hand 
gehaltene  Opferschale  geht  Der  in  Proportionen  der  späte- 
ren Kunst  gearbeitete  Körper  ist  schlank  und  kräftig ,  mit 
einer,  namentlich  am  Rumpf  schön  angedeuteten,  jedoch  nicht 
übermässig  hervortretenden  Muskulatur.  Der  linke  Arm  ist 
erhoben,  so  dass  die  Schultern  eine  kleine  Neigung  von  links 
nach  rechts  erbalten ,  und  war  ohne  allen  Zweifel  auf  das 
lange  Skeptron  aufgestützt  Die  rechte  Hand,  deren  Finger 
unförmlich  in's  Lange  gezogen  und  nebst  dem  erhaltenen 
Fusse  am  wenigsten  sorgfältig  gearbeitet  sind,  hält  die  auf- 
fallend tiefe  Opferschale,  wohl  als  Bezeichnung  der  Süh- 
nungslibationen,  welche  dem  Gotte  gebracht  wurden.  Dieser 
rechte  Arm  (über  den  linken  lässt  sich  bei  dem  mangelhaften 
Zustande  der  Erhaltung  nicht  urtheilen)  ist  wie  der  Rumpf 
von  lobenswerther  Arbeit,  dasselbe  gilt  von  den  Beinen,  je- 
doch nicht  in  gleichem  Maasse,  da  namentlich  die  Waden  m 
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breit  und  einwärts  nach  der  Seite  gedrückt  und  fie  Enk^ 
nicht  fein  genug  gehalten  sind.  In  der  Hinteransicht  erscheint 
fibrigens  das  rechte  Bein  nach  innen  au  am  Knie  Terbogeii^ 
der  erhaltene  linke  Fuss  ist,  wie  bereits  erwähnt,  von  gerin« 
ger  Ausführung:  so  fehlt  alle  Andeutung  der  Zehen ,  ohne 
dass  jedoch  hieraus  auf  dne  Bekleidung  des  Fusses,  von  der 
auch  nicht  die  leiseste  Spur  erkennbar,  zu  schliessen  wäre« 
flbchst  eigenthflmlich  ist  nun  die  Art,  wie  das  Wolfsfell,  wel- 
ches den  Kopf  und  den  ganzen  Rücken  des  Gottes  bedeckt« 
auf  der  Brust  durch  Zusammenknotung  der  Vorderbeine  be- 
festigt ist.  Diese  Vorderbeine  hangen  nämlich  nicht  mit  dem 
Rande  des  Felles,  wie  das  gewöhnlich  M'äre,  zusammen,  son- 
dern, während  von  der  Stelle,  wo  sie  ursprünglich  gewach- 
sen sind,  ein  Zipfel  hinten  auf  die  Schultern  des  Gottes  her- 
abhängt, scheinen  die  Beine  von  diesem  Zipfel  abgeschnitten 
und  im  Inneren  des  Felles  kflnstlich  befestigt  zu  sein,  jeden- 
falls eine  Art  der  Behandlung  des  Felles,  welche  selten,  wenn 
überhaupt  nachweisbar  ist.  Unverkennbar  aber  ist  dieses 
WolMdl  als  ein  solches,  der  Kopf  mit  rundlich  spitzen  Oh- 
ren und  gestreckter  Schnauze,  die  jeden  Gedailken  an  das 
Fell  eines  katzenartigen  Thieres  entfernt,  ist  über  den  Schei- 
tel des  Gottes  gezogen  und  das  Fell  verbreitet  sich  zunächst 
auf  die  Schultern  herabfallend  ringsum  überstehend  um  das 
reiche  Lockenhaar.  Eine  ziemlich  stark  angedeutete  Mähnae 
srieht  sich,  jedoch  nur  als  ein  Streifen,  in  der  Mitte  am  Halse 
des  Thieres  hinab ,  das  übrige  ganze  Fell  ist  durch  kurze 
Striche  als  rauhhaarig  bezeichnet  Die  Hinterbeine  sind  auf- 
fallend kurz  und  dagegen  der  Schweif,  der  bis  zur  Wade 
des  Gottes  hinabfällt,  auffallend  lang  gebildet,  ohne  dass 
desshalb  die  Absicht,  ein  Wolfsfell  darzustellen,  im  Mindesten 
zweifelhaft  sein  kannte. 

So  haben  wir  denn  den  Zeus  im  Wolfsfell  anzuerken- 
nen, eine  im  Rheinland  gefundene  Statuette  macht  uns  diese 
neue  Zeusgestalt  bekannt,  ich  ^age  Zeusgestalt;  denn  aus 


t4    Brawieiiaiuenm  wi  kgl.  rkmn.  Mu$.  naierländ.  Atterlh. 

römischer  Mythologie  unä  römisehem  CuUm  ist  wohl 
ein  Licht gott  Jupiter,  Luceti US,  aber  kein  Wolfsgott 
Jupiter  bekaunt  oder  nachweisbar.  Wie  diese  Seltenhdt 
griechischer  Kunstmythologie  hierher  gekommen,  bimbt 
dabei  flreilich  ein  Räthsel,  welches  ich,  ausser  durch  die  gans 
allgemeine  Annahme  einer  EiufDhrung  ausHdlas,  nicht  lösen 
kann.  Im  kdnigl.  Museum  raterlandischer  AlterthOmer  ist 
unser  Zeus  lykaios  trotz  seiner  Kleinheit  eines  der  werdi« 
vollsten'  und  interessantesten  Stücke. 


Nachwort  in  Betreff  der  Abbildungen. 

Trots  aller  darauf  verwendeten  Sorgfalt  und  Arbdt  hat 
es  dem  Kttnstler  nicht  ganz  gelingen  wollen,  die  Weichheit 
der  Fonnen  des  Originals  wiederzugeben.  Dies  gilt  nament- 
lich von  der  Athletenstatuette,  deren  so  meisterhafte  Muskel«, 
bewegung  aus  der  Zeichnung  nicht  gewürdigt  werden  kann. 
Ich  bemerke  dies  nicht,  um  gegen  unseren  wackeren  Zddi- 
ner  irgend  einen  Tadel  auszusprechen ,  sondern  nur  zu  mei- 
ner Rechtfertigung ,  damit  mau  nach  der  Zeichnung  nicht 
glaube,  mein  Lob  der  Atiiletenstatuette  sei  übertrieben.  Auch 
am  Zeus  ist  die  Muskelbewegung  harter  gerathen ,  als  sie 
im  Original  ist. 

Bonn.  Orerbeck. 


%   liit  IParflrllunjen  auf  romtfcl)rn  JtXun\tn  \nx  Seit  utitf  nnUv 
l^rm  €mfluf|c  Uv  CtnfiMjrunj  ))r0,  Cl)rtptntl)um0. 

CHIeau  die  AbbildaDgen  Taf.  8.) 

Wenn  wir  irgendwo  einen  aogenfUligen  Beweis  dafür 
haben,  wie  aUmablif  und  mit  weloli  nrter  Schonung  des 
religiösen  Gefühls  der  Anhanger  des  alten  Glaubens ,  Con- 
stantin's  Staatsklugheit  die  Einführung  des  Cbristenthums 
ab  herrsehender  Religion  bewerkstelligte,  so  liegt  uns  der« 
Mibe  in  den  Aufschriften  und  Darstellungen  auf  den  kaiser- 
lichen Hflnzen  vor. 

Wahrend  manche  neuere ,  wie  alte  Geschichtschreiber, 
besonders  Kirchenhistorikery  glauben  machen  wollen,  das 
Edict  von  Mailand  habe  Alles  mit  einem  Schlage  geändert, 
und  namentlich  sei  Constantin  von  dem  Augenblicke  ofllciell 
als  Christ  aufgetreten,  so  finden  wir,  dass  polytheistische 
Götterbilder,  Jupiter  und  der  Sonnengott,  sich  noch  zehn 
Jahre  nachher  im  Besitze  der  Mflnzreverse  behaupteten,  wo- 
gegen unsweifelhaft  christliche  Symbole  sich  nicht  vor  der 
Erbauung  von  Constantinopel  nachweisen  lassen.  Selbst  dann 
noch  erscheinen  diese  als  Beiwerke,  gleichsam  eingeschmug- 
gelt, and  erst  dreizehn  Jahre  nach  Constantin's  Tode  werden 
sie  Haupttypen. 

Dies  an  einer  Auswahl  von  Münzen  0  t  unter  stetem 
Hinblick  auf  die  Geschichte,  nachzuweisen,  wobei  sich  Gele- 


1)  Ich  lasse  die  Votivmünzen  mit  ägyptischen  Gottheiten^  die  bis  zu 
Theodositis  hinabreichen,  ganz  ausser  Acht;  dieselben  sind  inAe- 
gypten  gescUagen  und  kaben  offenbar  nlt  der  Religion  des  Kai- 
sers NlohCi  an  sohafbui  den  eian^gan  Julian  etwa  amgenoMmeQ. 
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genheit  sor  Berichtigung  einiger  irrigen  Claasiieiningen  bie- 
ten wird,  ist  der  Zweck  dieser  Arbeit. 

Da  in  dieser  Zeit  die  Mflnjsen  nur  in  wenigen  Ausnah- 
meflülen  bestimmte  chronologische  Daten  ^)  bieten ,  so  ist  es 
unumgänglich ,  um  die  Zeit  ihres  Ursprungs  annähernd  fest- 
zustellen,  die  Vergleichung  der  Typen  der  Regenten,  welche 
successive  die  Herrschaft  mit  einander  theilten,  smr  Richt- 
schnur zn  nehmen.  Hieraus  ergiebt  sich  ganx  natflrlich  fei- 
gende Eintheilungy  von  der  Eroberung  Roms  durch  Constan- 
tin  beginnend,  October312.: 
Periode  I.  Constantinus ,  Licinius,  Maximinus  aogg.  318. 
—813. 

Mailänder  Toleranz. Edict    Krieg  zwischen  Licin 
und  Maximin,  der  mit  des  letzteren  Niederlage  und 
Tod  endigt    313. 
n.    Constantinus,  Lidnins  augg.  313. — 317. 

Erster  bUrgerlicher  Krieg  zwischen  beiden  Kaisem, 
durch  Friedensschluss  beendigt    315. 
in.    Constantinus ,  Licinius  augg. ,  Crispus ,  Constantinus 
iun.,  Lidnius  lun.  caess.  317. — 323. 

Constautin's  Feldzug  gegen  die  Sarmaten  322.  Zwei- 
ter bürgerlicher  Krieg,  Licin  ernennt  den  Martinian 
zum  Mitregenten ,  wird  besiegt  und  gettfdtet ,  sein 
Sohn  der  Cäsarwürde  entsetzt    323. 

IV.  Constantinus  aug.,  Crispus,  Constantinus  iun.  caess. 
323.  Septbr.  —  Novbr. 

Constantin  von  jetzt  an  Alleinherrscher. 

V.  Constantinus  aug.,   Crispus,  Constantinus  iun.,   Con- 
stantius  caess.    323. — 326. 

Concil  zn  Nicäa.  Orossartige  doppelte  Feier  von 
Constantin's  Vieennalien,  zu  Nicomedien  325.  und 
Rom  326.    Tod  des  Crispus.    326. 

9)  -fS,  deven  Susftiiii&enstennng  bei  EckM  D.  N.  V.  tom.  Vin.  ^^ 
den  betreffenden  Reglenu^gen.     .       . 


«.  unkr  d.  Einfiu$$0  der  Blnftthrung  de$  Ökriitenihunii.     tt 
YL    CoDstattiimis  augp«,  ConstantiDus  iun.,  Ganstaiitiiis  caesg. 

Tod  dfer  PiiiBta  886.  und  Helena  1  yerkgung  des 
Regierungsritses  nach  ConsCantinopel  880.  Krieg 
gegen  die  Gothen  88S» 

Vn.    CMBtantintM  avg. ,  Constanünus  iun«,   Constantfus, 
Gonstans  oaes0.    388.-^836. 

Vm.    Constantinus  aug. ,  Constantinus  ion.,   Constantius, 

Constans,  Delmatius  caess«,  Hanniballianiis  rex.  835.— 887. 

Theilnng  des  Reichs  unter  die  Cäsaren.  835.    Con- 

stkntin  stirbt  unter  den  Vorbereitungen  zu  einem 

Zuge  gegen  die  Perser.    337. 

DL    Constantinus  iun.,  Constantius^  Constans  augg.   887. 
— SMl 

Delmatius  und  Hanniballlan  ermordet.  887.  Krieg 
srwisehen  Constantin  und  Constans,  in  welchem  er- 
sterer  ftUt 

X.  ConstantiuSy  Constans  augg.    940. — 350. 

FeldsOge  gegen  Perser,  Franken  und  in  Brittannien. 
Constans  von  dem  Usurpator  Magnentius  ermor- 
det  850. 

XI.  Constantius  aug.  —  Magnentius  aug.,  Decentius  caes. 
85a"-86l. 

Bifaefcungen  des  Vetranio  und  Nepotian  schnell  un- 
terdrückt. 

XB.    Constantius  aug.,  Constantius  Gallus  caes.  —  Mag- 
nentius aug.,  Decentius  caes.    351.—858. 

Krieg  uwischett  Constantius  und  Magnentius.  Die- 
ser, mehrmals  geschlagen,  tödtet  sich  selbst,  ebens6 
Decentius. 

XDI.  Constantius  aug.,  Constantius  Gallus  caes.  353.-^854. 
Oallus  wegen  seiner  Grausamkeit  entsetst  und  hin- 
gerichtet. 

XIV.    Constantius  aug.  allein.    854.-^855. 
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KiuTM  Erhebiioi^  des  Silraa  su  KAlii.    SU. 

XV.    Constantiiis  hug.f  Julianus  caes,    8Sfiu-*900L 

Conttandus'  Welisügt  fegen  die  Peennr,   Jolian's 
gegtsk  die  Atteamnnen.    Das  galliflebe  Heer  erhebt 
*    den  Julian  zum  Augmi. 

XVh    C^ttstantius  aug.  —  Julianus  ang.    M0i~S61. 

Constantius  stirbt  wihxeud  der  KriegsrOstung  ge- 
gen Julian* 

XVIL    Julianus  aug.    a6i.-S6a 

Er  kehrt  «um  Heideatbum  mirttek.  Fddmg  in  Per- 
sieuy  wobei  er  &JIU 

XVIII.    Jovianus  aug.    36».— SM. 

Definitive  IHedereinfilbrung  des  CSvistenthums.  Jo- 
vian  stirbt  im  8ten  Jahre  seiner  Regienmg. 


I.  Hierher  gehören  aunäcfast  die  aum  CMAahtaiss  der 
Befreiung  Roms  von  der  Tyrannei  des  Mazentias  geschlage- 
nen Mannen  des  Constantin. 

1.  re^peratar  wrbis  «uoe.    Eema  iberrdcht  dem  Kai- 
ser  eine  Victoria,    ae»  3. 

2.  ramae  restituiae.    Roma  sitzend ,  einen  Odzweig  in 
der  Hand,    id« 

8.  fundat.  pads.  Mars,  eine  Trophäe  auf  d^  Schulter, 
schleppt  einen  Gefingeaen  an  den  Haaren,  id.  — 
kommt  auch  bei  Licin  vor. 
Die  erste  dieser  Darstellungen  erklärt  skh  telbit ;  die  ^eite 
und  dritte  entsprechen  den  noch  vorhandenen  Insdaiften  au 
dem  Triumphbogen  des  Constantin  zu  Rom  »Itteratori  urbis' 
nn  nfimdaitori  quietis^. 

Femer  ein  den  drei  Kaisem  gemeinachaffiiches  Ge- 
präge: 

4«  s.  p^  q.  r.  iQrfimo  prbieipL  Drei  Feldzeichen.  ae.S. 
Nachbildung  einer  vom  Senat  zu  Ehren  Tr^ian's  geschlage- 
nen Mflnze.  cataL  Sendüer.  No.  1901» 


n.  mttt  d.  Bm/bme  der  Skißhrmt  dtn  OHHmfhmm.    M 

Das  gew«ludidttte  Qq^fttg«  der  ttUi^chsten  man»» 
KlMse,  der  KMnen»,  biUel  ftr  «e  drei  Kaieer  der  8e»* 
mmg^U  und  «wer  in  mehren  Varietätai  2 

&  sali  imOcto  ifemUL    Sei  im  ViergesfenB  von  ven. 

killon.  nur  bei  Haximin. 
€•  ead.  e|^.    Büete  des  Sol  mit  SteUenkrene.   ae.  8. 

umr  bei  Conebmtin. 
7.   ead.  epigr.    Sol  etehead,  einen  Globus  oder  eine  PtiU 
aebe,  gellen  beides  baltend,  ae.  8.  hü  den  ^i  Kai« 


8.  sali  hwieto.    Sol  stehend  einen  Qlobns.  haltend,   ae, 
8.--d.   nur  bei  Constantin. 

9.  comiü  augg.  oder  augg.  nn.  oder  aamigg.     Sol  ste* 
hend  eine  Peitsche  haltend,  ae.  &  bei  den  drei  Kai- 


II»  Der  Sonnengott  bleibt  Hanptgeyrage  in.  den  unter 
Geonlai^'a  Hensehaft  stehenden  Münzstätten  im  Abendlan* 
in;  fie  tnientalisdien  Mttnnen  führen  den  Jupiter: 

10.  ievi  conaerwfort  augg.  lupiter  halt  eine  Victoria 
auf  der  Hand ;  zu  seinen  Fassen  ein  Adler  oder  eine 
Palme  oder  ein  Gefangener,    ae.  2. — S. 

Ufiie  Verschiedenheit  ist  den  speciell^  religiösen  Neigungen 
ia  beiden  Eaiaer  angemessen.  Constantin  Ferdirte  au  jener 
Zeit  ganz  besonders  die  Sonne  ^X  die  vorzugsweise  dem  Ju* 
fiter  geweihte  Andacht  des  Diocletian,  der  sich  Jovius  nannte, 
bitte  sich  anC  Galerius  und  von  diesem  auf  ladn  vererbt, 
aicb  er  und  sein  Sohn  heissen  auf  Münzen  Jovii  '^). 
Die  beiden  Kaisem  gemeiascbaftliche  MOnze: 

11.  gUnia  perpet  Zwei  Victorien  hintereinander  gehend ; 
zwischen  ihnen  m  Feldzeichen,  darttber  ein  Caduceus. 
ae.  3., 

S)  Paiiegjr.  VlI.  ef.  neinen  Brief  lo  PnMtcat  de  la  iooi4l^  ete.  da 

Lnmsboorg  1817.  p.  98. 
4)  Wonet.  mbd.  Ron,  ft.  IL  p.  800. 
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b^tfeiäiBel;  iiadk  dit  «wei  Siag^sg ftttfanMB  üe  baU  Buh  dn- 
Msder  «rkampftea  Siege  der  Kaiser  ttber  ifate.  beide  Neben« 
buhler  Maxentios  und  Mazinin.  Sie  begleitet  4er  Cain- 
oe»/  ab  Syabri  der  iHmaielir  hemdieaden  OMckseligkeit 

12.  sapientia  principis.    Altar  mit  des  Attrihvlen   der 
Miiierya^  Bale,  HebD,  Schild  und  Lanw.    a^  4. 

Man  dürfte  uod  sollte  zwar  gewiss  au  jeder  JZdt  4ie  Weis- 
heit der  Fflrsten  loben,  doch  vermathe  ich,  dasa  hier  die 
weise  BiftssigiiBg  gepriesen  werden  soll,  rennftge  Aeren  der 
Friedensschluss  315.  zu  Stande  kam.  In  diese  Zeit  ftllt  die 
Feier  der  Decennalien  des  Constantin  316.  und  Lidtt  317. 

13.  Fotis  X.  )  •      •        w     1.    ^  ^  •r^« 

f  in  einem  Lorbeencranz.  ae.  4.  von 

14.  vot  X.  aug.  n.    >  ^     ^    ^. 

^         (  Constantin. 

15.  vot  X.  mul.         ) 

19.  vot.  X.  mul.  XX.  Desgl.  von  beiden  Kaisern. 
III«  Sol  invietns  im  Westen  and  Jupiter  conservator 
im  Osten  behaupten  ihre  Stellen.  Die  drei  neu  etaanntea 
Cäsaren  nehmen  an  diesen  Gepragen  Theil  und  an  latstenm 
noch  ganz  zu  Ende  der  Periode  der  ephemere  Anguatas  Mar- 
tiliian.  Als  interessante  Varietftt  des  Jupiter-Typus  tritt  bei 
den  Cttsaien  hinzu: 

17.  pratldeniiäe  caess.  Juptter  die  Victoria  auf  der  Band 
haltend;  zu  seinen  Fassen  Palme,    ae.  3. 

ffieran  reihen  sich  die  den  beiden  Augusten  und  den  drei 
Cäsaren  gemeinsamen: 

18.  pnvldenttae  augg.  resp.  eaess.    Castrma  ae.  3. 

19.  vietoriae  laetae  princ.  perp.    Zwei  Victorien  baltBD 
zusnmmen  einen  Schild,  worauf  Ml«  p.  f.  gescbrieben 

'   -und  der  auf  einem  Cippus  steht  id. 
'  90.  tfmae  aeiernae.     Roma  sitzend   sehreibt  auf  einea 

Schild  vot  XV.  im  Felde,  p.  r.  id. 
Dieser  Revers,  aussebliesalidi  aus  der  Blttnze  ßü  Rom  hervor- 
gegangen ,  und  wahrscheinlich  auch  der  .voriiargebend«,^  i^*  ^ 
ziehen  sich  auf  die  Feier  der  ^lundecenudfia  ^ota  Oonstsutin's 


nlMilll.  Alf  Mim  rini  Ae  v^ta  ak  die  deg  rOmndieii 
Tafts  kcwichiet  dneh  dm  OmIs  Pafrii  Romaiii. 
tl.  iMfM  detarev.    Ibi  Kaiser  mit  Laue  luid  Oldbiig 

§Ukmi  swisdiM  swri  «■  Boden  eMModen  Gefiuige- 

mm.  av.  fehK  flftr  Ueteh»  iaa. 
tt.  iMw  a«»rcM.    Tn^hae  ader  YejdUan  mit  der  h- 

Kbiift  90L  XX.  awiidleii  awei  an  Baden  ritaendes 

uefiMBi^eiien*  ae*  «!• 
TcmÜedMe  Skfe^  fcesaadera  ftker  fenaaiiiadie  VaHterBchaf^ 
ta^  wwiea  hier  fefeiart  Die  vata  XX.  kaonen  nur  votar 
9iNq(a  mim,  d.  h.  fleUMe  für  «e  glieldielie  Begtenm;  bis* 
tm  «atan  Jakre,  die  wnifMbar  aaek  iMmg  der  Oe- 
HMe  aaf  das  lite  Jakr  —  rata  XV.  floMa  —  geleistet 
wirisB« 
IS.  ieakt  tBmm^ulUUM    Altar ,  warauf  vafia  XX.  ge* 

■ekflebea,  daraker  eia  OlekiB  vnler  drei  Sternen. 

ae.«.») 
Mnir  aaf  ien  IMaaen  des  Censtantki  wd  seiner  SMme  w 
tkmm  kaaAg,  aaA  anf  denen  des  Cäsar  Udn,  wenn  audr 
Bdlea ,  vorkaiBiBeade  Revers  fadet  siek  menals  aaf  Blftaaeff 
Uda'i  des  Vaters.  Dieser  auMlende  Umstand  vehHent  dne 
ühot  Dntenackang ^).    Man  kannte  rersackt  sein,  daraus 


^  Als  Coriosum  ihefle  ich  flg.  1.  die  Vorderseite  einer  Munse  des 
CoBstsntla  loa.  mit  dieser  Hfielueite  mit;  welche  diesen  Cäsar 
leigt  ütt  einem  anseheiiiend  am  den  Hals  gehtagten  Kreuz;  Tie- 
Meht  sind  es  aaeh  nor  die  Falten  des  Gewandes^  die  diese  Form 
habea:  M  dies  Zoftdl  oder  Absicht?  möglich ,  dass  ein  chrfjitli- 
de^  atenpelscbneider  auf  die  christliche  Erziehung  des  jungen 
Clmr  anspieleB  wollte. 

t)  Die  hier  folgende  Argumentation  habe  ich  bereits  firuher  in  einem 
Bifefe  an  Herrn  i&ouvemeur  de  la  Fonttme  zu  Luxemburg  ent- 
^MteK.  Dets^ibe  ist  in  den  PublJcations  de  la  soci^te  etc.  du 
UfcomlMMg  Toa  1d4a  verdFenaicht,  aber  der  Abdruck  weicht 
«tf  Itfr  iMtejlMWdhe  tVeise  durch  Auslassungen;  VerftnderungeD; 
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8t     Dm  fianUOmam  mf  pdmigehmk' Mfmnm  mr'M^^     * 

^«sUiewtA,  «Uns  «Ue  teaüigM  Hkkmtm  wM  ouk  IMiiV» 
Stars  gepjrllfft  wpcim,  daM  äbv»  dttacftfibha  avA  >M#k  f|4U 
tmr  w  Besitz  fier  CaaMrwWi».  hOtadm  Jbtbe*  Jniitr  Tkat 
hat  dies  ii«ch  kllnlidi  to  Cm— irrt«  to  MiiiiMii  an  Ocnf, 
F.  Soref,  bduüiptet,  u  eiM«  tteMUM  JBjosfe.M  ife  te 
Smissi^e  Ot  Mf  4«ii  i^f  Aoch  «flft  soxtik  m  tMHim.ie. 
lageuheit  baM  w'e««    ttMen.  vir  ib«  sdM: .. • 

^La  lögende  beaia  irmiqyiUUas ,  ayant  jmm  type  ob 
aavtel  mr  Ifqnd  ast  toit  rafto  Xls  frobaWawtiit  ftfv  a«f 
^if  atioBy  ne  pfint  giifere  avoür  <tö  fttypte  ^tt'en.atl^  paa^ 
»dant  k  eouit  exü  da  liciaias  le  ptea»  an  pea  apika  a»  naat 
^osqu'aii  flKNDeot  fA  Cowtoaee  lat  naauai  Cter^  «n  ra»* 
«placament  de  LMniua  le  il&  EffifKtirenimt  eUa  M.  pavatt 
«que  sur  de  fort  rares  mddailles  de  Licioias  fils  et.ipK.lM 
„paonoaias  des  deqx  Canstaatias  et  de  Cpya«  %  Ia  ;är- 
,canstaiice  fs'eQe  piaBfia  b  JMciaJwa  ptee  at /ii  Caastaace 
«C^ar  prMse  biea  l'öpoqae  de  son  teission.  Cttf^tt^geade 
«ipD  fait  altiittao  aii  rapaa  da  Vuff^^  et  dfi/rtppeva«r*a|Hrta 
9b  chute  de  saa  rival,  piaave  «assi  yie  Uaiiiiwili .  aa  M 
]ipas.  lannMiatewat  d(ipaimiii  de  saa  titras«^ 

Ziuacbst  ist  iMe^aof  an  b^aieKkan  ^  daaa  di^  aav<)i»lWlMf 


nelhBt  ZusfttEe^  von  metateni  Manuscripte  ab,  so  dsas  ich  Air  4ea- 
selben  in  seiner  jgegenw^Mgen  .Fsssnng  die  Vjtrantwortl^kait 
nicht  übernehmen  Itann.  Stutt  mich  auf  dens(*I|ien,  iK^iiiehei  m 
Jcönnen.  bin  ich  also  gendihigt,  mich  zu  wiederholen^)  Pssselbe 
gilt  in  Bezug  auf  das  unten  sub.  lY,  über  eine  Munse  d03  Jiici- 
nins  iun.  eu  Sagende. 
7)  Lettre  a  M.  de  la  Saussio^e  sur  l'attribution  de  (^iel(|aes.  monf  aies 
'  a  Constantin  le  Grand  et  a  ses  fils  in  der  Revue  nuniimy.  fran^. 

1843. 

'1' 

^)  ^^Banduri  decrit  nne  rare  m^daiHe  de  Crispns  a^ant  ce.ceTers  et 
^^portant  a  Taveni:  crisfn$M  n.  c.  cos,  IL  C^  pcUice..fti^^^^nMd 
^^durant  les  ann^es  821.^  82a.  et  828.  Getto  derniert)  ,dJ^  cor- 
y^respond  a  la  coiirte  ^oque  dont  il  ^t  fiUt  ]p9nttoa.M*%. 


0- 


bvetmag  Udn'g  des  Sf^gmß  4vrcb  e«tttiiitl9s  imtch  Niektt 
ffwicsea  ist  Es  ptb  Mn  Gesetz  ^  k<to  Ckwohniieit»  du 
Ae  ZaU  4er  Cis«re»  airft  ^  €esCgiie4i(  lütte:  itacli  4m 
Tode  deg  Cri^«  gali  es  deren  nur  «wf i  bis  «tr  Erhetaig 
4eg  ^nstins,  vad  «pgekfhrt  gtb  es  vi«^  GäauMsi  seit  de* 
Bikebwg  des  DeUnatiiis  üb  n  C4»Bsti|iitiD's  Te4. 

Die  ScUfM^ht  bei  Cbrysef elis,  welehe  der  Hetrsdiaft  im 
Slteren  lida  ein  Ende  naebte/ bnd  S4sAI  am  ISk  Septesibev 
SSI.,  nnd  Constantins*  Ernennang  anm  Cmt  am  9.  Navcaa* 
ber  desselben  Jahres  ^).  SS^ret  will  alsa  die  eaonae  TUturn^ 
der  in  Rede  siebenden  Kleinerae  innerhalb  sieben  Woehea 
eaCstandeB  sein  lassen. 

bn  catalogve  SencUer  sind  ron  diesem  Beven  tfUeinf 
1  Sxemplaf  von  Ueinia^  lun,  Nro.  fiSdOi 

18  VarieUten  von  Constanipn  Nro.  6M6.~<S. 
81  IM'K]«  vmi  Crispns  Nro;  «I98^6S^ 

19  DeigL  von  Coflatentov  iam,  Nro«  0285^—86* 

in  Oanaen  also  08  Varietäten ,  nnd  awar  ans  den  oceidcs* 
teSschen  MSnaaUUten  T#n  I^yon^  Trier  und  London,  anfge- 
nbrt  Beattge  üfh  der  Bevers  wirklich  anf  dieHentrihiat 
der  Eahe  naeh  Udn's  UnterwerAmg»  jm  mOssta  man  dassdha 
Tonmgsweise  anf  den  Prodncten  onenlaHscber  Jütnastätten 
anantreippa  efwarten«  Da  dem]  dl^  nkbt  ao  ist  und  joie 
nnsft|digen  Mftnaen  gemriss  nicht  alle  innerhalb  sieben  Woi» 
eben  geschlafen  sein  kanoea,  so  fiiUt  Sarefs  Ansieht  ausaah 
men^  und  wir  mttssen.filr  den  Ursprung  dieses  B^reiaes  ^m  frft« 
here  und  ansgedehntere  Bgip^e  an&ncl^. 

Die  Vota  jpL  svspecta  Cvostaatin>  effelgtea,  wts  bW 
reits  erwähnt I  nnmittdbiai^.imch  d<jpi  XV»  solnta,  alaoMUt 
Die  von  ßoret  in  der  dtirlen  ^ote  nach  Bwnäjuii  angafilbafa 
Hflnae  des  Crispns  mit  Erwähnung  seines  aweit^  C^mitfati 
(deren  Abbildnng  ich  Fig.  8.  nach  dem  Exemplare  meinen 


8)  «i;.  JkMadl»»  M»  V.  I«  yni^inMSlnrieliteaimntta«  ^. 


'►.     •,       •  .  •••     '.  y.  .  .'* 


" ) 


M     Dk  VatMbtngm  auf  rSndick^  Mi^^ 

Vftten  ilirer  Seltenheit  wegen:  nftdieile) ,  ist  wirtlidi  am 
Üesem  Jahre,  wo  CrispuB  na  vweiten  Mal  Conmd  war.  Br 
fMnrte  aUerfiugB  tat  Titel  cosll.  ftia  jra  aeiiieni  IrilteB  Con- 
aalate  (SM.)  fort,  aber  es  ist  nidit  afensehen  ,  wes- 
halb Ban  erst  nach  nwel  Jahren  lies  Amt  mit  efater'BBlnae 
verewigt  haben  sollte,  während  fies  Inneifaalb  4er  wiftHdien 
Ansflbmg  desselben  Amtes  nidit  gesdi^en  wäre.  Tdllends 
sebclnt  es  mir  anwahrseheinlieh,  ja  nnmlissig,  hoB  nnui  «• 
nen  gewesenen  Consnl  so,  ndt  den  Consnlar-Insignieii,  dem 
Stab  ndt  Afier  und  der  Toga  ^eta,  gesduiflekt,  abgebil- 
det htttle. 

Ich  bin  daher  der  Mdnnng,  dass  fie  SleinerM^  Mi  der 
Anfiidhrift  ieolii  tranqMUtu  bereits  Ml.  geprägt  #toden, 
nnd  dass  man  damit  fortftilir  etwa  bis  aar  OMerbrechang 
der  Rnhe  durch  den  nwdten  Krieg  gq;en  Lidn.  Aber ,  da 
SSI.  bdde  Kaiser  im  Frieden  mit  einander  standen,  ?rie  ist 
es  mOglidi,  dass  jene  Aufsehrift  sich  nicht  auch  auf  Lidn's 
BMnsen  Sndef  *- 

Es  ist  sdion  oben  sab  IL  erwähnt,  dass  fie  Typen  der 
ha  <hrient  geprägten  Blanden  ron  den  im  Ocddenf  gebrftndi« 
Heben  abwichen ;  ebenso  sind  die  Minnen  Nro.  17.  ansscUf  ess- 
Itdi  orientaliseh ,  Uro.  St.  ocddentaKseb.  Indessen  prägten 
nie  Minastätten  anf  die  Hamen  sämmtlicher  Fürsten :  aber 
nnr  bis  nom  Jahre Stl.,  nicht  später;  dies  lehrt  dieBetrach- 
tmig  der  Vofivmtinnen :  dass  bd  Constantin's  vota  XV.  so- 
Inta  nnd  XX.  snscepta  im  Abendlande  noch  ftr  Lidn  geprägt 
wurde ,  beweisen  die  gemeinschafttidien  Nro.  SOI  nnd  SS. 
Bfe  Minnstätten  des  Morgenlaädes  aber  nahmen  von  fiesen 
OsMbden  fitr  das  Wohl  Constantin's  kdne  Hotin  9),  wogegen 
fie  vofa  XX.  snscepta  des  Lidn  (8SS.)  nur  fan  Orient  ^- 
Wähnt  werden. 


«■  > 


•)  Die  ns^bher  rab  V.  m  erwfthaeBdeli  Mtbmen  aüt  toia  XX,  i*  ^ 
coNiftmlW  «ms^nsy;  bmislion  sieh  aal  die  «loctanalia  soliOk 


«.  wHkr  d.  Mi^bme  d&r  JBmftkrmg^  i$»  CMiktrihmi.    M 

S4.  voL  XX.  in  ebiMi  Iioffeeerfciiiui  «it  der  OaichrMI 
d.  19.  tidnL  a^ig.  ae.  S.  ms  den  Mtaatitte«  vm 
Thessatonidi  tmi  AkxMdria  etc. 
BbewNi  konni  die  CMtehtaimiitaie  Mf  die  Bmegmkg  der 
Sanuiteii  ^888^): 
S5b  Mormatia  Redete».  Victoria  die  Tnqiliie  tragend;  nu 
ibien  Fflsaen  ein  Ckfvigeaer«  ae.S, 
weder  mit  Liein's  Bildnies,  necdi  mit  den  Beieicllnnngen  mor« 
genlandiscber  Mflnsstitten,  von. 

Wir  sehen  liiarane,  daaa  Cenatantin  nidit  nMhig  mich« 
tetCi  seine  Theünabne  an  Licin's  VottrSeier  van  S8S.  doreh 
Mansffftgnngen  nn  erkennen  nu  gehen,  w&hrend  dieser  sich 
schon  ini.  Jalire  rortier  in  gleicher  Weise  von  der  ffeier  sei* 
nes  Collegen  fem  gehalten  liatte,  nnd  sich  jetat  nm  dessen 
widitigisn  Sieg  nicht  beblannerte«  Ist  das  nicht  ein  SMchen 
sdUedIt  vcrhfMten  Orolles,  der  der  offenoiCUndschaft  vinr« 

hergingf 

In  Benag  nnf  Lidnius  den  Jttngcren  veriddt  dieSnche 
sich  nsidefa:  er  war  ja  aneb  Nef»  Gonslantin's,  nnd  dessen 
Wanheaaite  dvften  dcb  der  Ansartnmng  anf  seinen  ManMn 
nidIt  entnieben.  So  ist  es  eiUttrHch,  daas  er  an  dneai  0o^ 
ffife  Thdl  hatte ,  von  den  sdn  Vater  ansgescUossen  wai; 
Br  partidpirte  weh  im  Westen  an  den  vota  qainfnannalia 
sobta»  decen^alia  snspectn  der  Gasaren  (8Si.).  Ans  die- 
sen UnuMnden  wire  SA  gendgt  j  m  schHessen ,  da»  der^ 
sdhe .  wahrend  dieser  gawen  Xdt  asi  Aife  seines  Obebna 
gelebt  hahe. 

WV.  Wenn  nlso  am  Uro«  8S.  nidit  geidgert  werden 
kann,  dasa  Udnlns  inn.  oMich  nach  deai  Ende  seines  Vatera 
in  der  Cftsarwirde  verblidNm  ad,  so  tritt  die  ■raaUnng 
des  Theophanes  wieder  in  ilure  Bedite  dn,  welcher  angieht, 
dasa  der  Cisar  Udnian  (wie  er  ihn  ndt  sdneni  Vomaaen 
hcMMt)  von  Constnntfn  sdnes  Titels  entkleidet  worden  sd  «<^), 

10)  neopk  ekroaogrsrk.  1. 1.  p.  W*  od«  Boaa* 


Mm  wM  iMm  Mch  bestätigt  dareh  eine  wiclitife  und  cin- 
flige  Münse  9M  dem  reidiea  Cabinet  dee  vonnaligen  Gou- 
verneurs  von  Luxemburg,  Heim  iß  Im  JFVMifoiiie. 
9&  UcMm  iumAOT  (sie).  Belorbeerte  Bttste,  Rr.  vof.X 
in  einem  Lorbeerkränze,  darum  caesünem  liMfr^rmii, 
imten  ar  swkciien  2Wei  Sternen.    Seim  Prftgen  der 
Rückseite  lidl  sich  der  Stempel  etwas  verschoben,  so 
dasB  die  Bvokstaben  RO  smnTheil,  s  gans  yarschmm- 
den  sind,  ae.  3.  iig.  8. 
Sdt  der  Mame  Cisar  ein  Titel  gtsworden  war,  encheint  aof 
den  rttfldsdien  Mibusen  keine  Person  mehr,  ^  nicM  Wenig- 
stens diese  niedrere  Wtrde  bekleidete,  mit  Ausnahme  von 
flariniana  mid  Nig^rinian.    Aber  die  veramintliebe  Itau  des 
Vakfian  und  der  angebliche  Sohn  des  Carinus  waren  vtr- 
filtert^  wie  das  ihnen  b^igelogle  Pratikat  dhnm  bewt^t  Der 
VOTitehende  Ltoinius  dagegen  ist  bei  dessen  LcAweiften  ge* 
schlagen«    Eine  Mflnse  eines  Forsten,  der  seiner  WÜide  ent« 
setnt  ist,  ist  eine  Abnondiftt,  die  wohl  nur  «iiem  beoondem 
Bofide  ihren  ITispnmg  verdank««  kann«    Der  SdmlbfeHer 
immnor  vmraalanst  mich  sm  eiber  Conjectiir,  die,  wimii  nielit 
sieier,  doch  mfflieh  ist    Ich  denke  mir,  dass  ein  IMiUisr- 
biiter  mi  Arles  dio  Naehrieht  von  Liein's  Absetmttig  erAh- 
rcDy^als  er  eben' einen  Stempd,   d0r  dfid  jgewohnliidie .Vsh 
oshrift  UcinfM  ium  iiib.  t.  «rtiaMen  s#Ht0>  Ms  anT  di€  M 
MMen  ihichstabett  voUendot  hatts,  «o:  OetetM ÜNi«,  wo* 
niif  er,  otuli  ob.Cs^Jtmr^  bihzuflil^  Der  Stempel  derRtck- 
seite  diente  sugldch  fOr  die  MOnjen  der  S«hne  Coimiautfai's. 
Wie  nmi  «brigen  Aber  diese  ConjecMr,  <der  -lib  sellist 
■BT  geringw  Werdi  beikge,  denken  nmg,  so  viel  scheint  g<^ 
wiss,  dam  wir  es  hier  wflrklieh  mit  einer  nach  Udn's  Ab- 
mlbämg  gescklaf  enen  Hteno  an  thmi  haben. 

Bin  Revers  dos  Constantui  und  seiner  beiden  ftttestes 
Sdhne,  wekhes  sowohl  den  Ucinen ,  ab  ameli  dM  CbnM*- 
Aus  fehlt,  muss  dieser  iP^riiMle  anß^n^ 


m.  iMlif  d.  Eii4km&  det  BlnfBUrmg  de»  CikrMMhuM.     8f 

S7.  cforitM  re^mlliMe.    SA  «Mieiil  dnea  Globus  a«f 
derHaad.    ae«  8. 
WiiUich  sinl  diese  Hfliueii  nur  in  geringer  Anzahl  vorhan- 
den, und  «ntspre^ben  so  der  Rflrae  der  Periode ,  in  welcher 
sie  enMirft  wnrden. 

ivm  letzten  Male  ersobeiat  hier  eine  lilte  Qottheit,  aber 
dgentMeh  schon  nicht  aiehr  ak  Person,  wie  noch  in  der  vo- 
rigen Periode,  sondern  als  Symbol  des  Olan«es  des  rtauschen 
Staates.  «Nach  VemifAtong  jener  Croltlosen^  (MaxentiuB  und 
Udn) ,  sagt  BtisaMus ,  „imd  ihrer  tyrannischen  flemchafl^ 
enehien  KenM^bin  die  Welt  wie  voni  Qlanne  der  Sonne  vt^ 

In^  der'  niehoten  Periode  ist  Am  Heide^um  von  dei 
■Useb  r^ltig  rendlwunden :  was  davon  anscheinend  bleibt, 
wk  dio  Vtetoria,  hat  den*  Begriff  einer  l^rsdnlichkeit  veri. 
lami  und  ist  nur  Vetrinnlichnng  der  absiracten  Idee  des 
Skfas.  Bsist  daher  hier  der  Ort^  einer  Orappe  von  Mtm^ 
Mü  nul  heidnischen  Typen  na  gedenken ,  welche  des  ilwea 

Ortes  In  der  MiMgesddehte  bisher  noch  ent- 


■a  sfari  dies  EnMteaen  von  gan  Meiner  DioMusion^ 
wald»  die  MMrisso  üer  Kaiser  CSandins,  Haxunianns  Her- 
entt»  «fed  Canstantios  OUoras  ffehren,  und  nach  deren  To4e 
als  OediehtnissniinaM  gescbiagc»  sind, 
sa   Avo  ctoantto  opi.  (v.  opfimo)  imf.  Versdilrierter  Kop£ 
R.  aMnoHoa  MHnm.  Adler  mit  ausgebreiteten  na- 
geln.   Unten  rp.  od.  ts^  od«  fit.  od.  shr.    ae.  d. 
W.  ead.  av« 

R.  ead.  epigr.  Lowe  gehend,  darAber  Keule,  id.  id. 
89.  rofnioa  op#.  (v.  opMaior)  mer*  (v.  merüor).  Ber 
Kaiser  sitaend  vencMeiert,  einen  Zweig  in  der  Hand 
haltend,  id.  id. 
28».  SB».  diM  maximkm»  fwrt*  imp,  (v.  sen.  f$rt.  fmp^). 
VenoUrierter  Kopf. 


es     Die  ßanUhrngm  mf  rimit^hm  Mimm  mar  Ut 

E.  Dieselben  BflckMteii.    ae.  4 
9».  W.    diüo  eoMUaUio  ]^  prttic.  (y.  i^rkiet^}.  Vtf  • 

fiehkicrler  Kopf* 

E.  DieMlken  RttdueiteB.  «e.  4.  et  % .  4.  &  e. 
In  allen  Verneichnissen  finden  rieh  diese  HUnnm  jirtiifif 
^gembrt;  auch  Eckkel  begaflgt  rieh  dmU  —  in  Qanüo 
-*-  m  bemerken ,  dasa  dasselbe  Gefrttfe  bei  MKÜa^m  ud 
Constentius  wiederkdire.  Der.Angensebtia  aber  Myrt;  d#ii 
aUe  einen  und  denselben  Unprang  babea  nfissea;  ibr  gsü* 
MS  äusseres  Ansehen,  Gewicht,  Zeiehnniig,  Fonn  der  Bnsh< 
ataben,  die  Abaeichen  der  HflnasttMen  Ton  Baa  wi  Trier, 
sind  Tollkonunen  identisch.  Dagegen  nnlencfariden  aia  rieb 
wesentlich  vim  den  andern  Canseeralienssfinien  dcndben 
Kaiser,  wdche  unmittelbar  nach  deren  Tade  gescUi^en  ww- 
dan:  unter  des  CÜajidins  nichaiw  Naebfelgan  war  dia  An*^ 
gäbe  der  Mflnastatte  noch  nicht  gebrMchlieb;  dleCanaosfa* 
tionsniilnaen  des  Hazianan  ifibren  ran  arinaa  Mm  MatB* 
«MS  her  und  rind  ^t.%;  die  des  Conatantiis  andUab,  baU 
nach  seinen  Tode  von  Constanlin  twgngaagen,  miimfUtfk 
valiig  verschieden :  Bildniss  und  Darstellung  der  UM  irifr 
sind  sehr  eriiabea,  die  Ibarisse  acbatf»*die  BuehatabM  Ung 
nnd  schmal,  die  SchrOtli^ge  dinn.  Obige  WHntwi  iai  Oegmi^ 
«heil  bieten  wenig  Kelief,  abfetuadete  teriase,  fcnrae  uad 
breite  Bndistaben  ,  dickei»  SchiMlinga,  alles  fMtbm  einw 
IfMeren  Unprungp. 

Wer  diese  Mflnne  nosprägan  Hess,  kann  nkbt  nweifid- 
haft  sein,  da  Constantin  sein  Gesehlecht  von  CDaudkm  heriri- 
tete  —  des  Claudius  Bruder  Crispus  war  sein  PigiaaspaifT, 
~  da  er  Sohn  des  Gonatanlius  und  Scbwkgeraabn  4es  Ha- 
3UB|ian  war.  Die  Daritellungan  des  Adlen  und  des  Ltwoif 
der  Symbole  Jupiters  und  des  Bwcnles,  der  LiebUngsgott- 
heiten  der  diocletianischen  Kaiser,  gestatten  nieht,  sie  nach 
tn.  hinansauschieben.  Der  BevMi  SO.  aber  hat  bereits  ri- 
neu  gewissen  diristlichen  Anstrichi  der  rieh  u«gek^  d^r 


«.  magrJU  EiMßutte  d&r  BiiflArmtf  ist  CM$Mtmmi.     M 

tUkMOk  Dalinug  n  wideraelMii  fchcurt.  Ich  Ma  itha  dtar 
Aamkif  da»  Acse  Mfluen»  die  ich  j^fledidiüiianBiBMB  der 
FbMttie  GoBstaAtin's^  aeanea  ttOdMe»  gtpriiit  waidea  wiea 
n  der  SMty  als  Conetaatia  Alleiahemdier  warde,  aai  aebea 
deai  aiaatfe  eeiaer  Waffm  aach  dem  Olaaw  maer  PaadDe 
dae  SteUe  aa  f  ebea. 

lfm  Kae  Aaaahl  BUaaea  dieser  Periode  bat  die  Bge». 
Ihiailichkfit,  daai  sie  rMlig  tyrcales  aiad.    Sie  arifea  atf 
der  Vorderaeile  eia  BildaisB  ohae  Vaechrift  aad  aaf  der  Racfc. 
ftüe  iea  betrefcadea  Naaiea 
Sl.  caMiaaUaas  ai^       j 

eriMpus  coeaar.         f  im  Pelde,  dariber  aawctfea 
eoaalaaflaa#  eaesar.  l  eia  Kraaa.    ae.  a. 
cra^teattitf  Caesar.    ) 
WiMe  BMa  keiae  beidaieehea  Tyfea  mehr  aad  wagte  maa 
dkb  Bich  aidit  ebriaflichet 

la  dicaea  Sfeitabsebaitt  ftllt  die  aweifiidie  Peier  roa 

CaMtMilia'a  Vieeaaaliea,  aa  Nicomediea  Stb.  aad  lam  «ML 

ämi  enleie  beaiehea  rieh  die  aaUreieboi  Eleiaeiae  des  lai« 

astaadi: 

ai.  vot.  XX.  im  Loriieerkraaaey  daram  A  m  eaastaattai 

§m  weldMtt  erieatalische ,  wie  ocddeatalische  MHaastittea 
mch  hethcttigtea.  Dass  hier  wtrUieh  die  rata  vieemwlia 
aalata  geaMiat  seiea^  bewebt  die  aaarst  im  caIaL  Seackler 
Nrs.  6460.  bescbriebeae  Mflaae,  welche  diese  Racksdte  aüi 
dam  BiMaisse  des  Cäsar  Coastaatias  rerbiadat 

We  remisehe  Pcier  rerawigt  eia  sebtaes  Mtber-Mtdail- 
laa  des  L  k.  ClMaefs  ra  Wiea : 
3S.  roto  artis  et  urbis  sen.  ei  p.  r.    Gippus  adt  der 
Aabchrift  XX  XXX.  aug.  aaf  eiaer  viereckigea  Ba* 
sis.    Uatea  Of«.  (Aqailga). 
d.  h.  rete  oriUs  et  aiWs,  seaatas  et  popali  BaaNmi 
neeaaalia  Aagasti  sohrta,  triecaaalia  swcqia.  . 


M     Am  AwMMhuigMi  mf  rimt$dien  Münaum  mr  SSM 

AiB  Jahr  8M.  Iitaclite,  fieUeicht  bd  Qelegwkrit  tief  VMer 
ra  Biiwwedicp,  ier*  Mitter  des  Kai§eiB,  Helena  ^  die  WliffA 
raitr  Aiqrmta  und  das  Mtnarecht  einer  sekiien<0-  ' 

Theoph.  ehrenofpraph.  tem.  I.  p.  M.  ed.  Boüi  ^ 

Mai  fioptjrav  mg  ßaaiXift  dnivBifiiv, 
Jbk  dennwiben  Jahie  (der  Viceiiiialien  nd  des  Condb  von 
^caa)  hritate  er  seine  gottesfOrditlg^e  MnMer  Hd^na »  nad 
„veriiell  ihr  das  Mflnsreeht  ab  einer  Angnsta.^ 

Ich  erlaube  mir  anf  die  BiUtfmDf  dleaer  wichtigen 
Stelle ,  welche  einen  alten  nupiismatiaehen  Sltei^puikt  crle- 
digt  ^)y  naher  einzugehen,  respective  meine ,  Ten  der  latei- 
nisehen  Ueberseteung  des  Heraiisgeberg  abweichende  Verdent- 
echnng  derselben,  xu  rechtfertigen. 

ISm^«,  «er  kr§nte  rie^,  genauer  »ehntit^,  er  uktgßb 
ihr  Haupt  mit  dem  Diadem.  Dieses  war  au  jener  ■eift  dm 
Bmchen  der  Augustus würde ,  auch  fir  die^^  Pranen  ^'>.  Die 
Certemonie  wäre  bedeutungslos  gewesen,  wen^  Hdeaa  eehofe 
MAer  Augusta  gewesen  wttre,  die  Annahme  igt  daimr  «mm- 
ginglich,  dass  sie  erst  zu  dieser  Zeit  auf  die  höchste  Hanf* 
slub  erhoben  worden  sei. 

Dem  letzten  Theil  des  Satzes  giebt  der  latelniache  De- 
bersetnei'  einen  ganz  veraehiedenen  Sinn,  indem  er  dcttsdba 
dnndi  «et  ut  imperatriz  monetam  suo  ebaracteie  cusam  distal» 
bMTBt,  donaifit«  wiedergiebt.    Davon  steht  laehla  im  Teti: 


*•« 


11)  Als  Dobfllsstma  «mfaia  halte  sie  dsmelbe,  gleteb  ier  VMst%  M» 
reüi  lieieBSeD.  of.  JCsnAoat  mteages  de  nntflsmeli  et  mstoire 
lettre  17.  —  Len&rmatU  in  der  rev.  nosk  fraaf  •  1818.  |  m^  t9 
Ste.  Helene  eto. 

IS}  Jtfarcftmtf  I.  o.  erwähnt  der  Krdnung  der  Helena  durch  ihren  Sohs 
in  so  vAger  Weise,  dass  man  wohl  sieht,  die  Stelle  war  ihn  ub- 
bekannt.  Lenarmani  heawelfelty  dass  eise  solche  fiherhaapt  exi« 
stire,  wefl  der  ielssige  TnemoiU  Arer  kttaie  Srwttniag  «hiit. 

18)  Phtto^lovt^  m.  MI. 


if.  mkr  d.  Binßii$9e  der  Mk/iftknmg  dto  ClIrMMiAtiiiir.     M 

lie  einslf  e  Sctawierif keit  liegt  in  4mk  «ttgriecMsdieii  WnvM 
fioviJTm.  Welehen  Orand  hfttte  Theophattes  haben  kttmeity 
das  lateinbche  Wort  lehrabekidt^,  wenn  er  daait  nnr  hatte 
sagen  woDen,  dass  der  KaiMr  ihr  Geld  zirVertheHnng  fe« 
schenkt  habet  Dam  stand  ihm  eine  gattse  Ausuvhl  gif»* 
chischer  Wörter  za€cbote|  maneta  hat  dah^r  Umt  einen  an- 
dern j  dem  lateinisehes.  Worte  eigeadiamliehen  Ann ,  ahi  iiM 
nmietae,  MünAveht,  das  Beebt,  ihr  BHd  mit  dem  TiM  An^ 
gusta  auf  Mftnaen  «u  sebsen.  ßaa^Xsii^  and  ßaatkioom  ader 
ßmuMg  bravchen  die*  Bynantiner  für  Augusius,  Angusiä. 

Dies  MttniBredit  erstreckte  aieb  aueb  aitfCtoMminnen^), 
die  jedodh  sn  dan  Seltensten  gehören ,  Was  die^  gesammia 
ramiflche  Nnmismatik  aufieaweisen  bat  ^^).  Ihr  Gepräge  ist 
dasselbe,  wie  das  der  Kleinerae: 

84.   securitas  rtipMk»  (sie).  Stehende  weiUiche  Rgnr^ 
einen  Zweig  in  der  Rechten  ballend« 
Me  Fignr  hat  Lenarmanl  geistreieh  als  eme  NacMMdMg 
der  M  Daphne ,  der  Vorstadt  von  Antkichla  y  anfjf estetiton 
mdüale  der  Kaiserin  erkannt 

Nach  Styl  und  Fabrik  sind  gleidMeitig  die  MfttiMl 
der  Fausta^  der  Ckmahlin  CcmstantiQ's : 

S5.  salms  retpiMeae.    Frau  stehend,  halt  swei  Kinder 
auf  den  Araien. 

M.  spe9  relintUieM.    Dersdbe  Tjpns. 
Die  gteidie  DarsteHnng  der  Rflokseiten  bei  TencMedcBen  Dm- 
sdiriften  Msst  auch  hier  eine  Bildsanle  als  Froloiyp  vennn- 
flien,  die  Kaiserin,  ihre  Söhne,  die  CActaren  Coostanti»  nod 
Constantins,  in  den  Armen  tragend. 

WI.   In  dieser  Periode  bildet  dieVerlegnng  des  Begie- 


14)  SOKomen.  II.  t,    ätueb.  vita  Const.  in.  47. 

15)  Werth  Dach  BtkmnH  UM.  W.  Sie  Mit  a.  0.  dem  k.  k.  Gabt* 
aet.  cf.  Anieth.  Synopsis.  Bin  trefflloh  erhalteDes  Exemplar  tat 
die  asterde  in  d$  Ut  JPbnMMiolen  sasmtftmg  In  ImasmMrg. 


9K     Dk  Üanklkmgm  auf  römkAm  Mumm  mir  Zmt 

vwigvilsw  Badi  Gonsteatfiiopel  und  ü»  Bitiditiiif  ehuv 
Itttamt&lte  daaelkst  (SM.)  dnea  wichtifen  Ustmübwhnitt. 

A.  SSC-^aso.  Das  Gastrum  aüt  pivvideBtia  Nio.  1& 
wihrt  noch  imner  forl^  ^fvcheint  sogar  ai^  VoMheii  aaf 
dcia  ReYfln  der  Helena*^).    Daneben  konuil  aaf: 

«r.    wMmb  tmg,  te»f.  eaeu.    Caiirwi. 
Die  IHftnsea  der  Fansta,  die,  »ach  der  gewdluriidieii  Aimakaie, 
bald  Mdi  Giispva  den  gewaltaaneB  Tod  fand,  hören  im  Aft* 
imf  dieser  Paiode  anf,  die  der  Hdena  dauern  fort 

B»  SM.— SSSi  Die  beiden  Reverse  des  rorigen  Ab- 
aohnittfl  sind  aneh  mit  den  Unlersdieidangsseidien  dw  Hflnn- 
slfttte  SU  Gonstairtinopel  voiiianden;  ebenso  die  Hilnne  der 
Helena.  Jferctenl  1.  c  hat»  in  der  Absicht,  diesen  Wider« 
sprach  mit  der  von  TWemonl  begründeten ,  gewdbnKcbeft 
Nriamif  ,  als  ob  die  Mutter  des  Kidsers  bereits  998.  gestor- 
ben sei,  an  hebioi,  die  Hjrpotiiese  anfgestelU,  daas  die  Um- 
waaihmg  des  Namens  von  Bynnn  in  Constantinopel  Schott 
eHilfe  Jahre  vor  der  fderiichen  Bfaiweihnng  der  Stadt  evMgt 
seL  Zur  Unterstatsung  dtirt  er  ans  BmdMOri  HOuen  d« 
Grispas  und  derKansta  mit  der  Bxergnesdirift  con^.  EcVM 
aber,  in  Crispo,  venichert  anfs  aUerbootunmteste,  dass  der«* 
artige  Mtasen  nicht  ezistiren.  ffandicri'^  Mitttdlnngen  sind 
also  gewiss  apokryph.  Dieses  Beweismittds  enttldsty  nerfUlt 
MarchaU's  Hypothese  gegenflber  den  dnmMUgen  Angaben 
aller  HistoriiLery  deren  eine  annMnren  genigen  wird. 

«In  der  Sten  Indietion,  SSten  Reg!erung8|ahr  Gonatan- 
«tin's,  nter  dem  Consniat  des  Oallicns  und  Sjmmaihnn, 
^grindete  Constantin  eine  hoch  berühmte  und  glieklidie 
«Stadt  und  nannte  de  Constantinopel ,  am  Montag  dte  11. 
^Mai,  Stelndiction;  während  dieselbe  früher  Byaanz  gehies- 
«sen,  bebhl  er,  dass  man  de  fttrdeihin  Neu-Rom  nennen 
nsolle.^^    (Gbron,  Alexandrin.  ad  ann.  880.) 


IsxMnralmil  L  c.   »tann.  t  IL  p.  191. 


Hm  wM  80iia€ii  aimdiiBeiiy  da»  flelena  noch  MO.  ge« 
Mkhike.    Bfenirft  Btiml  Mcb  üe  Art  nni  Wdse,  wie 
AMmt  XIIL  1.  ihren  Toi  uunittdber  rar  GeiBlaiitiii'e 
\MiBt  Beiee  eiMhlt,  mÜ  dem  Basatze,  daae  rie  n  Constaii- 
iNpd  ni  der  KrAt  itx  hk.-  Afottd  kegrehen  werdtt  mL 
Der  g^icklidie  VeÜMag  gegen  die  CtotiieB  an  der  He- 
rn (Sn.)  fief  einige  Mtnstyfen  herver; 
S&  i$Mlutmi  gentium  tertewnm.   Zwei  Krieger  eCe- 
liend,  einer  auf  ein  Kind  gestatst;  nnten  gatUa.    an. 
SP.  vieUriB  g^Miea.    Vietoria  reidit  der  anf  Waffen  üu 
senden  Roaa  einen  Krans;   anf  der  Irde  sitnt  ein 
Ge&ngener.    ae.  nnUL 
Am  VcranlaaBnng  deMdken  Krieges  wurde  Am  Caatmni  Dnbe 
11  der  Denan  wbant  i^). 
40l  eewrtfliitfntonc  iafne.    Vietoria  siteend  lult  in  jeder 
Hand  einen  Lorkeennreig ,  ror  ilir  eine  Tropliie  wü 
cinon  OeAuagenen.    ae.  S* 
VII«  4L  finrte  exereilne.  Zwei  Soldaten  stehend,  nwisdien 
ihnen  ein  oder  swei  Feldneidien.    Wenn  ein  Pddnek 
chea,  80  erkÜclLt  num  aaf  demsdken  mweitai  g  oder 
i  oder  ai  oder  das  Honogranun  CSiriafi  (Lakarma). 
ae.a»— 4., 
^  ciasige  sahlreieh  vorkoinnieBde  Revers  des  Gisar  Con- 
>^,  daher  sshon  «eser  Periode  angehdrig  <•).    Die  Mta- 
M  des  Constanlin  nnd  seiner  Sdkne  als  CAsaren  haken  mei« 
"^  iwei  Peldndehen ,  nnd  nur  anf  sehr  wenigen  ist  das 
Ubtnua  als  solches  durdi  Kreun  oder  Honogranun  diristf 
X  hcnntiidi«    Letalere  gehören  daher  woU  erst  der  M* 
PBta  Periode  an. 

Till«    Derselke  RoTers  in  keiden  Varietlten,  auf  ded 
Ibsen  des  Delmatius,  der  dieser  Periode  ausschlicasiieh 


^  ProBo^.  4e  aedlf.  4. 

^  ^^  I.  e.  aietait>  ea  datire  enl  tob  SS«. 


$^    Pit  ftyifilif«  ^  timMhmMaiiKmma^Mt 


«• 


§A6jtt,  mpi  jpw^i  lUdseiehm  vid  seUupeTt  i^  eiiM;  die- 
«^  TOwei^n  jBil  d^n  Müici^Mini  HaanibttUiiui  bat  eiA  ■Mf 
ihfli  eisenjB«  C^eprkge: 

.  48,  9ßCUTitfls.  pMbUea  «#r  nipMUip».     VbmgoU  Ikk 
gf^id ,  iiebea  ilw  eine  Urne ,  an»  der  Wimer  ikwfc 
.  ,«e,  S.  . 
Bei  Gelegenheit  der  Erlitpliuiic  dimr  ibiff  EikdoMb  nHfft 
WahttcbeiidicU^eit  nach  «eflohll^Keii  die  CMiektabüBOasen 
der  Thfiodora:^'') 
4X  t^o9i  Tomana.  Kran  nbdiendf  einlUnd  in  den  An« 
haltend»    ac.  4« 
nnd  dann  auch  die  analogen  der  Helena: . 
444  9m  PVkÜt:^   Fran  atehmi  ttit  Stak  «nd  Oetoiroig, 
ae,  4. 
Onrch  Vwidiw  hat  fm%  «piche  BMena  den  Reveffi  glmria 
awrcUt». erhalten^  in  der  Sannnfauig  dw  üaitn  JKocft  ra 
Köln  (s.  auch  bei  Banduri).  .  Oieße  MtaMl  untcneheiden 
piqh  TW  den  bei  liebMiteu  disr  Kaiaann  geadilagenett  teek 
die  idMigatoriachp.  Form  der  fiiaa^iMifipdNrifl«  die  Utr ,  wie 
bei  Tbeodiprai.im  Dativ  sieht 

Z  Vf i  ^nd^iv»  ebanfaUa  irrig  «ifMunmengesetnto  Mflnnen : 

45.  coMtontinitf  Um.  n.  c.    Belorbeerte  Bilate. . 

tL  f  ine  ep.    Die  Wttlfin  Ronmlua  and  Iknim  Ultgmtf 
darttber  xwei  fiterne,  wtm^f  b.  •    ae.  4«  ig.  7«^ 

46.  iir&r  rono.    Kopf  mit  Diadenk 

.  R.  fielas  raauma  wie  Nro»  43«  a«>  4.  (fmBmtM  4m 
Henra  Georges  nn  ErennnaalL)^   .    . 
)|ci(em  den  Qewei« ,  da^  ü^  bei^annteii  KleineiM  md  urbs 
rmna  und  cmstantinopoUs  bereits  au  dMM  Smtt  iwiiiiii 

wa^X  .  .  .      .    : 

10)  Matekant  1.  c. 

90)  Sdfvf  1.  c.  hält  sie  für  junger;  Indeu  mag  deren  AotmiBsnng 
wobi  bis  EU  der  von  Ibm  aBgenoninienen.Mi»>JUMli.adiK^  .ftMO* 
gewahrt  haben.  .♦.    i:   •'»...•'••  * 


We  fastumMi  KM»^tat  der  Beltna  ud  Thtodora  Bind 
^  i»n««B,  nHildk^ui  Kjrett  imKelde  der  Bickieite  flliTMi 
JicftM  erwMHil  eiiev  in  k.  ki  CMnti  htiodlidm  orbi 
Bom  19U  4w  mßßgmmm  Chitett  w  FeMe,  als  rioes  Dni* 
CBHK  dv^OitfeMtflfKdMiVMM  Cwfltealiiialolis  wM  immtiM 
bw .  ckrkttidieii  iVeidhea  9*  caIaL  JSeAdUer  Nvcw  «IM. 

Die  Feier  der  Tota  tricoimaUa  ConateBCki'a  (388.)  M 
«nrihiits 
47.    rictorio  canstofUifä  aug.    Eine  auf  Waffen  ätsesde 
Victoria  und  m  Genia»  ludten  eiB  Scbttd  ak  der 
Aufschrift  vot.  XXX,;  unten  eam^    an.  ^pam. 
48«    Derselbe  Revers  mit  vaU  XXXX.  und  p*eoM.  id. 
Uststcrey  b^sidht  sich  natflrlich  auf  die  vota  XXXX.  rase^la. 
XX»  Zunäidist  sind  bier  die  nach  Constanfin^s  Tode  gt^ 
sdl^enen  GeMdAcbtnisnmansten  desselben  au  erwähnen: 
.  du  divo  comUmtino  p.    Verschleierter  Kopt 

.    |lv.  .nef^ma  pMw^  S<ddat  atehond,  einen  Olobas  in 
der  Qaod }  im  Ffld^  ein  Krou.    Zufreilea  Aber  dem 
Globus  dsii  M^ocmmin  Christi«    ae«  3. 
6a  dv.  coü^mtfiM»  pt.  augg.    Verschleierter  Kopf. 
Rv.  mu  mt.  Verschleierte  Figur  stehend»    ae.  4« 
Bickhel  erklärt  Di?o  Venerabili  Constantino  Patri  Trimn  an- 
gptftorum,  i|nd  VeNerandae  MemoRiae ;  richtiger  ist  wohl  din 
Vorderseite  DiVo  Constantino  FaTri  augg«  nu  lesen* 
61.  Dieselbe  Vorderseite,  Legende  im  Nominatir. 

Rv.  sine  ep.  Verschleierte  Figur  im  Viergespann,  dar- 
über eine  Band  aus  Wolken,    ae.  4., 
hat  anscheinend  christliche  Bedeutung,  konnte  sich  aber  auch 
recht  yrohl  mit  dem  HeidenUiume  vertragen« 

Constantin's  drei  Söhne,  nunmehr  Augusti,  behielten  den 
Revers  gloria  exercitus  bei ,  jedoch  meist  mit  dem  Labar 
rum.  Constanfin  iunior  legte  seinen  seitherigen  Beinamen 
a]!^?'),  und,, hieraus  entspringt  denn  die  Schwierigkeit,  seine 


>  ■ 


ai)  Eine  einaiae  Mflnne  mit  kau  amg.  erwfltol  bel'Am^fl.'^. 


MCutti  ?Mi  lernn  4es  Vateis  n  uierMliiMw.  Aeflwl,  vil 
Mch  ika  Jltamef,  danttdrai  aUe,  die  nidil  dw  ViMW 
Olaniki  fidirai,  uater  die  Begienmg  ics  Vaten.  An^  htt 
flachgewieBeii ,  d«§B  der  Naae  Claniiai  aeeh  «nf  miiwdfiel« 
hfefim  HlBBeii  im  IcMerai  Terirn— f,  wahreMl  vMe  Mki- 
sen  oldM  ieaidkeB  dbenM  kcaltauil  tai  Mhm  ufeMraL 
So  s.  B.  die  GeidBlIiiseB  nil: 
68.  vieioria  eoMioiiitai  oay.    Tyroe  wie  Nn».  df»,  aler 

Mit  Mt.  XXI  ceM.y 
wddkäk  für  die  kdden  aaderen  Kaiser: 

vfeleriff  coMfoiiti  0iy«  ih^  XV •j 

irieteria  arngtanüs  wtg.  wt.  X. , 
evIerrecheD.  Coaslantin's  vofta  XX.  solnia  S8f • ;  Ometeii- 
ttw'  roCa  XV.  aokrta  8S&;  Coneiaiu  rota  X.  Boeeepia  S3& 
Wenii  aber  Sorel  oieiBt ,  dass  alle  Hinsea  nit  d  ti.  eoiH 
tUoMnus  wuix.  mg.  Rr.  ^laria  exereUms  dea  jtDgeren  Cea- 
ataalia  aageiidrteB,  ao  mnw  icli  dea  widenf  rechea,  da  aeiire 
demrige  mU  den  vmreikeniikareii  Portrait  dea  Vaten  tot 
Mir  liegen,  s.  Fig.  &  Oeberhanpl  giebC  das  Portrait  aaf  alka 
got  geprägtes  Mflaaea  ein  gaaa  sielieres  Criterimi:  der  Kopf 
des  Vatem  ist  nmd,  ait  Adlernase,  starkem  Kinn,  knaeai 
nnd  gdhrangenem  Hals;  der  des  Sohnes  ist  langlidiery  orft 
gerader,  an  der  Spitse  wenig  aafwirts  geflogener  Nase  nnd 
längerem  Hals  —  ttberbaapt  sind  seine  ZOge  jugenOidier  *0- 
TgL  Hg.  8.  mit  9. 

Demnaeh  gdiOrt  ilim : 
58.  Pirlus  myusU.    Soldat  stellend  anf  setn  Sdrild  ge- 

stiltat    ae.  4. 
64.  pax  OMgusUmm.    Der  Kaiser  stellend  das  Labanmi 

haltand.    ae.  4. 


aO)  la  dem  catalogve  Sesckl^r  habe  loh  diese  Mannen  aadi  ftftM 
geordaet,  tireil  dort  nicht  der  Ort  ffir  eine  Polemik  war*  Die 
Uro.  5f  ln.-.10. 88. 04. 08. 80.  8a.-8&  «^or.  ex.  580f .  pax.  0000. 
Of.  y^hpß.  9ih<»ioa  Coastsaljbi  Am 


u.  unicr  d.  EhlfiuBie  der  Einführung  des  ChrisietUhums.     Wf 

Bs  ist  dies  die  erste  Münze,  welche  den  Kaiser  als  Träger 
des  christlichen  Feldseichens  darstellt.  Dem  entsprechend 
möchte  ich  glauben,  dass  auch  die  von  Eckhel  und  Mionnet 
unter  Constantin  Vater  beschriebene  Münze  des  fürstlich 
WaUeel^schen  Cabinets: 
55w  spes  pMica.  Das  Labarum  auf  einer  Schlange  ste- 
hend, ae.  3. , 
welches  eine  durchaus  christliche  Idee  versinnlicht^  ebenfalls 
dem  jüngeren  Constantin  angehöre. 

X.  Den  überlebenden  Brüdern  Constantius  und  Constans 
gehören  gemeinschaftlich: 

56.  securitas  reip.    Frau  an  eine  Sftule  gelehnt    ae.  4. 

57.  vicioriae  dd.  augg.  q.  itn.  Zwei  Victorien  einander 
gegenüber  stehend,    ae.  3. 

56.  feh  temp.  reparaüo.  Phönix  auf  einem  Felsen  oder 
Olobus.    ae.  3. 

59.  ead.  ep.  Soldat  einen  Feind  an  den  Haaren  aus  einer 
unter  einem  Baume  stehenden  Hütte  ziehend,  ae.  2. — 3. 

60.  ead.  ep.  Der  Kaiser  das  Labarum  und  eine  kleine 
Victoria  oder  einen  Phönix  haltend,  steht  auf  einem 
Schiffe^  welches  die  sitzende  Victoria  steuert  ae,2. — 3. 

Der  letzte  Revers  dauert  bis  in  unsere  17te  Periode  fort. 
Dieselbe  Aufschrift  kommt  mit  andern  Darstellungen  noch 
öfter  vor,  Nro.  58.  und  59.  aber  gehören  ausschliesslich  die* 
sem  Zeitabschnitt  an. 

Ein  interessantes  historisches  Factum,  Constans'  Expe- 
dition von  Bononia  oceanensis  —  Boulogne  sur  mer  —  nach 
Britannien  bestätigt  dessen  Medaillon: 

61.  bononia  oceanen.  Der  Kaiser  in  kriegerischer  Klei- 
dung, mit  Schild  und  Lanze,  in  der  Stellung  eines 
Kämpfenden,  auf  einem  Schiff,  auf  dessen  Vordertheile 
eine  Victoria  steht;  auf  dem  Hintertheil  Feldzeichen 
und  in  der  Mitte  Ruderer.  Vor  dem  Schiffe  eine  Fi- 
gur im  Wasser,  hinter  demselben  ein  Castrum.  ae.  max. 

7 
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9ie  Zeit  dieses  Feld^uges  bestimint  die  Snkscriptioii  der  lex 
&  cod.  Theod.  XL  16.  auf  343.  ^^).  la  dasselbe  Jahr  faUen 
des  Constans  vota  decennalia  solvta  und  quiiideceiuialia  so- 
scepta.  Daher  ist  auch  folgende  Geldmünze: 
82.  ob  vicioriam  triumfalem.  Zwei  Victoriea  hatten  ein 
Schild  mit  der  AufiM^hrift  vot.  X.  mult  XV. 
auf  den  siegreichen  Ausgang  desselben  Unternehmens  xu  be- 
ziehen* 

Gleichzeitig  feierte  Constantius  seine  Vicennaliani: 
83«   feUcüas  reipubÜce  (sie) ,  um  einen  Kranz  y  in  wel- 
chem vot.  XX.  mült  XXX.    ar. 
3U«    Die  ephemeren  Regierungen  des  Vetranio  und  des 
Nepotian,  eines  Verwandten  der  constantinischen  Familie,  fal- 
len ganz  in  diese  Periode.    Die  Münzen  des  erstem  bekunden 
zuerst  das  Ansehen ,   in  welchem  damals  die  Sage  von  der 
Feuererscheinung  des  Ereuzes  vor  der  Schlacht  des  Constan- 
tin  gegen  Maxentius  stand. 
84L   hoc  signo  Victor  eris.    Der  Kaiser  stehend,  das  La- 
barum  in  der  Hand,  wird  von  der  Victoria  bekränzt, 
ae.  2.-3. 
Gehört  Constantius  und  Vetranio  gemeinsdiaftlich ;  ebenso : 
85.   concordia  nMtum.     Der  Kaiser  stehend  hftlt  zwei 
Labarum  oder  ein  Labarum  und  Lanze,    ae.  2. — 8. 
Durch  Magnentius  scheint  eingeführt: 
€6.   Salus  dd.  nn.  aug.  et  caes.  Monogramm  Christi  zwi- 
schen a  und  (0.    ae.  2. 
von  Constantius  angenommen  mit  der  ihm  angepassten  Umr 
Schrift:  salus  aug.  nostri. 

Constantius,  Magnentius  und  Nepotian  haben  gemein« 
schafUich : 
87.  gloria  romamorum.   Der  Kaiser  zu  Pferd,  einen  Feind 
überreitend ;  am  Boden  Schild  und  zerbrochene  Lanze, 
ae.  2.— 3. 

99)  dL  EekM  D.  N.  V.  L  VUL  in  Coutante. 
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Xfl»    CojMtantius  Gallus  nknint  Theil  an  dem  Revere 
Nro.  64.  und  6&.  —  Magnentius  und  Deceotius  feiern  aitf 
ihren  BUnsen  die  günstigen  Erfolge,  wdche  ihre  Waffen  an- 
fiings  erkämpften  ^^) : 
Oft   Victoria  aug.  üb»  ramanor.    Victoria  nnd  Roma  ste- 
hend halten  zusammen  eine  Trophäe,    an. 

69.  victoriae  dd.  nn.  aug.  et  caes.  Zwei  Victorien  hal- 
ten einen  Schild  mit  der  Aufschrift  voh  V.  nmlt  X« 
ae.  2. 

JÜBM.    Constäntius  und  Gallus  gemeinsam: 

70.  fei.  temp.  reparaUo.  Soldat  durchbohrt  einen  mit 
dem  Pferde  gestürzten  Reiter,    ae.  2.^3. 

Im  Jahre  SS3.  wurden  des  Constäntius  vota  tricennalia  ge- 


71.  gloria  reipübUeae.    Roma  und  Constantinopolis  sit- 
zend halten  zusanunen  einen  Schild  mit  der  Aufschrift : 
vot.  XXX.  mcll.  XXXX    au.    « 
7!2.  vofj^  XXX.  mvlüs  X^XX.  im  Kranze ;  unten  lug.  ar. 
Die  Feier  fand  erst  nach  Magnentius'  Tode  statt,    wie  die 
letzte  Minze  zeigt,  da  sie  in  Lyon,   des  Tyrannen  letztem 
Zoflnchtsorte,  geschlagen  ist. 

TUV.    Dieser  kurzen  Periode,  während  welcher  Con- 
stäntius ganz  allein  herrschte,  vermag  ich  mit  einiger  Sicher- 
heit nur  eine  Münze  zuzuschreiben,  ein  prachtvolles  Medaillon 
ift  Silber,  beschrieben  von  Mionnet  t  II.  p.  262. : 
73.    d.  n.  constäntius  Victor  semper  aug.  Der  Kaiser  die 
Rechte  eriioben,  einen  Globus  auf  der  Linken ,  in  ei- 
nem sechsspännigen  Wagen  von  vom ;  zu  jeder  Seite 
eine  ihn  bekränzende  Victoria«    Unten  an. 
Das  Schaustflck  ist  zu  Antiochia  geprägt.     Auftcbrift  und 
Typen  deuten  auf  einen  grossen  Sieg ;  ich  glaube  die  Veran- 
lassung dazu  in  der  AJbsetzung  des  Gallus  zu  finden,  welche 


S4)  cf.  GMany  dedine  and  UJl.  eh.  la 
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die  Antiochier  von  der  unertrllglichea  Tyianaei  dieses  Wahn- 
sinnig^en  befreite. 

Vielleicht  gehört  noch  hierher  die  in  ihrem  Reren  ver- 
einzelt dastehende  Goldmünze. 

74.  sine  ep»    Monogramm  Christi  zwischen  A  und  A 
XT»  75.  spes  reipublieae.    Der  Kaiser  stehend  mit  Globus 

und  Lanze,    ae.3. 
Ton  Consantius  und  Julian  Cftsar. 

Die  vota  tngintaquennalia   des  Kaisers ,  368. ,   from- 
men vor  auf  einer  seltenen  Goldmünze  des  k.  k.  Gabinets: 
70.  wie  71.  nur  statt  XXX. :  XXXV. 

3EVI.  Die  Münzen  Julian's  aus  dieser  Zeit,  sämmtUch 
in  Gallien  geschlagen ,  zeigen  ebenso  wie  die,  welche  ihm 
nur  den  Casartitel  beilegen,  sein  Gesicht  bartlos,  wie  es  srit 
Constantin  die  Sitte  erheischte  ^^)9  z.  B.: 

77.  rtctorin  dd.  nn.  augg.  Victoria  gebend ;  unten  lug.  ar. 
Die  Mehrzahl  dd.  tm,  augg.  beweist^  dass  Constantius  damals 
noch  lebte,  auch  in  Lugdunum  a|s  rechtmassiger  Beherrscher 
der  Morgenländer  anerkannt  wurde. 

3EVII.  Julian,  als  Alleinherrscher  den  Philosophen  spie- 
lend und  zum  Polytheismus  zurückgekehrt,  trug  jetzt  zwar, 
des  Spottes  ungeachtet,  einen  langen  Bart,  wagte  aber  den- 
noch nicht,  der  immer  mehr  angewachsenen  Zahl  seiner 
christlichen  Unterthanen  gegenüber,  mit  der  Wiederherstel- 
lung der  alten  heidnischen  Münztypen  hervorzutreten.  Die 
einzige  Ausnahme  machen  die  Münzen  mit: 

78.  securitas  reipubl.    Der  Stier  Apis ;  vor  ihm  zuweilen 
ein  Adler,  einen  Kranz  im  Schnabel  haltend,    ae.  2. 

Diese  Münzen  geboren  nicht  zu  den  oben  (Note  1.)  erwähn- 
ten ägyptischen ,  da  deren  aus  allen  Münzstätten  vorhanden 
sind.  Man  darf  wohl  annehmen ,  dass  der  grossen  Mehrheit 
des  christlichen  Volkes  die  Bedeutung  ^es  Stiers  nicht  geläo- 
fig  war. 

95)  KekM  In  JoUano. 
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Die  Reverse  Nro.  00.  und  70.  dauern  bis  hieher  fort ;  auf 
ersterem  erscheint  sogar  der  Kaiser  mit  dem  christliclieu  La- 
barum  in  der  Hand. 

XTIII.    Jovian  wurde  von  den  Christen  als  der  Wie- 
derhersleller  der  Suprematie  ihres  Glaubens  gepriesen.     Als 
solchen  stellt  ihn  u.  A.  ein  Erxmedaillon ,  bei  Mionnet  t  II. 
p.806.  dar: 
79«   victori  augus.    Labarum  mit  dem  Monogramm  Christi 
und  Kreuz  als  Spitze  zwischen  zwei  an  der  Erde  sit- 
zenden Gefangenen. 
Charakteristisch  wäre  auch  noch   eine  von  Bandwri  nach 
Baronius  mitgetheilte  Münze  mit   dem  Monogramm  Christi 
zwischen  a  und  co,  ohne  weitere  Umschrift,  wenn  deren  Exi- 
fktnx  nicht  sehr  zweifelhaft  schiene.  Sicherer  findet  sich  eine 
Ahdiche  Darstellung  auf  einer  bisher  unerklärten ,  einzigen 
Slbennfinze  mit  dem  Bildnisse  Constantin's,  in  der  Sammluug 
des  Herrn  de  la  Fontiüne:     . 
80.    d.  n.  constantinus  p.  /*.  aug.    Büste  Constantin's  des 
Grossen  mit  Diadem. 

R.  sine  ep.  Kreuz  zwischen  a  und  » ;  nuten  smld* 
fig.  10. 
Aus  alle  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  ein  solcher 
Typus  weder  von  Constantiu  dem  Grossen,  noch  von  dessen 
gleichnamigem  Sohne  herrühren  kann.  Die  gute  Fabrik  der 
Münze  gestattet  nicht,  sie  dem  Tyrannen  Constantin  (vulgo 
HL),  der  407.^411.  in  Gallien  und  Britannien  herrschte,  zu- 
zuschreiben. Sie  ist  also  Gedachtnissmünze  auf  Constantin 
den  Grossen,  dessen  Züge  sie  auch  unverkennbar  trägt.  Je- 
denfalls ist  sie  aber  nicht  vor  der  Nro.  06.  —  350.  —  ge- 
sdilagen.  Kein  Zeitpunkt  aber  scheint  zu  ihrer  Emittirung 
geeigneter,  als  der  der  Wiederherstellung  des  Christenthums 
durch  Jovian.  Er  hatte  ein  Interesse,  in  Erinnerung  zu  brin- 
gen, dass  gerade  Constantin  es  war,  der  Held  des  Jahrhun- 
derts, der  die  neue  Religion  auf  den  Thron  der  civilisirten 
Wdt  erhob. 
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Sin  Er^medafllon  Aes  Constantin  im  Museum  Pkao. : 

81.  ffi  hoc  sin.  (sie)  vic.  Monogramm  Christi,  darflber 
ein  Stern;  im  Feld  s.  c. 

und  ein  dergleldien  von  Crispus  im  Mus.  Sandern«: 

82.  Salus  et  spes  xrpubUcae  (sie).  Ckristus  sitzend  van 
vom ,  die  Redite  erhoben ,  in  der  Linken  das  Kreujr, 
zwischen  zwei  stehenden  Soldaten;  unten  s.  p« 

sind  noch  späteren  Ursprungs;  das  s.  c  der  ersteren  deutet 
auf  die  Zeit  nach  dem  Untergang  des  weströmischen  Reiches. 

Recapituliren  wir  kurz,  so  fanden  wir: 
rein  polytheistische  Typen      ....        bis  317. 
4esgL  im  Orient;   im  Occident  ausserdem  noch  ^ 

abstracto  Begriffe SIY.-  32S. 

den  Sonnengott  als  Symbol  des  Olanzes  des 

Reichs    . 323. 

Keine  polytheistischen  Typen  mehr  .  .  seit  323. 
Typenlose  Münzen  oder  nichtreligiöse  Typen  323.-385. 
Labarum  als  Feldzeichen ;  Kreuz  im  Felde  .  seit  335. 
liabarum  in  der  Hand  des  Kaisers .        .        .       seit  337. 

hoc  siguo  Victor  eris seit  350. 

Das   Monogramm   Christi   als   Haupttypus  mit 

Salus seit  351. 

Dasselbe  ohne  Umschrift         ....       seit  354.  ? 
Der  Stier  Apis  —  daneben  bleibt  das  Labarum  361«— 363.. 
Kreuz  zwischen  a  und  m  ohne  weitere  Umschrift         363. 

Viel  später  erst  finden  sidi  auf  byzantinischen  Münzen 
Abbildungen  heiliger  Personen,  und  zwar:^^) 

Das  Bildniss  Christi seit  811* 

^       9         der  Jungfrau  Maria    »       .       .      seit  970, 
P       „         verschiedener  Heiligen       •        .     seit  1090. 

Cöln  im  April  1851.  A.  Seneklei». 


86)  cf.  LeUwt^  niuaiimat.  du  mo^ren  age. 


## 


3.   Romtfclje  Mtxth&mtt  fit  0onn. 

Auf  der  nördlichen  Seite  von  Bonn,  407  Schritte  von 
der  Stadtmauer  oder  dem  jetzigen  Theaterjcebttude  entfernt» 
zur  linken  Seite  des  Weges,  welcher  am  Fusse  des  „Bonner 
Berges^  vorbei  nach  Grau-Rheindorf  fahrt,  sind  im  Laufe  dieses 
Jahres  nicht  unbedeutende  römische  Alterthttmer  aufgefunden 
worden,  Aber  welche  wir  hiermit  Bericht  erstatten. 

Der  Borger  Andreas  KM  von  Bonn  hatte  im  Monate 
Afril  dieses  Jahres  aus  den  Gruben  auf  seinepn  Acker  die 
Bimkelrfiben  ausger&umt,  welche  den  Winter  hindurch  in 
denselben  aufbewahrt  worden  waren.  Auf  dem  Boden  einer 
dieser  Gruben  entdeckte  er  einen  grösseren  Stein,  welcher 
zu  weiteren  Nachgrabungen  die  Veranlassung  gab.  Diese 
Nachgrabungen ,  welche  einige  Tage  fortgesetzt  wurden, 
brachten  ausser  mehren  römischen  Mfinzen,  einer  gläsernen 
Koralle,  einer  ansehnlichen  Menge  von  Knochen ,  mehre  ko- 
lossale Steine  zum  Vorschein,  welche  Spuren  römischer  Skulp- 
tur an  sich  trugen  und  zu  römischen  Grabdenkmälern  ge- 
dient haben.  Sammtliche  Steine  stammen  aus  den  Brachen 
von  Berkum,  einem  dem  Siebengebirge  gegenüber  gelegenen' 
Dorfe ;  das  werthvollste  Denkmal  jedoch,  welches  ausgegraben 
worden,  der  Grabstein  eines  römischen  Kriegers,  ist  aus  Jura- 
kalk der  einem  Lothringer  Bruche  entstammt,  gebildet  worden. 
Fast  alle  diese  Steine  befinden  sich  in  einem  Zustande,  welcher 
den  Freund  römischer  Alterthümer  wenig  befriedigt;  nicht 
bloss  das  grosse  Rad  der  Zeit  ist  zerstörend  Aber  dieselben 
hergelaufen,  sondern  die  mit  Eisen  beschlagenen  Räder  schwe- 
rer Lastwagen  und  anderer  Fahrzeuge  haben  tiefe  Spuren 
in  denselben  zurückgelassen,  und  haben  an  mehren  dieser  Steine 
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alle  Eeste  der  Skulptur  zerstört  Die  veränderten  Ansiditen 
einer  neuen  Zeit  und  die  Macht  der  Habgier  flberhörten  die 
Wünsche  und  die  oft  rührenden  Bitten,  mit  denen  sich  die 
Verstorbenen  in  den  römischen  Grabmälern  nicht  selten  an 
die  Nachkommen  wenden  ,  ihre  Gräber  m  schonen  und 
nicht  zu  verunehren.  Die  Flüche  und  Verwünschungen  der- 
selbejD  gegen  die  Frevler,  welche  die  Gräber  entehren  und  zer- 
stören würden,  hatten  nicht  grössere  Wirkung  als  die  Bitten. 
Auch  an  unserer  Stelle  hatte  man  die  nahen  Gräber  zerstört, 
und  mit  den  Steinen  die  bezeichnete  Strasse ,  welche  von 
Bonn  nach  Rheindorf  führt,  gepflastert.  Man  hatte  diese 
Steine,  nachdem  die  Gleise  so  tief  in  dieselben  eingeschnitten 
waren,  dass  sie  dem  Fortkommen  der  Fuhrwerke  hinder- 
lich wurden,  umgewendet,  so  dass  die  Zerstörung  ihr  Werk 
auf  den  beiden  breiten  Seiten  derselben  vollbringen  konnte. 
Auf  einzelnen  dieser  Steine  und  den  übriggebliebenen 
Bruchstücken  hatten  die  Räder  jede  Spur  bildlicher  Darstel- 
lung vertilgt;  auf  einem  derselben  zeigte  sich  noch  auf  je- 
der der  beiden  Querseiten  ein  Palmbaum  in  schwachen  Um- 
rissen ,  auf  einem  andern,  grösseren  Cippus  waren  diese 
Palmbäume  auf  den  beiden  schmalen  Seiten  wohl  erhalten. 
Die  Steine  hatten  auf  den  breiten  Seiten  aufgelegen.  Aus- 
ser diesen  beiden  Cippis,  welche  der  Form  römisdier  Al- 
täre entsprechen ,  wurde  eine  grosse ,  5  Fuss  lange  Stein- 
platte an's  Licht  gezogen,  die  einem  grossen  Sarkophage 
wahrscheinlich  angehört  hat,  an  deren  beiden  Enden  auf  der 
schmalen  Seite  die  Buchstaben  D.  M.  (dis  manibus)  sich  er- 
halten hatten.  Zwischen  diesen  beiden  weit  auseinanderste- 
henden Buchstaben  befinden  sich  zwei  kleine  runde  Basreliefe« 
von  denen  das  eine  eine  weibliche  Figur  niit  einem  Körb- 
chen voll  Früchten,  das  andere  eine  männliche  mit  einem 
GeOsse  darstellt ,  in  welchem  ohne  Zweifel  Wein  enthalten 
ist.  Beide  Bilder,  obgleich  nicht  von  vorzüglicher  Arbeit  und 
Ausfahrung,  interessiren   durdi  ihren  ansprechenden   Aus-. 
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inuk.  Beide  Darstellong^en  beziehen  sich  auf  die  Silicer* 
nia,  auf  die  Darbring^ung  von  Speisen  und  Getränken,  wel« 
che  den  Verstorbenen  auf  die  Graber  gesetzt  wurden ,  eine 
Sitte,  Aber  welche  wir  von  Kirchenvätern  uQd  Kirchenschrift* 
stellern  bessern  Aufschluss  erhalten,  als  derjenige  ist,  den 
uns  die  Stellen  klassischer  Schriftsteller  gewähren.  ,^At  ego 
magis  ridebo  vulgus^,  sagt  TertuUian,  „tunc  quoque  cum  ipsos 
deAinctos  atrodssime  comburit,  quos  postmodum  gidosissime 
nutrit,  iisdem  ignibus  et  promerens  et  oifendens^  0«  Aus  An- 
gustin  ersehen  wir,  dass  auch  zu  seiner  Zeit  diese  Sitte  noch 
bestand.  ^Miror^,  sagt  er,  j^cur  apud  quosdam  infideles  hodie 
tarn  perniciosus  error  increverit,  ut  super  tumulos  defuncto* 
mm  cibos  et  vina  conferant,  quasi  egressae  de  corporibus 
animae  carnales  cibos  requirant^  ^).  Ein  anderer  Stein,  weU 
eher  diesem  ähnlich  ist,  von  8  Fuss  Länge  ^),  trägt  den  Rest 
einer  Grabschrift,  die  um  so  schwerer  zu  entziffern  war,  da 
der  Stein  in  zwei  Stöcke  gebrochen,  die  eine  obere  Hälfte 
der  sonst  sdidn  ausgeführten  grossen  Buchstaben  völlig  zer- 
stört und  überdies  ein  Buchstabe  (das  T)  so  klein  gebildet 
war,  dass  es  sich  dem  Blicke  ganz  entzog.  Was  von  jener 
Inschrift  erhalten,  ist  Folgendes: 
42S.  M 

K^i  t^^  Ol«  iviiHirEJ\ALEVISi>TIXVIFEC 

Dass  dieselbe  gelesen  werden  müsse :  opto  sit  mihi  terra  le- 
vis, stipeudia  XXVI.  feci,  unterliegt  jetzt  keinem  Zweifel.  Der 
Steiohauer  hatte  den  Raum  fiir  seine  Inschrift,  wie  es  den  Stein- 
bauem  häufig  begegnete,  nicht  wohl  bemessen,  deswegen  fand 
er  sich  genOthigt,  das  T  so  klein  zu  gestalten  und  das  Zahlzei- 
chen X  unter  die  eigentliche  Zahl  zu  stellen.    Wollte  man 


1)  TertnU.  de  re.<«unnectione  carnls, 
S)  Sermo  14.  de  Sanctls. 

8)  Ist  für  dM  kgl.  Bf afleum  erworben  und  unter  I.  Nro.  IM.  a.  des 
Catfüogs  elDgeuragen. 
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behaupten,  die  Angabe  der  Kriegsdienstjahre  sei  erst  nadi 
den  Tode  dessen ,  der  sich  diesen  Leichenstein  bei  seinen 
Lebzeiten  errichtete ,  eingejpraben  worden  y  so  würden  wir 
nicht  widersprachen. 

Man  hat  die  Meinung  ausgesprochen,  die  Formel  S.  T. 
T.  h.j  sit  tibi  terra  levis ,  sei  christlichen ,  nicht  heidnischen 
Ursprungs.  Wir  können  diese  Meinung  nicht  ra  der  unsri- 
gen  machen.  Die  Formel  ist  in  ihrem  Inhalte  der  christlichen 
Ansdiauungsweise  von  Tod  und  Grab  eben  so  fremd,  als  sie 
der  heidnischen  entsprechend  ist.  Wir  sind  nicht  in  dem 
Falle,  unsere  Ansicht  dadurch  vertheidigen  zu  müssen,  dass 
wir  die  Idee,  welche  dieser  Formel  zu  Grunde  liegt,  aus  sich 
selbst  heraus  entwickeln  und  sie  in  ihrem  Verhaltnisse  zur 
heidnisdien  oder  christlichen  Ansicht  aufzeigen ;  wir  kOnnen 
auf  einem  andern  Wege,  durch  positive  Zeugnisse,  zur  Ent- 
scheidung unserer  Frage  gelangen. 

Wenn  die  Römer  ihre  Todten  bestattet  hatten ,  so  ver- 
liessen  sie  die  Statte  mit  dem  Scheidemfe :  molliter  ossa  cu- 
bent,  oder:  sit  tibi  terra  levis,  oder  mit  einem  ahnliche  Zurufe. 
Sie  Formel  ist  daher  auch  auf  Grabsteine  übergegangen.  Auf 
unserm  Grabstein  hat  sie  das  Eigenthttmliche ,  dass  nicht 
etwa  dfe  Gattin  oder  der  Freund  dem  Verstorbenen  diesen 
Wunsch  zuruft,  sondern  dass  der  Verstorbene  sich  selbst 
wünscht,  was  Andere  Anderen  zu  wünschen  pflegten.  Die 
Formd  findet  sich  aber  nicht  bloss  auf  Grabstdnen,  auch 
in  den  klassischen  Schriften  der  Römer  finden  wir  dieselbe 
wieder.  Das  drei  und  dreissigste  Epigramm  des  Mar ti al,  wd- 
ches  „Epitaphium  Philaenis^  überschrieben  ist,  schHesstin  bos- 
hafter Wendung  und  Deutung  mit  den  Worten :  Sit  tibi  terra 
levis,  mollique  tegaris  arena.  Ne  tua  non  possint  etc.  *).  Wir 
übergehen  andere  Stellen  bei  andern  römischen  Dichtem,  und 
fügen  gleich  die  Bemerkung  hinzu,  dass  man  umgekehrt  dem- 

J)  TelgL  MartiBL  epigr.  Üb.  ¥^84.  Nee  m  terra  gravto  ftwrit,  non 
ftiit  illa  tibi. 
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jeDifen,  dem  man  etwas  Bö6es  wünschte j  zurief:  sit  tibi  terra 
gravis!  Ihre  Bestätigung  erhalt  diese  Angabe  durch  2wei 
Zeugnisse;  durch  das  Zeugniss  des  alteren  Plinius  ^)  und  das 
des  Tertullianus.  Das  Letztere  ist  um  so  gewichtiger ,  weil 
tSj  indem  es  bezeugt,  dass  die  Formel  eine  heidnische  gewe- 
sen, uns  der  Mühe  flberhebt ,  nachzuweisen ,  dass  sie  nicht 
auch  eine  christliche  gewesen  sei.  Tertullian  bemüht  sich  in 
der  kleinen  Schrift,  welche  überschrieben  ist:  de  testimenio 
animae,  den  Beweis  zu  führen,  die  Lehren  des  Christenthums 
seien  in  der  Natur  des  Menschen  gegründet,  und  führt  im 
lierten  Kapitel  den  Gedanken  aus,  auch  die  Heiden  glaubten 
an  eine  Fortdauer  nach  dem  Tode.  Denn ,  sagt  er ,  warum 
luchst  du  dem  Verstorbenen  oder  rufest  ihm  freundliche  Wfln* 
sdie  zu,  wenn  du  glaubst,  er  habe  aufgehört  zu  sein  ?  »Quid^ 
f aod  ut  sentienti  maledicis,  cnius  memoriam  cum  alicnius  of<^ 
feusae  morsu  facis?  Terram  gravem  imprecaris  et  einen 
penes  infetos  tormentum.  Atque  ex  bona  parte,  cui  gratiam 
debes,  ossibus  et  cineri  eins  refrigerium  comprecaris,  et  ut  bene 
requiescat  apudinferoscupis?^  Aber  nicht  allein  denRümem, 
auch  den  Oriechen  war  unsere  Formel  bekannt,  und  zwar 
in  Zeiten,  welche  dem  Christenthum  vorhergegangen  sind. 
,9 Wenn  die  Götter  weise  sind,"  sagt  Menelaos  in  der  Helena 
des  Euripides  V.  857.,  „so  werden  sie  d^  ta]rfem  Mann,  detf 
im  Kampfe  gefallen  ist,  mit  leichter  Erde  umgeben,  über  den 
Feigen  aber  schwerlastende  Erde  werfen^  ^).  „Wem  ich  et- 
was Schlechtes  gelobt  habe,  so  sollst  du  Erde  mir  nicht 
Ideht  sein^ ,  sagt  Callimachos  im  acht  und  zwanzigsten  sei* 

1)  H.  N.  IIb.  n.,  63.    Ciiius  numea  -«  iam  naUis    precamur  irati 
grave. 

8)  Ei  ydg  ilaiy  ot  Seoi  ao<poi, 

Evtpvxoy  äydga,  nolifitior  &ay6y&'  ^nOy 
Koutpii  xttt tt fjiniaxovaiy  iy  tvfjiß^  X^^^h 
XaMOte  (T  i(p  igfta  auQBoy  ififidkXovOi,  ^li- 
Yergl.  die  Alceste  ¥.469. 
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ner  Epigramme  0-  Mehre  andere  Beispiele  liefert  die  Anthologie 
griechischer  Epigramme  ^).  Dass  die  Formel  also  nicht  chrisfli- 
dien  Ursprungs  sei,  ist  aus  diesen  Stellen  klar.  Aber  ist  dieselbe 
nicht  in  den  Kreis  der  Ideen  übergegangen,  welche  auf  den 
christlichen  Orabschriften  ausgesprochen  werden?  Dies  wäre 
allerdings  denkbar,  aber  ich  glaube  nicht  dass  es  geschehen 
und  schwerlich  wird  es  gelingen,  unter  den  vielen  christli- 
chen Inschriften  auch  nur  Ein  Beispiel  hierfür  aufzufinden« 
Die  entsprechende  christliche  Formel,  welche  unsahligemal 
auf  den  Grabschriften  der  Christen  vorkommt,  ist:  i  n  p  a  c  e  *). 
In  den  bessern  Zeiten  der  Römer  war  es  die  Pietät  der  Hinter- 
Uiebenen,  welche  den  Verstorbenen  Denkmale  errichtete.  Aber 
in  spätem  Zeiten,  wo  der  Egoismus  grössere  Herrschaft  aber 
das  Volk  erlangt  hatte ,  musste  man ,  um  sicher  «i  gehen, 
bei  Ldizeiten  noch  fflr  sein  Denkmal  selbst  sorgen.  „Tarn 
rara  in  amicitia  fides,  tam  parata  oblivio  mortuorum,  ut  ipsi 
nobis  debeamus  etiam  conditoria  exstruere,  omnia  haeredum 
officia  praesumere^  ^)«  Was  hier  Plinius  im  Allgemeinen  be- 
zeugt, drflckt  ein  sonst  unbekannter  Lucius  Gratius  Enty- 
ches  auf  dem  Grabmal,  welches  er  sich  bei  seinen  Lebzeiten 
errichtet  hatte,  in  seinem  besondem  Falle  aus :  .^Domum  ae- 
temam^  sagt  er  auf  der  Orabschrift,  »sibi  vivus  curavit,  ne 
kaeredem  rogaret^^).  Die  stehenden  Formeln  hierfttr  sind 
V.  F.  vivus  fedt,  V.  F.  C.  vivus  faciundum  curavit.  Unser 
alter  Krieger,  der  sechs  uud  zwanzig  Jahre  gedient  hatte, 
scheint,  da  er  sich  selbstredend  einführt,  zu  der  Klasse  zo 
gehören,  welche  den  sichei^ern  Weg  gingen,  und  fttr  ihr  Grab- 

1)  et  T«  n^rtiQOP  inirtjoa^  fi^te  ai  MQvtpij 

rtyyeo  fji^te  x.  t.  1. 
8)  8.  I^h  Jacobsy  Delectus  epigraramfttimi  Graecorum  cap.VlII.  epig- 
8.  184.  u.  A. 

3)  Ueber  den  Sinn  dieses  Ausdruckes  s.  Pdliccla   de  Polltia  Clirl- 
Bttana  edlt.  Colon,  tom.  II.  p.  8S& 

4)  Plinliis  epist  IIb.  6.  epist.  10. 

6)  Gruter*  Inscript.  dU*>  6. 
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Mal  bei  ihren  Lebzeiten  sorgten ;  er  seheint  aneh  nichl  ver* 
heiratbet  gewesen  zu  sein ,  weil .  in  dem  entgegengesetsten 
FaUe,  wenn  seine  Frau  noch  gelebt  hatte,  diese  die  Errich- 
tung seines  Grabdenkmals  würde  besorgt  haben. 

Neben  diesem  nahm  ein  anderer  kolossaler  Stein ,  wel- 
cher mit  drei  andern  seines  Gleichen  eine  abgestumpfte  Py- 
ramide gebildet  hatte,  die  Aufmerksamkeit  in  Ansprudi.  Auch 
dieser  Stein  hatte,  wie  die  drei  andern  nicht  zum  Vorschein 
gekoounenen,  ohne  Zweifel  zu  einem  grossen  Grabmal  ge« 
hOrf.    Skulpturen  waren  an  demselben  nicht  vorhanden. 

Das  werthvollste  Denkmal ,  welches  bei  dieser  Ausgra« 
bang  aufgefunden  worden ,  ist  ein  Grabstein  aus  Jurakalk ; 
CS  ist  ebenfalls  einem  Erieger  gewidmet ,  dessen  Brustbild  in 
der  Mitte  des  Steines  in  einer  runden  Nische,  umgeben  von 
geschmackvollen  Verzierungen,  dargestellt  ist  An  den  beiden 
^serseiten  kommen  zwei  leicht  übergebogene  Köpfe,  mit  phry-» 
giscben  Mtttzen  bekleidet,  zum  Vorschein;  auch  sie  liefern 
den  Beweis,  dass  der  untere  Theil  des  Denkmals  noch  fehlt 
Es  ist  für  das  hiesige  Museum  vaterlandischer  Alterthfimer 
erworben  worden  0»  und  gehört,  was  die  Skulptur  betrifft,  zu 
dem  Vorzüglichsten,  was  diese  Sammlung  in  dieser  Art  auf* 
zuweisen  hat  Da  man  die  Hoffnung  nicht  aufgibt,  bei  ei- 
ner neuen  Nachforschung  auch  die  andere  Hälfte  dieses  Grab- 
steines aufzufinden,  so  wird  die  genaue  Beschreibung  und 
Würdigung  seines  künstlerischen  und  archäologischen  Wer- 
thes  nebst  der  Abbildung  desselben  für  das  nächste  Heft  die- 
ser Jahrbücher  aufbewahrt. 

Die  Münzen,  welche  gefunden  worden,  gewähren  keinen 
Aufischluss ;  einmal  weil  der  Eigenthümer  sie  mit  andern  ver- 
mengt hat,  und  weil  das  Feld,  auf  welchem  diese  Denkmäler 
ausgegraben  worden  sind,  mit  römischen  Münzen  besät  ist^  so 
dass  es  unmöglich  ist,  auszumachen ,  welche  zu  diesen  Grä* 


1)  No.  9»  uad  9.  a«  Im  gronea  Saale. 


bern  gehttrt  halieii  und  welche  nicht    Aber  fiese  BMiseil 
führen  uns  zu  andern  allf emeinem  Betrachtungen. 

üeberally  wo  sich  Spuren  rönnscher  Ansiedhmg  eriiaU 
ten  haben,  findet  sich  eine  reiche  Aussaat  ri^mischer  MAn^ien, 
aber  nirgendwo  ist  die  Ausbeute  so  gross,  und  nach  der  Ver- 
sicherung des  Jahrbuches  der  Rheinuniversität,  selbst  bei  den 
alten  römischen  Städten  nicht,  wie  in  den  Gärten  und  Fei» 
dem,  welche  an  die  nordliche  Seite  der  Stadt  Bonn  grin- 
sen. FttnCeehn  Jahrhunderte  sind  vorübergegangen,  seit  die 
römischen  Gebäude ,  welche  unterhalb  der  Stadt  Bonn  ge^ 
standen,  mit  dem  römischen  Reidie  unter  dem  Fnsstritle  der 
nordischen  Barbaren  zusammengebrochen  sind ;  die  Bodenkul- 
tur hat  sich  jener  Flächen  ohne  Zweifel  bald  wieder  be- 
mächtigt, und  während  nur  selten  eine  Münze  aus  dem  Mit- 
telalter an  dieser  Stelle  gefunden  worden,  grännt  die  Anzahl 
dar  römischen  Münzen,  welche  jedes  Jahr  hier  zum  Vorschein 
kommen,  ans  Fabelhafte.  Wie  wenn  sie  von  unterirdischen 
Geistern  oder  Kobolden  bei  nächtlicher  Weile  ausgesäet  wür- 
den, treten  sie  von  selbst  nach  jedem  Regen  aus  den  fiisch 
umgegrabenen  Gärten  und  Feldern  hervor.  Bei  den  grossen 
Ausgrabungen  am  Wicheishofe,  230  Schritte  von  unserer 
Stelle  entfernt,  welche  in  den  Jahren  1818.  und  1819.  ange- 
stellt wurden,  war  gleich  zu  Anfang  die  Erndte  an  römi- 
schen Münzen  so  gross,  dass  der  damalige  Oberpräsident  der 
Rheinprovinz  und  Curator  der  Universität  Bonn,  Graf  von 
SobnS'Laubach  ausrief:  »Wenn  auf  solche  Weise  der  Schatz 
an  Münzen  anwachse  9  so  könne  man  bald  einer  römischen 
Legion,  die  etwa  hier  durchzöge,  den  Sold  in  ihrer  eigenen 
Münze  haar  auszahlen^  0-  Woher  also  stammen  die  über- 
aus zahlreidien  römischen  Münzen ,  welche  hier  alljährlich 
ausgegraben  werden  und  in  die  Schmelztiegel  oder  in  unsere 
Mflnzkabinete  wandern? 


1)  Jahrbucli  der  pretissiBclien  Metak-VWvenii««  I.B.  tnMB^ÜbA 
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Wir  werden  versuchen,  diese  rAihselhafte  Thatsache 
ins  Licht  2u  setzen. 

Die  Sitte ,  den  Todten  eine  Mttnxe  (vatmXi^jQ  oßoXor^ 
n^q^fii^lovy  vavXovy  obolum)  zur  Bezahlung  des  Fäbrgeldies 
Über  den  Styx  in  den  Hund  zu  legen,  wird  von  griechischen 
wie  lateinischen  Schriftstellern  erwfthnt  *).  Wäre  diese  Sitte 
in  allen  Fallen  befolgt  worden ,  und  hatte  somit  jeder  Ver« 
storbene  eine  Mttnze  mit  in  die  Erde  genommen,  so  würden 
wiv  die  grosse  Aussaat  von  alten  Mttnzen ,  welche  in  der 
Brde  aufbewahrt  werden,  begreifen,  zumal  wenn  wir  uns  daran 
erinneren,  dass  es  unter  den  Römern  keine  allgemeinen  Be* 
grftbnissplätze  fiir  alle  Klassen  gegeben  hat,  sondern  dass 
jed«r  sich  einen  Platz  ausserhalb  der  Stadt  zur  Errichtung 
seines  Grabdenkmals  erwarb,  wo  es  ihm  gut  dtlnkte.  ,|Aber^^ 
sagt  man,  ,die  beiden  Stellen  bei  Juvenal  ^)  und  Propertius  0 
geben  keinen  genügenden  Beweis  dafür,  dass  diese  Sitte  un* 
ter  den  Rtfmeni  bestanden  habe;  beide  Dichter  konnten  sich 
gar  wohl  der  fremden,  häufig  von  andern  Dichtem  benutz- 
ten Darstellung  accommodiren^  ^) ;  und  überdies  beruft  man 
sich  auf  die  ErttShung  alter  Gräber,  in  denen  solche  IHtUi«* 
zen  nicht  gefunden  worden.  Aber  wenn  die  andern  Dichter 
diese  Vorstellung  häufig  benutzten,  woher  hatten  denn  diese 
jUeselbe  geschöpft?  Dass  Juvenal  und  Propertius  sich  dieser 
Vonteilung  accommodiren  konnten,  kann  man  zuge« 
ben,  ohne  zugleich  zuzugeben,  dass  sie  sich  ihr  acconunodirt 
liaben.  Wir  wollen  indessen  einräumen,  dass  sowohl  in  grie- 

1)  Aristoph.Ranae;  140.873.  Laclan.  de  luctu.  CallUnachas;  Fr8giii.CX. 

9)  lam  sedet  in  ripa  tetmmque  novicins  horret 

Porthmea,  nee  aperaC  coenosi  gurgiüs  aluimi 
InfeliZy  nee  habet;  quem  porrigat  ore  trienlem» 

JuvenaL  DI;  807« 

8)  Vota  movent  superoa:  ubi  portitor  aera  recepit^ 

Obserat  herbosoa  Imida  porta  rogos. 

Properi  IV,  H,  7* 
4)  Becker,  GaUiifl  |8.  Bd.  8.978. 
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chischeDy  als  in  hetniskisdieii  Grftbern  soldie  Mfliuen  sdten 
gefunden  werden,  aber  in  Beziehung  auf  die  römischen,  ins- 
besondere der  spatem  Zeit  und  jene  Gräber,  welche  der 
imtern  VolksUasse  angehören,  können  wir  dieses  Zugestand- 
niss  nicht  machen.  Hier  gibt  es  nidit  etwa  vereinzelte  Falle, 
sondern  sehr  viele,  in  denen  die  Skelette  die  fragliche  Geld- 
mflnze  nodi  zwischen  den  Z&hnen  haben  0.  Dass  diese 
FäUe  aber  nicht  häufiger  sind,  hat  seinen  Grund  darin, 
weil  es  lange  Zeit  vorherrschende  Sitte  war,  die  Todten 
zu  verbrennen  und  nicht  zu  begraben ;  und  weil  man  dodi  nur 
den  Letztem  eine  Münze  in  den  Mund  legen  konnte.  Die 
Frage  aber  in  dieser  speciellen  Fassung  ist  für  unsen 
Zweck  gleichgültig,  denn  nicht  bloss  in  römischen,  sondern 
auch  in  griechischen  Gräbern  hat  man,  wenn  auch  nicht 
zwischen  den  Zähnen  der  Todten  ,  nicht  Eine ,  sondern 
mehre  Münzen  von  Gold,  Silber  oder  Erz  gefunden.  So 
bezeugt  ein  Alterthumsfrennd  in  Kalabrien ,  Herr  CapiaM^ 
dass  in  den  Gräbern  von  Hipponium,  welche  er  öffnen  lassen, 
diese  Münzen  in  der  Nähe  des  Kopfes,  vicino  al  teschio, 
gelegen  gewesen  seien  ^). 

Aber  weit  wichtiger  für  unsere  gesuchte  Erklärung 
sind  die  Grabstätten  der  verbrannten,  als  die  der  unrerbrannt 
bestatteten  Leichen.  Bei  den  erstem  finden  sich  nämlich 
nicht  bloss  einzelne  Münzen,  sondem  nicht  selten  ansehnli- 
che Summen,  die  um  so  werthvoller  sind,  je  vornehmer 
der  Stand  war,  dem  der  Todte  angehörte.  Die  Vhatsache 
steht  über  allen  Zweifel  erhaben  fest  und  wir  wollen  nur 
ein  Beispiel  von  ganz  neuem  Datum  zum  Belege  anführen. 
Zu  Rhedera  bei  Münstereifel  wurden  in  diesem  Jahre  in  ei- 
nem römischen  Grabe,  welches  allen  äusseren  Zeichen  zufolge 
die  Ueberreste  eines  Mannes  der  untem  Volksklasse  um- 


1)  Vgl.  Raavi-liocheite  in  den  Memoires  de  rAcademie  Bojale  des 

Inscrlpt.  et  beUes  lettre«.    T.  XIU.  p.  660. 
9)  tUunO-BochaU  h  c.  p.  666. 
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schlössen  hatte,  in  rinem  einigen  Kruge  hundert  rdmisebe 
HttnBen  gefunden !  Die  Thatsaehe,  zu  deren  Bestätigung  wir 
dieses  Beispiel  angeführt  haben,  lässt  sich  durch  eine  andere 
Benerkung  feststellen.  Die  reichen  Schätze  von  Gold*  und  Silber- 
miiiuEea  und  sonstigen  werthvoHen  Sachen,  welche  von  den  Gcä* 
bem  umschlossen  wurden,  gaben  einer  eigenen  Klasse  von  Die- 
ben und  Räubern,  den  ivfißwQvxoij  das  Dasein,  und  was  den 
Reiehthum  an  Gold-  und  Silber*  und  andern  Münzen,  welche 
in  den  Gräbern  vorhanden  waren,  noch  mehr  ans  Licht  stellt, 
ist  die  Thatsache,  dass  unter  der  Regierung  Theodorichs  die 
Gräber  von  Amts  wegen  aufgebrochen  und  durchsucht  wurden, 
sm  mit  den  Geldern  aus  denselben  den  Staatsschatz  zu  füllen! 
Die  Gründe,  welche  Cassiodor,  der  Minister  Theodorichs,  in 
lern  Erlasse,  wodurch  diese  Schatzgräberei  amtlich  eingeführt 
wtfd,  üBr  dieses  Unternehmen  aufstellt,  sind  so  kalt-vernünf- 
%,  dasB  ein  französischer  Philosoph  des  achtzehnten  Jahrhniib« 
derlsme  nicht  kälter  und  richtiger  hätte  aussprechen  können  ^>. 
Wir  glauben  nicht  zu  irren ,  wenn  wir  behaupten ,  dass 
die  Habgier  der  Privaten  den  Maassnahmen  der  Staatobe- 
httrde  voraageeilt  war,  und  dass  diese  unter  den  Stürmen  des 
Krieges  die  reichsten  Gräber  durchbrochen  und  ausgeplfin-* 
dert  hatten ,  die  jene  Maassregeln  von  Amts  wegen  in  Aus- 

1)  Pradenttae  mos  est  tu  linmanos  usus  terris  abdita  talenta  revocare^ 
cozunerciumque  viTenliam  non  dioere  mortuomni :  qoia  et  D0I1I9 
in  fossa  perenn^  et  ittis  in  nuUa  parte  proAitora  ÜnquuDtur.  Me- 
uülonini  quippe  ambitns  solatia  simt  hominum.  Nam  divJtis  auri 
▼ena  similis  est  reliqnae  terrae  si  iaceat:  usu  crescit  ad  pretlum. 
—  Aedificia  tegaot  cinerea,  oolumnae  vel  marmora  oment  sepul- 
era :  talenta  non  teneant,  qui  vivendi  commercia  reliqnerimt  Au- 
rom  enim  sepulcris  inste  detrahitur,  ubi  dominus  non  habetur: 
imo  cnlpae  genus  est  inotiliter  abdita  relinqnere  mortuomm,  unde 
•e  potest  Vita  soatentare  viventium.  Non  est  enim  cnpiditan  eri^ 
pere  qoae  naUus  se  dominua  ingemlscat  amisisse  etc.  Aiirelii 
Cassiodori  Var.  lib.IV.  ep.81.  mit  der  Ueberschrift:  Decer- 
nit  at  loca  adeat.  ubi  thesauri  latent,  et  si  inventi 
faeriat)  flico  addioat  publice. 
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ftthrang  gebracht  wurden.  Da  es  den  Printen  eben  so  wohl 
wie  den  Behörden  romehmlich  am  das  Gold  und  Silber  in 
den  Gräbern  su  thun  war,  da  die  erstem  sidi  keine  Zeit  gt* 
statteten  und  gestatten  durften,  um  diese  Grabräuberei  syste« 
matisch  auszufahren,  so  begreifen  wir,  wie  «s  gtkommea, 
dass  überall ,  wo  die  ROmer  sich  angesiedelt  hatten ,  so  un« 
zahlige  Kupfermfluzen  in  dem  Boden  umher  zerstreut  worden^ 
und  dass  so  viele  Gold  -  und  Silbermünzen ,  welche  unsere 
Hfinzkabinete  schmücken ,  sich  den  rauberischca  und  habgie* 
rigen  Blicken  fiüherer  Geschlechter  entzogen  haben. 

Wir  sind  bei  diesen  Betrachtungen  von  den  grosseii 
Ausgrabungen  am  Wicheishofe  auf  einem  etwa  330  Sduitte 
von  unserer  Stelle  entfernten  Felde  ausgegangen ;  wir  keb- 
Ten  jetzt  mit  dem  gewonnenen  Resultate  zu  denselben  zurttdu 

Man  hat  dort  auf  einem  Räume  von  300  Fuas  Breite 
und  200  Puss  Länge  vier  lange  Reihen  von  ganz  kleinen, 
viereckigen  Gemächern  und  andern  kleinem  und.  gr^laaem 
Räumen  entdeckt,  deren  Erklärung  den  Schardinii  der  AUer- 
thümskenner  auf  eine  harte  Probe  gestellt  hat  Je  schwie- 
riger die  Aufgabe  war  oder  zu  sein  schien,  'um  so  mamdch** 
*  faltiger  waren  die  Lösungen,  welche  sich  anboten :  ),Die  klci* 
neu  Kammern^,  sagt  das  Jahrbuch  der  Rhein  -  Universität; 
^gewährten  einen  auffallenden  und  befremdendi^n  Anblick«  Sie 
interessirten  durch  die  Jedem  sich  aufidringende  WahinehnMUig, 
dass  diese  Einrichtungen  einem  lange  abgelaufenen,  dem  ge- 
genwärtigen Geschlecht  fremd  gewordenen  Zeltalter  angehö- 
ren ,  dass  da  ein  Volk  gehaust  haben  mfisse,  dessen  Zustand, 
Sitten^  Bedürfhisse  uns  unbekannt  geworden.  Denn  jetzt 
wüsste  man  solche  engen  Zimmerchen,  ein  solches  Gebäude 
zu  keuMm  Gebrauch  zu  benutzen;  dass  das  menschliche. Woh- 
nungen sollten  gewesen  sein,  kam  den  Leuten  uiibogi;ei£flich 
vor«  Die  gereizte  Neugierde  bmchte  vielerlei  Vermuthungen 
und  Erklärungen  hervor.^ 

Einer  erblickte  in  denselben  ^Auskleidezimmerchen  für 
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ilas  schöne  und  andere  Geschlecht  Zfua  Badegenuss  un  Rheine*, 
Andere   sahen  darin  kleine  Badekammern  und  hielten  das 
Gänse  fttr  eine  Badeanstalt;  wieder  Andere  vermutheten,  es 
seien  die  Zellen  der  Balderichskapelle  zum  Vorschein  gekom- 
men; wieder  Andere  erkannten  in  denselben  die^Ruhe-  und 
Schlafgemacher ,  cubiculi  (sie)  der  Soldaten  eines  römischen 
Stand«  und  Winterlagers  ^  in  denen  je  zwei  und  zwei  Mann 
gelegen  hätten,  mit  Ausnahme  der  kleinsten,  die  zu  Vorraths* 
kammem  hätten  dienen  mOgen^,    ^Allein  die  Einwohner  ron 
Bonn  begriffen  nicht,  wie  da  Soldaten  hätten  einquartirt  wer- 
den können^ !  Dieses  Bedenken  wurde  von  Herrn  RucksiuM 
im  Jabrbudi  der  Rhein-Universität  mit  der  Bemerkung  zurück- 
gewiesen, »die  Römer  seien  von  kurzer,  untersetzter  Statur  ge- 
^men  ^  und  man  dürfe  nicht  an  die  in  Bonn  in  Garnison 
stehenden  preussischen  Uhlanen,  lange   stämmige  Männer, 
jeuken,  die  allerdings,  wenn  sie  sich  in  diesen  Räumen  aus- 
strecken sollten,  vor  allen  Dingen  um  einen  Kopf  kürzer  ge- 
nacht  werden  müssten^.    So  geschah  es  denn,  dass  zu  den 
iifgestelltoi  Erklärungen  noch  eine  neue  hinzukam,   indem 
ein  „Professor  des  klassischen  Sprachalterthums,  ein  Virtuos 
ia  formeller  Wörterauswahl,  jene  Zellen  für  Schweineställe 
ausgab!'^).    Die  Ansicht,  es  seien    diese   Ckbäude  Schlaf- 


1}  Die  Römer  waren  allerdiDgs  im  Verhältnisse  zu  den  Galliern  und 
Germanen  klein  von  Körper.  Nach  Cäsar,  de  hello  Galileo  11.80. 
sahen  die  Gallier  mit  Geringschäteung;  auf  die  römischen  Solda- 
ten, propter  corporum  illorum  brevitatem  bernb,  und  vor  den  Ger- 
manischen Kriegern,  welche  ingenti  magnitudine  corporum  ware% 
(de  hello  Gallico  1^,89.)  zitierten  die  römischen  Soldaten  bei  ih- 
rem ersten  Zusammentreffen  mit  denselben.  Aber  die  römischen 
Soldaten  waren  darum  keine  Pjgmäen ,  sie  waren  klein  im  Ver- 
haltoiss  zu  den  riesigen  deutschen  Gestalten  der  damaligen  Zeit; 
jetzt,  wo  die  Ursachen,  aus  denen  Tacitus  (Germ.  19.)  dio  Grösse 
der  Deutschen  erklarte,  mit  der  Wirkung  verschwunden  sind,  wurde 
das  Verhältnits  ein  anderes  sein. 

t)  Jahrbuch  der  Rhein-Universität  I.  Heft  S.  181.  —  Die  Stadt  nnd 

Bona  am  Rhein  von  Dr.  Btmieahageru  8«8& 
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suBraer  für  römische  Soldaten,  castra  stativa,  gewesen,  erlangte 
über  alle  andern  die  Oberhand,  und  bald  theilte  man  die  RlUmie 
in  eine  Kavallerie-  und  in  eine  Infanterie  -  Kaserne  dn! 

Diese  Erklärungen  sind  in  sich  so  ungenügend,  ja  «um 
Theil  so  ergötzlich ,  dass  ein  neuer  Versuch ,  dieses  Räth« 
sei  zu  lösen ,  vollkommen  berechtigt  erscheint  Um  den 
Schlüssel  der  Lösung  zu  finden,  werden  wir  nicht  den  Weg 
gehen,  den  die  bezeichneten  Alterthumskenner  gegangen  sind, 
wir  werden  lunsere  Blicke  nicht  sofort  auf  die  Ueberreste 
der  räthselhaftcn  alten  Gebäude  hinwenden,  sondern  wir 
werden  zuerst  fragen,  was  in  denselben  vorgefunden  worden, 
und  werden  an  diese  Frage  unsere  weiteren  Betrachtungen  an- 
schliessen.  Wenn  man  aus  der  Bauart  ^ines  Oebaudes  selbst 
nicht  entnehmen  kann,  zu  welchem  Zwecke  es  errichtet 
worden,  so  kann  die  Betrachtung  der  Geräthe,  die  in  densel- 
ben voriianden  sind,  auf  die  rechte  Spur  leiten. 

Unter  den  alten  Bömem  herrschten  verschiedene  Vor- 
stellungen von  Grab  und  Tod«  Eine  der  am  meisten  ver- 
breiteten war  folgende.  Der  Gedanke  des  Todes  und  der 
Vernichtung,  der  ewigen  Trennung  von  Allem,  was  dem 
Menschen  theuer  und  lieb  gewesen,  widerstrebte  dem  na- 
türlichen Gefühle  so  sehr,  dass  man  den  Tod  des  Leibes  in 
einem  gewissen  Sinne  thatsächlich  leugnete  oder  ignorirte. 
Nach  dieser  Ansicht  führte  auch  der  Todte  im  Grabe  eine 
gewisse  Art  des  Daseins,  eine  Art  Scheinleben  oder  Stillleben 
fort  Von  dieser  Vorstellung  ausgehend  stellte  man  sich  das 
Grab  gerne  als  ein  Haus,  als  domus  aetema,  wie  es  auf  Grab- 
inschriften selbst  genannt  wird,vor,  und  daher  liebte  dieArchitek- 
tnr  es,  die  Formen  für  das  Grabmal  von  dem  Wohnhause  der  Le- 
benden zu  entlehnen.  Die  Liebe  der  Zurückgebliebenen  versah 
denTodten  daher  mit  Allem,  was  er  zu  diesem  Scheinleben  be* 
durfte  und  was  ihm  bei  Lebzeiten  angehört  hatte.  Speisen 
mancherlei  Art,  Kuchen  und  Früchte ,  Getränke ,  Wein  und 
Milch  wurden  dem  Todten  geopfert;   Bilder  der  Götter  ans 
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edelm  Hletally  aus  Bronze  oder  aus  Thon,  wurden  in  den  6rft- 
kern  aufgestellt;  dem  Krieger  gab  man  seine  Waffen,  dem 
Weibe  die  Gegenstände  seines  Schmuckes ,  dem  Kinde  seine 
Spielsachen  oder  Puppen  mit  ins  Grab.  Nicht  bloss  der  Obo- 
lus für  den  Charon,  sondern  bedeutende  Summen  wurden  dem 
Todten  mit  ins  Grab  gegeben,  und  während  die  Leiche  des 
Reichen  mit  Gold  und  Silber  versehen  wurde,  suchte  der  Arme 
seine  werthlosem  Münzen  zu  gleichem  Zwecke  zusammen. 

Ueberblicken  wir  nun  die  Gegenstände,  welche  am  Wi- 
chebhofe  ausgegraben  worden.  Nach  dem  Berichte  des  Jahr- 
bacbes  der  Rhein-Universität  wurden  Aber  4ßO  römische  Mün- 
zen gefunden;  »sie  schienen  grttsstentheils  fast  wie  neu  in 
die  Erde  gekommen  zu  sein,  an  wenigen  war  zu  bemerken, 
dass  sie  durch  den  Gebrauch  wären  abgegriffen  worden^; 
Nene,  nicht  abgegriffene  Münzen  wurden  dem  Todten  mit  ins 
Grab  gegeben.  „Irdenes  Geschirr  wurde  häufig  gefunden^, 
aber  meistens  nur  in  Scherben ;  es  waren  Gefässe  aller  Art, 
TApfe,  Näpfe,  Becken,  Urnen,  Krüge,  Lampen.  Kleine  Bo- 
den, enge  Hälse,  grosse  Henkel  waren  charakteristisch 
bei  denselben.  „Die  grossen  Urnen  waren  sehr  plump  und 
nur  wie  an  der  Sonne  getrocknet.^  Ausserdem  wurden  „an- 
dere Gefässe,  schwarze  und  rothe,  sehr  leicht,  vergleichbar 
dem  englischen  Steingut^  gefunden.  Zwei  ganze  Krüge  wur- 
den gefunden  und  in  einem  derselben  eine  verkohlte  Masse^, 
die  nach  der  chemischen  Untersuchung  des  Dr.  Kastner  „ur- 
sprflnglich,  wie  es  schien,  ein  Gemenge  war,  welches  Mehl, 
wahrscheinlich  auch  Honig  enthalten  hatte^.  Weiter  fand  man 
„Lampen,  bald  kleinere,  bald  grössere,  die  wohl  nicht  alle  für  die 
Oeconomie  zum  Zünden  und  Leuchten  gebraucht  worden^,  dann 
„ein  sogenanntes  Trauerfläschchen  von  Glas ,  kleine  Gegen- 
stände von  der  Gestalt  unserer  Zucker-  oder  Salpeterzelt- 
chen,  gebildet  aus  einer  glasartigen  Masse,  verschieden  ge- 
ftrbt,  blau,  weiss,  sebwarz^  —  „eiserne  Pfeile  und  Lanzen- 
spitzen ;  vielerlei  kleine  Platten ,  Scheiben  oder  Schildchen, 
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SchnalleD,  Spangen ,  Keltchen,  Ringe  von  yendbMm» 
Crrdsse,  Nadeln  und  Näjgel»  0*  »Die  Nagel  waren  sehr  tttcbtig 
und  gut  gearbeitet,  einige  auf  dem  Kopfe  mit  Scbmela  oder 
farbigem  Glas  verziert^;  man  fand:  ^runde  Stabeben,  hinten 
q^itz,  vorne  wie  ein  L^^ffelchen^,  «ein  Spiel -WArfely  drei 
kleine  eherne  Naskenkttpfe,  kleine  bronzene  Bilder,  eine  kleine 
Jupiterstatuette  von  Bronze,  etwa  fttnf  Zoll  hoch«* 

Dieses  ist  das  Inventar  der  Anticaglien,  welche  in  den 
Besten  jenes  römischen  Gebäudes  aufgefunden  worden. 

Wer  einigermassen  mit  römischen  Alterthttmem  bekanst 
ist,  wird  sofort  erkennen,  dass  diese  Gegenstande  sammdich 
römischen  Gräbern  angehören.  In  dem  Berichte,  den  eiii 
französischer  Alterthumsfreund ,  Herr  de  la  Saussaiej  tiber 
die  Begrabnissplatze  von  Gievres  und  Soings  in  seinen  Me- 
moires  sur  la  Sologne  blaisoise  abgestattet  hat,  kommt  fot 
gende  ganz  entsprechende  Stelle  vor:  |,L'urne  cin^raire  se 
trouve  ordiuairement  accompagn^e  de  vases  k  col  ^troit, 
de  coupes  d'assiettes  oü  pat^res,  de  clous,  de  medailles,  quel- 
quefois  d'objets  de  toilette,  teile  que  fibules,  boules  de  col-, 
Her,  miroirs  metalliques,  fioles  de  verre  dans  des  urnes  d'ar- 
giles.  —  Leclousse  trouvent  si  commun^ment  dans  les 
cimeti^res  gallo*romains ,  que  leur  pr^sence  annon^ait  ordi- 
nairement  Tapproche  d'un  Aif6t  funeraire.* 

Entweder  sind  nun  alle  diese  Gegenstande,  welche  an  dem 
Wicheishofe  ausgegraben  worden ,  spater  an  diese  Stelle  ge- 
bracht worden,  oder  sie  waren  ursprflnglich  dort  voriianden, 
und  standen  mit  dem  aufgegrabenen  Gebäude  in  Verbindung. 
Das  Erstere  hat  Niemand  behauptet,  würde  auch  nicht  mit  Erfolg 
behauptet  werden  können ;  ist  aber  das  Letztere ,  so  liegt  es 
auf  der  Hand,  dass  die  genannten  Gebäude  keine  andere  Be- 


1)  Zu  den  interessantesten  Fanden  gehören  diese  NftgeL  Nägel  ^<^^* 
den  li&nllg,  wie  neuerdings  zu  Kleinwintershetm  6ei  Bfalnc,  in 
rönüsohen  Oräbem  genrnden;  sie  werden  aber  ftec  aUgtflniD  ftlscb 
gedeotei» 
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stftiiiiiing  gehaU  bako^  aLs  die  Ueberreste  römischer  Leichen 
aaCznMlinen ,  und ,  um  die  Sache  gleich  bei  ihrem  rechten 
Namen  M  nenaen,  dass  sie  nichts  waren,  als  columbaria, 
ollaria,  TodtenlLammerny  das  heisst  solche  Gebäude,  in  wek 
eben  die  ossaaria,  die  allae  cinerariae,  die  Aschenkrtige  auf- 
gealellt  wurden ,  und  welche  den  Namen  columbaria  daher 
hatten,  weil  in  diesen  Tedtenkammem  regelmasrig  Ueine 
nntde  Nischen,  welche  an  Taubenhäuser  erinnern,  sich 
rmdum  in  den  Mauern  befanden,  in  welchen  diese  oUae  auf- 
gestellt wurden.  Die  aufgegrabenen  Gebäude,  obgleich  nur 
etwas  mehr,  als  die  Fundaitaente  davon  übrig  war,  ent^ 
halten  selbst  noch  unzweideutige  Spuren  ihrer  frttheren  Be- 
stinunung»  Ich  gebe  hier  nur  folgende  Andeutungen.  ^In 
ohngefilhr  acht  dieser  Gemächer  war  die  Mitte  der  Rflck-* 
waadseite  des  Sockelgemäuers  auf  zwei  Fuss  Weite  flach 
vttd  nischen förmig  als  Rücklehne  ausgerundet.^  Es  ist 
dieses  nichts  als  eine  bekannte  Einrichtung  in  den  Columba« 
rieu ,  in  denen  sich  unten  eine  oder  mehre  .grössere  NisiAen 
beinden,  in  welchen  die  ollae  maiores,  aus  Marmor,  Alabaster 
u.  s.  w.,  aufgestellt  wurden.  „In  einem  €kmache  am  Wichds-* 
hofe  Eand  man  eine  Treppe  und  bei  derselben  eine  Oeffnung 
in  d^  Mauer.^  Diese  Treppe,  auf  welcher  man  heraufistieg^ 
um  die  dlae  an  ihre  Stellen  zu  setzen,  fanden  sich  auch  in 
andern  Columbarien,  namentlich  in  ein^n  columbarium  an  der 
yia  Salaria  bei  Rom.  »In  einigen  Gemächern  fand  sich  mitten  im 
Boden  ein  viereckiger,  scharf  und  pyramidal  zugehauener  Qua- 
derstein, oben  auf  mit  einer  solchen  Vertiefung,  um  ein  hölzer- 
nes abnehmbares  Gestelle  einzufügen ,  etwa  zum  Aufhängen 
von  sdlwiiren  Rüstungen  und  solchen  Rleidungsslücken.^  Dieser 
viereckige,  scharf  und  pyramidal  zugehauene  Quaderstein  ist 
idchts  als  ein  Grabstein.  Die  Leichen,  welche  nicht  verbhtnnt 
wurden,  fanden  ebenfalls  ihre  JStelle  in  den  Columbarien  oder 
Todtenkammern ;  sie  wurden  dort  in  die  Erde  gesenkt  und 
der  Grabstein  in  der  Todtenkammer  selbst  zu  ihrem  Andenken 
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errichtet  Zu  diesem  Zwecke  hatte  man  in  eiwelnea  (ki- 
tamibarien  die  Einrichtung  getroffen,  die  kleinen  Niadi^  die 
lo  cul  i,  erst  in  einer  gewissen  Höhe  üb^  der  Erde  za  errich- 
ten, um  Raum  fttr  diese  Grabsteine  zu  gewinnen.  In  der 
Note  haben  wir  ein  Beispiel  hierfür  aufgezeigt  0*  ^i^  Vertie- 
fibng  auf  dem  bezeichneten  Steine  ist  ein  neuer  Beweis,  daas 
wir  in  ihm  einen  Grabstein  zu  erblicken  haben.  Jtß  einen 
andern  dieser  kleinen  Räume,  oder  wie  die  Beschreibung  ron 
Bonn  sagt,  in  einem  Pferdestalllokale  fand  man  einen  Ba4e- 
trog  oder  Wasserbehälter  mit  Sitzen  ringsum*.  Aus  vielen 
Sarkophagen  hat  man  Wasserbehälter  und  FuttertrOge  ge- 
macht, wir  erlauben  uns,  aus  diesem  Wasserbehälter  oder 
Badetrog  einen  Sarkophag  zu  machen.  Das  Jahrbuch  be- 
richtet, „es  seien  mehre  menschliche  Skelette  ausgegraben 
worden;  die  Knochen  seien  in  demselben  Verhaltnisse  bei- 
sammen gewesen,  wie  sie  am  menschlichen  Körper  zum  GaDr 
zen  des  Gerippes  verbunden  sind.^  Dass  Leichen ,  welche 
nicht  verbrannt  wurden,  innerhalb  der  bezeichneten  Todten- 
karamern  begraben  wurden,  haben  wir  bereits  erwähnt ;  auch 
vor  den  Columbarien  fanden  solche  Beerdigungen  statt. 

Die  römische  Sitte*,  die  Todten  zu  verbrennen,  erzeugte 
das  BedOrfniss ,  noch  andere  Gebftude  zu  diesem  Zwecke  zu 
errichten.  Hierher  gdiOren  namentlich  das  Apparatorinm 
und  das  Ustrinum.  Das  entere  war  mit  dem  Grabmal  dntdi 
einen Porticus  verbunden;  es  befanden  sich  in  demselben  dn 

1)  Delle  due  piani  distintl  dal  cornicione  di  travertlno  rinferiore  ha 
einqae  ordini  egaali  di  eolombi^j ,  orizsBontalmenCe  disposti,  l'an 
aopra  Faltro;  lasclandost  rerso  teira  im'  spasio  eguale  In  al- 
tesza  ad  ano  dl  qoeall  ordini  sensa  aprire  alcui  colombiyo  — 
per  U80  ancora  di  ooUooare  in  qoel  aito  gli  avelli  dl  pieCra  e  le 
Are  e  Cippi  sepulcrali,  che  aTrebbero  Impedito  Taapetto  de' co- 
lombaj,  se  in  qiiel  fondo  apriTasi  un  ordine  a  plana  terra.  S.  Ca- 
mera ed  iscrizioni  sepulcrali,  de'  Liberti,  SerTi, 
ed  UfflEiali  della  Casa  dl  AugiistO;  von  Bianchlni. 
Jlottia  17)n^.  fol.  p.  IT. 


Rämiicke  AUertk&mer  %u  Borm,  ifll 

Tkdi  imd Bänke;  in  ihnen  worden  die Lustrationen  und  dite 
Todtenmale  gehalten.  In  dem  Ustrinum,  in  der  Regfei  nicht 
weit  vom  Grabe  entfernt,  wurde  die  Leiche  verbrannt  Am 
hohen  Rheinufer  in  der  Nähe  des  Wicheishofes  findet  sidi 
nach  Minola  ^  »eine  Menge  zerbrochener  Ziegel,  Stücke 
von  Urnen,  Vasen,  Gebein  und  Kohlen",  und  nach  dem  Be- 
richterstatter Aber  die  grossen  Ausgrabungen  am  Wicheis- 
hofe,  Hrn.  RMickstuhlf  »zeigten  sich  Kohlen  sehr  häufig,  theils 
vereinzelt  und  zerstreut,  theils  schichtweise/'  Die  bezeichne- 
ten Dstrinen  haben  ohne  Zweifel  ihr  Contingent  zu  diesen 
Kohlen  geliefert 

Um  die  Grabmäler  vor  Plünderung  und  Verunehrung 
aller  Art  zu  schützen,  stellten  Reiche  bei  denselben  Sklaven 
ds  Wächter  an;  die  meisten  Gräber  erhielten  zu  ihrem  Schutze 
eine  Ringmauer^).  Die  aufgegrabenen  Gebäude  amWichels- 
hot^  waren  „von  einer  besonderen  Ringmauer  umgeben  ^ 
welche  um  6  Fuss  von  den  Gebäuden  abstand"^. 

Ich  habe  nicht  vor,  an  dieser  Stelle  weiter  in's  Einzelne 
zu  gehen,  will  aber  noch  eine  Stelle  aus  einem  altem  Schrift- 
steller anfUiren,  welche  dem  Gesagten  zur  Bestätigung  dient. 

MarUanij  welcher  solche  Begräbnissplätze  in  Rom 
•der  in  der  Umgebung  von  Rom  vor  mehr  als  hundert  Jah- 
ren gesehen  hat,  schreibt  im  4.  Buche  seiner  Topographia 
urbis  Romae  c.l9^  also:  »In  eodem  campo  (imEsquilin)  plu- 
rima  variaque  sepiilchra  eifodi  vidimus  variis  exomata  mar- 
moribns.  Quaedam  erant  concamerata  unica  testudine,  alia 
duplici  concameratione ,  ut  ex  superiori  in  inferius  sepul- 
chrum  descensus  esset.  Erant  et  pavimenta  tesselata  vermi- 
enlataque:  in  parietibus  per  ambitum  lociili,  in  singulis  ur- 
nae  binae:   extra  cameram  sepulchri  longitndinis  latitudinis^ 

1)  Uebenicht  dessen;  was  sich  uoter  den  Rdmern  am  Rheinstrome 

Merkwürdiges  ereignete.    Von  Jlfmola.    Kdln  1616.    S.  n^. 
9)  Becker^  Gidlos  8.800. 
8)  Dr.  Umndetthageny  Beschreibung  von  Bonn  8.  8Ük  86» 
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f oe  UMcriptio,  QHaedan  vero  sepuIohratE  plari- 
ku8  coDütabant  parietibus  parvm  inrieem  distan^ 
tibus:  in  ipiibus  uroae  siniiliter  binae  fere  coatigoae  modi« 
ooqne  iateirallo :  aliae  binae  et  »per  bis  ioüitm :  Ita  vi  ex 
ardine  deeedentium  urnae  addiCae  novo  ineluderentur  man». 
Haec  paupenun,  illa  divitum  sepulchra  ftiisse  opinaamr.^ 

Nieht  jeder  Römer  batte  sein  eigenes  Grabmal;  aolehc^ 
welche  mit  Olllcksgfltem  weniger  gesegnet  waren ,  kauften 
sicfa  in  dem  Orabmal  eines  Freondes  1,  2,  3, 4  Niseben  oitt 
alias ,  oder  eine  ganze  Reihe  oder  eine  gaaae  Wand«  Fa- 
milien, religiöse  Brfiderschaften,  die  ^paropc^  aifpd-ioaäug^ 
die  convott  und  sodales,  die  einaelnea  Gehörten  der  Soldaten, 
und  ganze  Klassen  des  niederen  Volkes  hatten  ihre  gemeinsa- 
men Orabaellen  oder  gemeinsamen  Colnmbarien ;  jeder  kaufte 
sich  die  loculi  in  denselben,  welche  er  Air  sich  oder  f&r  seine 
Angehörigen  nöthig  hatte.  Augustus  hatte  für  seine  Freige- 
lassenen, seine  Sklaven  und  für  die  untergeordneten  Beamten 
seines  Hauses,  besondere  Columbarien  erbauen  lassen,  welche 
ans  mehren  grossen  Gemachem  bestanden  0-  Ob  die  Begrab- 
nisssttttte  am  Wicheishofe  ausschliesslich  für  Soldaten  oder 
für  die  ärmere  Volksklasse  bestimmt  war,  oder  ob  Soldaten 
und  Volk  eine  gemeinsame  Ruhestatte  hier  fanden,  wäre  der 
Gegenstand  einer  besondem  Untersuchung. 

Wir  kehren  noch  einen  Augenblick  zu  unsem  Ausgra- 
bungen zurück,  um  unsem  Bericht  zu  schliessen. 

Der  Rheindorfer  Weg,  an  welchem  unsere  Ausgrabun- 
gen statt  gefunden  haben,  ist  gegenwartig  noch  unter 
dem  Namen  die  »alte  Strasse^  dem  Volke  bekannt  Er 
bildet  die  Fortsetzung  der  Koblenzer  Strasse  in  ihrer  gradea 
Richtung  über  den  Belderberg ,  durch  die  Hundsgasse ,  über 


1}  Capera  ed  lasorizloni  seiinlcnOi  de*  Llbertt,  Servl  od  OflslsK 
deOa  Casa  dl  Angusto ,  fflastrste  di  Moaslgnor  Fraacesoo  f  üa* 
ohlni.    Roma  1997.  (Oh 
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die  Sandkade  und  durch  das  ehemalige  Stadtihor,  welches  den 
Namen  Wenzellhor  fahrte  und  dort  ohngefähr  gestandea  hat, 
wo  jetxt  das  Theatergebäude  steht  Diese  «alte  Strasse^, 
welche  unterhalb  Bonn  durch  Rheindorf  den  Rhein  entlang 
fortlauft,  ist  die  eigentliche  alte  Römerstrasse ,  welche  nach 
Köln  ffthrte.  Die  jetzige  Strasse  welche  tiefer  landeinwärts 
aber  die  Höhe  nach  Köln  fahrt,  ist  späteren  Ursprungs. 

Durch  die  Ausgrabungen  an  der  ^^alten  Strasse^,  welche 
uns  die  Veranlassung  zu  diesen  Mittbeilungen  gegeben,  durch 
die  Resultate,  welche  wir  über  die  Bestimmung  der  alten,  «m 
Wicheishofe  ausgegrabenen  Gebäudereste  mit  Sicherheit  er* 
mittelt  zu  haben  glauben,  dann  durch  die  früheren  Ausgra- 
bungen auf  dem  Belderberge,  worüber  wir  in  diesen  Jahr« 
bflchern  Bericht  erstattet  haben,  sind  die  Vermuthungen  über 
die  Lage  der  Stadt  Bonn  zur  Zeit  der  Römer,  welche  von 
MinolOj  von  Ruckstühlf  in  den  Jahrbüchern  der  Rhein-Dni- 
Fersität  und  welche  von  Andern  ausgesprochen  worden  sind, 
widerlegt  oder  können  nun  leicht  abgewiesen  werden. 

Der  Werth  dieser  Ergebnisse  ist  aber  nicht  blos  ne- 
gativer Natur;  wir  bieten  überdies  feste  Voraussetzungen, 
von  denen  eine  neue  Untersuchung  über  die  Lage  und  den 
Umfang  unserer  Stadt  zur  Zeit  der  Römerherrschaft  mit  Si- 
cherheit ausgehen  kann. 

Bonn.  Prof.  Dr.  BMMin* 


4.  Orfcljmttfne  itmt  au9  HUtatCttia 
im  BeaUve  des  Herrn  Domkapitular  Prof!  Dr.  S<^hi  in  Bonn, 

Herr  Domkapitular  Scholz  hat  bei  seinem  Aufenthalt  in 
Alexandria  im  Jahre  1823.  eine  kleine  Sammlung  von  ge- 
schnittenen Steinen  an  Ort  und  Stelle  erworben ,  welche, 
wenngleich  sie  des  Aussergewtthnlichen  nur  Weniges,  des 
durch  Darstellung  oder  Kunstwerth  wirklich  Ausgezeichneten 
vielleicht  Nichts  enthalt  (vgl.  jedoch  unten  No.  8.)^  immer- 
hin neben  einer  Reihe  von  Unbedeutendem  und  von  Frag- 
menten mehre  interessante  Stücke  darbietet  y  welche  einer 
eingehenden  Besprechung  wohl  werth  sind.  Indem  ich  mir 
eine  solche  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalte,  will  ich 
hier  einstweilen  über  die  gan^e  kleine  Sammlung  eine  ge- 
drängte Uebersicht  geben,  zu  Gleicher  mich  die  Ueberzeugung 
veranlasst,  dass  es  immei:  und  in  allen  Fallen  gut  und  nütz- 
lich ist ,  und  unter  Umstanden  wichtig  werden  kann ,  dass 
alle  Reste  des  Alterthums  bekannt  und  möglichst  allgemein 
zugänglich  gemacht  werden ,  wenn*  dies  nur  in  einer  dem 
Werthe  der  Monumente  entsprechenden  Weise  geschieht. 

Von  Götterbildern  sind  im  Ganzen,  wenn  wir  ein  paar 
durch  zu  starke  Fragmentirung  unkenntlich  gemachte  Stücke, 
die  vielleicht  in  diese  Classe  gehören,  abrechnen,  drei  und 
zwanzig  vorhanden,  worunter  einige  beachtenswerthe  sidi 
befinden.    Um  beim  höchsten  Gotte  zu  beginnen  zeigt  uns 

No.  1.  (Bergkrystall)  Zeus  bekränzt,  mit  dreizackigem 
Blitz  in  der  Linken  *) ,  während  das  Sceptnim  im  rechten 
Ann  ruht,   auf  d^n  mit  gespannten  Flügeln  und  niederge- 


1)  AehnliAi  mehrlkch,  z.  B.  TMkm  Vert  geflobn.  Ztetne  III.  IT.  71^. 
9I.    ToiHe^iUftpe  Catai.  of  gems  BSQ,  (modern?) 
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beugtem  Kopfe  schreitenden  Adler  rflckwärts  sittend.  Der 
Stein  ist  im  Allgemeinen  gut  geschnittea,  nur  sind  durch  ein 
Versehen  die  Beine  des  Gottes  nicht  ausgeführt  und  die  Flfl- 
gel  des  Adlers  so  weit  hinaufgerilckt  ^  dass  sie  an  den  Hüf- 
ten des  Gottes  angewachsen  scheinen. 

No.  2.  (Achat)  Zeus  thronend,  halt  mit  der  Linken  die 
Patera  vorwärts,  während  er  sich  mit  der  Rechten  hinterwärts 
auf  das  Sceptrum  sttttut^). 

No.  8.  (diflikler  Cameol)  Kopf  des  Zeus  Serapis ')  mit 
hohem  Modius,  äusserst  rohe  Arbeit. 

No.  4.  (dunkler  Cameol)  Derselbe  ^  besser  geschnitten 
aber  mehrfach  beschädigt 

Von  Here  ist  nur  eine  einsige  Vorstellung  rorhanden 
und  2war: 

No.  &  (braune  antike  Paste)  Here  im  langen  Chiton  po* 
deres  und  Obergewande  ruhig  stehend,  hält  in  der  Hechten 
die  Patera  vorwärts  und  stützt  sich  mit  hocherhobener  Lin.- 
ken  auf  das  Sceptrum.  Vor  dem  Gesichte  ein  Stttck  der 
Masse  ausgesprungen« 

Athene  ist  dagegen  dreimal  vertreten,  und  nwar  xweimal 
in  der  Einzelgestalt,  einmal  in  einer  sehr  bemerkenswerthen 
Composition. 

No.  6.  (Bergkrystall)  Athene  im  Chiton  poderes,  das  ^ 

Haupt  behelmt,  den  Schild  am  linken  Arm  erhebend,  die 
Rechte  auf  den  Speer  hoch  aufgestützt 

No.  7.  (Sardonyx)  Athene  lang  bekleidet  und  behelmt 
hat  den  Schild  friedlich  vor  sich  niedergesetzt  und  stützt  die 
linke  Hand  auf  denselben,  im  rechten  mit  der  Aegis  umwik- 
kelten  Arme  ruht  der  Speer  ^). 

Wichtiger  als  alle  bisher  betrachteten  Steine  ist  die  Vor- 


9)  Aehnlich  ToeUcen  a.  a.  O.  88. 

8)  Vergl.  ToOken  I.  II.  88.    Ta99ie-Raspe  Noi  87.  C 

4)  AehnL  ToMen  III.  II.  801.,  808.,  808.^  8M.,  80S. 
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8telluii((  jlfs  folgenlMiy  Idchtfich  üe  beiestendste  vnd  $n 
jdehendsle  4er  ganzem)  Staambmgz 

Nd.  8.  (CSIialcedoiiartig^er  Onyx.  Athene,  deren  Kopf  211m 
grdssten  Theil  ausgfesplittert  ist,  jedoch  so,  dass  noch  ein  Theil 
des  Helmes  sichtbar  ist,  sitzt,  mit  dem  linken  Arm,  in  welchem 
der  8peer  ruht,  hinterwärts  auf  den  auf  die  Erde  gesetzten  Schild 
gelehnt,  auf  einen  Sessel ,  bekleidet  mil  doppeltem  Gewände 
von  sorgfUtiger  Arbeit,  die  Rechte  vorstreckend,  auf  der  bei 
der  genaiiestm  Betrachtung  zwei  kleine  menschliche  Gestal- 
ten stehend  erscheinen.  Der  Göttin  gegenüber  befindet  sich 
ein  viereckiger  bekränzter  Altar  oder  eine  hohe  Basis ,  auf 
welcher  eine  geflügelte ,  langbekleidete ,  mit  Stephane  oder 
Kadern  versebene  Nike ,  Athenen  zugewendet  steht ,  indem 
sie  in  der  hocherhobenen  rechten  Hand  einen  Kranz  der 
Oittin  etatgegenbftlt  —  Ich  behalte  mir  den  Versuch  einer 
SrUärang  vor,  bis  ich  den  Kennern  des  Alterthums  eine 
Sdchnung  dieses  merkwürdigen  Steines  vorlegen  kann. 

An  Zeus  Tochter  Athene  sehtiessen  wir  die  Dioskuren, 
welche  ebenfalls  dreimal  vorhanden  sind. 

No.  9.  (heller  Carneol.)  Köpfe  der  Dioskuren ,  mit  Bin- 
den im  Haar  und  Sternen  über  der  Stirn  in  massig  guter 
Arbeit  Am  Halse  des  einen  ein  Stück  des  Steines  ausge- 
sprungen. 

Nro.  10.  (Onyx.)  Die  Dioskuren  als  Reiter  auf  zwei 
gegen  einander  gewandten,  ruhig  stehenden  Pferden  ^).  Ge- 
ringe Arbelt 

No.  11.  (grünlich  schwarze  antike  Paste)  die  Dioskuren 
ruhig  neben  einander  stehend,  auseinander  blickend,  die  äus- 
seren Arme  auf  Lanzen  aufgestützt^).    Geringe  Arbeit 
Interessanter  und  auch  von  weit  besserer  Arbeit  ist 

No.  12.  (dunkler  Carneol)  Hermes ,  ruhig  stehend ,  mit 


5)  VergL  Tolfir-iUipe  IIBM.  and  sonst 

6)  VergL  IMkm  ID.  V.  1480. 
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emer  Bfong«  roa  Attribvten,  weldie  wir  mmsl  efiuielii  bei 
dem  Ootle  finien.  Auf  der  vorgestreckten  Reebten,  is  wei«* 
eher  er  den  Beutel  halt,  steht  der  Hahn,  im  linken,  mit  der 
Chlamys  umwickelten  Arm  ruht  das  gefligelte  Kerykeion^ 
Zu  seinen  Ffissen  erscheint  der  Vordertheil  des  Widders, 
hinter  dem  Gette  unten  ein  Krebs  0  f  oi>^  ioi  Felde  die 
Schildkröte.  Oben  aus  der  Mitte  des  Hauptes  aufsteigend  be- 
Andet  sich  ein  Gegenstand ,  der  wie  ein  Hom  aussieht  und 
vielleicht  die  KopMiigel  des  Gottes  andeuten  soll  ^). 
Zweifelhaft  ist  die  Deutung  für 

No.  13.  (Quarz).  Der  Stein  2ieigt  uns  eine  auf  einem 
Thron  mit  hoher  Lehne  siteende,  gans;  bekleidete  Frau,  de- 
rm  Stirn  mit  einer  hohen  dreiblatterigen  Huffle  (Lille?)  ge- 
Nhinackt  ist,  ein  ihr  zugewendetes  Kind  auf  den  Knien  hal-^ 
fand*  Sa  an  eine  Mutterpflichten  übende  Here  schweiiich 
SU  denken  ist ,  Hegt  die  Erklärung  als  Jno  mit  dem  Bac- 
chuskinde  am  nächsten ,  welche  ich  jedoch  nicht  verMirgen 
wiU**). 

Einmal  in  den  bacchischen  Kreis  gerathen  füge  ieh  hier 
gkieh  ein  demsetten  zugehöriges  Genrebildcben  ein,  nämlich : 

No.  14.  (Carneol.)  Ein  schlanker  Satyr  im  Tannschritty 
die  Nebris  um  den  linken  Arm  gewickelt,  in  welchem  das 
Lagobolon  ruht,  lässt  einen  Ziegenbock  nach  einer  in  der 
reehten  Hand  hoch  emporgehalttnen  Taube  springen^).  Die 
Vorstellung  bt  sehr  anmuthig,  der  Schnitt  lobenswerth,  leider 
aber  der  Stein  beschädigt,  so  dass  ein  Theil  des  Kopfes  des 
Satyrs  fehlt 


7}  Yergl.  ToMen  ni.  II.  987. 

*)  EiB.aebörntidrMerciir  kommt  übrigens  anf  einem  bei  Neuwied  ge« 

fundeoen  Relief  vor,  abgeb.  in  Dorow^s  Denkmälern  Ud.  11.  Taf.  14. 
^  VergMmpronte  gemmarie  Cent.Vl.  No.  8.  abgebildet  in  Wieseler's 

Fortsetzung  der  MüUet^schen  Denkmäler  Taf.  XXXV.   No.  408. 

Wenn  hier  nicht  etwa  besser.  Here  sw  erkennen  tot. 
6)  Vergl.  ToOkm  IH.  UI.  1088. 
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Zabbeich  sind. in  Veriiftltniss  sa  den  andeira  die  Fof- 
tanabiUer,  voa  denen  einige  aber  nicht  ohne  Interesse  sind, 

No.  1&  (BergkrystaU.)  Fortuna  gefifigeit,  die  Rechte 
auf  das  Steuerruder  stQtzend.    Mehrfach  beschädigt 

No»  16.  (dunkler  CameoL)  Fortuna  geflügelt  nnd  be- 
helmt 9) ,  Steuerruder  und  sswei  Aehren  in  der  Rechten  hal- 
tmäy  sauber  geschnitten,  unterhalb  beschädigt 

No.  17«  (dunkler  CarneoL)  Fortuna  ungeflttgelt  (wie  die 
folgenden),  das  Füllhorn  in  der  Linken ,  eine  undeutlich  ge^ 
arbeitete  Aehre  in  der  Rechten  haltend.  Daten  ausgesprun- 
gen,, ziemlich  gute  Arbeit 

No.  18.  (Carneol.)  Fortuna  ahnlich,  jedoch  mit  einem 
sehr  fein  gearbeiteten  Gewände  bekleidet,  das  Füllhorn,  ans 
welchem  schlanke  Zweige  aufsteigen,  in  der  Linken,  das 
Steuerruder ,  daneben  aber  eine  Aehre  und  einen  Hohnkopf 
in  der  Rechten  haltend.  Sehr  sorgfältiger  Schnitt,  unten  ab- 
gesprungen. 

No.  19.  (Carneol.)  Fortuna  stehend  mit  Füllhorn  und 
Steuerruder. 

No.  20.  (Sardonyx.)  Aehnliche ,  jedoch  fast  unkenntlich 
geschnittene  Vorstellung. 

Nob  21.  (Chalcedonartiger  On3ni:.)  Fragment  Unterer 
Theil  einer  stdienden  Fortuna  wie  die  vorigen  ^^)» 

Ausser  der  oben  (No.  8.)  schon  erwähnten  Nike  in  der 
grosseren  Composition  ist  dieselbe  noch  einmal  in  einer  eben- 
falls nicht  uninteressanten  Vorstellung  vorhanden. 

No.  22.  (antike  Bleipaste,  Fragment)  Obwohl  die  Hftifte 
der  Paste  fehlt,  ist  doch  das  Wesentliche  zu  erkennen.  Nike 
schwebt  mit  grossen  Flügeln  versehen  und  ein  Tropaeum 
tragend  daher;  neben  ihr  die  Reste  einer  Inschrift  ^^&Qjilff. 
Ausser  diesen  griechisch-römischen  Götterwesen  finden 
wir  noch 


9)  Vergl.  TMken  m.  V.  1887.^  1886. 
10)  För  No.  17.-81.  vergl.  ToMen  UI.  V.  1885.  ff. 


No.  23.  (Chalcedon)  einen  aegyptkcben  geflügelten  Har- 
pekratesy  mit  xuni  Munde  erhobener  Hand  aus  der  grossen 
Lotosblume  hervorsteigend,  welche  nebst  zwei  Blättern  od^ 
Knospen  aufi^riesst^^). 

Nach  Aegypten  weist  uns  auch  der  nächste  Stein,  den 
idi  der  Reihe  von  Otttterbildern  anfttgen  will : 

No.  24.  (Achat,  Fragmeni.)  Die  unteren  Theile  eines 
eckt  ägyptischen  Qottes  oder  Priesters,  der,  nach  links  pro- 
fllirt,  in  der  vorgestreckten  Rechten  eine  grosse  Schlange, 
in  der  nach  hinten  gehaltenen  Linken  Aehren  trägt ,  wäh- 
rend eine  Kibisis  am  Arm  hangt  Sauber  geschnitten.  Auf 
der  Rückseite  die  Inschrift  (rechtläufig) : 

fniAA 

Als  Schluss  dieser  Abtheilung  dürfen  wir  betrachten: 
No.  2S.  (Achat.)  Eine  der  Athene  ähnliche,   mit  Helm, 
Schild  und  Speer  gewafiiete,  aber  auf  Vogelbeinen  ste- 
hende Fabelgestalt    Qewaffnete  Sirene  f 

Sehr  klein  ist  die  Reihe  von  heroischen  Darstel- 
lungen, doch  finden  wir: 

No.  26.  (rothe  antike  Paste.)  Herakles  die  keryneische 
Hirschkuh  (hier  ohne  Geweih)  jagend,  in  sehr  kleinem,  aber 
sauberem  Schnitt 

Femer  an  heroischen  Mythus  erinnernd: 
No.  27.  (Cameol)  die  thebanische  vielbrustige  Sphinx 
flitsend.    Scharf  geschnitten  ")• 

Das  bedeutendste  Interesse  innerhalb  dieser  kleinen  Ab- 
theilung nimmt  in  Anspruch: 

No.  28.  (Achat)  Bellerophon  bekämpft  vom  schweben- 
den Pegasus  herab  mit  langer  Lanze  die  Chimaira ,  welche, 
in  bekannter  Gestalt  gebildet,  beide  Köpfe  und  den  Schlan- 

11)  Versl.  ToOken  a.  a.  0.  I.  H.  90.,  91.  IX.  m.  93. 
UQ  Veri^  ToOken  IV.  I.  18.  C 
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l^ensdiweif  siub  HeMen  hinaufweBdet  ^^).  Der  Sdinitt  des 
Steines  verdient,  bis  auf  die  etwas  schwei^Ufige  Dantellmf 
des  Pegasus  y  idles  Lob. 

No.  29.  (Cameol.)  Pegasus  >^)y  viel  leichter  nd  ncMan* 
ker  gebildet,  hinten  xvm  Theil  abgebrochen. 

No.  80.  (Onyx.)  Derselbe,  nnverletst  aber  wieden» 
schwerfiUliger  gebildet 

Ausserdem  haben  wir  hier  noch  Anhangsweise  mt  er- 
wähnen : 

No.  Sl.  (Cameol)  einen  nackten,  ruhig  strfienden  Mann, 
dessen  in  der  linken  Hand  vorgestredLtes  und  verletstes  At- 
tribut ich  nicht  2u  erkennen  vermag,  und  femer: 

No.  82.  (Jaspis)  einen  mit  Beim ,  Speer  und  nied^ge- 
setstem  Schild  bewehrten  Helden,  der  nach  beliebter  Gern- 
mencatalogsmauier  Ares,  AchiU  oder  Aias  zu  benennen  wäre, 
den  idi  aber  lieber  ungetauft  lasse. 

Von  Scenen  des  taglichen  Leben«  imd  Oenre- 
bildern  haben  wir  ausser  dem  oben  als  No.  14.  bernts 
angeführten  bacchisdien  folgende  mi  erwähnen: 

No.  88.  (Achat)  Ein  bekrannter  Hirt  melkt  auf  «inem 
Thierfell  unter  einem  Baum  sitzend  von  Muten  eine  Siege  *^). 
Sehr  gut  geschnitten. 

No.  84.  (CameolfkiLgment)  Dieselbe  VorstcUung  etwas 
verändert,  untere  Hälfte,  weniger  gut  geschnitten. 

No.  85.  (rothe  antike  Paste.)  Ein  nackter  Mann  tragt 
allerlei  Gerftth  an  einem  Tragholn  auf  der  Schidter. 

No.  86.  (Lapis  lazuli.)  Eine  unzflcMge  Scene.  Pmgment 
Auf  der  Rückseite  die  Buchstaben  (rchtffg.)    FP^ 
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18)  Tergl.  Toelkm  TV.  n.  jMM.,  805. 

14)  Vergl.  Toe^ken  a.  a.  O.  No.  807.— 810. 

15)  VergL  ToOken  DI.  ni.  108.  und  das  ReUef  in  Zoepi^t  Abband- 
langen  heraasg.  v.  WMkmry  Tafel IH.  No.«.  aas  4w  fii^C^ 
fnemMsdim  Mnseom. 
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Zablrddier  sind  die  Köpfe  vertreten  (SStflck),  von  wel- 
chen aber  nur  einer  ein  bekanntes  Portrftt  enthalt  und  swar : 

No.  37.  (CarneoL)  Kopf  des  Nero,  die  Binde  im  Haar. 
Trefflich  g^eschnitten«    Ausserdem: 

No.  38.  (rothe  ant  Paste.)  Jugendlicher  raännlichery  laiic^- 
behaarter  Kopf  mit  der  corona  radiata  (Beliogabal?)* 

No.  39.  (CarneoL)  Jugendlicher  belorkeerter  Kopt 

No.  dO.  (Camcol.)  Unbekannter  männlicher  Kopf. 

No.  41.  (Cameol.)  Weiblicher  desgleichen. 

No.  43.  (CarneoL)  Desgleichen?    Fragment 

No.  48.  (Cameolfragment)  Vordere  Hälfte  eines  desgtö- 
chen  von  gutem  Schnitt 

No.  44.  (Carn^lfiragment)  Hals  und  untere  Theile  des- 
l^ben. 

No.  45.  (dunkle  antike  Paste.)  Unbekannter  Kopf,  kaum 
erkennbar. 

Eine  kleine  Reihe  von  Thierdarstellungen  enthält  Fol- 
gendes : 

No.  46.  (Onyzcamee.)  Schreitender  Löwe  ^^). 

No.  47.  (CarneoL)  Desgleichen. 

No.  48.  (gelbe  ant  Paste,  Fragment)  Desgl.  Vordertheil. 

No.  49.  (dunkler  Jaspis.)  Pitheke  mit  erhobenen  Vor- 
derfttssen  gehockt  schreitend  ^0,  unten  abgebrochen. 

No.  &0.  (Onyx.)  Desgleichen,  monstruos  dargestellt 

No.  51.  (Cameol.)  Ein  stehendes  und  ein  liegendes  Rind 
unter  Bäumen  ^^). 

No.  52.  (CarneoL)   Hirsch  unter  einem  Baum  erschöpft 
zusammensinkend. 

No.  53.  (dunkle  antike  Paste.)  Zwei  Hasen  einander  ge« 
genttber  hockend. 

No.  64.  (rodle  antike  Paste.)  Adleitopf  ^9). 

16}  tMken  Vlll.  1.  tt. 

17)  Vergl.  Toelken  I.  n.  188. 

18)  Vergl.  ToeUitn  Yin.  92.^  98.^  94.,  95.,  97. 
IB)  Tauh-tta»pe  1009.  it,  1017. 
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No.  55.  (iunUer  Carneol.)  Adler  irat  ausgebmteteD  Flfl- 
gelü  stehend  ^^),  von  vorn,  wappenartig  gearbeitet. 

No.  56.  (dunkler  Jaspis.)  Sintere  Hälfte  eines  stdienden 
Storches,  einen  Cadnceus  unter  dem  Flflgel  trag^end,  der 
Über  den  Rflcken  herrorragt. 

No.  57.  (Carneol.)  Laufender  Strauss?    Kopf  fehlt. 

No.  68.  (Probintein.)  Das  Wahrseichen  Aegyptens ,  ein 
Krokodil,  gut  geschnitten. 

No.  59.  (Carneol.)  Delphin. 

No.  60.  (rothe  antike  Paste.)  Desgleichen  sich  um  einen 
Anker  windend.    Sehr  scharf  geschnitten. 

No.  61.  (dunkle  antike  Paste.)  Ein  Krebs. 

Ausser  den  aufgeführten  Steinen  sind  noch  11    mit  Fi- 
guren geschmückte  Steine  und  zwei  dergleichen  Pasten  vor- 
handen, die  aber  entweder  M  stark  flragmentirt  sind ,   oder 
deren  Oberfläche  zu  sehr  angegriffen  ist,   als  dass  sich  mit 
einiger  Sicherheit  eine  Erklärung  derselben  aufstellen  liesse. 
Femer  4  Fragmente  von  Inschriften  in  griechischen  Letteriii 
wovon  die  eine  neben  den  Resten  einer  ägyptischen  sitzen- 
den Priesterfigur  erscheint,   sodann  2  Steine  mit  arabischer 
Schrift  und  eine  dunkle  Paste  mit   nicht  mehr  erkennbaren 
Schriftzttgen  bedeckt  Endlich  noch  S  christliche  Steine  und 
zwar  1.  (blaue  Paste)  Herz  von  einem  Schwerdt  durchbohrt 
und  2.  (Bergkrystall)  ein  grosser  Mönch   oder  Heiliger  in 
der  Kutte  legt  segnend  die  Hand  auf  das  Haupt  einer  winzig 
klein  neben  ihm  stehenden  nackten  Figur,   auf  welche  sicli 
zugleich  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  hemieder- 
stürzt,  während  rechts  im  Felde  ein  Kreuz  erscheint     Der 
Stein  ist  roh  geschnitten  und  ebenso  gerändert. 

Bonn.  OTerbecfc« 


90)  Toitie'IUupe  1086. 


tm  k^l.  Muftum  {tt  ßnlin. 

Dem  ktfnigL  Museum  ssu  Berlin  ist  neulich  ein  ansehn* 
liehes  Gefilss  von  grflnlich-weissem  Glass  zugefallen,  welches 
dual  cyUaderArmigen  Deckelgehftuse  von  Stein  eingepasst 
iji  der  Umgebung  von  Köln  aus  einem  Grabe  hervorgezogen 
wurde.  Das  Geftss  hat  die  Form  einer  bauchigen,  am  Hals 
birit  absetzenden  Flasche ;  die  ansehnlichen  Dimensionen  be- 
tragen lOVs  Zoll  H(lhe  bei  ß%  Zoll  Durchmesser  fUr  die 
fluche,  und  1  Fuss  V/j  Zoll  bei  11 V4  Zoll  Durchmesser 
Ar  das  Gehäuse;  ausserdem  Ittsst  die  Erhaltung  bdder  Ge- 
genstände Nichts  zu  wünschen  ttbrig. 

Herr  B*  Garihe  in  Köln,  dem  das  Museum  diesen  schätz- 
ktren  Erwerb  verdankt,  hat  darüber  noch  die  nachstehenden 
Notizen  ertbeilt    »Der  gedachte  Fund  (sagt  derselbe  in  ei- 
ner Zuschrift  an  die  Generaldirection  der  kgl.  Museen  vom 
27.  Februar   1851.)  ist  ganz  nahe  bei  der  hiesigen  Stadt 
an  der  Zfllpicher  Strasse  bei  Gelegenheit  der  Fort -Ar- 
beiten in  einer  Tiefe  von  etwa  25  bis  30  Fuss   gemacht 
worden.    Der  Deckel  des  Gefässes  war  durch  einen  Lehm- 
litt mit  demselben  fest   verbunden,    und  als  ich  ihn  da- 
^00  trennte ,    fand  ich  den  ganzen  inneren  Baum  mit  nas- 
sen Lelun   angefüllt ,    das  Glas    selbst  aber  enthielt   zur 
Hälfle  Wasser,  zur  Hälfte  verbrannte  Menschenknochen,  und 
luum  ich  mir  es  nicht  anders  erklaren,  als  dass  ersteres 
von  der  Erdoberflache  durchgesickert  ist  Um  das  Glas  frei 
^  machen,  musste  ich  natürlich  den  Lehm  behutsam  entfer- 
nen, die  Knochen  bewahrte  ich  auf,  und  habe  solche  in  einem 
folgenden  Topfe  gesammelt  Merkwürdig  ist  der  Umstand, 
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dass  der  Stein  beim  Auffinden  so  weich  war,  dass  ich  ihn 
mit  einem  Messer  duschscbneiden  konnte ;  erst  spater  erhär- 
tete er  wieder,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  der  trockenen  Luft 
ausgesetzt  war.  Münzen  fanden  sich  in  dem  Qlase  nicht  vor.^ 
Der  gedachte  Herr  Berichterstatter  fügt  hinzu,  dass  ein 
in  der  Sammlung  zu  München  beftndliches  und  ebenfalls  in 
einem  viereckten  Steinbeb&lter  aufgefundenes  Glasgefilss  ihm 
als  das  einzige  bezeichnet  worden  sei,  welches  mit  dem  vor- 
gedachten des  neuesten  Fundes  nach  Grosse  und  sonstiger 
Beschaffenhdt  verglichen  werden  kann.  Mir  ist  jenes  (ver- 
mvtUich  im  kgl.  Antiquarium  zu  Hflnchen  befindliche  f)  Glas- 
gtüas  nicht  erinneiiich;  wohl  aber  weiss  ich,  dass  alle  die 
nieht  wenigen  gläsernen  Asehenbehalter  aus  römischer  Zeit, 
welche  in  der  BerHaer  Sammlung  und  sonst  hie  und  da,  meist 
in  recht  guter  Erhaltung  sich  finden,  von  ganz  anderer,  näm- 
lich napAhnlidher  Form  (griediisch  Stamnos)  sind  und  auch 
in  der  Grosse  das  Kölner  GeOss  nicht  erreichen. 

Berlin.  £•  G, 


Anhang. 

6.  Vfit  fogmannte  j8o)fn-Crl)51)]tng  oltv  Vnterfttcijitng  )rr  allgN 

fnetnm  Hfrijaltniffei  wtlc\]t  ^as  Hrrgrabnifftn  von  ttantt^Un 

nt(b  andern  ^ttntljümern  Ijerporjrbrarljt  f^ahtn*). 

Ein  tiesctalecht  rercebt ,  daf  andere  kommt ;  dl«  Erd« 
aber  bleibt  ewlclieb.  Pved.  Salomo  l,  L 

Wenn  rOmische  oder  sonstige  alte  Banreste  oder  andere 
grosse  Gegenstände,  welche  ihrer  Bestimmung  nadi  einst  auf 
der  Erde  gestanden  haben  mOssen,  mehr  oder  weniger  tief 
anter  dem  gegenwärtigen  Boden  ausgegraben  werden ,  so 
wird  gewöhnlich  die  Frage  gestellt:  „wie  mögen  jene  Bau* 
reste  u.  s.  w.  unter  die  Erde  gekommen  sein  f  ^  Nicht  immer 
liegt  die  Antwort  so  nahe,  wie  die  Frage.  Nicht  selten  habe 
ich  die  Antwort  gehört:  „der  Boden  ist  gewachsen^.  Selbst 
Ardiitekten  sprechen  sich  mitunter  so  aus ,  und  sogar  ist 
diese  sehr  unbestimmte  Ausdrucksweise  oft  genug  gedruckt 
worden.  Häufig  mag  einer  solchen  Deutung  eine  nicht  gan« 
klare  Vorstellung  zu  Grunde  liegen,  wenn  auch  dabei  nicht 
gerade  an  ein  wiikliches  Wachsen  des  Bodens,  an  ein  Dik- 
kerwerden  desselben  nach  dem  HI aasse  der  Zeit,  etwa  in  der 
Weise,  wie  ein  lebendiger  organischer  Körper  an  Umfang 
zunimmt,  gedacht  wird,  obgleich  ein  solches  Bild  doch  auch 
wohl  hin  und  wieder  mit  in  das  Spiel  kömmt.  Die  Untersu- 
chungen Aber  diesen  Gegenstand  bilden  ein  interessantes  An- 
fangs- oder  Bndglied  des  geologischen  Studiums,  welches  bis- 

^)  Obwohl  dieser  Aufsatz,  der  ursprunglich  als  Vortrag  gehalten 
wurde,  streng  genommen  zu  keiner  der  Rubriken  unserer  Hefte 
gehdrt,  glauben  wir  doch  durch  die  VeröffenOiehung  desselben 
den  Dank  unserer  Leser  zu  Terdienen;  da  er  von  mehrflichem 
iDgmelnem  lateresse  Ist.  Ann.  d.  Red. 
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her  nodi  weDig  cultivirt  sein  dürfte,  und  verbinden  gewis- 
sermaassen  die  Geologie  mit  der  Archäologie. 

Von  den  Gebirgen  und  Hohen  wird  immer  festes  Mate- 
rial in  Folge  der  fortschreitenden  Verwitterung  und  des  Ab- 
fliessens  der  atmosphärischen  Wasser  den  tiefem  Punkten  dar 
Oberfläche  des  Planeten  und  endlich  dem  Meere  angefahrt,  und 
es  liegt  in  einer  sehr  allgemeinen,  aber  nicht  in  allen  Fällen 
genau  richtigen  Vorstellung,  dass  so  die  Erde,  wenn  sie  lange 
gf^nug  bestände,  nach  und  nach  nivellirt  werden  mflsse ,  dass 
alle  Unebenheiten  derselben  ihre  vOUigen  Ausgleichungen  er- 
halten würden,  dass  zuletzt  kein  Berg  und  Thal  mehr  vor- 
banden sein  könne ,  und  die  ganze  Oberfläche  der  Erde  zur 
völligen  Ebene  sich  umgestalten  müsse. 

In  die  Kategorie  dieser  Wirkungen  gehören  z.B.  ganz 
unverkennbar  die  folgenden ,  welche  fillr  bestimmte  Fälle  die 
Bedeckung  von  alten  Bauresten  und  Monumenten  mit  dicken 
oder  dünnen  Schichten  von  erdigen  oder  steinigen  Massen 
erklären. 

In  Aegypten  wird  der  Boden  des  Nilthaies  mit  dem  an- 
grenzenden flachen  Gebiete,  fort  während  durch  den  fikhlamm- 
absatz  von  den  Deberschwemmungen  des  Nils ,  wenn  auch 
niur  in  geringem  Maasse  für  jedes  Jahrhundert ,  eriiübt ,  wo- 
durch die  zahlreichen  antiken  Baureste  und  Monumente  in 
diesem  Bereiche  mit  ihrer  Sohle  immer  tiefer  zu  liegen  kom- 
men  und  endlich  sogar  ganz  mit  Schlamm  bedeckt,  davon 
eingehüllt  sein  werden. 

In  demselben  Lande  haben  wir  das  Phänom«!,  dass 
fruchtbare  Strecken  mit  dem  vom  Westwinde  fortgewehten 
unfruchtbaren  Sande  der  libyschen  Wüste  bedeckt  werden. 
Dieser  Sand  hat  zahlreiche  Städte  und  Dürfer  begraben,  und 
dies  selbst  noch  nach  der  Einführung  des  Islam ,  denn  ans 
dem  Sande  ragen  die  Spitzen  der  Minarets  einiger  Moscheen 
hervor.  Man  hat  aber  auch  Städte  und  grosse  Monumente, 
aus  sehr  alter  Zeit  herrührend,  in  diesem  Sande  ^tdeckt. 
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So  den  grossen  Tempel  rem  Ipsambidy  welcher ,  nadideBi 
Bwrkhardt  seine  Spur  gefunden  hatte,  durch  Belzoni  und  See* 
ekey  entblOst  worden  ist  Der  Tempel  war  von  einem  feinen 
Sande  bedeckt  und  dngehflllt,  wdcher  sich  wie  eine  Flüssigkeit 
bewegte.  Dieser  Sand  hatte  den  Tempel  und  seine  colossalenSta* 
tuen  vollkommen  gegen  jede  Zerstörung  der  Zeit  gesditttst; 
selbst  die  Farben  des  Stucks,  welcher  einige  dieser  Statuen  be- 
deckte, und  der  Wandmalereien  waren  ganz  vortrefflich  er- 
halten. —  In  der  kleinen  Bucharei  kommen  ahnliche  Erschei- 
nungen des  vom  Winde  bewegten  Flugsandes  vor.  Die  chi- 
nesischen Schriftsteller  berichten ,  dass  gegen  das  siebente 
Jahrhundert  eine  grosse  Handelsstrasse  von  der  westlichen 
Orenze  der  Provinz  Chensi  nach  Khoten  hinzog,  welche 
nördlich  der  Bergkette  Koun-Loun  und  damit  parallel  lief. 
Diese  Strasse  mit  allen  Ortschaften,  welche  der  Verkehr  in 
ihrer  Nachbarschaft  hatte  entstehen  lassen,  ist  gänzlich  vom 
bewegten  Sande  vergraben,  Alexander  van  Humboldt  ist 
der  Gewährsmann  dieser  Thatsache. 

Felsenstirze  und  Bergschlilpfe  können  zu  jeder  Zeit, 
wie  diese  noch  heut  zu  Tage  nicht  ganz  selten  geschieht, 
Bauwerke,  ganze  Städte  und  Ortschaften  mit  mächtigen  Stein- 
trflmmem  bedeckt  haben.  Ein  besonders  interessantes  Bei- 
spiel davon  liefern  die  im  Jahre  1757.  unter  20  Fuss  6e- 
blrgsschntt  aufgefundenen  Baureste  der  römischen  Stadt  Ve- 
leja,  sfldUch  von  Piacenza  und  westlich  von  Parma  in  einem 
Thale  gelegen.  Plinius  erwähnt  ihrer  bloss  gelegent« 
lieh,  wo  er  vom  hohen  Alter  der  Menschen  spricht,  und 
fthrt  merkwflrdige  Beispiele  davon  aus  dieser  Stadt  an* 
Die  Stelle,  wo  sie  gelegen  hatte,  war  nicht  einmal  genau 
bduuint.  Die  aufgefundene  Tnbula  Trajana,  ein  in  Erz  ge- 
hauenes Dekmal  einer  Stiftung  Trajans,  machte  die  Auf- 
merksamkeit rege,  und  es  gelang  durch  fortgesetzte  Ausgra- 
bungen, einen  grossen  Theil  der  ehemaligen  Stadt  aufaudek- 
ken.     Yelqa  (Velelanum  oppidum,   wie  Plinius  sie  nennt) 
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WBJt  xwar  keine  4er  vornebmern  Städte,  bat  aber  doch,  wie 
die  Ausgrabungen  gezeigt  baben,  ansebnliche  Bauwerke,  ImU 
bare  Pflaster ,  Tbeater ,  Brunnen ,  Statuen  und  dergleichen 
Denkmale  von  römiscbem  Luxus  aufzuweisen.  Nicbt  ein  ein- 
niges  gewaltsames  Ereigniss  batte  diese  Stadt  nerstört,  son- 
dern das  Verseblltten  derselben  muss  allmäblig  und  während 
eines  langen  Zeitraumes  erfolgt  sein,  denn  man  bat  in  ihr, 
ansser  in  einigen  alten  Gräbern,  keine  menschlichen  Gebeine, 
aueh  keine  Geräthschaften  und  Werkzeuge  yon  Werth  und 
nur  ganz  wenige  Kunstwerke  gefunden.  Selbst  von  den  Ge- 
bäuden fand  man  nur  die  untersten  Tbeile  des  Mauerwerks 
und  nicht  einmal  das  Material  von  eingestürzten  obern  Thei- 
len.  Es  ist  daher  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass  die  Bin- 
wohner  von  Veleja  durch  die  nach  und  nach  vorschreitende 
Zerstörung  des  benachbarten  Berges  gewarnt,  ihre  Wohnun- 
gen allmäblig  verlassen,  geleert  und  zum  Theil  abgebrochen 
haben,  um  sich  an  einem  andern  sicheren  Orte  wieder  anzv« 
bauen.  ^  Im  Jahre  1618-  wurde  dagegen  plötzlich  in  der 
Nähe  von  Chiavenna  das  Städtehen  Plurs  nebst  dem  Dorfe 
Schilano  und  einer  unglücklichen  Einwohnerzahl  von  2480 
Menschen  durch  den  Zusammensturz  des  Berges  Conto  ver- 
nichtet ;  nicht  ein  Menschenleben  konnte  gerettet  werden,  und 
Städtchen  und  Dorf  liegen  noch  heute  unter  mächtigen  Berg- 
trflmmern  und  grossen  Felsenmassen  begraben*  Ich  selbst 
habe  die  mit  finrchtbaren  Steinträmmem  bedeckte  Sidle  be- 
sucht; die  Felsmassen  waren  mit  einem  dicken  Moosteppicb 
Aberzogen.  —  Ebenso  war  es  einer  der  grossartigsten  und 
merkwflrdigsten  Bergschläpfe,  welchei^  am  2.  September  1906. 
an  dem  Ruifi  oder  Rossberge  südlich  vom  Rigi  in  der  Schweiz 
die  denkvrflrdige  Verschüttung  des  Dorfes  Ctoldau  und  zweier 
anderer  Dörfer  mit  ihren  Bewohnern  in  der  kürzesten  Zeit 
veranlasste.  Aehnliche  Ereignisse  durch  Bergschlttpfe ,  Fd- 
senstttrze  und  Erdfillle  veranlasst  Hessen  sich  Hunderte  aus 
den  bekannten  Veränderungen  der  Erdoberflädie  wähienl 
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der  gwcluGhtlicheii  Zeit  auffitthrea,  und  würden  einst ,  vielr* 
leicht  nach  JabrtanBenden,  diese  vergrabenen  Städte  und  Ort« 
sdmften  dnrch  nufUIige  Ausgrabungen  wieder  entdeckt ,  so 
ktanten  sie  nicht  allein  2u  interessanten  antiquarischen  Dn* 
sHcbuttgea,  sondern  auch  xn  Conjecturen  über  die  Art  ihrer 
Verschfittung  Anlass  geben  ^). 

Ausser  jenen  angeführten  Ausgleichungen  der  Erdober- 
fläche durch  natürliche  Ereignisse  gibt  es  deren  noch  einige 
anderer  Art,  die  alle  im  Einzelnen  auüinisahlen  mich  für  den 
TorMegenden  Zweck  zu  weit  führen  würden«  Selbst  die  unter 
unsern  Augen  vorgehende  Erhi^hung  und  Ausbreitung  man- 
cher Torfinoore  gehört  in  diese  Klasse ,  indem  man  hftuftg 
genug  mehre  Poss  mit  Torf  überdeckte  Reste  römischer  und 
selbst  noch  älterer  Bauwerke,  Strassen,  Dämme  und  Brücken 
gefunden  hat 

In  dner  gewissen  Beaiehong  ist  auch  hierhin  xu  rech- 
nen die  bdcanute  Erscheinung,  dass  Auswurfmassen  aus 
Vulkanen,  Tuffe  und  Laven  ganze  Städte  und  Villen  tief  un- 
ter die  Erde  begraben  haben.  Die  Verschattung  der  Städte 
Pompcgi,  Herculanum  und  Stabiae,  welche  durch  den  Aus- 
bruch des  Vesuv  im  Jahre  79.  n.  Chr.  erfolgte,  mag  hier  als 
eines  der  possartigsten  bekannten  Vorgänge  dieser  Art  an- 


'^  Bei  einer  andern  frühem  Oelegenhelt  habe  ich  mich  Aber  die  Er- 
elgnlMe  jener  Art  in  Ibigender  Welse  ansgesproelien :  „Fassen 
wir  ins  Aage^  was  die  Geschichte  der  altera  und  neuen  Zelt  uw 
▼Ott  solchen  sersloreDden  Hergängen  emahlt,  so  könneu  wir  mit 
Bechtanoehmen,  dass  in  vielen  Thälern  des  hohen  Gebirges  Ge- 
nerationen yon  Menschen  durch  plötzliche  Verschtittung  begraben 
liegen^  auf  deren  mächtiger  Gebirgsdecice  neue  Generationen  sich 
angesiedelt  haben ,'  nnd  so  mag  iin  Laufe  von  Jahrtausenden  an 
mancher  Stelle  Grab  unter  Grab  liegen  ^  während  auf  dem  lotsten^ 
vleHeloht  ebenfttHs  wieder  mit  nahem  Tod  bedroheten  Boden  die 
jitagste  Generation  steh  des  thätlgsten  Wiritens  und  Lebens  er« 
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gtffehrft  werden.  Bei  dieser  Eruption  des  Vesuvs  wahrte  acht 
Tage  und  acht  Nachte  der  Sand-  und  Aschenregen,  aut  wd- 
ehern  sich  Begengflsse  snir  Bildung  von  SchlammstrOmen  ver- 
einigten, welche,  durch  ungeheuere  Massen  von  Binssteintnff 
verstärkt,  auf  die  Städte  Herculanum  und  Pompeji  herab- 
stürzten.  Nur  auf  diese  Weise  ist  es  erklttriich ,  dass  die 
Bedeckung  stellenweise  112  Fuss  mächtig  ist  und  die  inner- 
sten Baume  der  Gebäude  und  selbst  die  Keller  ausfilllte ,  und 
dass  der  bedeckende  Bimssteintuff  alle  Ctegenstände,  die  m 
angetroffen  hat,  völlig  umhüllt  und  Abdrücke  davon  bildet; 
wie  man  denn  in  Pompeji  den  Abdruck  einer  Frau  mit  einem 
Kinde  in  den  Armen  gefunden  hat,  welcher  das  Skelett  ih- 
res Körpers  umschloss.  Daher  stehen  das  Theater  und  die 
übrigen  Oebäude  von  Pompeji  und  das  schöne  Theater  von 
Herkulanum  noch  jetzt,  wie  sie  ehemals  standen,  und  man 
durchwandert  die  ausgegrabenen  Strassen,  ohne  Spuren  von 
andern  Zertrümmerungen  der  Gebäude  zu  bemerken,  als  die- 
jenigen, welche  durch  den  Druck  der  aufliegenden  Tu&chichten 
entstanden  sind.  —  Bei  der  grasslichen  Eruption  des  Oalun* 
gung  auf  Java ,  am  S.  October  1822. ,  zerstiebte  fast  der 
ganze  Gipfel  der  Berges  und  seine  Trümmer  verdniglen 
sieh  mit  den  losen  Auswürflingen  und  den  Wassern,  die  theils 
der  Vulkan  ausspie,  und  die  theils  von  Begengüssen  herrührten, 
zu  fürchterlichen  Schlammfluthen,  unter  welchen  ein  grosser, 
herrlich  cultivirter  Landstrich  mit  114  Dörfern  völlig  begra- 
ben wurde. 

Auch  Erdbeben  können  Bedeckungen  von  Bauwerken 
bewirken.  Bei  dem  Erdbeben  von  Calabrien  im  Jahre  178S. 
wurden  in  der  Nahe  von  Oppido,  dem  Centralpunkte  des 
ganzen  Erdbebens,  viele  Hauser  von  den  unter  ihnen  auf- 
klaffenden Spalten  so  völlig  verschlungen,  dass  sie  spurlos 
verschwanden ;  dasselbe  geschah  bei  Cannamaria,  Terranouva, 
S.-  Christina  nüd  Sinopoli,  und  da  sich  diese  Spalten  oft  wie- 
der mit  grosser  Heftigkeit  verschlossen,  so  fand  man  spAtcr 
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bdm  Nachgaben  die  Häuser  mit  ihrem  ganzen  Gehalte  za 
einer  einzigen  compakten  Masse  zusammengequetscht. 

Aenderungen  im  Laufe  von  Flüssen  und  Strömen,  wie 
deren  bei  grossen  Fluthwassem  uud  Durchbrochen  vorkom* 
men,  können  auch  die  Bedeckung  von  Gebäuden  mit  Geschie- 
ben und  Sand  veranlassen.  So  wissen  wir  aus  der  Ge- 
sehichte  des  Rheines  nicht  allein ,  dass  in  alter  Zeit  viele 
Orte  dicht  am  Strome  lagen ,  welche  jetzt  mehr  oder  weni- 
ger davon  entfernt  liegen,  z.  B.  Neuss  (noch  nach  1854.)9 
Duisburgs,  Repelen,  Weinberg,  Xanten  u.  s.  w.,  sondern  dass 
sogar  andere  mitten  im  Rheine  liegen ,  z.  B.  die  Stätte  des 
fimheren  Dorfes  Wiesdorf,  dessen  Kirche  im  17.  Jahrhundert 
von  ihm  verschlungen  wurde;  das  Dorf  Haien  bei  Homberg 
unfern  Duisburg  u.  s.  w. ;  andere  wurden  selbst  vom  linken 
Ufer  auf  das  rechte  versetzt ,  wie  das  Dorf  Wanheim  bei 
Duisburgs,  welches  1147.  noch  zum  mörsischen  Kirchspiele 
Friemersheim  gehörte ;  oder  aus  einer  Insel  wurde  festes  Land, 
wie  Kaiserswerth ,  die  Stelle  wo  Asciburgium  (Asberg  bei 
Mors)  lag  u.  s.  w.  Wäre  es  möglich,  dass  der  Rhein  in  je- 
nen Gegenden  noch  einmal  seinen  Lauf  änderte  und  sein  Bett 
über  den  verschlungenen  Dörfern  Wiesdorf  und  Haien  ver« 
trocknete ,  so  würde  man  diese  unter  einer  Decke  von  Ge- 
sdiieben  und  Sand  ausgraben  können. 

Es  gibt  aber  auch  natürliche  Ereignisse,  durch  welche 
Ortschaften  unter  den  Boden  gebracht  werden  können,  ohne 
dass  grade  diese  Wirksamkeit  recht  eigentlich  zur  Ausglei* 
cbung  der  Unebenheiten  der  Erdoberfläche  beitragen  und 
vielmehr  in  dieser  Beziehung  die  entgegengesetzte  Folge  ha- 
ben. Dahin  gehört  das  Vorschreiteu  der  Dünen.  Wenn 
die  Küsten  des  Meeres  flach  sind,  und  sein  Boden  sandig  ist, 
so  werfen  die  Wellen  diesen  Sand  an  das  Gestade.  Ein  Theil 
desselben  trocknet  bei  jeder  Ebbe  ab  und  der  gewöhnliche 
Seewind  wehet  diesen  trockenen  Sand  auf  das  Gestade.  Auf 
diese  Weise  bilden  sich  die  Dünen,  welche,  wenn  der  Fleiss 
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des  Menschen  sie  nicht  durch  eine  angemessene  VegpetatiMi 
befestigt,  langsam,  aber  unausgesetzt  nach  dem  innem  Lande 
vorrücken  und  die  Felder  imd  Wohnungen  flberdecken.  Die 
Dflnen  der  Meeresbucht  von  Biscaya  haben  sich  bereits  über 
eine  grosse  Anzahl  von  Dörfern  ausgebreitet,  wddie  in  Ur- 
kunden des  Mittdalters  erwähnt  sind  und  in  dem  französi- 
schen Departement  Des  Landes  wurden,  wie  ans  Tassin  er- 
atthlt ,  schon  gegen  den  Anfang  dieses  Jahihundets  10  Dör- 
fer mit  unvermeidlicher  Einhüllung  in  die  vonschreitenden 
Dünen  bedroht.  Eines  dieser  Dörfer ,  Mimisan,  kämpfte  da- 
mals schon  seit  90  Jahren  mit  den  Dünen  und  eine  derselben 
von  mehr  als  00  Fnss  Höhe  rückte  so  m  sagen  sichtbar  ge- 
gen den  Ort  vor.  Bremonüer  hat  sogar  berechnet,  dass  die 
Dflnen  in  200  Jahren  die  Stadt  Bordeaux  erreidien  und  ein- 
hüllen würden.  Eben  so  lassen  sich  Beispiele  von  ins  Land 
wandernden  grossen  Dünen  aus  dem  Pinistfere- Departement 
und  von  Suffolk  in  England  anführen ,  weldie  Städte  und 
Dörfer  erreicht  und  überdeckt  haben. 

Die  Sümpfe,  welche  sich  im  Rücken  der  Dünensfige 
bilden,  schreiten  ebenfalls  mit  diesen  in  das  Land  vor«  Im 
Jahre  1802.  haben  sie  im  Dorfe  Saint -Julien  fünf  schöne 
Meyerhöfe  verheert  Eine  alte  römische  Landstrasse,  welche 
von  Bordeaux  nach  Bayonne  führt,  ist  von  ihnen  überdeck! 
weiden.  Vor  länger  als  00  Jahren  konnte  man  sie  bei  nie- 
drigem Wasserstande  nodi  sehen. 

Es  sind  dies  aber  gewissermassen  nur  ausnahmsweise 
Verhältnisse  auf  der  Oberiädie  unseres  Planeten.  Sie  können 
die  häufige  Erscheinung,  dass  alte  Baureste  auch  in  flachen  Ge- 
genden und  Ebenen  jsiemlidi  tief  unter  der  Erdoberflä<che  vorkom^ 
men ,  nicht  erklären.  Für  diese  möchte  daher  immerhin  die 
Frage  jsu  stellen  sein,  ob  die  Vermehrung,  das  Dickerwerdea 
der  Damm-  oder  Ackererde,  welche  eine  Folge  der  nach  und 
nach  erfolgenden  Verwitterung  der  Felsarten  des  Pntorgrundea 
und  der  Zersetming  der  Vegetation  und  Animalisation  ist,  filr#r 


Die  iogemomle  Boden  mErhShmg  eb.  148 

Deutung  fai  Anbruch  genonmien  werden  könne.  Dabei  kommt 
noch  ein  anderes  mitwirkendes  Moment  in  Betracht,  welches 
ebenfalls  in  Erwägung  gezogen  zu  werden  verdient.  Es  ist 
dies  der  Staub,  welcher  vom  Winde  Überall  faingewehet  wird, 
sich  selbst  in  unsern  Wohnungen  mit  der  Zeit  zu  nicht  un^ 
bedeutenden  Massen  anhäuft,  die,  würden  sie  nach  Jabriuin« 
derten  und  Jahrtausenden  summirt,  schon  allein  im  Stande 
sein  konnten,  eine  merkbare  Erhöhung  des  ursprünglichen 
Bodens  zu  bewirken.  Nur  unter  seltenern  umstanden  werden 
aber  in  der  Wirklichkeit  diese  feinerdigen  Theile,  der  Staub, 
irgend  wesentlich  zur  Boden-Erhöhung  beitragen.  Der  Wind, 
welcher  sie  herteiAhrt ,  wird  auch  den  grössten  Theil  der- 
selben wieder  mit  sich  fortnehmen  und  nach  anderen  Stellen 
lÄitragen,  und  einen  anderen  Theil  davon  entfiihrt  das  atmo« 
s^ftrische  Wasser,  welches  nach  seinem  Niederfiillen  diese 
feinen  Teilchen  wegschwemmt  und  durch  Vermittelung  der 
B&che  und  Flflsse  dem  Meere  übergiebt.  Es  hat  zwar  der 
Amerikaner  Rafinesque  die  Anhäufung  des  atmosphftrischen 
Staubs  oder  sogenannten  Sonnenstaubs  (den  Kästner  sogar 
die  erste  Verkörperungsstufe  des  Aetherstaubes  nennt)  als 
die  Ursache  der  Ueberlagerung  der  alten  Baureste  von  erdi- 
gen Schichten  angenommen  und  selbst  die  Ö— 8  Fuss  mäch- 
tige erdige  Einhüllung  eines  Tempels  zu  Segesta  inSidliea 
durch  den  nach  und  nach  wahrend  2000  Jahren  medergefal- 
lenen  Staub  zu  erklaren  gesucht.  Es  sind  dieses  aber  blosse 
Himgespinnste,  auf  welche  kein  sorgsam  prüfender  und  beob- 
achtender Naturforscher  irgend  einen  Werth  legen  wird. 

Wenn  wir  die  Verhältnisse  der  Oberfläche  von  flachen 
Gegenden  und  Ebenen  mit  Rücksicht  auf  die  in  langen  Zeit- 
fristen dabei  vorgekommenen  Veränderungen  näher  untersu- 
chen ,  so  werden  wir  sogar  durch  das  für  sehr  zahlreiche 
Falle  hervortretende  Resultat  in  Erstaunen  gesetzt,  dass  sich 
die  Veränderung  des  Bodens  für  geschichtlich  sehr  limge 
SSeitrftnne  anf  Nichts  oder  doch  nur  auf  ein  kaum  bemerk- 
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bares  Hioimmii  relucirt    Einige  Beispiele  davon  Mllf  en  hier 
ihre  Stelle  finden. 

Es  sind  nunachst  die  sogenannten  Dnüdensteine ,  sehr 
cinCache  uralte  religiöse  oder  Grabmonumente,  die  fiber  einen 
grossen  Theil  Europa's  verbreitet  erscheinen ,  und  welche 
aelbst  noch  in  Marocco  vorlconunen.  Man  sählt  deren  mehre 
Tausende  in  Frankreich.  Sehr  häufig  kommen  sie  in  Eng- 
land, in  Norwegen  und  in  Lappland  vor.  In  den  nördlichen 
Gegenden  sind  sie  unter  dem  Namen  der  Runensteine  bekannt, 
in  Schweden  allein  sählt  man  deren  18000.  Man  unterschei- 
det davon  jrwei  Arten,  die  Men-hir  und  die  Dol-mes. 
Die  ersten  nennt  man  auch  in  Frankreich  »Pierres  levto^ 
Es  sind  grosse  und  schwere,  längliche,  oft  flache,  unbehauene 
Steinmassen ,  welche  in  senkrechter  Richtung  und  ohne  ir- 
gend ein  Fundament  zu  haben  in  dem  Boden  stehen.  Ihre 
Errichtung  ist  gewiss  meist  alter  als  die  Eroberung  Galliens 
durch  Julius  Cäsar.  Manche  davon  sind  von  selbst  um* 
gefallen,  andere  durch  Menschenhand  gestflnt  und  noch  an- 
dere sind  als  Baumaterial  benutzt  worden.  Die  noch  auf- 
recht stehenden  Men-hir  verdienen  unsere  Beachtung.  Wenn 
die  Dammerde  niedriger  geworden  wäre  seit  der  Zeit  der 
Errichtung  dieser  Steine,  so  wärden  sie  umgefallen  sein, 
wenn  aber  dagegen  der  Boden  sich  erhöht  hätte,  so  mttsste 
ihr  unterer  Theil  tiefer  im  Boden  stehen.  Weder  von  dem 
einen  noch  von  dem  andern  ist  aber  etwas  zu  bemerken; 
sie  stecken  nur  grade  ebenso  tief  im  Boden,  dass  sie  nicht  um« 
fallen  *)•  Wer  diese  Steine  an  den  genannten  Orten  und  noch 


^)  Zuweilen  flnden  sich  die  Men  -  hir  in  einer  bedeutenden  Ansshl 
Eusammen,  so  z.  n.  im  Departement  du  Morbihan  die  Gruppe  voa 
Camac  bei  Auray;  und  selbst  diese  Gruppe  besteht  noch  aus 
Ewei  engem  Zusammenhftufüngen.  Die  Steine  der  unteren  Zn- 
sammenhänfling  stehen  sehr  genShert  in  grader  Linie,  wie  All^en^ 
Bs  flnden  sich  davon  8  Beihen  und  jede  Reihe  besieht  ans  M 
0lelBen ,  so  dass  deren  im  Gannen  169  sind.   Einige  sind  nmg^ 


JNe  ^ogenamUö  BadJm^BMkmg  äU.  im 


an  vielen  anicren  ihres  Vorkommeiiß  oilmr  naeh  ihrer  Std- 
lang  milerracht,  muss  die  Ueber^ugmig  gewianen,  dasB  der 
Bodea,  avf  wddiem  rie  stehen,  während  eines  Zeitramaes  von 
«BgAhr  flow  Jahren  in  seinor  Hdhe  weder  merklich  m* 
noch  ahgenonuien  hat 

Die  zweite  Art  dieser  Dnridensteihe ,  die  Dol  -  men,  be- 
weisen noch  bündiger  die  Permanenz  des  Bodens.  Sie  be- 
stehen wesentlich  aus  2wei  anflrecht  stehenden  Steinen,  aaf 
welche  ein  grosser ,  flacher  Stein  in  solcher  Weise  ge- 
legt  ist,  dass  das  Oanae  eine  baakartige  Gestalt  erhalt 
IKe  Habe  dieser  Steiubank  betragt  vom  Boden  1  --  2  Me- 
ter. Sehr  häufig  befibdet  sich  unmittelbar  auf  dem  Boden 
awischen  den  zwei  senkrecht  errichteten  Steinen  ein  anderer, 
ebenfalls  flacher  Stein,  welcher  den  Druiden  2ur  Verrich- 
tung der  Menschenopfer  gedient  haben  soll.  Dieser  untere 
flache  Stein  erhebt  sich  aber  weder  mit  seiner  unteren  Flä- 
che  Aber  das  Niveau  des  Bodens ,  noch  ist  er  irgend  in  den 
letzteren  eingesenkt,  wodurch  es  also  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich wird,  dass  das  allgemeiue  Niveau  der  Gegend  seit 
der  Errichtung  des  Denkmals  keine  bemerkbare  Veränderung 
erlitten  haben  kann. 

Es  liegen  selbst  Beispiele  vor,  dass  kflnstliche  Grabun- 
gen in  die  blosse  Erde,  wenn  sie  mit  einer  Easendecke  beklei- 
det sind,  während  vieler  Jahrhunderte  ihre  Gestalt  fast  gar 


lUleB  oder  umgestunt  worden.  Die  swelte  ZnsiuiiiiienlUhifting 
bestehi  aua  grösseren  Steinen  als  die  entere,  nnd  befindet  sich  aof 
einem  niedrigen  HugeL  In  derselben  sieht  man  11  grade  Reihen^ 
jede  von  15  Steinen,  also  im  Ganasen  165  Steine.  Diese  Steine 
sind  zum  Theil  von  kolossaler  Grösse.  Einige  erheben  sich  sechs 
bto  sieben  Meter  fiber  den  Boden,  nnd  sind  sechs  Meter  breit  und 
vier  Meter  diek.  In  einer  anderen  Gruppe  in  demselben  Departe- 
nenl  aaf  den  Halden  von  Rochefort  und  auch  bei  Brest  kommen 
Mftke  Steine  vor^  welche  eine  Höhe  bis  sii  16  Meter  besltsen« 
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nicht  veittniert  haben«    Die  Onuuiftrbe  varl«iht  4m  Bptai 
einen  gan^  nerkwfirdigen  Schutz. 

In  fieser  Beaiehang  ftthrt  Efe  de  BeamMni  das 
Schlachtfeld  des  HunnenkOniga  Atlila  im  Departement  der 
Marne  an.  Zur  Zeit,  wo  Attila  451.  von  Merovaeqa  i« 
ider  Champagne  geschlagen  wurde,  hatte  er  sein  Lager  hei 
der  kleinen  Stadt  la  Cheppe.  Diese  beinahe  vierseitige  Ver- 
adianwng  mit  Seiten  von  aOO— 600  Meter  ist  von  Orftbea 
eiagescUassen.  Es  befindet  sich  auf  einem  etwas  genmgten 
kreideartigen  Bodeiu  Das  Innere  des  Lagers  oder  der  Ver- 
schanmug  ist  gegenwärtig  cultivirter  Boden,  die  Graben  sind 
aber  in  einer  merkwürdigen  Weise  erhalten.  Die  Böschung 
der  Gräben  von  der  äusseren  Seite  hinein  beträgt  27  Grad^ 
die  von  umen  nach  aussen  abAdlende  Böschung  aber  88  Grad« 
Der  Graben  ist  an  6  Meter  tief  und  hat  zwischen  beiden 
Böschungen  einen  6~  Meter  breiten  ebenen  Boden.  Die  Gründe 
dieser  Einrichtung  liegen  nahe.^  Die  innere  GrabenbQschung 
ist  so  steil  aagejlegt,  damit  sie  vom  Feinde  nicht  leicht  und 
schnell  bestiegen  w^den  konnte,  der  Ausfall  aber  dadurch 
erleichtert  wiird«.  Ausser  einigen  horiaontalen  Pfaden^  wel- 
che durch  die  Fusstritte  des  Viehs  auf  den  Böschungen  in  der 
Bichtung  der  Länge  des  Grabens  entsanden  sind,  ist  die 
ganze  Oberfläche .  dieser  Verscbanzung  jetat ,  nach  Verlauf 
von  1400  Jaliren,  noch  so  vollkommen  erhalten,  dass  man 
glauben  könnte,  sie  rtihre  aus  dem  Jahre  1792.  her,  in  wel- 
chem das  preussische  Kriegsheer  diese  Gegend  besetzt  hatte ; 
Und  in  der  That  könnte  man  sich  sdbst  noch  bei  dieser  An. 
nähme  fiber  die  vortreflKche  Erhaltung  verwundern.  Deber 
)Iie  Zeit  der  Anlage  jener  Verschanzung  kann  aber  kein 
Zweifel  obwalten,  denn  die  Tradition  ist  es  nicht  aliein,  wel- 
che %dafttr  spricht ;  man  findet  hier  auch  Münzen  und  Waffen 
-ans  den  ersten  Zeiten  der  französischen  Monarchie.  Eine 
«ndere,  eben  so  merkwfirdig  erhaliene  Venchanzwng  befi»* 
det  sich  bei  Dieppe;   sie  wird  gewöhnlieh  „Cäsar'a  Lager*^ 


INe  fogenamie  Bodm'-ErhShumg  efo.  KT 

gnanst    Fnmkfeieh  imd  England  haben  noch  viele  ähnliche 
Bdapiele  anfiraweisen. 

Die  römiscben  Grabhügel ,  Turauli ,  welche  meist  nur 
ans  einem  conischen  oder  pyramidalen  Erdhügel  bestehen  und 
raweilen  an  ihrer  Basis  eine  Einfassung  von  Quadersteinen 
haben,  geben  ebenfalls  häufig  dnen  trefflidien  Beweis  von 
der  fiisl  unmerklichen  Veränderung  der  berasten  Oberfläche 
ab.  In  der  Bifel  befinden  sich  viele  dieser  Monumente;  die 
meisten  sind  wohl  jetat  schon  geOfihet  und  die  Aschenumen 
und  andere  Anticaglien  daraus  herausgenommen.  Ich  habe 
dnige  dieser  Hügel  von  grossen  Dimensionen  bei  Gillenfeld 
in  der  Bifel ,  nahe  an  der  Strasse  nach  Lüt^erath  gesehen, 
nachdem  man  kura  voriier  mittels  darin  gemachter  Binschnitte 
Ulfen  Inhalt  ausgehoben  hatte.  Es  fanden  sich  darin  unter 
Anderem  sehr  grosse  rümische  GlasgeAse ,  welche  jetzt  im 
Museum  rheinisch -westphälischer  Alterthttmer  zu  Bonn  auf- 
bewahrt werden.  Bei  einem  dieser  Hügel  lag  die  Einfassung 
von  Quadersteinen  noch  grade  so ,  wie  sie  ursprünglich  ge« 
legt  worden  war  und  der  umgebende  Boden  hatte  sich  weder 
bemerkKch  eihdht,  noch  vertieft.  Die  quadratische  Stein- 
Einfassung  ftnd  sidi  nur  durch  wenig  Erde  verdeckt,  welche 
von  dem  onprfingiich  vierseitig  pyramididen  Hügel  herunter- 
g^Uen  war,  und  auch  dieser  hatte  noch  ganz  gut  seine 
ursprüngliche  Form  erbalten ;  die  Kanten  der  Pyramide  wa- 
ren nur  abgerundet  und  zwar  wohl  etwas  mehr,  als  sie  es  ur* 
^rfinglich  gewesen  sein  mochten.  Elie  de  Beaumont  he- 
selirdbt  eine  grosse  Zahl  solcher  alten  und  uralten  Grabhü« 
gel  von  aufgehäufter  Erde,  zum  Theil  von  sehr  bedeutenden 
Dimensionen,  aus  Belgien,  Schweden,  der  Türkei,  Russland, 
Griechenland,  Amerika,  welche  alle  die  merkwürdigste  Erhal- 
tung ihrer  eigenen  •Form  eben  so' deutlich  zeigen,  wie  die 
Unveränderlichkeit  der  Höhe  des  umgebenden  Bodens.  In 
Amerika  finden  wir  die  Tumuli  von  den  grossen  Seen  im 
Norden  an  durdi  das  Stromgebiet  des  Missisippi  bis  nach  Me- 
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jdcoy  Mittel-Amerika,  Peru  und  selbst  bis  mm  La  Platastran ; 
am  stillen  Ocean  und  auch  an  der  Mflnduf  des  Colunkia 
und  am  Colorado.  Ihre  Menge  ist  nicht  xn  berechnen,  im 
Missisippilande  steigt  sie  in  die  Zehntausend.  Während  die 
jaus  Stein  erbauten  Monumente  der  alten  Am^kaner,  Pjm* 
miden,  Bogen  u.  s.  w.  gewöhnlich  durch  die  Zeit  bedeutend 
gelitten  haben,  halt  sich  der  durch  Rasen,  Gebflsch  und  Waid- 
bäume  geschtttzte  Hflgel  vortrefflich ,  und  bietet  den  Atmo* 
sphärilien  Trotz,  welche  den  Marmor  und  andere  feste  Simn* 
arten  zerstören. 

BUe  de  BeeumofU  führt  ferner  aus  von  ihm  in  der  Bre* 
.  tagne  und  in  Spanien  gemachten  Beobachtungen  an,  dass  man 
in  der  Gestalt  vieler  berasten  Flächen  noch  die  Forchen  der 
Pflugschar  deutlich  und  nur  mit  etwas  abgerundeter  Gestalt 
erkennen  könne,  obgleich  nachweisbar  seit  vielen  Jafariwn- 
derten  kein  Ackeriiau  mehr  darauf  betrieben  worden  sei. 

Selbst  die  Waldbäume,  welche  bekanntlidi  je  nach 
ihrer  Art  ein  Alter  von  mehren  Hundert  bis  Aber  1600 
Jahre  erreichen,  zeigen  uns  in  ihrem  Vorkommen,  dass  der 
Boden,  oft  selbst  wenn  er  ohne  Bedeckung  mit  lebendiger 
Vegetation  ist,  keinen  merkbaren  Veränderungen  in  seiner 
Höhe  unterliegt.  ¥lr  flnden  um  die  Bäume  herom  die  Brde 
erhöht,  welches  Folge  des  Wachsthums  ihrer  Wurzdn  ist, 
nnd  je  älter  ein  Baum  ist ,  um  so  bedeutender  in  der  HtAe 
ond  im  Umfange  pflegt  auch  der  kleine  Tumulus,  weldier  ihn 
«mgiebt,  zu  sein.  Diese  Hügel  eriialten  sich  aber  eben  so 
gut  viele  Jahrhunderte- hindurch,  wie  die  künstlichen  Grab- 
hflgel aus  blosser  Erde. 

Man  sieht  auch  Jahrhunderte  alte  Bäume  und  ganze 
Wälder  davon  auf  sehr  geneigten  Ebenen  oder  Abhängen 
stehen,  welche  nur  mit  einer  se|ir  dünnen*Scbicht  von  Damm- 
erde bedeckt  sind.  Dies  beweist,  dass  selbst  auf  sehr  cnlli* 
virten  Ebenen  die  Dammerd^  unter  dem  Einflüsse  der  tVur- 
zeln  und  dem  Schutze  der  abfallraden  Blätter  und  anderer 
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VegeftaUlien  sich  fast  ohne  alle  Verandening  ihrer  Dieke^m 
erhallen  venmg. 

Unter  gewöhnlichen  Verhallnissen  wird  überhaupt  die 
Oberfläche  der  Dammerde  in  solchen  langen  Zeitranmen  keine 
wesenfliche  Veränderung  erleiden.  Je  nach  der  Natur  der 
Felsarten,  welche  4ien  Untergrund  bilden ,  kann  dieser  «war 
durch  die  fortschreitende  Verwitterung,  Zersetaung  und  Auf- 
lösung der  Gesteine  mit  der  Zeit  dicker  werden:  aber  da- 
duroh  kann  nach  oben  die  Hohe  des  Bodens  nicht  steigen. 
Die  absterbende  Vegetation  und  Animalisation  bedingt  aller- 
dings eine  SubstanK^Vermehrung :  aber  diese  verbleibt  dem 
Boden,  nicht ;  sie  wird  theils  unmittelbar  von  dem  neuen  Pflan- 
aenlebea  verbraucht,  theils  in  gasförmiger  Gestalt  der  Atmo- 
sfhUe  übergeben ,  und  theils  von  den  niederfallenden  atmo* 
q^hftrischen  Wassern  entweder  in  die  tiefere  Erdrinde  gelei- 
tet oder  mit  den  abiiessenden  Wassern  weiter  auf  der  Ober- 
iidie  fortgeführt  So  wird  ziemlich  genau  Alles  verbraucht, 
absorbirt  und  weggeführt,  was  die  verwesenden  PflamBen  und 
nüere  dem  Boden  bringen.  Der  Boden  kann  nur  zeitweilig 
etwas  reicher  oder  ärmer  an  Humus,  also  fetter  oder  magerer 
worden,  wenn  etwa  zufällig  die  Einnahme  und  Ausgabe  an 
Substanz  bei  diesen  Processen  etwas  differirt  Auch  kann 
der  Humus  mehr  od»  weniger  tief  in  den  Untergrund  ein- 
dringen, also  die  Dammerde-Schicht  wirklich  dicker  werden. 
Dadurch  steigt  aber  die  Oberfläche  eben  so  wenig  in  die 
Hohe,  als  sie  sich  bei  umgekehrten  und  ungünstigen  Verhält- 
nissen senken  kann.  Die  Cultur  des  Bodens  ändert  ebenfalls 
die  Sache  nicht  Der  Humusgehalt  des  Bodens  wird  dadurch 
nur  vermindert,  weil  die  Pflanzen  nicht  auf  ihrer  Wachs- 
thufflsstelle  zu  Grunde  gehen,  dem  Boden  also  nicht  wieder- 
gegeben, sondern  für  die  menschliche  Gesellschaft  benutzt 
werden ,  und  es  würde  daher  mit  der  Zeit  der  Humus  der 
Ofundsiücke  ganz  verbraucht  werden,  wenn  er  nicht  in  der 
Dingung  seinen  Ersatz  erhielte.    Es  ist  aber  auch  längst 
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ron  4en  Oeologen  anerkaiuity  dass  die  IHdLe  der  DaMoefie 
nicht  zu  einem  Chronometer  dienen  kann,  um  irgend  das  Al- 
ter der  Erdoberflache  fttr  ungere  heutige  geologisdie  Spoche 
xn  bestimmen. 

W«in  also  die  Bildung  der  Dammerde  fast  gans  na- 
schnldig  an  der  unverkennbaren  Boden-BrhOhung  ist,  wdche 
wir  in  dem  oft  tiefen  Vergrabensein  von  Bauresten  und  an« 
deren  alten  Gegenstand^  erkennen^  die  sich  ursprünglich  auf 
der  Oberfladie  beflinden  haben,  und  wenn  solche  Brscheinun* 
gen  auch  in  ebenen  oder  überhaupt  in  solchen  Gegenden  vor- 
kommen, wo  lokale  oder  ausserordentliche  Naturereignisse 
von  solcher  Art,  wie  der  Anfang  dieses  Aufsatzes  sie  angiebt, 
nidit  zu  erkennen  oder  anzunehmen  sind,  so  ktanen  jene 
Anhäufungen  nur  durch  menschliches  Znthun,  durch  kttnstli- 
die  Anhäufungen  von  Brd«  und  andern  Massen  auf  der  ehe- 
maligen Oberflache,  unter  die  Erde  gekommen  sein« 

Wir  flnden  auch  nidit  alle  alten  Bauwerke  und  dergha- 
dien  in  der  Erde  unter  dem  gegenwartigen  Bodeik  Im  Ga* 
gentheile  stehen  bei  Weitem  die  nmisten  noch  gerade  so  auf 
der  Gberflache,  wie  sie  ursprOnglich  erbaut  worden  sind. 
Wenn  wir  einen  Bück  auf  die  griechischen  und  rdmischen 
Bauwerke  in  Griechenland  und  in  Italien  selbst  sowohl,  als 
in  andern  Ländern  werfen ,  so  eikennen  wir  jenes  Vergra-* 
sein,  so  anflallend  und  nnerklärbar  es  uns  audi  an  manchen 
Lokalitäten  erscheint,  doch  im  Allgemeinen  nur  als  ein  aus« 
nabmsweises.  Sehr  zahlreiche  Tempel,  cyklopische  IHauem, 
Aquaedttkte,  Monumente  der  verschiedensten  Art  finden  wir 
auf  ihrer  ursprUnglichen  Oberfläche  stehend ,  ohne  dass  der 
Boden  um  sie  herum  irgend  erhöht  oder  vertieft  worden  ist- 
Selbst  in  Rom  finden  wir  vereinzelt  solche  Verhältnisse,  wo 
doch  auch  an  anderen  und  sehr  vielen  Stellen  wieder  die 
grossartigsten  Bodeneriidhnngen  und  Binhällungen  der  Bon- 
Werke  und  Monumente  in  das  Brdrddk  vorkommen.  Bben  so 
f^ält  es  sieb  in  Trier;  die  grossca  rfmischen  G<4MM^ 


der  firth«  Mgemmte  Palast  ^  jeüst  üe  BaaUika  wd  ew 
Theil  der  Caseme,  wie  aaeh  mandies  andere  römucbe  Haw^ 
welches  jetst  laehr  oder  weniger  «or  kttrgerlklien  W<duiui^ 
BM^denüalrt  ist^  zeigen  in  ihrer  Umgebnag  weder  Erhöhung 
neeh  Vertiefung  des  Bodens,  aher  sechs  Fuss  liefer  im  Bodoi, 
■ater  dem  jetzigen  Niveau  der  Slrassen ,  hat  man  in  dieser 
Gegend  ältere  römische  MosaikbOden  bei  Ausgrabungen  ge* 
fiiadetty  während  an  anderen  Strilen  in  der  Stadt  und  in 
ihrer  Nachbarschaft  die  römischen  Gebäudereste  gans  und 
gar  aus  dem  erhöfaeten  Boden  haben  ausgegraben  werden 
mässen,  so  die  Porta  nigra,  die  sogenannten  Bäder,  das  Anu 
phithcaler  u.  s.  w.  Die  Stadt  ILöbi  liefert  ebenfUls  That« 
Sachen  beiderlei  Art 

Bin  recht  sdittnes  Beispid  von  kaum  nennharer  Badens 
erhUbvAg  bei  einem  grossartigen  rämischen  Bau^  und  Eunst- 
leshmai  gibt  das  70  Fnss  hohe  Mommmnt  der  Familie  der 
Securffner  im  Dorfe  Igel  bei  Tritt  ab.  Bs  geU  die  Kunst« 
Strasse- nach  Lnemburg  ungefithrlft  Sdueitte  von  dem  Hbh 
aameiit  durdi  das  Borf  und  naha  im  Ricken  des  Benkmala 
erhebt  sich  das  Qebfarge  des  Moseinfers.  Bfe  Umstände  der 
Bodenerhähung  waren  daher  in  der  Lage  des  Monuments 
besonderB  günstig  gegeben,  und  doch  hat  diese  nur  in  einem 
sehr  geringen  Maasse  statt  gefunden.  Nur  ein"  paar  Fusa 
bodi  war  die  Erde  gegen  das  Denkmal  hin  au%chftuft;  auf 
Venttdassm^  der  kdnigl.  Regierung  mi  Trier  ist  diese  vor 
etwa  drei  Deoennten  weggeräumt  worden* 

Weniger  aulbtllend  ist  es ,  dass  ritansche  Landstrassea 
durch  die  Bifel  und  aber  den  Hm^rackefl  sriehen ,  wie  eftcn 
so  in  Hallen  und  andern  Ländern,  welche  noch  als  bestehende 
Gommunalwege  auf  ihrem  ursprünglichen  Pflaster  befiahren 
werden.  Gerade  in  diesem  letzten  Umstände  ist  es  begrftndel^ 
dass  sie  gar  nicht  bedeckt  erseheinen. 

Wir  inden  die  Bodeneriiöhongen  übei;  rümischen  und 
anderen'  alten  Baur^sten  yoraagficli  In  grtMmti  fM&dten  itti 
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in  ihrer  Naohbarachaft  Um  nur  Brnpiele  aaCrasteHea,  habe 
idi  in  dieser  Beaiehiia;  schon  Ron  und  Trier  i^enannl.  In 
Jemsalen  erreicht  nan  ent  in  40  Fnss  Tiefe  den  mlten,  festen, 
vrsprflnf liehen  Boden;  diese  gwaae  KAe  liesteht  ans  Anf- 
schflttnngen.  Es  ist  wohl  keine  grossere  Stadt  am  BheinOy 
In  wdcber  es  nicht  ei^e  oder  die  andere  mittelalterliclie  Kir- 
che i^be ,  deren  Boden  unter  dem  Nirean  des  umgebenden 
Terrains  läge,  in  welche  man  daher  hinabsteigen  muss.  Ur- 
sprOnglich  wird  nicht  leicht  eine  Kirche  mit  ihrem  Boden 
tiefer  als  ihre  Umgebung  angelegt  worden  sein.  Jene  Lage 
ist  daher  Folge  der  BodenerhOhung,  die  hineinflihrenden  Sin* 
fen  oder  Treppen  sind  spater  dadurch  ntfthig  geworden. 

Die  BodenerhOhung  in  den  Städten  und  in  ilnrer  Nach- 
barachaft  ist  wesentlich  nur  durch  die  successive  Anbftufwig 
des  Schutts  von  alten  Gebäuden  und  von  der  Erdbewegung 
bei  Neubauten  entstanden.  An  solchen  Orten ,  welche  sckoa 
frfibe  die  Wi^pläüse  einer  grossen  Annahl  von  Menschen 
waren  9  konnten  dadurch  leicht  in  Zeiträumen  von  Jahrhun^ 
derten  und  Jahrtausenden  nach  und  nach  recht  bedeulende 
Veränderungen  der  Erdoberfläche  eneugt  werden. 

Es  mögen  wohl  nur  wenige  Punkte  auf  der  Erde  exir 
stiren  y  welche  so  grossartige  und  so  oft  wiederholte  Verän- 
derungen ihrer  Bodenbeschaffenheit  durch  Zerstärung  vpn 
Gebäuden  und  Anhänfiingen  von  Schutt  erlitten  haben,  wie 
die  alte  Stadt  Roul  Ein  redit  anschauliches  Bild  davon  giebt 
uns  des  verewigten  B^G.Niebukr's:  ^briss  der  Geschichte 
des  Wachsthums  und  Verfalls  der  alten  und  der  Wiederher- 
steUung  der  neuen  Stadt  Rom^  welcher  in  der  »Beschreibung 
der  Stadt  Rom  von  C.  PUaner,  C.  Bunsen,  JB.  Gerhard  und 
F.  Röstern  (1.  Bd.  1880.)  abgedruckt  ist  Folgendes  sind 
die  hervorragendsten  Momente  daraus. 

Die  ältere  Geschichte  der  Stadt  mag  uns  viele  Ereig« 
niese  nicht  aufbewahrt  haben,  welche  nur  Folge  hatten,  dass 
auf  den  Trimmern  von  Gebäuden ,  die  entweder  durch  |co 
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Verfieill  iler  Zdt  oitv  dinrdi  Verheerinig^en  und  Brandiingiack 
entstanden  waren ^  neue  Gebäude,  Tempel  und  Strassen  er- 
baut worden  sind.  Die  Stadt  wird ,  wie  die  Republik  von 
ihren  Fall  erstand,  im  Innern  immer  mehr  mit  Gebäuden 
angefQlIt  gewesen  sein,  als  die  Gallier  sie  eroberten  und 
in  Asche  legten.  Die  Polgen  dieses  Unglücks  dauerten  in 
der  Unregelmässigkeit  der  Strassen  bis  su  Nero's  Zeiten 
fort  Der  Brand  der  Stadt  unter  Nero  fahrte  zur  Erweite- 
rung der  Strassen  und  zur  Ausdehnung  der  Stadt  Sie  er- 
stand auf  ihren  Trümmern  von  Neuem  und  viel  grossartiger, 
als  zuvor.  Unter  Diocletian's  Regierung  entzog  die  Entfer- 
nung des  Hofes  der  Hauptstadt  Vortheile,  welche  schon  den 
Verfall  vieler  Gebäude  und  Wohnungen  zur  Folge  gehabt 
haben  werden.  Zu  Constantin's  Zeiten  sdieinen  Gegenden 
der  Stadt,  die  bis  dahin  von  Privathttusem  eingenommen  wa- 
ren, verödet  gewesen  zu  sein.  Die  wenigen  Basiliken,  welche 
Constantin  wirUidi  baute,  wurden  vielleicht  noch  nicht  auf 
Kosten  alterer  Gebäude  angelegt ;  dasselbe  ist  aber  nidit  von 
denen  denkbar,  die  sonst  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts 
errichtet  wurden.  Von  Theodosius'  Regierung  an,  und  als  der 
rtaiisehe  Adel  sich  endlich  entschlossen  liatte,  dieRdigion  seines 
Herrn  anzundimen ,  wird  aber  die  nun  sehr  häufige  Erbau- 
ung von  Kirchen  jeder  Grösse  unmittelbare  Ursache  der  Zer- 
störung. Tempel  konnte  man  nur  selten  zur  Kirche  einrich- 
ten, aber  ihr  Baustoff  war  dazu  zu  benutzen,  namentlich  die 
prachtvollen  und  kostbaren  Säulen  derselben.  Waren  nun 
die  Salden  weggenommen,  so  stürzte  das  Gebäude  frtdie  oder 
spät  zusammen.  Die  Plünderungen  und  Verwüstungen,  wel- 
die  die  Stadt  im  fünften  Jahrhundert  erfuhr,  waren  gross- 
artig ;  viele  Gebäude  wurden  bei  Gelegenheiten,  wie  der  in- 
nere Krieg  zwischen  Antfaemius  und  Ricimer,  zerstört  Der 
Verlust  von  AfHka  brachte  viele  der  reichsten  Familien  um 
ihr  Vermögen,  mehrmals  herrsehte  Hungersnoth  und  es  nahm 
die  VoUuNnenge  reissend  a)^;  wovon  die  Verödung  der  Stadt 
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von  der  CurcmnfereiiK  gegen  den  Nitlelpunkt  Folge  war.  Uur 
ter  oder  onnittelbar  nach  Theoderich  war  Bon  auf  die  eng-- 
8(e  alle  Mauer  eingeschränkt  und  in  diesem  Bereiche  nidit 
einmal  Alles  mehr  bewohnt,  ohne  Vorstädte,  bis  auf  eine  M, 
St.  Peter  entetandene;  Belisars  Besatzung  säete  auf  öden 
Plätzen.  Die  Pest  und  «der  zweimalige  Hungar,  besondera 
der , ,  den  die  Stadt  wahrend  Totilas  Belagerung  ausstand^ 
verzehrten  im  gothischen  Kriege  die  BcfvMkemi^ ;  die  schien- 
n^^e  Wiederherstellung  der  Mauern,  welche  der  Wiederero«* 
berer  niedergerissen  hatte,  geschah  auf  Kosten  der  Ckbiude. 
Von  dieser  Zeit  an  folgen  zwei  Jahrhunderte  nnunterbroche« 
neu  Versinkensb  Die  Pest,  mehrmals  sich  erneuernd,  und  der 
Nönchsstand ,  den  viele  ergriffen  ,*  beförderten  die  Entvölke- 
rung. Die  Longobarden  brannten  bis  an  die  Mauern  Alles 
nieder ;  bf isfiellose  Ungewitter  und  Ueberachwemmungen  ver- 
mehrten Anpt  und  Noth ;  auf  jede  der  leinten  folgte  der 
Einsturz  morscher  Gebäude,  die  das  Wasser  nicht  sogldeb 
niedergeworfen  hatte.  In  diesen  Zeiten  wurde  aber  dach 
mitunter  wieder  gebaut  Auf  das  endliehe  Aufhören  der 
Pest  gegen  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  mag  bei 
dem  lange  bestehenden  Priedensnstande  mit  den  Longobar-i 
den  Erholung  eingetreten  sein;  deutliche  Spuren  davon  er« 
scheinen  aber  erst  gegen  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts* 
Die  Päpste  waren  reich  und  es  kamen  auch  wieder  mächtige 
und  reiche  Familien  vor.  Es  wurde  viel  gebaut;  bei  dem 
Bau  der  Basiliken  wurde  jede  neue  Kirche  immer  der  Unter- 
gang eines  alten  Gebäudes  oder  mehrer.  Das  Bauen  die- 
ser Art  währte  mehr  oder  minder  thätig  bis  ina  drdzehnie 
Jahrhundert  fort  Gegen  die  Mitie  dessdben  brach  endlidi 
eine  geflissenttiche  Zerstörung  aus,  dergleichen  noch  niemals 
gewesen  war.  Dieses  ist  die  bekannte  Verwüstung  dea 
Senators  Brancaleone,  [welcher,  um  den  meuterischen 
Add  wehrios  aufmachen,  an  150  feste  Gebäude,  gewisi 
hat  Jämmtltch  aus  dem  Alterthupi^  niederreissen  linsitWikh 
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rend  des  Avfenthalles  der  Pllpste  in  Avipion  gerieth  die 
Stadt  müie  an  gaa^liehe  EnlvMlkening ;  fast  alle  Kirchen 
waren  verlassen,  standen  mit  eingestürztem  Dach  und  sin- 
kenden Mauern;  unregelmässig  zerstreute  Htltten  bildeten 
den  bewohnten  Theil  der  Stadt ,  zu  dem  damals  eigentUdi 
kein  einziger  der  Berge  gehörte.  Auf  den  Bergen  lagen  ein- 
zelne Kirchen  und  KUteter,  und  der  grttsste  Theil  innerhalb 
der  lUngmauem  ward  in  den  auf  dem  Schutt  angepflanzten 
Vignen  von  Bauern  bewohnt  Mit  der  Rückkehr  des  nun-^ 
mehr  unermessUch  reichen  Hofes  kam  für  die  Stadt  freilich 
ein  neues  Leben,  weldies  nach  Beendigung  des  Schisma  seine 
volle  Kraft  äusserte;  die  Herstelluug  des  Verfallenen  wurde 
aber  wieder  eine  neue  Quelle  der  Zersttthmg.  Unter  Siztus 
IV«  wurden ,  bei  dem  eigentlichen  Aufleben,  oder  Entstehen 
der  neuen  Stadt,  noch  die  herrlichsten  Gebäude  des  Alter- 
tbums  zerstört.  Dieser  Papst  liess  die  Strassen  erweitern 
und  baute  Brflcken.  Ein  grosser  Schwung  kam  in  das  Bau- 
wesen unter  Julius  III.  Die  Peterskirdie  entstand  und  der 
vatikanische  Palast,  viele  Strassen  wurden  angelegt.  Leider 
war  Raphael  der  einzige,  der  den  Gedanken  fasste,  die  Ue* 
berreste  des  alten  Roms  durch  regelmassige  Aufgrabun'gen 
aus  ihrem  Schutte  wieder  an  das  Licht  zu  ziehen,  und  die- 
ser Gedanke  hatte  durchaus  keine  Folge.  Durdi  Raidbgra* 
bnngen  wurden  Säulen  und  Bekleidungen  von  den  edelsten 
Marmorn  und  Minki  gefunden  und  zur  Auszierung  der  neuen 
Kirchen  verwendet.  Pius  IV.  legte  einen  Weg  Aber  den  Qui^ 
rinal  bis  an  das  Thor  an.  Im  J.  1600.  ward  die  zu  einem 
Sumpf  gewordene  Gegend  des  Forums  Angust's  und  Nerva's 
trocken  gelegt  und  mit  Strassen  angebaut. 

In  dieser  allgemeinen  Skizze  der  durch  imgewöhnliche 
und  grosse  gescMcktliche  Verhältnisse  hervorgerufenen  Um-' 
wälznngen  des  Bodens  von  Rom  in  Folge  mehr  oder  minder 
gewaltsamer  Veriieemngen  der  bestandenen  Ctebäude  und 
mraer  Aufbunungen^  mag  die  Phantasie  noch  alle  diejenigen  ^ 
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Verändenmgen  dnsehaUen,  welche  lediglich  dtireh  die  Zeit^ 
die  gewühiriicbe  Verwitterung,  die  verttoderten  Bedflrfoisse 
des  Lebens  ii.  s.  w.  entstanden  sind,  und  es  wird  das  Bild 
der  Aufeinanderschichtungen  des  künstlichen  Bodens  so  gross- 
artig  und  verwickelt,  dass  seine  Entwirrung  nadi  Zeitfristea 
und  näheren  Unständen  in  das  Reich  des  gan^  Ujimöglicbeii 
CäUen  muss.  Hiernach  wird  man  sich  nicht  mehr  yerwuhdem 
kitmien,  dass-  in  Rom,  wo  fast  jedes  Gebäude  auf  den  Trüm- 
mern von  zahlreichen  Vorgangern  sich  erhebt,  so  bedeutende 
Bodenerhebungen  vorkommen.  Die  Gestalt  der  vier  Hügel 
der  alten  Roma  ist  zwar  noch  erhalten,  aber  sie  ist  nach 
und  nach  im  Einseinen  vielfach  modificirt  worden.  Selbst  das 
Bett  der  Tiber  ist  durch  seine  bedeutende  Ueberschwemmung 
um  ein  sehr  betrttchtliches  Maass  erhöhet  worden;  man  ist 
nicht  ganz  darüber  einig,  nie  viel  dieses  ausmacht.  Was 
so  im  Allgemeinen  von  Rom  gilt,  gilt  gewiss  auch  von  dem 
alten  Jerusalem  und  mehr  oder  weniger  von  allen  alten 
Städten,  deren  Geschichte  in  jener  Beziehung  eine  ähnliche  ist. 
Ueberall,  wo  alte  Gebäude  und  dergleichen  in  der  Erde 
liegen,  sind  freilich  die  Gründe  der  Bodenerhöhung  nicht  so 
leicht  nachzuweisen,  wie  in  Rom  und  Jerusalem.  In  diese 
Kategorie  gehören  z.  B.  solche  Erscheinungen  in  der  Nähe 
von  Bonn,  nördlich  und  südlich  der  Stadt  In  den  Jahren 
1818.  und  1819.  wurden  beim  Wichelshofe  an  der  Nordseite 
Bonns  gegen  den  Rhein  hin  sehr  ausgedehnte  Baureste ,  von 
einem  ständigen  römischen  Lager  herrührend,  in  ihren  unteren 
Theilen  ganz  gut  erhalten,  auf  einer  beackerten  Fläche  aus- 
gegraben, und  Karl  Rucksiuhl  hat  den  ganzen  Fund  um- 
ständlich in  dem  „Jahrb.  der  preuss.  Rhein-Universität^  Bd.  I. 
S.  159.  fr.  geschildert.  Diese  Gebäude  lagen  5  bis  6  Fuss 
unter  dem  gegenwärtigen  Boden.  «Man  kann  nicht  leicht  ab- 
sehen, warum  man  hier  in  einer  so  bedeutenden  Ausdehnung 
5  Ms  6  Fuss  Erde  auf  den  Boden  der  römischen  Gebäude 
geschüttet  hat.    Doch  aber  ist  es  geschehen;  Ausgleichungm 
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eines  flrflher  vielleicht  mehr  uneben  {gewesenen  Terrains  mö- 
gen die  Sache  erleichtert  haben.  Die  aufgefahrene  Erde 
enthielt  gansse  Anhäufungen  von  Thier  •  Knochenresten ,  und 
ist  übenll  mit  Stücken  von  alten  Bausteinen ,  MOrteltrüm- 
mem,  Scherben  von  römischem  Ttfpfergeschirre  und  mit  vie* 
len  Holzkohlen,  wohl  von  Branden  herrührrad,  untermischt 
In  dem  zum  Theil  bloss  gelegten  hohen  Erdprofil  am  Ufer 
des  Rheins  ist  dieses  Verhaltniss  noch  sichtbarer.  Südlich 
der  Stadt  Bonn ,  unfern  des  Coblenzer  Thores ,  muss  Iftngs 
der  Heerstrasse  der  römische  Begrabnissplatz  gewesen  sein« 
Bei  dem  Baue  der  neuen  Häuser  hat  man  viele  römische,  zum 
Theil  recht  interessante  Grab-  und  Votiv-Steine,  auch  einige 
römische  Baureste,  mehre  Fuss  tief  unter  der  Erde  aufgefun* 
den.  Drspranglich  haben  diese  bestimmt  auf  dem  Boden  ge« 
standen.  Es  ist  auch  hier  nicht  recht  fasslich ,  wie  sie  so 
tief  unter  denselben  gekommen  sind.  Es  wird  sich  damit 
aber  wohl  eben  so  verhalten,  wie  mit  dem  ständigen  Lager 
beim  Wicheishofe;  die  Cultur  des  Bodens  und  die  dadurch 
erfolgten  Ausgleichungen  desselben  werden  an  beiden  Orten 
wesentlich  zu  dem  Vergraben  beigetragen  haben.  Aehnliche 
Erklärungen  sind  fflr  alle  andern  Punkte  anzunehmen,  wo 
unter  analogen  Verhältnissen  solche  alte  Gegenstände,  welche 
nrsprflnglich  der  Erdoberfläche  angehörten,  in  der  Erde  vor^ 
kommen.  Bei  der  Beurtheilung  von  Erscheinungen  dieser 
Art  muss  man  den  Umstand  in  Betracht  ziehen,  dass  die  be* 
wegte  Erde,  wenn  sie  sehr  lange  Zeit  übereinander  gelegen 
hat,  so  fest  wird  ,  das9  sie  das  Ansehen  von  sogenanntem 
•»gewachsenem  Boden^  erhält.  Oft  ist  sie'  davon  nur  allein 
durch  darin  vorkommende  Topf-  oder  Ziegelbnichstücke  u. 
dergl.  zu  unterscheiden. 

Gern  führe  ich  hier  noch  ein  recht  interessantes  Bei« 
spiel  von  Gebäuden  an ,  welche  in  einer  viel  späteren  Zeit 
so  unter  den  Boden  gekommen  sind,  dass  die  Pflugschar 
darüber  wegging.  Die  älteren  Hergänge  finden  dadurch  eine 
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gute  BrlänteruHf  •  Ich  meuie  damit  die  ObetÜcKe  des  Wm^ 
kodenbergs  an  der  Nabe,  «wiscben  Waldböekelbeiiii  und  So- 
bernbeim.'  leb  wiederbole  die  Scbildemof  dieser  Thatsaebe, 
go  wie  ieb  sie  bereits  frttber  iu  dem  von  mir  verfassten  klei- 
nen Baebe:  «Die  Entstehung  und  Ausbildung  dar  Erde,  vor« 
2ttglicb  dureb  Beispiele  ans  Rbeinland-Westpbalen  «rlttntert. 
Stuttgart  1847.^  gegeben  habe: 

«Bei  dem  idylliscb  gelegenen  Dorfe  Staudendieim,  dort,  wo 
in  der  Nabe  die  Nabe  mit  dem  Glan  sieb  vereinigt,  erbebt  sieh 
in  dem  anmuthigen  Tbalgrunde,  fast  in  der  Spitse  jenes  Zu- 
sammenflusses, der  langgezogene  Dissibodenberg,  gedeckt  von 
einer  geräumigen  Fl&che.  Ein  irländischer  frommer  Mann, 
Namens  Dissibodus,  erbaute  hier  schon  im  sechsten  Jahr- 
hundert dne  Klause,  welche  Veranlassung  gab,  dass  unter 
der  Fürsorge  der  Erzbischöfe  von  Mainz  und  dem  Schutze 
der  Orafen  von  Sponheim  umfangreiche  Kirchen  und  Klöster 
auf  dem  Berge  errichtet  wurden.  AnAnglich  waren  hier 
Kloster  für  beide  Geschlechter:  die  heilige  Hildegard, 
bekannt  durch  ihre  Vorliebe  für  Medicin  und  Physik  und 
ihre  vielen,  noch  vorhandenen  Schriften  in  diesen  und  andern 
Gebieten  des  Wissens,  lebte  und  wirkte  im  zwölften  Jahr- 
hundert  in  diesen  Mauern.  Alz  sie  Aebüssin  wurde,  verlegte 
sie  das  Nonnenkloster  auf  den  Rupertsberg  bei  Bingen:  sie 
fahrte  daher  auch  den  Zunamen  de  Pinguin  (de  Ungia).  Nach 
der  Reformation  gingen  die  bedeutenden  Einnahmen  des  Mftn- 
nerklosters  auf  dem  Dissibodenberge  verloren»  und  im  Jahre 
1660.  verliessen  es  seine  Bewohner.  Es  ist  ein  eigenthilmli* 
ches  Ereigniss,  der  Gedanke  an  seine  Möglichkeit  völlig 
fremdartig  fttr  unsere  Zeit ,  dass ,  mitten  in  dner  reich  be- 
wohnten Gegend  die  verlassenen  Gebäude  nicht  abgetragen 
oder  anderweitig  benutzt  wurden.  Die  Dächer  und  die  Ge- 
wölbe stitrzten  nadi  und  nach  ein ,  Schutt  fiberdeckte  die 
überall  stehen  gebliebenen  Mauern ,  und  die  Verwitterung 
halte  schon  eine  Acker  -  und  Vegetations  -  Krume  ttber  dem 
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ehemk  so  ftedcoteiideii  Kloster ,  seinem  Dome  und  den  Ka- 
pellen gebUdet:  die  Pflugschar  ging  darül^er  weg.  Kaum 
war  noch  einige  Spur  von  Bauresten  an  der  Oberflache  sm 
schauen.  Da  hatte  der  gegenwärtige  Besiüier,  Herr  Wan^ 
gemannj  den  glücklichen  Gedanken,  das  alte  Mauerwerk  von 
dem  umgebenden  Schutt  und  der  Erde  zu  befreien  und  den 
ganzen  kirchlichen  und  klttsterlichen  architektonischen  Bestand 
aus  dem  gewaltigen  Haufwerk  mit  grossem  Kostenaufwande. 
wie  man  nach  dem  hier  anwendbaren  anatomischen  Ausdrucke 
sagen  kann;  heraus  präparireu  zu  lassen.^ 

«So  wandert  man  denn  jetzt  wieder  auf  dem  geplatte- 
ten nrsprflnglichen  Boden  des  Doms,  welchen  nodi  bedeu- 
tende Reste  des  hohen  Chors  einschliessen ;  alle  Räume  der 
zahlreichen  Klostergebäude ,  Kirchen ,  Thtirme  u.  s.  w.  bis 
auf  die  gesonderte  Wohnung  des  Pfdrtners,  sind  nsch  ihrem 
ehemaligien  Zwecke  wieder  kennbar  geworden.  Das  Ganze 
ist  zugleich  recht  sinnig  zum  englischen  Garten  umgewau^ 
delt,  welcher  dem  Geschmacke  des  Besitzers'  zur  Ehre  ge- 
reicht. Die  starken  alten  Bäume,  die  oft  mitten  in  einer  Ka- 
pelle oder  in  einer  ehemaligen  Zelle  des  Klosters  wurzeln, 
bilden  mit  den  freien  Räumen  zwischen  den  Gebäuden  und 
Baumgruppen  und  andern  Baum-,  Stauden-  und  Blumenpar- 
tieo,  welche  jetzt  die  alten  Baureste  umgeben,  eine  eigen- 
thumliche  und  ansprechende  Promenade.  Darin  liegen  die 
Säulen,  Capitäle,  Gesimse  u.  s.  w.,  die  aus  dem  Schutte  aus- 
gegraben worden  sind,  gruppenweise  zusammengehäuft  und 
gewähren  dem  Studium  des  Architekten  ein  reiches  Feld  zur 
Ermittlung  der  Zeit  und  des  Geschmacks,  welchem  dieses 
oder  jenes  Bauwerk  seine  Entstehung  verdankt.  Die  feiner 
skulpirten  Steine,  Bildwerke,  Wappen  u.  dgl.  sind,  mit  an- 
deren Alterthttmern,  in  ebenfalls  wieder  ausgegrabenen  unter- 
irdischen GewMben  und  Weinkellern  der  ehemaligen  Klöster, 
zum  Schutze  gegen  die  Witterung  untergebracht.  Ein  Auf- 
seher, bei  der  Anlage  angestellt,  erschliesst  freundlich  diese 
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R&ume  und  gibt  Erklärungen  «u  allen  Bauresten,  wdebe  der 
Besitsser  in  einem  gezeichneten  maasstablichea  Plane  auf  dem 
Papier  so  vollständig  hat  restauriren  lassen,  dass  die  ehema- 
lige Bestimmung  jedes  einzelnen  Bauwerks  genau  wieder  er- 
kannt werden  kann.^ 

Diese  Mittheilungen  kann  ich  nicht  beschliessen ,  <4ine 
der  grossartigen  Veränderungen  der  Oberfläche  der  Erde 
zu  gedenken ,  welche  die  unmittelbare  Folge  der  heutigeB 
Cultur  und  Industrie  sind :  ich  meine  damit  die  riesigen  Ei- 
senbahn-Arbeiten, Dämme  und  Einschnitte ,  welche  sich  nach 
und  nach  in  langen  Linien  und  in  den  verschiedensten  Rich- 
tungen über  den  ganzen  bewohnten  Theil  des  Planeten  hin- 
ziehen werden.  Dagegen  kommen  die  Festungs-,  Canal-  und 
Landstrassen  -  Bauten  der  Jetztzeit  wenig  in  Betracht ,  viel- 
leicht sind  in  der  Grossartigkeit  damit  kaum  vergleich- 
bar die  Arbeiten  der  alten  Aegypter,  in  den  Anhäufun- 
gen ihrer  grossen  Pyramiden,  den  zur  Gewinnung  des 
dazu  erforderlichen  Materials  an  der  Oberfläche  entstande- 
nen mächtigen  Steinbruchs-Lttcken  und  den  weit  erstreckten 
Aushöhlungen  und  Vertiefungen  zur  Reguliruug  der  Ueber- 
schwemmungen  des  Nils.  Wenn  einst  nach  Jahrtausenden 
die  Runde  von  den  Eisenbahnen  im  Menschengeschlechte  ver- 
loren gehen  möchte,  was  allerdings  kaum  denkbar  ist,  so 
würden  die  zurttckgelassenen ,  bleibenden  Spuren  ihres  ehe« 
maligen  Daseins  die  Naturforscher  und  Antiquare  der  ferne 
vorliegenden  Zeiten  in  Erstaunen  setzen  und  einen  weiten 
Spielraum  zu  den  mannichfaltigsten  Conjecturen  über  den 
Zweck  jener  colossalen  künstlichen  Veränderungen  der  Erd- 
oberfläche abgeben.  Wie  gesagt,  wir  geben  uns  aber  gerne 
der  Aussicht  hin,  dass  eine  solche  Barbarei  in  dem,  im  Gan- 
zen stets  vorschreitenden  Menschengeschlechte  niemals  so  all- 
gemein einbrechen  könne,  um  alle  Wissenschaft  von  demje- 
nigen aussterben  zu  lassen,  was  einen  der  wesentlichsten 
Glanzpunkte  der  heutigen  Zeit  abgiebt 

Bonn.  TSüggermih. 
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ftb^nmi  qm^  Aemink  tt  ftlinm  mdcccxltu.  xi.  ]t.a8e.il^.a 

Es  kann  wohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden ,  dass 
trots  einer  ziemlichen  Anzahl  gelehrter  Untersuchungen  flher 
das  alte  Edtenthum  unsere  Kenntniss  desselben  noch  bei 
weitem  nicht  den  Boden  und  UmEang  gewonnen  hat^  den  man 
sich  nach  der  Lust  und  allseitigen  Theilnahme  an  diesen 
Stodien  renprechen  konnte.  Man  ist  vielmehr,  je  grossere 
Anstrengungen  die  neuerwachte  Liebe  zur  Durchforschung  die* 
ser  dunkeln  Partien  der  europäischen  Urgeschichte  machte, 
innner  mehr  in's  Nebelhafte  und  Bodenlose  gerathen,  um  statt 
der  Aufhellung  nur  noch  mehr  des  tiefen  Dunkels  sich  h^ 
wusst  zu  werden.  Zum  grOssten  Theil  war  dabei  die  unwis- 
senschaftliche Methode  schuld,  mit  der  man  sich  an  Einzel- 
heiten hing,  ohne  den  ganzen  Bereich  des  zu  erforschenden 
Stoffes  nach  aUen  Seiten  auszubeuten  und  namentlich  vor 
allem  gediegene  Vorarbeiten  zu  Grunde  zu  legen.  Die- 
ses Sdiicksal  traf  insbesondere,  wie  uns  wenigstens  dflnkt, 
die  beiden  Hauptseiten  des Keltenthums,  seine  Sprache  und 
seine  Mythologie:  beide  um  so  wichtiger,  als  sie  uns,  bei 
der  Ausdehnung  des  mächtigen  Reitenstammes  und  seiner 
noch  nicht  genau  fixirten  Scheidung  von  anderen,  namentlich 
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dem  germanischen  Stamme,  zugleich  ein  fast  nord-  und  west- 
europaisches Sprach-  und  Religionsgebiet  reprasentiren,  wel- 
che ihrerseits  hinwieder  eine  bestimmte  Stellung  in  der  indo- 
europäischen sprachlich-mythologischen  Völkerverwandtschaft 
einzunehmen  berechtigt  erscheinen.    Zu  den  hierher  gehttri- 
geu  nothwendtgea  1idrMdtte'*chnAH#r  daher  vor  Allem 
die  Sammlung  und  kritische  Sichtung  aller  auf  Münzen  j  In- 
schriften und  bei  den  alten  Schriftstellern  erwähnten  Namen 
von  Personen,  Orten  und  Güttem,  wie  vnr  eine  solche  bereits 
fn  diesen  Jahifiüchern  (XV.  S.  91.)  verlangt 'haben;  ^Kwär 
*ist*filr  keftisehelHünzkuiide  eitae  noch  w^g  kMgfkea- 
tcite  Folge  von  Schfriflen,  insbeiNnidere  tnihtgla»d  ^undFrank- 
rdch,  eKchierfed;  afucb  ftr  di^  geogra'pbiiodierii  Niimen 
hat  W.  r.  Humboldt  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Ur- 
bewohtier  Spaniens  Einigesr  vörgeatbeitfet :   die  zaMl*eichen 
^ißrwähnungen  keltfscher  Anführer  tind  atiderer  Personenna- 
men mit  offenbar^ keltischem  Gepräge  aber,  #61die  sieh  a«if 
*In Schriften  finden,  harren  nodfi  einer  im' Zusammenhange 
mit  dem  bereits  Vorliegedden  zu  nntemehmenden  Untersuchiing 
entgegen.   Daran  schliesst  sich  denn  auch  der  in  der  (Jeber- 
schrift  genannte  Versuch  eines  gelehrten  Repertoriums   my- 
thologischer Inschriften  des  Nordens,  womit  uns  bereits 
^  vor  einigen  Jahren  der  für  die  Alterthnmskonde  unermüdlich 
^thatige  Herr  de  Wal  zu  Utrecht  beschenkte,  nadidem  er  be- 
'kanntlich  bereits  ftUher  in  einer  besonderen  Schrift  die  viel- 
besprochenen Matronen-Inschriften  zusammengestellt  und  somit 
'einen  Theil  des  hier  in  Frage  kommenden  Stoffes  voraus  b^- 
' Zeitigt  hatte*)-  —  Wie  nun  der  Portschritt  der  BpigraphBL 
^  einestheils ,  andemthdis  die  auf  solchem  Gebiete  nie  abg- 
eschlossene Ansbeute  neuer  Funde  schon  jetzt  Vieles  in  jen^r 
Schrift  anders  gestalten  würden ;  so  in  noch  hdherem  Grade 


1}  de  Wal,  de  Moedergodinneii^  Utrecht  1846;  8.  vergl.  JtAthl  S^. 
'■•       p.  14$. 
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,fa  vorliegender  Sammlung ,  welche  trotz  öffentlicher  Bespre- 
chung nahmhafter  Gelehrten  ^)  noch  nicht  die  verdiente  Ver- 
breitung und  Anerkennung^  besonders  bei  uns  in  Deutschland, 
gefunden  zu  haben  scheint  Wenn  nämlich  auch  die  nähere 
Ansicht  der  Sammlung  selbst ,  welche ,  wie  es  scheint ,  noch 
während  des  Druckes  beständig  erweitert  und  durch  Nach- 
träge vervollständigt  wurde;  sowie  die  zahlreichen  Bemer- 
kungen der  Kritiker  unzweifelhaft  machen,  dass  in  Hinsicht 
der  Vollständigkeit  der  Sammlung,  der  kritischen  Au  s- 
.scheidung  und  Behandlung  der  einzelnen  Inschrif- 
ten, überhaupt  auch  des  Planes  und  der  geographischen 
Begrenzung  des  su  berücksichtigeuden  Völkergebie- 
tes  noch  sehr  Viel  zu  wünschen  übrig  bleibt:  so  ist  doch 
das  Qesammtresultat,  zumal  bei  einem  Stoffe,  der  seiner  Na- 
tur nach  aus  unzähligen ,  oft  schwer  oder  gar  nicht  zugäng- 
lieben  Quellenschriften  zusammen  zu  tragen  war,  ein  so  loh- 
nendes und  befriedigendes,  als  man  es  überhaupt  von  einem 
ersten  Versuche  bei  billigen  Ansprüchen  zu  erwarten  be- 
rechtigt ist.  Mögen  daher  auch  die  folgenden  Bemerkungen 
dem  verehrten  Verfasser  einen  kleinen  Beweis  der  Auf- 
merksamkeit und  Theilnahme  geben,  mit  welcher  wir  seinen 
auch  uns  werth  gewordenen  Studien  zu  folgen  versucht  ha- 
ben, roOgen  wir  damit  zugleich  zur  weiteren  Verbreitung 
und  zu  fleissigerem  Studium  seines  Buches  einige  Anregung 
geben ! 

Uebersieht  man  die  ganze  Fülle  des  Stoffes,  wie  er  zu 
einer  Mythologia  septentrionalis  oder  (wie  Osann  S.  1090. 
will)  occidentalis ,   theils  in  de  WaVs  Sammlung,   tbeils 


1)  Vgl.  C.  F,  Hermann  Gdtting. gel.  Ans.  1848.  StOl.  Oiann  Hall, 
liitzlg.  1848.  Nro.  881.  Säd.  Gerhmrd  Arobfioi  Zeit  1649.  An- 
zeigebL  8.  46.  Wiener  Jahrb.  1648.  Bd.  185.  8.  88,  t  Archiv 
£  Hess.  Qesch.  VI.,  8, 1^7.  Anmerk,  Auf  diese  Recensionen  he« 
jjsiehen  sich  die  Icursgefassten  Verweisungen  im  Texte. 
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sonst  noch  vorlieg;!,  so  drängen  sich  die  Fragen  nach 
Plan  und  Anlage,  sowie  nach  geographischer  Ab- 
grenzung der  weiten  Begriffe  septentrionalis  und  oeciden- 
talis  von  selbst  auf,  obwohl  mit  letzteren  gewissermassen 
schon  ein  Plan  in  der  Anlage  der  Sammlung  sich  nahe  zu 
legen  scheint.  Wird  nftmlieh  der  Begriff  einer  Mythologie 
des  durch  Hispanien,  OaUien,  England,  Ober-  und  Niederger- 
manien, Helvetien,  Oberitalien  und  die  Donaulftnder  verbrei- 
teten Keltenstammes  festgehalten ,  so  wäre  damit  einestheils 
das  zu  berücksichtigende  Oebiet  im  Allgemeinen  geo- 
graphisch abgegrenzt,  andererseits  eine  Anordnung  der 
Denkmäler  nach  diesen  Ländern  gegeben,  wie  sie  C.  F.  ffer- 
mmm  S.  506.  f.  »nach  den  Gegenden  ihrer  hauptsächli- 
chen Fundorte^  vornimmt.  Da  jedoch  der  Cultus  so  vieler 
Gottheiten  sich  nicht  auf  einzelne  Länder  allein  beschränkte, 
sondern  mehr  oder  weniger  durch  das  ganze  besagte  Gebiet, 
wie  die  Fundorte  der  Steinschriften  erweisen,  sich  erstreckte; 
so  ist  vielleicht  doch  eine  andere  Eintheilung  räthlicher,  wo- 
nach zuerst,  bei  dem  vorherrschend  topischen  Charak- 
ter der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Gottheiten ,  die  nach 
Völkerschaften,  Oertern,  Bergen,  Wäldern  und 
Flüssen  benannten  Localgottheiten ,  männliche  wie 
weibliche;  dann  die  mehr  allgemeinen,  nicht  topi- 
schen, Gottheiten,  gleichfalls,  nach  beiden  Geschlechtern 
geordnet  und  zusammengestellt  werden  würden :  es  würde 
dadurch ,  dünkt  uns ,  ein  viel  tieferer  Blick  in  das  Wesen 
dieser  Gottheiten,  ihren  Zusammenhang  mit  den  Namen 
der  Städte  und  Menschen  und  vieles  andere  verstattet 
und  ermöglicht  werden.  Dieser  Einblick  in  die  Eigenschaf- 
ten ,  Attribote  u  8.  w«  dieser  Gottheiten  würde  dann  noch 
erldchtert  werden,  wenn  zugleich  bei  localen  und  all- 
gemeinen ,  männlichen  wie  weiblichen  GotteMresen  die 
Identificirung  mit  nicht  keltischen  Gotdieiten  be- 
sonders hervorgehoben  würde«    Bekanntlich  erscheinen  also 
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Juppiter  y  Main ,  Mercur  j  Apollo ,  Hercules ,  Mithras ,  Diana, 
Minerva ,  Isis ,  so  weit  wir  die  vorliegenden  Inschriften  bis 
jetzt  übersehen  können.  Einen  eigenen  Abschnitt  oder  eine 
besondere  Zusanunenstellnng,  etwa  im  Index,  bedfirften  dann 
auch  dieOötterpaare,  über  welche  bereits  Floreneowt 
in  seinen  «Beitragen  zur  Kunde  alter  Gütterverehrung^y  Trier 
1842.  schätzbare  Vorarbeiten  geliefert  hat.  —  Mit  Berück- 
sichtigung dieser  Anhaltspunkte  würden ,  glauben  wir,  alle 
Ansprüche  befriedigt  werden  können,  die  man  an  ein  geord- 
netes, vorarbeitendes  Repertorium  zu  stellen  berechtigt  ist: 
man  könnte  dabei  die  alphabetische  Ordnung,  welche  bei 
de  Wal  alleinige  Richtschnur  zu  sein  scheint,  im  Ein- 
zelnen dennoch  geeigneten  Falles  zur  Anwendung  bringen. 
Bevor  jedoch  nun  zur  Einreihung  der  einzelnen  Götterwe- 
sen in  die  also  festgestellten  Kategorien  geschritten  würde, 
bedürfte  es  durchaus  einer  umsichtigen  kritischen  Sich- 
tung einer  Menge  von  Steinschriften ,.  die  theils  geogra- 
phisch betrachtet  nach  ihren  Fundorten  Götterkreisen  an- 
derer Lander  angehören ,  theils  durch  falscheLesung  hier- 
her bezogen  wurden,  theils  auch  einer  schliesslichen  sicheren 
Bestimmung  sich  entziehen,  theils  endlich  in  anderer  Deutung 
als  bisher  genommen  werden  müssen ,  so  dass  sie  aufhören, 
hierher  bezogen  werden  zu  können.  Für  alle  diese  Fälle 
finden  sich  so  reiche  Beispiele  bei  de  Wal  und  in  den  son- 
stigen Quellen,  dass  wir  durch  diese  Ausscheidungen  um 
mehr  als  40  (bei  de  Wal  aufgenommene)  Nummern  die  all- 
zugrosse  Anhäufung  hierher  bezogener  Göttemamen  verringert 
sehen.  So  wenig  nämlich  mit  de  Wal  p.  V.  die  afrikani- 
schen Gottheiten  Auzius,  Avusva  und  Aulisva  oder 
der  arabische  Dysares  hierhergehören,  ebenso  wenig 
kann  der  asiatische  Begleiter  des  Mithras,  der  deus  Azi- 
zus  (Or.4966.)  oder  der  ebenfalls  asiatische  deus  Azi- 
manius  auf  einer  Ofener  Inschrift  bei  KaUme9i€h  Istri  ad- 
col.  gc»gr«.  vek  L  p«,48S.  In  jßine  Mythologia  septuitcionaUfl 
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gehören ,  wenn  auch  Katancsich  I.  p.  562.  bei  letzterem  an 
eine  deutsche  Ableitung  denken  und  sonst  diesen  persischen 
Ariman  noch  nirgends  gelesen  haben  will,  während  er  z.  B. 
Or.  1933.  auf  einer  Inschrift  zu  Rom  erscheint.  Denn  dass 
ein  Boier  Ariomanius  Iliati  fil.  bei  Grut.  DCLXX,  3.  er- 
scheint, ist  wohl  nur  zufällige  äussere  Lautähnlichkeit  und 
kann  nicht  für  die  Annahme  eines  keltischen  Arimanius  gel- 
tend gemacht  werden.  Ebensowenig  würde  die  zu  Alba  in 
Dacien  gefundene  Widmung  an  einen  Gott  Glicus  hierher 
gerechnet  werden  können,  zumal  die  Lesung  selbst  nicht 
feststeht ,  und  Katancsich ,  der  diese  Inschrift  ü.  p.  259. 
n.  CCXCV.  mittheilt,  dazu  II.  p.  359.  bemerkt ,  es  sei  dieses 
wohl  nach  Lucian  ein  Beiname  des  Aesculap ,  der  unter  der 
Gestalt  einer  FXvxmv  benannten  Schlange  verehrt  worden 
sei.  Geographisch  scliliesst  sich  femer  auch  aus  das  als 
Gottheit  personifizirte  Land  Histria  in  einer  zuCütta  nuoya 
in  Italien  gefundenen  Inschrift  bei  Reines.  Cl.  11.40.  Katanc. 
I.  p.  223.  n.  Vn.  Allen  diesen  mit  Recht  von  de  Wal  nicht 
berücksichtigten  Gottheiten  schliesst  sich  eine  Anzahl  sol- 
cher an,  die  zwar  von  ihm  aufgenommen  sind,  aber  in  die- 
selbe Kategorie,  wie  die  oben  erörterten  gehören.  Es  sinl 
dieses  eine  Reibe  mittel- und  unteritalischer  Gottheiten, 
die  somit  auszuscheiden  wären.  Dahin  gehört  vor  allem  der Mhfs 
Loucetius  in  n.  ^9. ,  340.  Denn  die  Form  in  n.  340. :  Leu- 
eetius  beruht  bloss  auf  der  Angabe  von  Fuchs ,  da  die  In- 
schrift selbst,  wie  man  aus  Taf.  I.  der  Nässau.  Ann.  Bd.  1. 
Hft.  1.  ersieht,  nur  verstflmmett  die  Reste  VCBTIV  darbietet. 
Loucetius  selbst  aber  ist  eine  italische  Gottheit,  wie  man  aus 
Härtung.  Rel.  der  Römer  II.  S.  8.  Bergk  de  carm.  Sal.  p,  IV. 
zur  Genüge  ersehen  kann,  und  scheint  dieser  Name  bald  dem 
Juppiter,  bald  dem  in  den  ältesten  Zeiten  Roms  ab  Feldgott, 
hdt  verehrten  Mars  beigelegt  worden  zu  sein.  Nieht  minder 
eine  mittelitalische  Gottheit  ist  dffr  n.  76.  aufgeführte  angeb-^ 
liehe  C a pr i 0^  den  wir  in  Z.  f.  A.  1851.  S*  IM.  £  nuwd^ 
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ftUiafi  ab  einen  italbcben  Caprinns  erwiesen  za  haben, 
glauben.  Von  weiblichen  Gottheiten  gehörten  hieriier  vor 
aUeai  die  vielbesprochene  Epona,  n.  106.— 115.,  SlO-^-Sia^ 
die,  wie  mir  glauben,  nicht  leicht  noch  Jemand  für  eine  beif. 
tische  Gottheit  halten  wird.  Vgl.  Hermann  S*  603.  Osann 
S.  1101.  Nicht  minder  anssuscbeiden  ist  die  Venus  Calva 
in  n.  00.,  wie  aus  den  von  de  Wal  selbst  beigebrachten  An- 
fiiehten  Ler8ch%  Hariung'8  und  Anderer  hervorgeht,  denen 
ach  auch  Osann  S.  1100.  im  6an;sen  bestätigend  zuneigt 
Gann  offenbar  italisch  und  daher  kaum  begreiflich,  wie  de 
Wal  na  ihrer  Aufnahme  veranlasst  werden  konnte ,  ist  die 
Supunna  (n.  250.)  aus  Foligno:  folgerichtig  hfttte  dann 
auch  wie  Uermann  S.  OOa  bemerkt,  die  Pelina  aus  Cor^ 
cia,  und  figen  wir  aus  TertuU.  Apolog.  24.  (vgl.  WiUheun 
Lnciliburg*  p.  43,)  bei:  die  Ancharia  der  Aesculaner,  die 
Nortia  der Volcinienser,  dieCurris  der  Faliscer,  der  D e  1« 
ventinus  der  Casinenser,  und  der  Visidiarius  derNar« 
nenser  und  andere  Gottheiten  mehr  aufgenommen  werden 
müssen,  deren  Zusammenstellung  einer  Mythologie  von  Alt- 
Italien  vorbehalten  bleiben  muss,  welche  jetzt  um  so  mehr 
an  der  Zeit  wäre,  als  die  wichtigen  Forschungen  üfomm- 
sen's  und  Anderer  aus  den  jnim  Theil  religiösen  inschriftU- 
eben  Denknilüern  Altritaliens  eine  Anzahl  gar  nicht  bekann* 
ter,  zum  Theile  noch  unerklllrter  Götterwesen  ans  Licht  ge- 
Mgea  haben.  Aus  der  Reihe  der  keltischen  Gottheiten  mtts- 
aen  dann  wmter  die  Gottheiten  entfernt  werden,  welche  theUs 
nnf  Verderbniss  der  SchriftzOge  oder  falscher  Lesung  und 
Deutung  beruhen.  So  gewiss  mit  de  Wal  selbst  p.  183.  und 
Hermann  S.OOO.  der  angebliche  Silumius  domesticus  n. 
251.  in  den  dfter  (Dr.  1001.  4M0.)  erwahnte(i  Silvanus  do- 
mesticus zu  verbessern  ist,  so  gewiss  derselbe  Gott  auch 
in  den  verdorbenen  Syleianus  n.200.  ^Hermann  S.O0S.) 
zu  sehen  und  daher  an  fccinen  Zusammenhang  mit  der  Suli- 
vlUf  Wie  O^am^  S.  1104.  will,  gedacht  werden  kanUi  so  sl« 
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dier  lassen  sieh  die  aDgeblioben  M^corii  Vassus  und  Caia« 
bus  n.  872.  u.  70.  in  derselben  Weise  auf  falsch beso-> 
gene  Personennamen  Cambo  und  Vasso,  wie  n*fi8.  Bd* 
laneo,  n.  87.  Cingi  duo,  n.  86.  Centondi  auf  ebensolche  (ygL 
Jahrb.  XV.  S.  98.  ff.)  aurttckftdireny  wie  denn  auch  die  angeb- 
liche Andosa  n.154.  mit  Müntfameen  bei  de  Wal  offenbar 
richtiger  als  Angabe  des  Orts  der  Widmung,  denn  ab  CMt- 
temamen  ge&sst  wird.  Vgl.  Hermann  8. 601.  und  de  Wal  p.115. 
Die  Zahl  der  also  zu  beseitigenden  angeblichen  Götterwe- 
sen vermehrt  sich  aber  auch  durch  eine  kleine  Annahl  ihrer 
Deutung  nadi  mehr  oder  weniger  zweifelhafter  Denkmäler. 
So  steht  der  angebliche  Mercurius  Moccus  n.  187.  durch«» 
aus  nicht  fest,  wenn  man  das  von  de  Wal  p.VIII.  der  Vor- 
rede Nachgetragene  vergleicht :  vielleicht  weisen  die  Reste : 
DEO  MERCVRIO  ....  OCCO  auf  eine  Identifidrung  mit 
dem  ^B  0  c  c  u  8  Harousonus^  n.  50.  hin  und  es  liess  sich  statt 
MOCCO  dann  BOCCO  ergänzen.  In  gleicher  Weise  zweifelt 
Hermann  S.WI.  an  der  Minerva  Arnalia  n.S2.9  und  will 
in  letzterem  Zusätze  eher  den  Rest  eines  verstflmmelten  Epi- 
thetons der  Minerva  sehen :  vielleicht  steht  diese  €tottheit  jedoch 
in  Bezug  zu  der  umbrischen  Stadt  Ama,  Qr.  90.  91.  500& : 
ein  keltisches  Gepräge  scheint  der  Name  kdnesfidls  an  sieh 
zu  tragen.  Vielleicht  ist  auch  der  seltame  Apollo  Li  vi  «s 
n.  164.  nicht  als  die  topische  Gotthdt  von  Lenne'(ife  Wal 
p.  ISS.),  sondern  einCadi  in  d^  Weise  aufnfiisseny  dass  or, 
als  besondere  Schutzgottheit  der  gens  Livia,  in  die  Reibe  der 
Z.  L  A.  1851.  S.  1S4.  zahlreich  beigebrachten  GentUpatrone 
gehörte.  Jedenfalk  würden  wir  ihn  eben  so  gut  aus  der 
Reihe  keltischer  Gottheiten  ausscheiden,  wie  den  Hercules 
Saxanusy  n.  186.-144.  817.,  der  als  einfiicher  Schutzpa- 
tron der  Steinbrüche  (Z.£A.  1887.  S.885.)  eine  ebenso 
echt  römische  Gottheit  ist,  wie  der  Caprinus,  und  dessen  Bei- 
name (der  an  den  Hercules  Lapidiarias  Or.  SIS.  erinnert) 
nar  einen  zufftlUgen  Gleicfaklang  mit  der  wirUicb  kel« 
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iisdien  Localgottheit  Hercules  Magusaous ,  aber  auch  sonst 
Nkhts  y  gemein  hat  Als  unecht  endlich  sind ,  wie  schon 
Ton  Anderen  (vergL  Hermann  S.  599.)  bemerkt  wurde,  die 
daem  Vesontius  oder  Veso  n.  976. ,  einer  Alantedoba  n«  13., 
Tamfana  n.  861.  gemdmeten  Steine  auszuscheiden,  denen 
ach  die  vielleicht  gleichfalls  nachgemachte ,  vielleicht  auch 
romische  Martia  n.  166.  p.  124.  anreiht,  die  von  de  Wal 
ganz  unbegreiflicher  Weise  für 'die  lateinische  Verstümmelung 
einer  unbekannten  keltischen  Localgottheit  gehalten  wird.  — 
Es  wird  sich  darüber  ohne  bestimmteren  Anhaltspunkt  eben- 
sowenig etwas  Genaues  fesstellen  lassen,  als  über  die  auf 
mannigfachen  Denkmälern,  am  Oberrhein  insbesondere,  gele- 
s^e  rathselhafte  Aufschrift:  Silvano  Tetto  oder  Teteo 
Serns  Fitaciti,  n.  267.  338.  Mone  Bad.  Urgesch.  I.  S. 
S6&  II.  S.  158. ,  da  trotz  mannigfacher  Versuche  bis  jetzt 
dne  tiberzeugende  Lösung  dieser  dunkeln  Worte  und  ihrer 
Beziehung  zu  einander  noch  nicht  hat  gelingen  wollen.  Vgl. 
Hermann  S.  603.  Z.  f.  A.  1851.  S.  124. :  wir  würden  diese 
Inschrift  jedenfalls  an  den  Schluss  oder  in  einen  besondem 
Anhang  der  ganzen  Sammlung  verwiesen  haben.  —  Bleiben 
nun  auch ,  nach  Ausscheidung  dieser  mehr  als  40  Nummern 
füllenden,  Inschriften  nur  noch  einige  wenige,  gleichfalls 
mehr  oder  minder  hinsichtlich  einer  Aufnahme  in  unsere 
Mythologia  septentrionalis  verdachtige  CMttersteine  übrig :  so 
bedarf  andererseits  eine  nicht  geringe  Zahl  als  unbezweifelt 
aufininebmender  Inschriften  nach  Kritik  und  Erklärung  ihrer 
Texte  noch  so  vieler  Verbesserung  und  Aufhellung  im  Ein- 
zelnen,  dass  wir  uns  leider  hier,  bei  der  dieser  Anzeige  ge- 
botenen grossen  Beschränktheit  des  Raumes,  und  zwar  bei 
einer  auch  nur  übersichtlichen  Zusammenstellung  der  hierher 
gdiOrigen  Gtttterwesen ,  nur  auf  wenige  Bemerkungen ,  und 
auch  dieses  kaum  anders  als  verweisend  und  andeutend,  ein- 
lassen können.  Voraus  aber  muss  bemerkt  werden,  dass  bei 
der  nach  unseren  obigen  Aüdeutungen  vorzunehmenden  Zu« 
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sainmenstelluiig  die  historisch  vorliegenden  Identifisi» 
rungen  insbesondere  der  römischen  Gottheiten  mit  ein- 
heimischen  sogleich  mit  in  der  Reihenfolge  aufgeführt  wer* 
den,  um  weitere,  allzuweit  führende  Eintheilungen  und  ün* 
terabtheilungen  möglichst  zu  vermeiden.  Zuerst  stellen  wir, 
wie  oben  angedeutet : 

I.     Die  Localgottheiten 
A.  ^der  Völkerschaften. 

a)  Männliche. 

Die  Reihe  dieser  mag,  dem  «a  love  principium'  folgend, 
eröffnen  1)  luppUer  Cantabricus  auf  Münzen  des  Gallienus» 
Vgl.  Massmann  lib.  aur.  p.  116.  2)  Mars  CatwriXy  Stamm- 
gottheit  der  gallischen  Caturiger  im  Narbenensischen  Gallien, 
bei  d.  W.  n.  80.  VergL  Z.  f.  A.  1651.  SL  129.  f.  8)  Creniw 
Arvemorwn  d.W.  n«2ö.  und  Mercmius  Arvemorum  d.W» 
n.  887.  Wenn  de  Wal  die  Mittheilung  dieser  eigentlidi  ei- 
nem „Mercurio  Arver.  Norico^  gewidmete  Inschrift  einer  ab* 
schriftlichen  Mittheilung  ttefners  zu  verdanken  angiebt,  so 
beruht  dieses  nach  einer  uns  vorliegenden  brieflichen  güti- 
gen Berichtigung  des  Herrn  Prof.  v.  Hefner  auf  einem  Irr- 
thum,  insofern  sie  letzterer  nicht  selbst  copirte,  sondern  von 
dem  Finder  des  Steines,  Dr.  Madler ^  eine  Copie  erbidt* 
Da  auch  Hrn.  r.  Hefner  der  seltsame  «Mercurius  Arver. 
Norico^  nicht  gefallen  wollte,  so  ergab  eine  nochmalige  Ab- 
frage  bei  dem  Finder  die  Lesung  also  berichtigt:  Mercurio 
Arverno.  Ric  oder  Rice ,  was  man  entweder  mit  Hefner  alz 
Riccius  oder  vielleicht  besser  als  Riccus  zu  dem  folgen-» 
den  Namen  Cosilius  ziehen,  und  in  letzterer  Form  mit  dem 
gallischen  Namen  Andiccus  auf  einer  Mainzer  Inschrift  und 
den  Roier  Mariccus  bei  Tae.  H.II.  61.  vergleichen  kann: 
jedenCalls  ist  das  abentheueriiche  ^Norico^  beseitigt  4) 
Hercules  Sefanttacarumi  Ibei  i.  W«  n.  Hf*  VgL  Z«  f.  X 
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a.a.  0.  S.129.  6)  Mars  Albiorix,  auf  einem  zu  Avig:non 
(Ayeiiio)  g^efundenen  Steine  bei  i.  W.  n.  292.  Avignon  ge* 
horte  zum  Gebiete  Massiliens  (JJkert  11,  2.  S.  441.) ,  dessen 
Gebirge  die  Albici  bewohnten,  die  auch  schon  bei  Caesar 
B.  6.  I.  56.  und  öfters,  namentlich  wegen  ihres  kriegeri- 
schen Sinnes,  erwähnt  werden.  Grade  desshalb  haben  wir 
schon  in  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  S.  132.  den  Mars  Albiorix  als 
Stammgottheit  derselben  vermuthungsweisc hingestellt 
üebrigens  kommt  auch  ein  gallischer  Anführer  Albiorix,  Sohn 
des  Ateporix,  auf  dem  Monument.  Ancyr.  vor.  6)  Dem 
Brixanium  bei  d.  W.  n.  65.  Vgl.  Osann  p.  1100.  Z.  f.  A. 
a;  a.  0.  S.  130.  f)  Belenm,  Belenus  Apollo,  Belenus  fonSj 
nach  Tertullian  a.a.O.  Hauptgottheit  der  Norici,  von 
dessen  Denkmälern  bei  d.  W.  n.  36.— 50. ,  also  nur  15  zu- 
sammengestellt sind ,  während  noch  6  dazugefügt  werden 
konnten :  Orut.  MXV,  8. ;  MLXVI,  8. ;  XLIV,  4. ;  XXXVII,  1. 
Murat.  XXIV,  6.  Rein.  Cl.  1,51,  theils  zu  Aquileia,  theils  zu 
Venedig  und  Tibur  gefunden.  Der  Name  des  Gottes,  richtig 
nur  Belenu^,  (vgl.  Osann  S.  1093.)  erscheint  auf  allen  die- 
sen Denkmälern  auch  als  Belinus,  Bilienus:  vielleicht  ge* 
hört  hierher  auch  noch  als  22tes  Denkmal  dieses  Gottes 
die  von  Murat  XXXllI,  6.  und  CMXLI,  4.  aus  Aquileia  er- 
wähnte, einem  DOMNO  B.  d.  h.  vielleicht  ^Domino  Beleno^ 
gewidmete  Inschrift.  8)  Latobius,  Gottheit  der  Latovici, 
wie  in  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  S.  130.  f.  näher  gezeigt  wurde,  mit 
2  Denkmälern  bei  d.W.  n.  160. 161.  —  Als  weitere  Namens- 
gottfaeiten  könnten  vielleicht  hier  auch  noch  der  AIus  und 
Sarmandus  angereihet  werden,  wenn  ihr  Bezug  zu  den 
Allobrogern,  beziehungsweise  den  Sarmaten,  durch 
etwas  mehr  als  eine  wahrscheinliche  Vermuihung  begründet 
werden  konnte.    Vgl.  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  S.  131.  f. 

b)  Weibliche. 

Unter  diesen  steUen  wir  voran  1)  die  Iha  SegugiOm 
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vorum  bei  d.  W.  n.  248. ,  fiber  welche ,  sowie  einen  venun- 
tbeten  Mars  Segusiavus  (vielleicht  gleich  dem  Mars  Segomo) 
Z,  f.  A.  a.  a.  0.  S.  132.  gesprochen  wurde.  2)  Dea  Se^ 
quana,  auf  2  Denkmälern  bei  d.  W.  n.  342.  und  Baudot  Bev. 
d.  I.  num.  Beige  T.  D.  p.  185.,  wie  Hermann  S.  596.  mitCheiU: 
letztere  scheint  de  Wal  unbegreiflicherweise  einer  Mitthei- 
lung nicht  gewürdigt  zu  haben.  .Vergl.  p.  249.  3)  Skum- 
csaUaj  auf  einem  Denkmale  iu  Jahrb.  XII.  S.  45.,  welche  Z. 
f.  A.  a.  a.  0.  S.  183.  als  Stammgottheiten  der  belgischen 
Sunuci  naher  erörtert  wurde.  4)  Dea  Numeria  oder 
Nympka  Brigantiwn.  Dieser  Gottheit  gehören  die  bei  Bei-^ 
nes.  CLXXXV.,  de  Wal  n.  95.  208.  209.  mitgetlieilten  4  in 
England  gefundenen  Denkmäler  an,  deren  erstes,  von  de  Wal 
fibersehen,  eine  Dea  Nympha  Brig.  erwähnt,  welche  offenbar 
mit  der  Dea  Nimpa  (d.  W.  n.  299.)  identisch  und  auch 
wohl  in  der  angeblichen  Numeria  numeu  Brig.  (d.  W. 
n.  208.)  verborgen  liegt:  wir  fassen  nämlich  numenBrig. 
als  erklärenden  Zusatz  zu  Numeria,  welches  letztere  Wort 
selbst  nur  falsch  gelesen  zu  sein  scheint,  vieUdcht  statt  Num- 
pha,  Nympha  oder  Nimpha  (Nimpa).  Damach  milchten  wir 
auch  das  Duici  Brig.  (bei  d.  W.  n.  95.)  nicht  mit  Hermann 
S.  802.  als  Dens  viciBrig.,  sondern  Dea  v.  Brig.  auf- 
lösen.   VgL  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  S.  132.  f. 

B.    der  Städte  und  Oerter. 

a)  Männliche. 

Die  schon  im  vorigen  Abschnitt  stillschweigend  befolgte 
Anordnung  der  Qötternamen  nach  der  oben  eingangs  festge- 
stellten geographischen  Folge  der  Länder,  welche  bei 
diesem  Oöttersystem  in  Betracht  kommen,  nniss  auch  bior 
um  so  mehr  festgehalten  werden,  als  es  dantuf  ankommt,  den 
vorherrschend  localen  Charakter  vieUeicht  der 
meisten  dieser  Oottheiten  auf  dem  Oesammtgebiet  ihrer  Ver- 
ehniDg  zu  eneisen.    Wie  vorher,  po  fangen  wir  auch  jetzt 
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mit  dem  1)  luppUer  IHanus  auf  einem  Denkmale  an,  welches 
Z.  f.  A.  1847.  S.  1084.  mitg;etheilt  wird,  obg^lekh  die  Bezie- 
hung  auf  den  spanischen  Ort  Dianium«  wie  a.  a.  0.  angedeu- 
tet ist,  nicht  durchaus  unzweifelhaft  ist.  Sicherer  steht  als 
Localgottheit  2)  Mercurius  Alawms  bei  d.  W.  n.  291.  zur 
Stadt  Alaunium  im  Narhonnensischen  Gallien,  wie  denn  auch 
'  Jdnrb.  XVI.  S.  231.  noch  Alauna,  Alaunus,  Alauni  als  Städte-, 
Fluss-  und  VOlkeinamen  sonst  noch  nachgewiesen  werden. 
Zp  trennen  sind  wohl  dayon  die  mit  dem  Ootte  Bedaius  ver- 
bundenen deae  Alounae  bei  d.  W.  n.  51.  316.  —  Oleich- 
falls nach  Gallien  wie  Nro.  2.  und  unten  Nro.  4. — 8.  gehört 
3)  Apollo  Borvo  auf  4  Denkmalern  bei  d.  W.  n.  60. 61. 62. 
806.,  gewöhnlich  mit  Damona  gepaart,  so  dass  die  angebli- 
che Bormonia  n.  02.  gewiss  mit  Recht  von  Hermann  S.  002. 
angezweifelt  wurde,  insofern  sie  leicht  aus  der  falschen  Le- 
sung Borvoni  oder  Bormoni  et  entstehen  konnte,  wie 
man  deutlich  an  n.  00.  sieht:  er  ist  offenbar  Localgottheit 
von  Bourbon.  Daran  schliesst  sich  4)  der  Liro,  d.  W.  n. 
825.,  als  localer  Gott  des  Fundortes  Bagnöres  de  L  u  c  h  o  n, 
wie  denn  auch  5)  der  LuxoviuSj  d.  W.  n.  105.,  unbezweifdt 
die  Gottheit  des  Fundortes  Luxe  u,  des  alten  Luxoviums  ist, 
vgl.  insbes.  d.  W.  p.  122.  sq.  Hatten  solche  kleinere  Oerter 
ihren  Schutzgott ,  wie  viel  mehr  erst  die  grösseren  Städte. . 
Unter  ihnen  ist  besonders  das  an  Alterthümern  so  reiche 
Nismes,  Nemausus,  hervorzuheben,  und  auf  ihre  gleichna- 
mige Gottheit  beziehen  sich  namentlich  die  0  Denkmäler  0) 
des  Nemausus  bei  d.  W.  n.  200.— 204.  382.  Zu  S.  202. 
kann  noch  J.  F.  Perrot  ^  Histoire  des  antiquit^  de  la  ville 
des  Nismes.  1834.  8.  p.  95.  bemerkt  werden.  Die  Abhand- 
lung von  Witschel ,  Commentationis  de  civitate  Nemausensi 
Part.  1.  40.  S.  4.  Grimma  1837.  konnte  leider  von  uns  nicht 
eingesehen  werden,  wird  auch  bei  d.  W.  nicht  erwähnt.  Wei- 
ter wird  erwähnt  7)  Vasio ,  bei  d.  W.  n.  271. ,  Schutzgott 
des  Ftaidortes  Vasio  (Vaison) ,  wie  auch  Lelewel  Etud.  nu- 
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allen  Camuntam  (vgl.  Katanesich  h  p.66S.  sq.)  ist  vwl 
28)  das  dem  AtrmM,  dem  Gott  d»  Statio  AtraBtisa 
geweihete  Denkmal ,  welches  S.M.  der  ^Mittbeilungen  des 
historischen  Vereins  fttr  Krain,  18d8.«  vollsiandig  mitgetheilt 
ist  Dieses  Atrantom,  jetst  Hraftnik  in  Krain,  ersdicint  avch 
als  STATIO  ATRAN  auf  einer  bei  d.  W.  n.  906.  mitgetildi- 
fen  Insdirift,  woselbst  dass  sinnlose  »stat.  atra^  also  toiIms- 
sert  werden  mnss,  wie  aus  den  erwähnten  ^MittheilingeD  v. 
s.  w.^  S.  89.  erhellt  Ferner  gehört  hier  88)  der  Btdaku 
bei  d.  W.  n.61.  896.  897.  814.,  die  Localgottheit  von  Be- 
daittm,  zwischen  Juvavum  und  Pons  Oeni,  vergl.  Jahrb.  IX* 
S.  78.  Hefner  das  röm.  Bayern.  1848.  S.  9.  Die  rdm.  Denkm. 
Oberbayems  S.  38.  n.  YL,  und  endlich  84)  der  SedahWj  die 
Gottheit  der  Station  Sedatum,  über  welche  2u  vergieiidieii 
ist :  Ridsers  Sedatum.  Augsburg  1886.  4.  besonden  S-  8*  £ 

b)  Weibliche. 

Unter  den  wdblichen,  verhaltnissmässig  weit  weniger 
fi^ahlreichen,  localen  Gottheiten  gehören  etwa  4  nach  Gallien^ 
1  nach  England,  1  nadi  Helvetien,  8  in  die  Bhein-  und  8  in  die 
Donaulander.  Zuerst  stellen  wir  mit  3  DenkmUem  die  Stadt- 
göttin vonAventicum  1)  iie  Dea  Aventia  hd  d.W.  n. 86. 
87.  88.  Auch  Bibracte  lulia,  später  Augustodunum  (Autun), 
hatte  3)  seine  Dea  Bibrax  oder  Bibractey  deren  beide  Denk- 
mäler bei  d.  W.  n.  57.  Ö6.  gelesen  werden.  Nicht  dem  rä- 
tischen Brixia  (Brixen) ,  sondern  dem  Flusse  Breuchun  und 
den  Städtchen  Breuche  und  Breuchette  bei  Luxeu  gehört  8) 
die  mit  dem  Luxovius  gepaarte  Brixia  bei  d.  W.  n*  Ißfk  an. 
Auch  4)  die  Solimara ,  d.  W.  n.  866. ,  und  5)  die  VesunOf 
d.  W.  n.  876.,  lassen  sich  unzweifelhaft  als  schiltaende  Orts- 
gottheiten von  Solimariaca  (Soulosse  ITKert II. 8.  S.50&i) 
imdVesuna  (Perigueux  Ukeri  S.898,)annehmeny  obgleidi, 
wie  bei  den  meisten  dieser  Denkmäler ,  nur  die  8le  der  bei- 
den Inschriften  an  dem  Hauptorte  der  Verehrung  selbst -j^ 
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Antai  wurle«  Di«s6lbe  BewaniUiiss  hat  es  mit  der  zu  Vi- 
B  6  y  i  a  (BiaeheBter  in  Bagland)  gefimdöiea  WidmuogssehrUt 
aa  6)  die  Dea  VirnfH^ria  selbst ,  bei  d.  W.  n.  348.  Minder 
klar  dagegen  sebeint  die  loeale  Natur  der  öfter  besproehe- 
aea  7)  tha  Sandraudiga  bei  d.  W»  n.  242.  hervorautreten, 
iasafem  awar  ihr  topiseher  Charakter  schon  von  de  Wal 
Maed^g«  p.  LXXXVL  angenommen  ist,  aber  der  von  Janssen 
vmnndnuigsweise  gebildete  Ort  Sandrode  sich  nodi  nicht 
bat  nadiweisen  lassen.  VgL  MlÜler  a.  a.  0.  S.  39.  Gana 
onaweifelhaft  dagegen  topische  Ctottbeit  derNemetes  ist  8) 
die  Nemeiona  bd  d.  W.  n.  826. :  denn  ein  zweites  angebli- 
ches Denkmal  dieser  Ctöttin,  von  Osann  S.  1108.  f.  nacbge- 
tragea»  hat  sich  als  unächt  herausgestellt.  VergL  Z.  f.  A. 
1849.  S.480.  Wie  ihr  Denkmal  in  dem  Jahresberichte  dea 
Pfidaer  Vereines  S.  42.  f.  y  so  sind  auch  die  DenkmUer  9) 
der  CeUUEj  der  Schutagottheit  v.on  Cilly,  bei  d.  W.  n.84.85. 
318.,  ausführlich  in  den  von  Hermann  S.&96.  angefahrten 
Schriften  erörtert  und  im  Zusammenhange  betrachtet  In 
gleicher  Weise  sind  auch  die  Denkmäler  10)  der  Noreia^ 
welche  auch  mit  der  Isis  identificirt  erscheint,  bei  d.  W.  n. 
206.  206.  207.  827'.  328. ,  von  Seidl  in  seinen  epigraphischen 
Bxcursen  I.  S.  8.  IL  in  den  Wiener  Jahrbüchern  behandelt. 

C.    der  Oebirge. 

Auch  hier  eröffnet  Juppit  er,  identificirt  mit  dem  schon 
bei  liiv.  XXI.  38.  erwähnten  Deus  Poeninus  als  1)  /«p- 
pUer  Poetämts  mit  aahlreichen Denkmälern  bei  d.W.  n.211. 
'^280*  die  Reihe,  woau  noch  2  Nachträge  kommen,  auf  wel- 
^e  Osatm  S.  1091.  aufinerksam  macht.  Die  ächte  Schrei« 
hang  des  Namens  ist  PoenbutSy  womit  auch  die  Handschrif- 
tUk  bei  Uvitts  and  bei  Ptolemaeus  III.  p.  171.  ed.  Wilberg 
übereinstimmen ,  in  wdcber  letzteren  Stelle  ratg  noitfaPs 
.wdhl  in  ToTc  Jlofyfvofc  au  verbessern  ist  Sonst  kommen  in 
jkm  lasdirUteii  anch  noch  Peninus,  Paoeninus,  Phoeninua  vor« 
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Vergl.  de  VFal  Notice  mir  un  aiitel  Hevi  par  «n  AdMMrf« 
p.  12.  Auf  dnem  einselncn  Denkmale  ist  iiiig  ferner  3)  ier 
VoseguSj  die  göttliche  Pevsonification  der  Vogesen  beihüirt^ 
d.  W.  tt.  289.  Der  Fbuixomd  Vögges  und  das  deutsdie 
Was g an  legen  noch  jetzt  Zevgnifis  für  die  unpffinglklM 
Form  V ose g«g  ab,  die  auch  vonNipperdey  bei  Caesar  wie^ 
dcfr  aufgenommen  wurde.  Vergl.  Ober  diese  Versetzung  der 
Consonanten  s  und  g  Alb.  IMetrieh  comment  granm.  NaumiK» 
1846.  4.  p.21.  —  Von  weiblichen  Gottheiten  gehört  hierher 
nur  Diana  in  ihrer  IdentiAdrung  nut  den  Ck^birgen  S) 
Aänoba  bei  d.  W.  n.  7.  8.  9.  und  ZeU  Bandb.  d*  Bpigr* 
S.  90.  n.-293.  und  4)  dem  Waldgebirge  Ardimmm^  Ar-* 
didtma  oder  Ardoina  (n.  20.  21.)  ,  welcher  letzteren  Cttltos 
bdtanntlleh  wdt  rerbreitet  war.  Vergl.  Grimm,  MjrthoL  I» 
p.  100. 

D.    der  Flüsse. 

Viellddit  kann  auch  hier  Juppiter  als  1)  JuppUer 
Sarmncus  bei  Cr.  1261.  d.  h,  identificirt  mit  dem  Gotte  des 
Flusses  Saar,  wie  wenigstens  Gudiua  meini^  an  die  Spitze 
gestellt  werden  und  ihm  schliessen  sich  2)  der  DamiAus  bei 
d.  W.  n.  99.  und  3)  der  Rhenus j  n.  232.  238.  284.,  als  gött^ 
liehe  Personifiluition  der  beiden  machtigsten  Ströme  des  hier 
in  Betracht  kommenden  Gebietes  an. 

IL     Die  übrigen  nicht  localen  Gottheitenv 

a)  Männliche. 

Bd  der  Aufisfthlung  der  Götterwesen  dieser  Classe  wer- 
den wir  flunächst  die  alphabetische  Ordnung  beaehten  und 
nur  wenige  Bemerkungen  im  Einzdnen  bdfülgen»  1)  AbeU 
Ho,  Dens  AbelUo  i.  W.  n.  1.— 6.  2)  Bern  A9h%  d.  W. 
n.  11.  12.  wird  besser  mit  Bimatd  bd  d.  W.  ^  9.  als  Gatt, 
heit  eines  vicas  Aquends  angesehen,  als  mit  Lelair6la«a.d. 
f.  878.  aus  dem  griecUschea  dfwt,  WdUkmttfly  tergileiftei 
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S)  Alm  hü  d.  W.  n.  16.  war  vielldcht  Stammgoitheit  der 
AUokrdger,  wie  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  S.  131.  wahrgcheinlicb  ge- 
iuidit  wurde.  4)  Geidus  AaügemiuSy  d.  W.  n.  118.  5) 
JDew  Arardus ,  d.  W.  n.  10.  6)  Aew  ilftotltomii^y  d.  W. 
B.  S6.y  den  JfWiii  mit  Hercules  Ilunnus  (n.  154.)  viel- 
leieht  nidii  mit  Unrecht  Busammenstellt  und  mit  Moutfaucon 
fir  leeal  eiUärt:  d.  W.  p.  115.  bringt  dagegen  Nichts  vor, 
jobgleieb  er  p.  18.  dem  widerspricht  7)  Avicantus ,  d.  W. 
jiL  SM.  in  Verbindung  mit  andern  Gottheiten.  8)  Bacurdus, 
d.  W.  n.  99.  SO.,  beide  Denkmäler  gehören  Köln  an.  0)  Deus 
BelaiMcadruSy  BehHucadrus  Mars^  d.  W.  81.— 35.  298.— 
aOl. :  ^beint  besonders  England  ansugehören ;  der  Name  er- 
iftoen  an  Belatullus  ^  Belatumara  und  ähnliche.  lieber  Dia- 
tova  in  n.  34  vgl.  LeUwel  a.  a.  0«  p.  377.  10)  Deus  0e- 
milMeimifius ,  d.  W.  n.  64. ,  denn  so  ist  nach  Analogie  des 
Brittoytais,  liuxoviuSy  DuUovius  (welcher  n.  96»  auch  nur  Dul*- 
1«t1  abgekürzt  ist),  der  Vinovia,  und  weder  mit  d.  W.  D  e  o 
Bemiluc-Joviy  noch  mit  Barthelmy  Bemiludovis  zu  le« 
sen,  letzteres  nach  Angabe  Hermanns  S.  595.  (der  in  dem 
VI  eine  Zahl  sehen  will);  denn  bei  DuchaUäs  monn.  gaul. 
p.  175.  will  auch  Barthelmy  lesen:  Bemiluciovius:  hier 
muss  also  ein  Irrthum  irgendwo  obwalten.  11)  Biausius 
MercuriuSf  d.  W.  n.  804.  12)  Boccus  Harousonus  d.  W. 
n.S9»,  den  wir  schon  oben  mit  dem  unsichern  Mercurio 
.  .  .  .  oceo  zusammengestellt  haben.  13)  Braciaca  JUarSf 
d.  W.  n.  03.  14)  BriUotius  Mars,  d.  W.  n.  64.  Vgl.  prae& 
p.  VIU.  15)  Der  bei  d.  W.  nachzutragende  Deus  Brato^ 
vielleieht  der  aquileische  Juppiter  Tonans  bei  fflurat 
VBL  8.  Onit.  XVIL  12.  vergl.  Katancsich  h  p.  256. ;  ein 
3tis  Denkmal  ist  mitgetheilt  in  den  ^Schriften  des  bist  Ver» 
IT.  imiertatrach.  Gratz  1848.^  L  Hft  S.  50.  Hier  heisst  er: 
Jnppiter  Bvoto,  auf  den  andern  Steinen  Bonus  deus 
B*r0.to  usd  Juppiter  sanctus  Broto.  16)  Bugius^  d. 
W.auea  Vgl.  bd  Grut.  DXLIV,  10.  einen  Ti,  JuUus  Bug gio. 
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17)  Cdbetius  Mars  oiet  vielleicht  einfacb  Cabetias.  VgL 
d.  W.  ii.a06.  p.  226.    18)  CaOarus,  i.  W.  n.es.,  vidleidit 
eine  Feldgottheit ,  d.  W.  p.  50.    19)  Der  von  BtttigeD  avch 
fttr  sabinisch  gehaltene  *CiimtiIitf  Mars^  d.  W«  n.21.  71.^-^ 
75.  307.  Vgl.  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  S.  120.    20)  Cmmeiwen^ 
Mercurius  auf  mehren  Denkmälern   nach  O^ofiii  (9.  UM.« 
von  denen  bei  d.  W.   nur  zwei   unter  n.  384.  8S5w  sieben: 
über  den  Namen  vgl.  Osarm  a.  a.  0.  und  Hermamt  8.  WS. 
21)  IM  Casses  auf  4  Denkmalern,  bei  d.  W.  n.  77.  98.  70. 
und  Hermann  S.  505.,  welche  letztere  namentlich  mit  n.  77. 
zu  vergleichen  ist;  über  die  Casses  vergl.  audi  Mane  Bad. 
ürgesch.  II.  S.  186.     22)  Cauie  Pate  auf  7  (bei  d.W.  nur 
"2  y  n.  81.  82.)  von  Diefenbach  im   Archiv  fBr  Hess.  Cksdi. 
VI.  Bd.  2.  Hft.  S.  248.  ff.  zum  erstenmale  bei  Gelegenheit  des 
zuletzt  bei  Friedberg  aufgeftmdenen  Steines  zusammengesieUl^ 
welcher  letztere  die  schon  von  Labus  vermutbete  IdentitAt 
dieser  räthselhaften  Gottheit    mit  IMithras   zur   Evideu 
brachte.  VgL  Hermann  S.  505. :  doch  ist  die  spraddiehe  Be- 
deutung von  Caute  Pate  trotz  vielseitiger,  auch  bei  Diefen^ 
back  noch  nicht  berücksichtigter,  Forschungen  noch  iauner 
nicht  erklärt :  darüber  vielleicht  ein  anderes  Mal.    28)  Bens 
Cetüias  oder  Ceaeus^  d.  W.  n.  88.     24)  OssmduSj  Gua^ 
viua  Mercurius j  d.  W.  n.  80.— 02.    Die  Namen  Cismis,  Cissa, 
Cisso,  Cissonius  kommen  auch  bei  Mensehen  vor.    Hiether 
gehurt  denn  auch  25)  eine  bei  Katancsich  L  p.  400.  n.  CCVI. 
befindliche,  bei  Gurkfeld  in^Pannonien  geAindene  Insdirift  für 
einen  bei  d.  W.  nachzutragenden  Imietus  Dens  Chartas,  vgL 
Katancsich  I.  p.  482.    26)  CocUeuSy  CocUius  Mars,  i*  W. 
11.08.808.800.,  ebenso  auch  27)  Cososus  Mars  d.W.  n.M. 
und  28)  der  gleichfalls  bei  d.  W.  übersdiene  CusImmSy  Dr. 
•1065.,  auf  einer  Veroneser  Inschrift,  die  auch  Katanesiak  h 
p.  186.  n.  CLXXXI.  mittheflt  und  sich  p.2S7.  über  diese  €MU 
•heit  ausspricht,  was  jetzt  nicht  naher  angegeben  werten  fausn« 
SO)  DuUaviuSy   d.  W.  n.  06.-06.    Ganz  etgentbimildi  ist 
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SO)  ier  lujfpUer  Bidems  (vgL  Coci^eus),  d.  W.  n.  156,  weU 
ehen  flott  Bermatm  S,  602»  nach  dem  Vorschlage  MitÜHS :. 
BT  DBO  besehigeii  will ;  aber  welcher  Gott  könnte  dem  im* 
mer  Toraogehenden  Juppiter  yorausgegangen  sein?  Vielleicht 
dachte  Hemunm  an  die  Pormel  I.  H.  D.  D.;  doch  das  bleibt 
sw^dhaft.  81)  EndaveUicuSj  Herctdes  EndavelUcus  d. 
W.  n.  IM.  --106.,  Aber  damit  zusammenzustellende  Menschen« 
■amen  vgL  Osatm  S.1101.;  es  konnte  diese  ZusammensteU 
kmg  noch  weiter  nachgewiesen  werden.  82)  PoMo  auf  zwei 
Denkmftlem  bei  i.  W.  n.  116.  und  (bei  d.  W.  nachzutragen) 
Mmrai.  CXXXIU.  &.  und  Katancsich  I.  p.  214.  n.  CXJpx., 
welcher  sich  p.  28&.  des  weiteren  ttber  Name  und  Bedeutung 
dieses  flottes  Fcrbreitet  83)  Gerus  (wie  oben  Alus)  d.  W. 
■•  119.  y  vielleicht  topischer  flott  des  Fundorts  floertschach, 
daher  Berwumn  S.  602.  wohl  mit  Unrecht  durch  die  Aende« 
mng  in  flenio  statt  Ctero  ihn  zu  beseitigen  versucht.  34) 
Gisaeus,  d.  W.  n.  120.  35)  Halamardus  Mars,  d.  W.  n.  134. ; 
ihn  wollte  d.  W.  auch ,  mit  Unrecht  wohl  j  aus  einer  Jahrb. 
XV«  S.  8&»  IF.  wiederhergestellten  Inschrift  der  Matronae  Ha- 
mavehae  herauslesen.  36)  larmogius  d.  W.  n.  150.  87) 
tbaums  Hercules ,  d.  W.  n.  154.  ^  aber  wdchen  bereits  oben 
geredet  wurde.  88)  Deus  Iniarabus,  d.  W.  n.  151.  89) 
LahuruSj  d.  W.  n.  157.  Vgl.  Katancsich  I.  p.  435.  u.  565. 
40)  Lacwms  Mars  d.  W.  n.  158.  Vgl.  praef.  p.  IX.  Ziem- 
lich zahlreiche  Denkm&ler  weisen  auch  41)  einen  Deus  Le- 
ieretnmsy  Leherennus  Mars  auf,  d.  W.  n.  162. 163.  320.— 
24.  Vorgl.  Hemumn  p.  606.  42)  Deus  Moritasgus^  d.  W. 
n.  178.  p.  127.  sq.  Vergl.  Thomas  Histoire  d' Antun  p.  318. 
Lelewel  p.  256.  43)  OUoudias  Mars ,  d.  W.  n.  210.  44) 
Eevbms,  d.  W.  n.281.  45)  Deus  SamumduSy  d.W.  n.248. 
IKe  Inschrift  ist  hei  Kaimicsich  11.  p.  268.  nach  Setvert 
Insc.  Transylv.  CCLI.  in  nur  6  Zeilen  rertheilt.  Katancsich 
setzt  p.  861.  diesen  Sarmandus  mit  Sarmizegetusa  und  Sar* 
flmti  in  spraclurerwandtscbaftlichen  Bezug.     Eine  weitem 
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Personiicatioii  des  Kriegsgottes  ist  ««di  46)  Ssfsio  Jfow, 
JL  W.  II.2M.  VgL  Z.  f.  A.  a«  a.  0.  S.  IM.  4t)  Sugeubn^ 
i.  W.  n.  257.  Weit  verbreitet  scheint  auch  der  Dienst  des 
Donnerers  48)  des  iTanaruSj  TaraimeuSy  Tarmuunms  Imp-^ 
pUer  gewesen  zu  sein.  Den  Denkmälern  bei  d*  W.  n.  968L 
S63.  264.  muss  noch  9m  dem  j^VenEeichnisse  der  Wfirteai- 
bergischen  Steindenbnale  in  Stuttgart  (1846)«  n«  82.  S.  9(k 
beigefügt  werden.  49)  Ttmrenus  Mercmims  d.  W.  265. 206L 
In  beiden  Inschriften  scheinen  auch  in  den  entstellten  letJi« 
ten  Zeilen  ,^atronae«  angedeutet  ssu  sdn.  50)  TMÜorfa? 
Apolfo^  d.  W.  n.268.  Vgl.  ttber  denselben  0$mm  S.1102.C. 
Jährt».  IX.  S.  62.  Xu.  05. :  die  Stanunsylben  Tout  und  Teut 
bedürfen  noch  weiterer  Untersuchung.  51)  T^go,  d.  W.  a» 
538.  Von  dersdben  Stammsilbe  Tog  kommen  auch  scnst 
yiele  gallische  Personennamen  vor.  62)  Uxwbms  auf  % 
Denkmftlem  bei  d.  W.  n.  290.,  von  denen  jedoch 
Ucherweise  das  eine  nur  angedeutet  wird.  Da  woM 
Imcht  also  auf  2  Denkmälern  derselbe  Name  verstflmmeU 
sein  kann,  so  mochten  wir  nicht  mit  ffemanti  S.  606.  indsn 
Uxovinus  bloss  eine  Verderbniss  statt  Luxovinus  oder  Ihekovius 
sehen.  53)  VeriogdmnnuSf  d.  W.  n.  274.,  stimmt  nm  Theii  der 
Form  nach  zu  der  in  keltischen  Personen-  und  Stftdtenamen  hAu- 
fig,  theils  am  Anfang,  theils  am  Ende  vorkommenden  Endang 
dumnus,  wie  dumnorix,  dumnacus  u.  a.  Zusammen  mit  ei- 
ner Visucia  erscheint  54)  Visucius^  Viauelm  Mercwrims^ 
d.  W.  n.  279.  ^82. ,  woau  noch  ein  Denkmal  aus  Jahrb.  X. 
S.  3.  nachjmtragen  ist :  vergL  Aber  diesen  Ckitt  und  die,  ihm 
unterlegten  Beniehungen  Graeffy  Antiqu«L  S.14.  Mcne  Dad. 
ürgesch.  IL  S.  130.  55)  Dens  Vitrtnmu  auf  8  in  Sttglaad 
gefundenen  Steinen  bei  d.  W.  n.  288.  —  85.  56)  VaUamm 
auf  2  bei  d.  W.  n.  287.  286.  mitgethcilten  Inschriften ,  von 
denen  die  eine  nicht  mehr  vorbanden  ist  In  bcidon  sacht 
Hefher  (d.  W.  p.  212.)  den  Volcanus  mit  grosser  Wahe* 
scheinlicbkeit  wiederhernusteUen  ^  so  dasa  jedenfaUa  bflidci 
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Steile  in  4it  Klaue  der  nicht  ganz  uverdaebttgen  dieser. 
Ctotleideabpftler  m  veneteea  waren. 

b)  Weibliche. 

1)  Acimma,  d.  W.  n.  10.  8)  Alateivia,  d.  W.  n.  14 
fleht  In  demselben  VerhAltaiflse  zo  den  Hatres  Alaterdae, 
wie  die  nnten  zu  erwiüinende  Solivia  za  den  M.  Sulerae ; 
wk  glanben  daher ,  daaa  beide  CNMtinnen  mit  Recht  hierher- 
gehören utid  nicht,  wie  Hermann  S.  §00.  meint,  ansznschlies« 
sen  shid.  8)  Andaria,  d.  W.  n.  10.  17.  18.,  bei  Dio ,  wie 
Ommi  p.  lOM»  angibt,  auch  ^Avigiürij  genannt:  ob  das 
Wort  mit  Arta  oder  Erta  zusammengesetzt  sei,  bleibt  znnfldist 
noch  zweifelhaft.  4)  Arito ,  d.  W.  n.  23. ;  ein  altes  Dorf 
Artio  erwähnt  Mme  Bad.  Urgescb.  IL  S.  8S.,  Leräch  Jahrb. 
IX.  S.57«  meint,  der  Name  der  CMttin  hdase  Artionia.  5) 
BeUsana  Minerva,  d.  W.  n.  52. ,  halt  Hermann  S.  507.  f flx 
die  syrische  Himmelsktaigin ,  die  also  nicht  hierhergehöre, 
während  Schreiber  ^die  Feen  in  Europa^  S.  77.  in  ihr  eine 
Uentificirung  mit  Diana  sieht  und  sie  mit  Belenus  Apollo  zu- 
sammengestellt in  einer  besondern  Abhandlung  zu  betrachten 
veispricht.  6)  Burorina,  d.  W.  n.87.,  vergl.  Aber  sie  die 
Verweisung  bei  Hermann  S.  000.  0)  Damona  oder  7%a- 
mmmj  d.  W.  n.  00.  61.  02.  805b,  ist  die  Gefilhrtin  des  Apollo 
Bmr^o.  9)  Diranaj  d.  W.  n.  100.  und  Jahrb.  XVI.  S.06.,  iden- 
tisch mit  der  Sirann,  d.  W.  n.  128. 180. 252. 256.  (vgl.  Hermmm 
S«  597«) :  als  weiteres  Denkmal  der  Sirona  ist  flbrigens  noch 
das  Jahrb^  X.  S.  5.  nütgelheilte  nachzutragen.  10)  Dexiva, 
d.  W.  n.  lOL  11)  Haeva,  d.  W.  n.  145.  Vgl.  die  VerweU 
sang  bei  Hermann  S.006.  12)  Hariasa,  d.W.  n.  185.  18) 
ilsrimella,  Stuart  Caled.  Roman,  p.  Ifß. ,  vergL  Hermann 
Glitt  geL  Anz.  18d6w  St.  142.  148.  S.  1415.  14)  Hlndana, 
d.  W.  n.l4l».  Vgl.  MüUer  a.a.O.  S.38.  15)  ßoito,  d.W. 
n.  151.  152.  168.  16)  Laha,  d.  W.  n.  150.  Vgl.  die  Ver« 
Weisungen  bei  Hermann  S.  006.    17)  Naria ,  Naria  ZV««« 
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smMa,  d.  W.  174.  176.  Sine  Narenia  bei  Or.  4*78.  imi  da 
Nousantio  bei  Mane  Bad.  Drgeseh.  II.  8AW.  Vgl.  Z.f.A. 
1838.  S.  683.  18)  Durcb  zahlreiche  Denkmäler  ist  uns  be- 
sonders bekannt  geworden  und  schon  vielfach  behandelt  die 
Meergöttin  NehalemAa,  die  Gefährtin  des  Neptsn,  d.  W.  n. 
176.— 19a,  Tgl.  besonders  p.  131.  sqq.,  Osmm  S.  1108.  19) 
KMma,  d.  W.  n.  236.,  vielldcht  eine  GeOhrtin  des  Neman, 
sns,  denn  ihr  einziges  Denkmal  ist  au  Nismes  gefanden  wor- 
den. 9ß)Bomeriaj  d.  W.  986.  —  41. ,  die  Oefthrtin  des 
Mercur.  21)  Setlacetüa,  d.  W.  n.249.  88)  SkMev&j  Sn- 
Üvia  IdemAca  Minerva,  d.  W.  n.  889.  880. ;  denn  wir  halteii 
beide  Otftiinnen  um  so  mehr  fttr  identisdi,  ab  sich  auch  bei 
den  Matronae  Sulevae  dieselben  Abweichungen  in  der  Schrei- 
bung finden:  ein  weiteres  Denkmal  tragt  Osaim  S.  1104. 
nach.  28)  SuUma,  d.W.n.268.  84)  TViltte,d.W.n.869. 
86)  Uneia,  d.  W.  n.  286.,  mit  Ergänzung  von  S  wollte  man 
in  dieser  Otfttin  bald  eine  Suncia,  als  Cbttheit von  Zons am 
Bhein,  bald  der  Sunud  sehen:  letzteres  wird  durch  die  Sa- 
nucsalla  widerlegt,  wie  denn  überhaupt  das  Fehlen  einea 
Buchstabens  auf  dem  Steine  gar  nicht  bemerkt  wird.  96) 
UnüOy  d.  W.  n.  204.  27)  Vagdavera,  d.  W.  n.  270. :  vid- 
leicht  ist  diese  Otfttin  auch  in  dem  rathselhaften  VAGE. 
VERCV  angedeutet,  welches  Janssen  Jahrb.  IX.  S.  89.  n.  110. 
unerklärt  lassen  muss:  denn  dass  ein  Personennamen  darin 
liegen  müsse,  bleibt  noch  dahingestellt.  88)  Ferftete,  d.  W. 
n.  273.  Vgl.  Osann  S.  1108.  29)  Verora,  d.  W.  n.88e.  mit 
Hermann  S.509.,  denn  bei  d.W.  wird  Verore  als  Veroreo 
erklärt,  während  doch  auch  eine  andere  bei  Gr.  8068.  (nicht 
9068.)  erwähnte  Inschrift  auch  Virrore  hat,  was  immer 
wieder  auf  Verora  oder  Virrora  hinweiset^  insofern  doch 
offenbar  ein  eigener  Zufall  obwalten  mOsste,  wmin  an  bei- 
den Inschriften  auf  dieselbe  Weise  abgekürzt  und  nicht 
vielmehr  E  fttr  AE  gesetzt  worden  wäre:  flbrigens  hätte 
de  WaH  den  f  weiten  jStein  anter  besonderer  Nommer  mit« 
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thdlen  sollen.  Videieht  lässt  sidi  aber  noch  ein  drittes 
Bepkmal  derselben  Gottheit  Termuthungsweise  annehmen.  Aus 
Rappenegger  Rom.  Insch.  in  Baden  2.  Heft  S.  88.  n.  64.  hat 
Hermann  S.dOf.  eine  dea  Virus  bei  d.  W.  nachg^etragen ; 
auf  dem  Steine  selbst  heisst  es :  IN.  H.  D.  D.  DEAE  VIRO. 
D.D. u. s.w.  Da  aber  annrei Namensformen  V er ora  nndVir« 
rora  fOr  diese  Ch>ttheit  angegeben  wurden,  so  lotest  nch  viel- 
leicht auf  der  badischen  Inschrift  DeaeVIROrae  ergän^ren 
und  drei  yerschiedene  Schreibungen  V er ora,  Virora^Vir- 
rora  grade  so  annehmen,  wie  z.  B.  Belenus,  Belinus,  Bilie- 
BUS  und  ähnliches.  Vgl.  dagegen  Jahrb.  XVI.  S.  66.  90)  VU 
radestUs  bei  Stuart  Caled.  Rom.  p.  128  Vergl.  Hermann 
S.505.  und  Odtt.  gel.  Anz.  1846.  S.1415.  31)  Visucia,  i.W. 
D.879.,  die  Cknossin  des  Visucius  Mercurius. 

In  diese  verschiedenen  Abtbeilungen  lassen  sich  nun 
noch  die  noch  übrigen  Oöttemamen  bei  de  Wal  p.  241. 250«, 
Bevue  archöol.  1848.  p.  164.  einreihen ,  was  wir  uns  theils 
wegen  des  weiten  Feldes  blosser  Vermuthung ,  theils  weil 
uns  einzelne  literarische  Hil&mittel  augenblicklich  nicht  zur 
Hand  mnd,  für  eine  spätere  Gelegenheit  vorbehalten.  Da  wir 
vielmehr  nur  eine  planmassige  vervollständigte  Uebersicht  die- 
ser  GOttemamen  geben  wollten,  so  mögen  zum  Schlüsse  hier 
nodi  die  Götterpaare  zusanunengestellt  werden,  tiber 
welche  Flarencoart  in  seinen  »Beiträgen^  S.  13.  ff.  manches 
sdifttzbare,  im  Einzelnen  aber  theils  zu  berichtigende,  theils 
zu  vervollständigende  Material  zusammengestellt  hat  Es  ge- 
hören dahin  aus  dem  Schatze  der  vorliegenden  Sammlung 
1)  Neptunus  und  Nehalennia;  2)  Apollo  Grannus 
und  Sirona;  3)  Apollo  Borvo  (oder  Borvo  allein)  und 
Damona;  4)  Mercurius  und  Rosmerta;.  5)  Mercu- 
rius Visucius  und  Visucia;  6)  Luxovius  und  Bri- 
xia.  Andere  Eigenthümlichkeiten  sind  die  Häufung  von  2 
Götternamen,  wieNariaNousantia  oder  Sulevia  Iden- 
nica:   die  Identifizirung  römischer  Gottheiten  mit 
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itn  OOttern  dieser  Mythologie  iLann  sidi  jeder  lacht 
vorstehender  Sammliing  herausfindeD :  wir  bdialten  uns  eint 
Bihere  Bespredmng  derselben,  sowie  Bemerkungen  m 
den  einzelnen  Inschriften,  für  eine  andere,  sp&tere  Gele« 
genhdt  —  eine  neue  bereits  ziemlich  vorgerückte  Sammlung 
derselben  —  vor, 

Hadamar.  J.  Becker« 


Nachtrag. 

Die  Sequana  S.  172.  und  die  Verbeia  S.184.  sind 
als  Flussgottheiten  erst  S.  178.  aufzuführen.  -^  Als 
orientalischer  Gott,  wie  IMithras ,  Arimanius  u.  s.  w. 
(vgl.  S.  105.)  ist  auch  der  Cau  te  Pate  (S.  180.) auszuschei- 
den.—  Der  S.  181.  u.  33.  erwähnte  Oerus  ist  S.  176.  unter 
die  Localgottheiten  einzureihen.  —  Zur  Andarta  ('Av* 
igttüTff)  S.  183.  ist  die  offenbar  identische  ADRASTIA,  viel- 
leicht  besser  ANDRASTA,  aus  Bull,  archeol.  p.  56.  nachzu- 
tragen. —  S.  184.  ist  hinter  n.  80.  auch  die  Dea  Segetia 
Gr.  2044.  einzureihen.  —  Unter  den  S.  175.  aufgeführten,  dem 
Juppiter  Arubianus  gehörigen  Denkmälern  sind  die  Nummern 
294.  und  295.  bei  de  Wal  p.  217.  und  218.  offenbar  iden- 
tisch, d.  h.  eine  Inschrift,  wie  sich  aus  Hefner j  die  römi- 
schen Schriftdenkmale  Salzburgs  S.  5.,  schliessen  Ittsst 

J.  B. 


2.    3n|crtpttones  (Brnnantae  pximat  et  (Brnnaniae  ferttn^ae,  heat- 
beittt  von  jQofratI]  Or.  Steiner,  i.  Sijetl.  4^e(iflenfla)t  1851. 

8.  $.  IX.  urib  404. 

Der  fleusige  grossherzogl.  hessische  Historiograph  Stei'^ 
ner  in  SeligenstadI  hat  1837.  die  römischen  Inschriften  des 
Rhdiistromes  zum  erstenmal  insgesammt  2u  ediren  übemom« 
men,  and  da  bisher  keine  dergleichen  Sammlnng  existirte, 
sondern  diese  Denkmäler  nur  in  Lokalblättern  erschienen« 
oder  auch  fiir  einzelne  Orte  oder  Gegenden  besondere  Werke 
edirt  waren:  so  £and  der  damals  erschienene  Codex  inscri« 
ptionwn  romanarum  Rheni  vielfache  Billigung  und  grosse  Ver-« 
breüung.  Hat  doch  seihst  Borghesi  in  einer  ausführlichen 
Recension  (Ann.  dell'  Instit.  arch.  XI.  p.  128. — 180.),  welche 
freilich  in  Deutschland  wenig  bekannt  und  noch  wenige  be^ 
achtet  worden  ist,  wiewohl  sie  wie  Alles ,  was  dieser  erste 
Erklärer  römischer  Inschriften  nur  anmerkte,  von  höchster 
Wichtigkeit  und  unschätzbarem  Werthe  ist,  dieser  Sammlung 
rheinischer  Inschriften  hohes  Lob  gespendet.  Gleidiwohl 
war  diese  Ausgabe,  wie  es  sich  von  einem  derartigen  ersten 
Venuch  erwarten  und  auch  wohl  entschuldigen  lässt ,  nicht 
ohne  mannicfafiftltige  Fehler  und  Lücken  ;  zwar  hat  dies 
Binrghesi  wohl  weniger  geftthlt;  aber  am  Rheine  mussteJe^ 
der,  der  sich  mit  den  Inschriften  befasst  und  die  Literatur 
hierüber  kennt ,  leicht  einsehen ,  wie  es  eigentlich  noch  nicht 
an  der  Zeit  war,  eine  Sammlung  der  rheinischen  Inschriften 
zu  veranstalten,  sondern  dass  man  abwarten  musste,  bis  für 
die  einzelnen  Orte  und  Museen  besondere  Schriften ,  die  mit 
Sachkenntniss  und  Kritik  diese  römischen  Denkmäler  behau* 
deiteü,  erachieiien  seien^  was  damals  noch  i4^ht  ier  Fall  war«. 
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Denn  ausser  LeAne's  Schrift:  ^Die  römischen  Alterthümer  der 
Oauen  des  Donnersbergs^  (II  Theile.  Slain^  1836.),  welche 
zu  gleicher  Zeit  mit  Steiner's  Codex  erschien ,  und  daher 
nur  theilweise  Fon  ihm  benutzt  werden  konnte  (wesshalb  so 
viele  schon  früher  aufgefundenen  Inschriften  von  Mainz  bei 
ihm  fehlen,  wiewohl  die  meisten  doch  schon  irgendwo  edirt 
waren),  gab  es  kaum  ein  anderes  branchbares  Buch,  auf  das 
man  sich  mit  Sicherheit  verlassen  konnte.  Seit  jener  Zeit 
aber  sind  höchst  werth volle  Lokalschriften  erschienen:  oben 
an  steht  des  unvergesslichen  Lersch  sehr  verdienstvolle 
Schrift :  »Centralmuseum  rheinlandischer  Inschriften^  (3  Hefte. 
Bonn  1839. — 42.)^  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  einmal ,  dass 
er  nicht  noch  andere  rheinische  Orte,  namentlich  des  Mittel- 
und  Oberrheins  in  seinen  Kreis  zog,  und  dann,  dass  Lersch 
nur  die  vorhandenen  Denkmaler  aufnahm,  und  nicht  wenig- 
stens in  einem  besondem  Hefte  die  fMher  vorhandenen  edtrte, 
besonders  seitdem  durch  WiUheim's  Luciliburgensia  (Luxemb. 
1842.)  viele  früher  wenig  oder  gar  nicht  bekannte  Insdirif- 
ten  veröffentlicht  wurden.  Ferner  haben  sich  seitdem  um  die 
badischen  Inschriften  Rappenegger  (die  röm.  Inschriften,  wel- 
che bisher  im  Grossh.  Baden  aufgefunden  wurden,  Mannheim 
1845.  f.),  um  die  Rottenburger  Jaumann  (Colonia  Snmlocen- 
nae,  Stuttgart  1840.),  um  die  bayerischen  von  Hefner  (das 
röUL  Bayern  in  antiquar.  Hinsicht,  Münch.  1848.  und  in  ein 
paar  spatem  Schrifien)  besondere  Verdienste  erworben ,  und 
ausserdem  sind  in  den  Schriften  der  antiquarischen  Vereine 
in  Stuttgart ,  Baden  •  Baden ,  Speyer ,  Darmstadt ,  Frankflfft, 
Mainz,  Wiesbaden,  Bonn  u.  a.  m.  manche  schatzbare  Beitrage 
niedergelegt ,  so  wie  auch  hie  und  da  noch  einzelne  Mono* 
graphien  besonders  merkwürdiger  Alterthümer  behandelt  her- 
ben. Wiewohl  uns  jetzt  alle  diese  Hil&mittel  zu  CMkote 
stehen:  halten  wir  dodi  immer  noch  eine  Sammlung  der 
rheinischen  Inschriften  für  verfrüht :  von  manchen  Oegendcii 
üßblen  uns  noch  genaue  Sammlungen^  so  von  Nassa«|  fthebi» 
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bayern,  Frankieichy  iSo  weit  es  hierher  gehört;  anderwftrtB 
rekhen  die  friheren  Sammlungen  nicht  mehr  hin ,  wie  a.  B« 
Ton  Mau».  Aach  wird  erst  seit  ein  paar  Decennien  an  manchen 
Ihrten  eine  grossere  Avfinerksamkeit  den  römischen  Inschriften 
ngewendet;  an  andern  seheint  kaum  bis  heute  eine  Aufinerk- 
aamkeit  auf  derartige  Denkmaler  entstanden  2u  sein:  so  kommen 
■US  wenigstens  aus  den  rheinischen  Gegenden  Frankreichs  so 
spiriiche  Nachrichten  zu,  dass  wir  nidit  xa  irren  glauben, 
wenn  wir  meinen,  dass  dort  weniger  Liebe  2U  solchen  Stu- 
dien herrscht,  wahrend  wir  aus  andern  Gegenden  Frankreichs 
das  Gegeatheil  berichten  können.  Wenn  wir  aber  aus  die- 
sen and  andern  Grttnden,  die  anzufahren  uns  zu  weit  führen 
wttrden,  immer  noch  nicht  gerathen  hatten,  die  rheinisdien 
Inschriften  insgesammt  in  einem  Werke  zu  ediren :  so  woHen 
wir  es  doch  Hrn.  Steiner  nicht  zum  Vorwurfe  madien,  viel- 
mehr es  nüt  Dank  anerkennen ,  dass  er  sein  erstes  Werk, 
welches,  wie  erwähnt,  in  mannichfacher  Weise  unvollkommen 
war,  zu  verbessern  und  zu  vervollständigen  suchte:  und  so 
wenden  wir  uns  denn  zu  der  Edition  selber. 

Zuerst  ftUt  uns  auf,  dass  der  Titel  ein  anderer  gewor- 
den ist  Während  das  fiühere  Buch  hiess ;  Codex  inscriptio- 
num  romanarum  Rheni,  ist  das  jetzige  flberschrieben :  Inscri- 
ptiones  Germaniae  primae  et  Germaniae  secundae.  Wenn 
wir  gleich  nicht  dem  Verf.  beistimmen,  wenn  er  p.  VIII.  sagt^ 
^dass  der  geographisdie  Boden  des  früheren  Werkes  ganz 
wbeslimmt  erschien^,  so  halten  wir  doch  den  gegenwärtigen 
Namen  für  geeigneter ;  nur  wissen  wir  nicht ,  warum  diese 
Einthciiung  in  Germania  I.  und  II.  nur  auf  dem  Titel  steht, 
und  nicht  auch  im  Buche  selbst  festgehalten  ist;  ja  im  gan- 
zen Bache  ist  kein  Wort  über  den  Umfang  dieser  Provinzen 
angemeikt ;  es  reicht  nicht  hin ,  wenn  in  einer  Anmerkung 
der  Vorrede  p.VIlL  wegen  der  Grenzen  dieser  Provinzen 
auf  den  Commentar  hingewiesen  wird,  welcher  im  II.  Thdile 
anchejnen  soll,  wenn  es  ihm  nicht  geht,  wie  dem  Commentar 
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sunt  Codex,  der  niemab  ersdiieneii  ist.  Ihcfa  4rm  jetmgei 
ntel  konnte  man  erwarten ,  dass  die  favchriften  nach  dei 
awei  alten  Provinzen  nsainaiengestellt  wilrdeo :  dies  int  aber 
nicbt  der  Fall,  sondern  die  InsdirifteB  sind  nach  den  jetsl* 
gen  Dfetstaaten  des  Rheingebieteles  geordnet  —  gamm  mt 
im  firüheren  Codes,  nor  dass  die  Schwell  feblt,  wdebe  wakr« 
floheinlich  im  DI.  Band,  in  der  Provinz  Maxima  SefHaoorai 
srorfcoomien  wird.  Wenn  aber  diese  alte  EinridltaBg  yiel* 
leijdit  der  Cebersichtlichkeit  wegen  --•  um  nicbt  Bequendidi- 
keit  mt  sagen  —  nodi  immer  beliebt  wurde  :  wanttn  bat 
man  dann  nicht  wenigstens  die  Staaten  des  Oberriieins  mi* 
sammengestellt,  sondern  die  einzelnen  Lander,  ganz  ohne  Piin- 
ffip  aneinandergereiht,  so  dass  z.  B.  mit  Wihrtemberg  ange* 
fiingen  wird,  darauf  das  Grossherzogthmn  Hessen  folgf^  spä* 
ter  an  Nassau  Bayern  angefügt  wird.  Baden  fehlt  nodr  ia 
|.  Band^  und  wird  —  wunderlich  genug  —  im  IL  mit  Prens« 
aen  und  Holland  abgehandelt 

Indem  wir  bemerken,  dass  wir  diese  Aeusserliahkeitaa 
zwar  nicht  hoch  .anschlagen,  dennoch  aber  nicht  ohne  kurae 
Bemerkung  wollten  hingdin  lassen:  wenden  wir  uns  sun 
Buche  selbst  Die  intiere  Einrichtung  desselben  ist  ganz  wk 
im  Codex.  Die  Inschriften  sind  nach  den  Orlai,  wo  sie  ge- 
fimdon  wurden,  aufgeführt,  jeder  Inschrift  eine  lateinisdie 
Paraphrase  untergesetzt,  dann  der  Fundort  naher  9ngegehfMt 
auch  angezeigt,  ob  die  Inschrift  noch  rorhandim  oder  was  sonst 
noch  von  derselben  zu  merken  ist;  dann  folgen  die  fMherea 
Editoren ,  und,  den  Schluss  bilden  Anm»knng^  zu  der  b- 
siAriyft  selbst  Indem  wir  nun  unsere  Ansiebt  iber  die  Ar^ 
wie  der  Verf.  alle  diese  Gegenstände  behandelt,  verschiefesO) 
da  wir  unten  bei  den  Mainzer  Inschriften  seine  narstcttaags*' 
und  Befaandlangsweise  kennen  lernen  werden :  wollen  wir 
mir  ganz  kurz  die  Frage  auf  werfen :  war  die  deutsche  Spia* 
ehe  hierbei  zu  gebrauchen?  wir  meinen  es  nicht:  bei  äoM 
wissensdiafliicheA  Werke,  wie  eine  Insduiftensammbmg  d^ 
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ftltm  rtfBiidien  Ihtovinatn  mn  soU^  wttse  aaeh  unserer  An« 
«ebt  die  latetaische Spncbe  geeigneter:  bei  Saamlungen  oder 
Katalogen  von  Maseen  ist  die  dentscbe  gans  an  ibrer  Stelle, 
irie  aie  aach  b.  B.  vom  Gräff  f&r  das  Mannbraner  Hnsemn^ 
Bckraie  fiir  das  in  Baden*Baden,  von  KM  für  dasMainaer 
geurftblt  ist;  schan  £flr  grössere  Sannnlungen  von  einaelnen 
Orten  nnd  Gegenden  mochten  wir  die  lateinische  Sprache 
anrathen ,  indem  wir  aach  glauben ,  dass  Lersek's  Central- 
mnseum  einen  ideibenderen  Werth  hätte,  wenn  er  der  lateini» 
sehen  Sprache  sich  bedient  hatte,  fir  aber  und  Steiner  und 
Andere  haben  es  nicht  gethan,  wohl  um  in  Deutschland  die- 
sen Bttchem  und  diesem  Studium  eine  grossere  Verbreitung 
Mvi^schaftn;  dazu  mögen  wohl  deutsche  Comnientare  die« 
ncB ;  aber  wir  Deutschen  sollen  bei  solchen  geldirten  Arbei« 
ten  die  Ausländer  nadiahmen ,  wie  den  Schweiaer  OreUif 
den  HoBänier  ide  Waiy  welcher  letstere  awar  Jurist,  wie 
SMmer^  dennoch  ou  seinen  epigrapbischen  Werken  die  all^ 
gemeine  Sprache  der  Gelehrten  wählte. 

Doch  wenden  wir  uns  jetzt  zum  Inhalt  des  Buches  und 
vergleicben  ihn  mit  der  früheren  Ausgabe,  wodurch  sidi  eiw 
fcbctt  wird,  dass  eine  neue  Auflage  auch  desselben  Werkes 
igeNditfertigt  ist;  denn  die  gegenwärtige  Sammlung  Uetet 
ttia  fast  noch  einmal  so  viel,  als  die  firäbere  enthielt  Zuent 
litdit  Wftrtemberg  *-  warum  dies  Decumaten-Land  zuerst  ge* 
«etat  ist,  wissen  wir  nicht;  vielleicht  wird  der  Commentar 
«B  uns  später  lehren  —  mit  102  Inschriften ,  während  die 
ikthere  Ausgabe  nur  76  zählte ;  die  meisten  neu  hinzugekom* 
menen  rfthren  aus  Rottenburg  her,  wo  bekanntlich  durch 
Jmmmfm*s  Thätigkeit  und  Verdienste  Vieles  zu  Tage  geftr'- 
4ert  und  Vieles  gerettet  worden  ist^  so  dass,  während  fraher 
-dorther  nur  6  Nummern  aufgeführt  waren,  Sieiner  jetzt  te^ 
Ten  86  anfuhrt,  und  diese  Zahl  konnte  noch  vermehrt  werden, 
'wie  aus  dem  XV.  Hefte  d^  JabrbOcher  des  V«  v.  A.-F.  im  Bhela^ 
lande  erbelH,  wo  Jaummm  auf  eine  recht  schöne,  flberrich^ 
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liehe  Art  die  siaBflichen  Inschiiften  gneaiWmfngidli  ^  tbn» 
er,  f reilioh  manche  doppelt  geoldilty  SSO  herausbringt :  jedech 
fehles  80  viele  nicht  hei  SMfier,  denn  dieser  zieht  n.  B. 
96  TttpCenameB,  die  bei  Jaummm^  sim  Theil  doppdf  nime* 
rirt  sind,  in  8,  No.lld.,  114.  und  116.,  jiiisaaunen.  Was 
ich  flbrigens  über  viele  ^eser  Rottenbar ger  Inschriften,  he« 
sonders  diejenigen ,  welche  den  Namen  der  Stadt  oder  die 
rtaischen  Jahreszahlen  enthalten,  fiilr  eine  Ansidit  habe,  ist 
im  neuesten  Hefte  der  Heidelberger  Jahriittcher  angedeutet^ 
wo  ich  den  erwähnten  Au£sat2  einer  kunen  Besprechung  vär 
tenog. 

Auf  das  Königreich  Wflrtemberg  folgt  S.  78.  das  Gros»- 
hersogtfium  Hessen  mit  454  Inschriften  statt  der  266  der 
firttheren  Ausgabe,  wovon  später ;  dann  konunt  das  Kurttr- 
stantfaum  Hessen  mit  10  statt  4  Nummern,  wo  der  Zuwachs 
ein  paar  Colmrten  -  Stempel  und  ein  nicht  n  euträthsdnies 
nragment  ist;  die  LandgrafiBchaft  Homburg  S.  600.  ist  mit 
ihren  3  Inschriften  nidit  vermehrt  worden;  dagegen  tritt 
IVankfurt  neu  ein  in  die  Reihe  dieser  rheinischen  Staaten, 
mit  2  N. ,  einem  Fragment  von  ein  paar  Buchstaben  und  ei* 
nem  Ch'abstein,  der  uns  firflher  nicht  bekannt  war.  Das  Hei^ 
Mgthum  Nassau,  von  S.  604.  an ,  hat  bedeutenden  Znwaohs 
eihalten,  indem  statt  39  jetnt  69  Inschriften  aufgeftlhrt  sind: 
von  den  30  neu  eingereihten  —  wiewohl  einige  auch  schon 
Arllher  entdeckt  waren  —  sind  nur  die  Hälfte  von  Interesse^ 
nämlich  3  arae  nebst  einigen  Fragmenten  aus  Heddemheim 
nnd  11  Grabdenkmale  aus  Wiesbaden^  die  ttbrigen  neuen  be- 
treffen entweder  nur  gann  einfache  Legions-  oder  Cohorten* 
Sten<pel  (von  Heddemheim ,  Nidda ,  Hächst ,  Wiesbaden  und 
Marienfels)  oder  Namen  auf  Gerätlisdiaften  und  TOpfen  (in 
Heddemheim  und  Wiesbaden).  Dagegen  fehlen  manche  In- 
schriften.  Wir  sind  nun  jswar  der  Ansicht,  dass  man  den  ein- 
nelnen  Vereinen  die  editio  princeps  der  von  ihnen  acquirirten 
Inschriften  fiberlassen  solle:  wenn  aber  ein  Verein  viele  Mure 
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mk  iet  Vertf enflichuiig  aurfftckbält ,  wie  ^.  Bw  der  Wiesba- 

deaer  Verein  die  1843.  bei  Hedderoheim  selbst  aufgegrabenen 

Inschriften  noch  knaier  der  gelehrten  Welt  vorenthalt  —  wie 

derselbe  denn  im  neaesten  Heft  seiner  Annalen  18S0.  IV.  1. 

(das  TorbergcAiende  erschien  1844.)  S.  16S.  anaeigt :  »dass 

er  die  dort  entdeckten,  dem  Biercur  geweihten  Cwir  setaen 

an :  aun  Theil  httchst  merkwürdigen)  Inschriften  wegen  Un- 

anlMglidbkeit  des  Raumes  (t)  spater  mittheilen  werde'  — 

aa  hat  woU  Jeder  die  Pflicht,  solche  Denkmaler  ans  dem 

Ihinkel  der  Moseen  heryoranaiehn :  wiewohl  wir  jedoch  im 

Stande  sind,  diese  noch  niemals  gedruckten  Insdiriften  hier 

ansufigen:    woUen  wir  aas  nachbarlidier  Collegialitat  dem 

Vereine  nicht  vorgreifen ,  wünschen  aber ,  dass  Hr.  Siekmrf 

der  ja  die  riieinischen  Inschriften  edirt,  einmal  das  Wiesha^ 

dener  Ilnseum  besuche  und  sie  dort  copüre  —•   anch  sonst 

würde  die  Autopsie  ihm  Manches  nützen  —  und  nachtrage. 

Dodi  wollen  wir  von  den  ausgelassenen  Inschriften  jeoe  hier 

mittheUen,  welche  nur  in  Lokalblatt^n  bereits  verdffei^licht 

wurden,  und  daher  den  Gelehrten  unbeki^nnt  sein  werden.  Von 

denen  aus  dem  J.  1843.  stand  in  der  Frankf.  Sidaskal.  1848. 

N.  S45.  folgende ,  deshalb  besonders  merkwürdige,  weil  awi« 

sehen  jeder  Sylbe  ein  Punkt  steht; 

I.HO.NO.BESI.D.D 

MER.CV.RI.0.NE.6 

O.TI.A.TO.RI.O 

eine  Beschreibung  der  Relieib  auf  diesem  Steine  wollen  wir 

Übergehen,  weil  wir  hoffen,   dass  der  erwähnte  Verein  bald 

eine  genauere   Abbildung  uns  zukommen  lässt.    In  diesem 

Jahre  wurden  ebenfalls  mehre  Inschriften  ausgegraben,  a.  B. 

folgende  : 

I.O.M. 
C.VICTO 
RIVS  .lA 
NVARIV 
S.EX.VOTO 
IN.SVO.PO 

IS 


4t4    InscripHmet^^  Q0iwmi9$  ^primae  <l  Oemimiae  secutidae^ 

v«rgl.  Pfankf.  Couversat  1851.  N.  61.  Wie  vüt  Uten,  küC 
der  Nauflsaver  Verein  sie  noeh  aeqnirirt,  wir  wflndcbea  flies 
im  so  mehr,  ah  sie  sonst  in  die  Hände  roa  Auffqnaren  kvta^ 
•mm  mai^len,  wie  eine  andere,  welehe  der  BMns^r  Verein  ei- 
gnen Iiieiiiifen  Händler  akkanfte.  Biese  IiiscIiriftM  hätte  SteU 
wr,  wenn  er  sieh  auch  nidit  die  Mtfhe  nfnnnt,  in  den  be^ 
Ulithbarten  Orten  In  Mnseen  epig^aplnsehe  Excursiotten  «n 
machen,  ans  jenen  BlMtem  entnehmen  sollen.  Anlsserdem 
'Miauben  wir  ms  noch  ein  paar  Bemerkungen.  Bioe  Insdirfft 
Ms  Heddernhdm,  wdehe  im  Codex  N.  229.  steht,  fehlt  in  dar 
nenea  Ausgabe  ganx;  ebenso  fehlen  der  Ort  DotaAenn  mit 
'eiüem  Denkmale,  das  bereits  in  der  ersten  Sammlung  N.  flW. 
'austthrlieh  behandelt  war,  und  der  Ort  Wehrheim  mit  eineäi 
iiegionsstempel  (Codex  N.  5259.).  Dass  drei  Inschriften,  TSMtf.f 
WS.  und  «89.,  welchen  frflher  Wiesbaden  als  Fttüdort  ange^ 
•wiesen  war,  jetzt  bei  Heddemheim  aufgeführt  siad,  bMgen  wir, 
wiewohl  bei  den  iiwei  letzten  namentlich  uns  noch  Kiicht  je^ 
tter  Sweifel  gehoben  ist,  da  bei  Prauidieim,  woihin  sie  yoii  diNr 
mit  pttoe.  rerlegt  worden,  wohl  auch  Denkmäler,  wie  bei  dem 
ganz  nahen  ffeddemlieim,  gcAinden  werden  koitnten.  Warum 
Ab^r  endlich  fOr  N.  «98.  ff.  als  Fundort  „Hoheburg*,  wie  die 
Ueberreste  eines  Römerkastells  heissen ,  und  nicht  d^r  nahe 
gelegene  Ort  Linbach,  wie  firfther,  angesetzt  ist,  können  wir 
nidit  recht  einsehen;  auch  ist  es  gegen  die  Gewohnheit  des 
.VerCassers. 

Das  Königreich  Bayern  ist  jetzt  zweckmässig  in  zwei 
Abtbeilungen  geschieden,  von  denen  die  .erste  jiuntere  ]N)Bin- 
gegend  bis  Miltenberg^  26,  die  andere  Jfüiz^  78  Inschcif- 
ten  zählt;  frflher  waren  von  beiden  Gegenden  nur  59  auf- 
gezeichnet ,  von  denen  auf  die  Pfab?  37  kamen.  Die  7  am 
Main  neu  hinzugetretenen  sind  'dtei  sdhöne  Mercur- Altäre  und 
ebenso  viele  unsichere  Bruchstäcbe  ,  1845.  bei  Miltenberg 
ausgegraben,  und  ein  ttfiftedeutead^  Fragment,  1888.  bei 
Rockstadt  gefunden.  WidhUg^  Ist  der  Zuwachs  in  der  Pfalz. 


JBwar  cind  auMche  acJv>a  langst  bekannt  und  waren  4^ 
V«f  fiuwv  bei  winer  ersten  Aufgabe  entgangen ,  wie  N,  9^ 
734.  77&  78i.  78».  786.  790.  791.  79$.  796.  797.  801.  808. 
Jttil  i|06.  Pie  S6  fibricen  i^iod  gritortentb^^ils  die  <gro«Mrtigiepi 
AmSü^mgta  des  Speierer  AJtevthiiinsvereiiis ,  der  sie  .«it 
sciMtDer)  iHisfUirlicber,  aber  von  kttbnen  Vennuthnagen  webt 
froier.BrUlUiiiig  des  wiiiU^h  2u  früh  yerstorbeneo  Prof.  B$^ 
Ml/er M  den  Jakren  184S.  und  47.  edirt  bat.  Mächte  durch  ^ 
Tod  dieses  ?«rdiensiroUen  Mannes  die  Wirksamkeit  dos  V^iw 
euies  nkht  gesGbwttcfat  werden,  möchte  namentlich  fiir  das  miip- 
fBBom,  das  langst  banftlüg  und  in  gan;i  desperatem  Znßtandf 
ist.y  IM  dass  die  fielen  schüüeu  und  kostbaren  AltenhiUmer 
iuifiNnander  gescfaicbtet  sind,  und  fast  nicht  ohne  Gefahr  be^ 
tf^ishtet  werden  können ,  eine  vollständige  ftestauration  und 
Erweiterung)  welche «  wie  der  Verstorbene  mir  noch  im  Fe*- 
bmar  d.  J.  mit  einiger  Freude  schrieb,  dksen  Sommer  in  Ausr 
sidil  gfstoUt  war,  jetzt  nicht  etwa  verschoben  werden  mitssev , 
was  einen  Ruin  der  ganzen  Sammlung  leicht  und  bald  her- 
beJAlhren  dücfte.  Indem  wir  dies  nur  gelc^je^tlich  bemerken 
in  der  H<4bung,  dass  unsere  Worte  nidbt  verhoUen  91$*- 
igen :  kehren  wir  m  unserem  Buche  zurück»  Der  neue  Zu- 
wachs besteht  aus  14  Inschriften  aus  Altniz,  wovon  fireilidi 
die  Halfie  nur  Fragmente  sind ,  manchi:  jedoch  nicht  ohne 
Pedeutung,  wenn  man  überall  Jäger's  scharfsinniger  Combi- 
.Wtion  beipflichten  könnte,  wie  es  regdmassig  Steiler  thjut : 
femer  aus  einer  bei  Ippelheim  und  10  Nummern  bei  Rhein- 
.isabom.  Wenn  aber  H.  SteiMT  unter  den  letzteren  «ebei^ 
mal  dieselbe  Inschrift  aufführt,  nandich  die  bekannte  rathsek 
iMtfte  .jSULVANO  TfiTTO  (oder  TETRO)  .$BRVS  FITACITI 
EXVOTO  auf  verschiedenen  Tbongebildeii :  so  können  .wir 
Jhm  zwoi  weitere  Denkmale  mit  derselben  Inschrift  beif^- 
g^ :  ein  AlMUrchen  mit  den  Gottheiten  Hercurnis ,  Vul^anqs 
4uid  Aliyerva ,  und  mit  d^  Namen  des  Töpfers .  REGIN VS  V 
jdf  der  Rf^kseite,  welches  vor  mc;hren  Jahren  hieir  ixk  Maifi^ 


196    h$oriplkme$  Germamae  primae  el  ßermtmiae  Meomdaef 

war,  und ,  wie  es  heisst,  an  das  Pariser  Museimi  refkaiift 
wurde;  und  eine  5eckige  Urne,  im  März  d.  J.  dasdbfil  aaf- 
gefimden  und  jetzt  im  Besitze  des  Hm.  Notar  MSeUbigen  in 
Rlieinzabeni ,  mit  5  Ctottheiten  und  dem  TOpfemamen  CS- 
REALIS.  Was  nun  diese  fiist  fabrikmassiff  angebradile  b- 
scbrift  betrifft  y  so*  kann  ich  einen  gewissen  Argwohn  nicbt 
unterdrücken ,  und  bin  noch  nicht  einmal  durch  das ,  was 
Jäger  im  I.  Bericht  des  Pfillzer  Vereins  S.  d8. ,  ),dasB  Bin« 
lieh  eine  derartige  Platte  alle  Proben  der  Echtheit  bestanden 
habe^ ,  ron  meinem  Bedenken  abgekommen.  Siebter  hat 
Uerflber  kein  Wort  geäussert;  bei  der  Erklärung  hätten  wir 
gewünscht,  dass  er  die  verschiedenen  Ansichten  z.  B.  yob 
Jäger j  welcher  de  Wal  mytb.  264.  gefolgt  ist,  von  Sehweig" 
häusery  welcher  Hermann  Gott  6.  Anz.  1M8.  N.  606.  nicht 
abgeneigt  ist,  und  von  Uefner  beigefttgt  hätte:  uns  sagt 
nur  die  von  Lersch  zu;  Steiner's  Cebersetzung :  Süvaiio 
Tetto  Sems,  Fitaciti  lilins  —  wird  nidit  befriedigen  mid  der 
Commentar,  auf  den  verwiesen  ist,  wird  nicht  die  Anstände 
losen.  Wenn  endlich  oben  bemerkt  ist,  wie  viele  Inschriften 
bei  der  ersten  Edition  Hm.  Steiner  entgangen  waren,  so  kön- 
nen wir  auch  jetzt  noch  Einiges  nachtragen,  z,  B.  ein  Fragmeat 
von  vier  Zeilen,  von  K^Mg  Besch.  der  rdm.  Denkmäler  etc. 
S.  M9.  besprochen  und  Fig.  73.  abgebildet,  so  wie  aueh  aus  Ja- 

AIHO  TE 

■Mer's  Berichten  die  Autschrift  eines  Ringes  '   ■    ^  „„  (l  S- 
^  AMA  ME 

Sl.)  und  mehre  Tdpfemamen,  wie  LIBERALIS,  COBNEEVS, 
BBATTONI  (L  S.  18.  und  56.  IL  8. 18.)  u.  a.  m. 

Frankreich  endlich  oder  vielmehr  die  Departements  des 
Ober-  und  Niederrheines  umfassen  34  Nummern ,  frflher  M, 
und  ausserdem  9  von  Metz,  welche  Stadt  aber  in  gegenwär- 
tiger Ausgabe  fehlt,  und  wohl  in  Belgien  abgehandeH  wird. 
Von  den  neu  aufgenommenen  waren  5  frtther  dem  Verfasser 
entgangen :  die  anderen  sind  meist  kleine  Hercur^Altärey  IStt. 
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vnd  18S4.  auf  der  Hardt  in  der  Nfthe  von  Gondershofen  auf* 
{gefunden. 

Bis  hierher  haben  wir  nur  den  Zuwaehs  ron  Inschrif- 
ten betrachtet  und  geflinden,  dass  in  dieser  Hinsicht  die  neue 
Ausgabe  sich  rechtfartigen  lasst^  indem  unter  den  840  In* 
•ehriflen,  welche  dieselbe  gibt,  ungefilhr  870  neu  ledpirte 
sind,  wovon  freilich  beinahe  die  Hälfte  don  Verf.  bei  seiner 
frtiieren  Sanunlung  entgangen  war.  Wir  wenden  uns  m 
der  Art,  wie  der  Verfasser  die  Inschriften  bdiandelt  und  er« 
klftrt;  indem  wir  aber  hierbei  nicht  das  gauise  Werk  durch« 
gehen  kdnnen,  noch  auch  einzelne  Artikel  herausheben  wol* 
len ,  wo  WUT  entweder  unsere  Zustimmung  geben  oder  auch 
andere  Ansicht  vorbringen  und  weitere  Bemerkungen  anfitgen 
könnten :  wollen  wir  diejenigen  Inschriften  einer  kurzen  Be- 
trachtung unterwerfen,  welche  schon  längere  Zeit  unsere  na- 
here  Aufmerksamkeit  auf  sich .  gezogen  haben,  d.  h.  wir  wol- 
len an  die  Inschriften  unseres  Grossherzogthums,  insbesondere 
die  von  Maittz ,  einige  specielle  Bemerkungen  f&gen.  Zuerst 
woflen  wir  den  Zuwachs,  der  hier  am  allerbedeutendsten  ist, 
angeben.  Schon  die  jenseitigen  Provinzen  Starkenburg  und 
Oberhessen,  von  denen  früher  86  Inschriften  angefilhrt  wa- 
ren, haben  eine  grosse  Vermehrung  erfithren,  indem  jetzt  6S 
Denkmaler  angegeben  sind.  Davon  waren  nur  5  dem  Verf. 
froher  entgangen ;  die  flbrigen  sind  in  neuerer  Zeit  aufge- 
fiinden  worden :  naditragen  können  wir  hier  noch  eine  ara, 
1860.  bei  Steinbach  gefunden: 

MINERVAE 
AENEATORES 
COH.  I.  SEQ 
FIR.  AVR.  EQ 
V.  S.  L.  L.   M. 

and  ein  Fragment  eines  Grabsteins  in  Beerfelden : 
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AEL.  SP. .  .  . 

ANVS.  >.  LEO 


XXIL  P.  P.  F.  LEG 
V.  MACED.  V.  S.  L.  L.  ML 

Wir  AieHen  diese  Inschriften  hier  mit,  weil  sie  den  Lesern  dieser 
Jahrbttcher  wohl  bisher  entgangen  sein  mOgen :  Fgl,  Aber  sie 
Decker  im  hessischen  Archiv  VI.  p.  588.,  welcher  auf  letzte- 
rer Inschrift  den  Geschichtschreiber  Aelius  Spartianvs  an- 
nehmen möchte  j  was  wir  um  so  mehr  unentschieden  lassen 
wollen,  als  in  der  dritten  Zeile  Etwas  zu  fdilen  scheint  und 
Aber  den  Aufenthalt  der  V.  maced.  Legion  in  Obergermanien 
Hoch  Nichts  ermittelt  ist  Derselbe  führt  1.  c  p.5d0.  noch 
da  bereits  18d8.  aufgefundmes,  unbedeutendes  Fragment  auf, 
das  auch  bei  Stelner  fehlt.  Noch  bemerken  wir,  dass  N.  IfO. 
(m  278.  des  Codex)  ausgefidlen  ist 

Indem  wir  jetzt  in  unsere  Gegend  kommen,  mOgten  wir  vor- 
her ftttgen,  nach  welcher  Ordnung  der  Verf.  die  Orte  zusammen- 
gestellt hat;  wir  finden  gar  keine :  so  steht  Butzbach  In  Oberhes- 
sen  unmittelbar  vor  der  Gustavsburg  bei  Mainz,  wahrend  im 
diesem  Kastell  nahe  gelegene  Mainbischobheim  10  Sdten  wd«- 
ter  voraus  zwischen  Lorsch  an  der  Bergstrasse  und  Friedberg 
in  der  Wetterau  eingereiht  ist  Auch  ist  manchmal  nicht 
der  nahegelegene  Ort  wie  gewöhnlich,  sondern  ein  alter, 
verschdlleaer  Namen  oder  eine  Festnngsanlage  u.  A.  als  Ue- 
berschrift  gewählt  Solche  Inconvenienzen  sind  nicht  nur 
störend,  sondern  können  auch  leicht,  namentlich  wenn  Ent- 
ferntwohnende die  Inschriften  benutzen ,  zu  Irrthfimem  fuh- 
ren. Mainz,  Kastei  und  Zaiilbach  haben  dön  grössten  Zu- 
wachs gefunden,  indem  jetzt  über  100  Inschriften  mehr  als 
in  dem  Codex  aufgeführt  sind :  davon  ist  ungefUir  die  Hälfte 
seit  jener  Zeit  durch  die  Bemühungen  des  Mainzer  Alter- 
thums-Vereins  entdeckt  und  dem  hiesigen  Museum  einverleibt 
worden :  die  andere  HAlfte  war  langst  bekannty  es  sind  meistens 


«    » 
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soMie  laschrifieo,  welche  18(M.— 6.  von  Leftne  be}  ZaUbach 
ausgegraben  und  grQsstentheis  von  ihn  schon  in  Lokalblftttem 
veröffentUcht  waren :  aber  von  dessen  gesanunelteii  Schriften^ 
edirt  von  Külb ,  waren ,  als  Steiner  den  Codex  herausgab, 
nur  eist  einige  Hefte  ei^hienen,  und  daher  fehlen  alle,  wel- 
che in  den  späteren  Heften  gleichsam  zum  erstenmal  l^t  das 
grössere  Publikum  mitgetheilt  sind.  Hatte  Steiner^  wie  der 
verewigte  Lerschy  sich  es  zur  Pflicht  gesetzt,  die  vorhan- 
denen Denkmaler  wo  möglich  selbst  zu  inspiziren:  er  hatte 
im  hiesigen  Museum  nicht  nur  aUe  jene  von  Lehne  edirten 
Steine,  sondern  auch  manche  Fehler,  die  sogar  noch  im  Kata- 
log stehen,  vermeiden  können :  ebenso  hatte  er  auch  die  In- 
schriften erhalten  können,  wdche  schon  vor  3  bis  4  Jahren 
vom  hiesigen  Vereine  ernirt,  aber  erst  im  Februar  dieses 
Jahres  veröffentlicht  worden  sind :  so  fehlt  es  an  Nachtragen 
nicht:  sind  doch  in  diesem  Jahre  nicht  nur  in  Klein winters- 
heim  mehrere  höchst  werthvoUe  Inschriften ,  sondern  auch 
anderwärts  entdeckt  worden,  und  eben,  Indem  ich  dies  schreibe, 
erhalte  ich  die  Anzeige,  dass  ein  Apollo-Altar  dabier  ansge-t 
graben  wurde,  welchen  die  preussische  Militärbehörde  sogleich 
—  wie  bisher  seit  10  Jahren  —  dem  Vereine  Übermacht  hat. 
Mainz  ist  ein  immerwahrender  Fundort  von  römischen  Denk- 
malern, und  wer  die  hiesigen  insehriften  sammeln  will,  muss 
alle  2  oder  3  Jahre  unser  Museum  in  Augenschein  nehmen. 
Wir  wollen  daher  nicht  kleinlieh  nachzahlen,  ob  alle  In- 
schriften ,  die  wir  hier  haben  oder  hatten ,  bei  Steiner  auf- 
gezeichnet sind:  wir  glauben,  dass  mehre  fehlen:  dagegen 
wollen  wir  itei  Insdbriften  hier  miMhmleB,  welche  schon 
vor  mehr  als  150  Jahren  dahicr  ausgegraben,  aber  bisher 
allen  Mainzer  Inschriftensaromlern  entgangen  waren,  und  sich 
daher  in  keiner  Sammlung  ünden:  sie  wurdem  um  161Tb.  in 
unserer  Nabe  gefunden  und  damals  von  dem  um  die  Mainzer 
Altertbtlmer  verdienten  Pater  Gamans  dem  berühmten  Sater 
Wutheim  in  Uixemburg  mitgetheOt)  und  SQ  erst^  als  dessen 
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Lndübcfffnn  1849.  e£rt  wurde ,  wieder  bekannt,  denn  Mer 
war  ihr  Andenken  ganz  veiioren.    Sie  hdssen: 

IVLIAE  PRIVATAE  SIVE  FLORENTIAE 

.CONIVGI  INCOMPARABI^LI  lANVARIVS 

POTBNS    DECVRIO    ALAE    l     SCVBLOR.    SIN 

COS.  DVLCISSIMAE  OB  MERTTA  EIVS.  F.   C. 
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1.  c  ig.  SSO.  Die  Erklärung  dieser  Inscbriften  flbergeiien  wir, 

indem  einzelne  Verse  eine  längere  Bemerknng  veriangten. 

Aus  der  übrigen  RheinproTinz  sind  74  Insehriflen  rtt- 
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seiehnet,  wovon  14  dem  Verf.  fHther  entgangen  waren:  tos 
den  neu  hin^npekomnienen  18  sind  18  in  Fintben  g^eAinden 
und  vom  Mainzer  Vereine  acquirirt  worden.  Auch  hier  feh- 
len noch  manche,  namentlich  finden  sich  in  der  schonen 
Sammlung  des  Herrn  Bändel^  Rentners  in  Worms,  mehre 
christliche  Inschriften,  die  noch  nie  veröffentlicht  wurden. 

Indem  wir  jetsst  betrachten  wollen ,  wie  der  Verf.  Kri- 
tik und  Erklttrung  bei  den  Inschriften  anwendet,  müssen  wir, 
um  nicht  bei  unserer  Beurtheilung  einseitig  oder  ungerecht 
ju  erscheinen,  eine  Aeusserung  des  Verfassers  aus  der  Vor- 
rede anfahren,  wo  es  p.  IX.  heisst :  «In  wie  weit  ich  in  die* 
sera  Weiice  Selbständigkeit  erlangt  habe,  will  ich  dem  Ken- 
ner m  beurtheilen  überlassen.  Berichtigungen  und  Vermeh- 
rangen  werden  mir  stets  sehr  lieb  sein.  Diese  und  Alles, 
was  ich  auf  einem  so  reichen  Felde  der  Forschung  durch 
eigenes  fortgesetates  Studium  ferner  gewinnen  werde,  soll  in 
Nachtragen  an  gehöriger  Stelle  provin^cnweise  geordnet  die- 
sem Werke  beigegeben  werden.  Ich  kann  dieses  schon  am 
Ende  des  zweiten  Thdles  hinsiditlich  mancher  wahrend  des 
Druckes  dieses  ersten  Theiles  gemachten  neuen  Entdeckungen, 
weshdb  ich  wttnsche ,  dass  die  specielle  Beurtheilung  dieses 
Werkes  um  so  mehr  bis  zum  Erscheinen  des  zweiten  Theiles 
ausgesetzt  bleiben  mOge,  als  ich  bei  sehr  vielen  Insdiriften 
hinsichtlich  mancher  zu  erklärenden  Gegenstände  blos  mit 
Einweisung  auf  den  Commentar,  dessen  Inhalt  doch  erst  ein- 
gesehen werden  muss,  an  ihnen  mit  Stillschweigen  vorüber- 
ging.^ So  weit  der  Verf.  und  so  werden  am  Schlüsse  des 
Werkes  86  Inschriften  namhaft  gemacht,  zu  welchen  „neuent-^ 
deckte  Erklärungen  oder  Berichtigungen  am  Schlüsse  des 
zweiten  Theiles^  zu  erwarten  sind.  Wir  sind  nun  zwar  ge- 
wöhnlich der  Ansicht,  dass  ein  Werk  zu  wenig  vorbereitet 
ist,  wenn  sich  während  des  Druckes  Dutzende  von  Verbesse- 
rongen und  Aenderungen  dem  Verfasser  ergeben:  wollen  je- 
dooh  diose  Meinung  anf  gegenwärtige  Sammlung  nicht  an*- 
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wenden ,  die  nllmi  unfangreieh  angelegt  ist ,  als  da»  *  4aa 
Oanne  wie  aas  einem  Gusse  herrorgelien  kann.  Den  Wiui9eli 
des  Verfasseis  aber,  »dass  dieser  Band  vorerst  kdne  Bear-* 
theilung  finden  mOge^ ,  können  wir  nicht  billigen ,  indem  so- 
wohl dem  Verf.  selbst  daran  liegen  soU^  dass  die  Vorsage 
und  Fehler  seines  Werkes  im  Vergleich  mit  dem  Codex  nnd 
nach  dem  bisherigen  Fortschritt  der  Epigraphik  dargelegt 
werden,  schon  um  solche  Bemerkungen  bei  den  weiteren  Bftn-* 
den  beachten  nu  können,  als  auch,  weil  das  gelehrte  Publikum 
nicht  erst ,  wenn  die  einzelnen  Abtheilungen  vollendet  sind, 
sondern  von  vorne  herein  erwarten  kann,  dass  Zeitschriften 
wie  die  Jahrbücher  dieses  Vereines,  welche  vor  Allem  die 
rheinischen  Alterthllmer  in  ihren  Bereich  geaogen  haben, 
solche  Werke  einer  sofortigen  Beurteilung  unterwerfen,  ohne 
Rflcksicht  auf  eine  Clausel  des  Verfassers,  die  nur  dann  statt* 
haß  ist,  wenn  die  Bande  ein  zusammenhangendes  Ganses  aus« 
machen,  nicht  aber  wo,  wie  hier,  jeder  Band  mehre  gana 
für  sich  bestehende  und  vollständig  getrennte  Abtheilungen 
zahlt  Wir  werden  fireilich  über  das  voriiegende  Werk  kein 
vollständiges  Urteil  eher  abgeben  können ,  als  bis  der  Conn 
mentar ,  der  fast  bei  jeder  Inschrift  citirt  wird ,  erschienen 
ist:  wir  werden  keine  tieferen  Erörterungen  aus  dem  gegen« 
wartigen  Buche  anführen  können ,  indem  eben  wegen  des 
späteren  Commentars  jede  weitere  Erklärung  vom  Verfasser 
ver^hoben  ist:  wir  werden  daher  weniger  uns  an  einzelne 
Nummern,  um  des  Verfassers  Art  und  Weise  näher  kennen 
zn  lernen,  halten,  sondern,  wie  wir  im  Vorausgehenden  über- 
haupt den  Umfang  des  Werkes  betraditeten,  so  werden  wir 
auch  im  Folgenden  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  die 
Mainzer  Inschriften  betrachten. 

Wenn  wir  zuerst  nun  fragen,  nach  weldiem  Systeme 
sind  die  150  Nummern  von  Mainz,  die  119  von  Zahlbadi  n. 
8.  w.  geordnet:  so  finden  wir,  wie  wir  auch  oben  bei  der 
Atfeinadrrfolge  der  Orte  gesehen  haben,  keine  Ordnung,  l^ie 


Iisehrifleii  sind  weier  auf  die  g ewOhidieke  Wdse  geordnet, 
dass  die  relipitfleii ,  geschiditlieben ,  militariscben  und  WvmÜ 
Beii-Deiiksteine  mit  ihren  Ünterabtheihmgeu  auf  einander  toU 
gen,  noch  sind  die  vorhandenen  und  verlorenen  gescUeden^ 
wiewohl  mmtens  angegeben  ist,  wo  sich  ein  Stein  findet  — • 
fkreilidi  niebt  selten  fehlerhaft  oder  unvollsUlndig,  wie  z.  B. 
f.fSS.  die  naditragliche  Bemerkung  über  mehrere  Zablba- 
eher  Steine  niebt  avsreicht  —  noch  auch  endlich  sind  die 
Steine  chronologisch  geordnet  d.  h.  nach  der  Zeit,  in  der  sie 
anfgefimden  wurden,  so  dass  man  bei  den  Mainzer  Steinen 
mit  dem  Jahre  1520.  anheben  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
angeben  musste,  welche  Steine  in  den  einseinen  Jahrhuader« 
ten  und  Jahren  aufgefunden  wurden,  eine  Zusammenreihung, 
wdche  zwar  noch  nirgends  angestellt  worden  ist,  welche 
aber  namentlich  auf  die  Auffindungen  und  deren  erste  Auf* 
Mfichner  manches  Licht  werfen,  und  jedenfalls  für  die  Stadt 
md  die  Umgegend  von  hohem  Interesse  sein  würde :  sondern 
die  Inschriften  sind  ohne  alle  Ordnung,  olme  jedes  Prinzip 
an  einander  gereiht:  Oelflbdesteine  neben  Orabsteinra ,  ge« 
schlchäicbe  mit  Jahreszahlen  neben  unbedeutenden  und  un- 
bestimmten, Fragmente  neben  vollständig  erhaltenen  Denk- 
malem ,  christliche  neben  heidnischen ,  Ziegel  und  Stempel, 
Steine,  Geräthschaften  und  Cteschirre  bunt  durdieinander,  so 
dass,  wer  eine  Insdirift  suchen  will,  durchaus  den  Ort,  wo 
sie  sidi  finden  mag,  nicht  absehen  kann,  sondern  die  IAO  Num- 
mern durchgehen  muss ,  ob  er  sie  finde.  Daher  wir  auch 
nicht  genau  angeben  können  und  wollen,  welche  von  den 
hiesigen  etwa  vergessen  sind.  Nicht  einmal  die  Grabsteine 
derselben  Legion  sind  zusammengestellt  Dass  bei  solchem 
Verfahren  nicht  daran  gedacht  ist,  die  Töpfemamen  auf  jene 
sckfine,  ttb;:rslchtliche  Weise,  wie  Roth  die  Baseler  (die 
rtfm.  Inschriften  des  Kanton  Basel.  1843.  S.  IS.)  geordnet  hat, 
versteht  sidi  von  selbst.  Wir  hätten  erwartet ,  dass  solche 
Unordnung^  die  aflch  im  Codex  herrscht,  hier  vermieden  wfirle. 
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Wenn  wir  weiter  fragten  ^  welche  Onmdsätee  der  Ver* 
fasBer  bei  der  Wahl  der  Lesarten  der  einnelnen  Inschriften 
sidi  mneipiete:  so  wissen  wir  auch  keine  gewisse  Auskwift 
m  geben.  Bei  derlei  Monumenten  ist  die  Autopsie  vor  Al- 
lem notbwendig :  der  Verfiisser  scheint  dies  nicht  am  mei- 
nen, d«ui  er  bat,  wie  wir  schon  bemerkten,  die  benachbarten 
Museen  nicht  besucht  Wie  viel  hat  Lersch  seinem  Central- 
museum  dadurch  genützt,  dass  er  fast  alle  Inschriften  in  Au- 
gensdiein  nahm;  unser  Verfasser  wendet  nun  vielen  Fleiss 
an,  indem  er  die  verschiedenen  Ausgaben  and  Kataloge  ver- 
gleicht und  excerpirt :  er  hätte  sich  mandie  Arbeit  sparen 
kttnnen  und  bei  manchen  Inschriften ,  wo  noch  die  neuesten 
Herausgeber  variiren,  vielleicht  das  Richtige  gefunden,  oder 
ein  entscheidendes  Wort 'mitgesprochen ;  so  aber  wird  nur 
hie  und  da  durch  brieffiche  Mittheilung  etwas  Neues  gegeben : 
im  Gänsen  jedoch  ist  bei  den  vorhandenen  Inschriften  Weni- 
ges von  Bedeutung  verfehlt:  dagegen  sind  die  Verbindungen 
einnelner  Buchstaben  nu  einem  Zuge  nicht  oder  nur  höchst 
selten  bemerkt,  wiewohl  sie  meistens  aus  Lekne^  fireilich  am 
genauesten  durch  Autopsie  erkannt  werden  konnten:  diese 
Siglen  sind  aber  oft  nicht  ohne  Wichtigkeit ,  daher  sie  von 
sorgfillligen  Inschriftensammlem  im  Texte  dargestellt  werden. 

Was  nun  die  verloren  gegangenen  Denkmäler  betrifll;, 
so  fehlt  es  auch  hierbei  dem  Verf.  nicht  an  Sammlerflms: 
wenigstens  sind  bei  den  einzelnen  Inschriften  die  miästen 
firttheren  Editoren  angemerkt ,  zwar  nicht  mit  der  Vollstän- 
digkeit, welche  sich  z.  B.  bei  v.  Hefner*s  bayerischen  In- 
schriften findet,  doch  immerhin  so,  dass  dadurch  ein  Deber- 
blick  aber  die  flrflhere  epigraphische  Literatur  unserer  Ck%- 
gend  gewonnen  werden  kann.  Was  nun  die  Benutzung  sol- 
cher firiheren  Hilfsmittel  betrifft ,  so  ist  manche  Vorsicht  d»- 
bei  zu  gebrauchen :  wir  sind  der  Ansicht,  dass  bei  verlore- 
nen Inschriften  die  editio  princeps  festgehalten  werden  muss, 
,w^n  nicht  ein  späterer  uMufffg  eine  Abweichung  nothwen- 
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Mg  macht:  Conjeeturen  dttrfeu  mar^  wenn  sie  von  selbst  und 
ans  den  Sparen  des  Textes  rieh  ergeben,  in  diesen  aiifgenom- 
Ben  weiden.  Unsere  fraheren  Herausgeber  haben  hier  <rft 
ohne  Kritik  gehandelt :  so  hat  Hnitichf  der  im  J.  1690.  43 
Inschriften  edirte,  sdion  in  der  3ten  Ausgabe  1525.  mehr 
als  SO  Varianten,  meistens  zwar  in  Bezug  auf  Zeilenabthei- 
lung,  doch  auch  manche  andere:  die  folgenden  Herausgeber 
haben  nun  bald  die  eine ,  bald  die  andere  Edition  vor  sich 
gehabt,  bald  auch  nach  eigener  Willkühr  geändert:  so  schon 
Ajiafd  1533. ,  welcher  ohne  allen  Grund ,  fast  nur ,  wie  es 
scheint,  um  ein  ihm  gefiüliges  Bild  von  der  Inschrift  zu  ge- 
ben, die  Versabtheilung  wieder  änderte,  die  Lücken  mit  hal- 
ben Buchstaben  ausfttUte ,  woraus  Spätere  Worte  zu  bilden 
versuchten,  u.  ä.  m.  Fuchs  und  Lehne  haben  diese  und 
andere  Missstände  nicht  bemerkt ;  Letzterer  hat  seine  oft  scharf- 
sinnigen Conjecturen  in  den  Text  aufgenommen,  wenn  schon  mit 
gebrochenen  Buchstaben,  welche  Ergänzungen  Andere  wied^ 
ffer  ursprüngliche  Lesart  ansahen.  Hieraus  kann  man  sehen, 
wie  vorsichtig  man  bei  unseren  Inschriften  sein  muss :  SM^ 
nrr  nun  hat  die  Lesart  bald  von  Dem,  bald  von  Jenem  adop- 
tirt,  ohne  nach  Grundsätzen  zu  handeln,  ohne  sidi  an  die 
älteste  Aasgabe  zu  halten ,  ohne  die  Glaubwürdigkeit  und 
Gesdiicklidikeit  des  Herausgebers  zu  untersuchen ,  ohne  die 
späteren  Editionen  im  Allgemeinen  und  im  Specielien  einer 
Prüfung  zu  unterwerfen ;  eine  beiläufige  Bemerkung  über  eine 
Variante  hie  und  da  reicht  nicht  hin:  eine  durchgreifende 
^Kritik  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  ist  hier  von  Näthen; 
rind  doch  ganze  Insdiriften  hier  noch  zu  beseitigen,  wie  wir 
zu  unserem  Vergnügen  sehen,  dass  Steiner  die  N.  443.  des 
Codex  jetzt  ausgelassen  hat  Wir  ergreifen  diese  Gelegen- 
heit, um  weiter  eine  Inschrift  zu  streichen,  welche  Nieamnd 
dahier  je  fär  acht  gehalten  hat ,  die  aber  auswärts  ein  be- 
deutendes Benomm^e  erhalten  hat.  In  den  Nassauer  Annaloi 
iL  3.  S.  110«  verüffeniticht  der  Maler  N.  MMer  von  hier 


eine  iMchrifk  mtt  einer  aufiftthrikhen  Srfclllffiiny,  urekdke  an» 
{[ebltch  18M.  bei  Kassel  gefuMfen  und  sogleich  wieder  yer- 
mauert y  vorher  aher  ninr  von  ihm  allein  kopirt  W4»deB  sei: 
nach  seiner  Mitthdlung  lantet  sie: 

MA  .  RI  .  MKLUE  .E.  .  . 

PRO  .  FELIOTA 

TB  .  PVBUCA 

CIVITATIS 

MATH 

.  IVE8  .  WSINO 
BATfiS 
'Wir  sind  ttberaengl,  dass  Jeder,  der  nur  einigenBaasen  mk 
in  der  Epigmphik  umgesehen  bat,  diese  Inschrift  Or  bdcbst 
verdächtig  httit :  sie  ist  aber  nidit  bios  dies ,  sondern  «Ane 
Weitares  inscripdo  commentida :  es  ist  gaiup  urnnftglichy  dasi 
die  Inschrift,  wenn  sie  1S0&.  wftre  angefunden  worden,  den 
Prof«  Ldmey  der  danmls  seine  grossen  insehriflliehen  Funde 
hiemelbst  machte,  entgangen  wäre :  ja  man  hätte  sie  diesefl^ 
nicht  dem  späteren  Herausgeber,  der  sich  eigentlieh  «n  der- 
gleichen Denkmäler  nicht  bekümmerte,  angezeigt;  der  schreib- 
adige  Müller  hätte  auch  nimmer  bis  mir  Veräifenflichniiir 
80  Jahre  gewartet  und  hätte  sie  auch  später  nicht  ediit, 
wenn  nicht  alle  Gdehrten ,  die  sich  früher  mit  Insdinflcs 
beschäftigten ,  wie  Dahl ,  Lehne ,  Braun  bereits  vorher  mit 
Tod  abgegangen  waren.    Der  Verfasser  der  IiMwhiifl  bal» 
wie  firüher  mit  seiner  indischen  Mythologie,  so  aHch  nit 
dieiMsr  selbstgemachten  Inschrift  durch   eigenen  Seharfiriän 
«nd  die  Leichtgläubigkeit  Anderer  sich  hie  und  da  CUanben 
verschafft;  wir  wunderten  uns  nur,  dass  dar  Nassauer  Ver- 
ein jenem  Aufsätze  seine  Spalten  üfheU^  besonders»  da  wbr 
üherneagt  sind,  dass  der  redigirende  Sekretär,,  der  gelehrte 
.und  verdienstvolle  Ardnvrath  Hobel ,   die  Insdnrift  nie  A^ 
acht  gehalten  hat.    Wir  haben  üher  diese  Inschrift  so  Wde 
.Worte  gepndU,   weil  grosse  Gdehrte  diesdbe  in  vA^ 


fiymcbliohe  Dntersnohmig  gogea,  wie  «.  B.  €irtmmj  IMAeg^ 
Priedematm  wegen  des  Wortes  Wisinobates  sich  sogar  strit- 
ten. Die  ganse  Inschrift  ist  falsch ,  und  wir  wollen  hoffen, 
dass  damit  jede  weitere  Berftekslchtigung  derselben  von  selbst 
wegfUlt.  Es  wird  virtleicht  bald  4ae  ahnliehe  Inschrift  über 
einen  anderen  Ort  in  unserer  Nahe  veröffentlicht,  welche  ich 
auch  sogleich  beim  ersten  Anblick  der  Abschrift  fttr  fidsch 
fsrfclarte.  Steiner  hat  jene  frtthere  Inschrift,  wiewohl  er  aof 
ihre  Unachthdt  aufineriLsam  gemacht  war,  aufgenommen. 

Indem  wir  nun  glauben,  von  der  Verfahmngsweise  des 
Verfiissers  im  Ganzen  ein  anschauliches  BOd  gegeben  nu  hie- 
ben, wäre  nur  noch  tibrig,  dessen  Wort-  und  Sacherklttrun- 
gen  im  Eineeinen  zu  prüfen.  In  Bezug  auf  Worterklärung 
hldt  sich  der  Verfasser  ziemlich  an  seine  Vorgänger,  beson^ 
deft  an  Lehne;  viel  Eigenes  hierin  haben  wir  nicht  gerade 
wahrgenommen.  Bei  Sacherklarungen  steht  der  Verf.  dage^ 
gen  mehr  auf  eigenen  Füssen  und  es  wäre  hier  wirklich  der 
BIthe'  werth,  manche  neue  Andeutung,  manclie  nicht  unbedeu- 
tende Combination ,  manche  nicht  gerade  zu  verwerfende 
CoAjectur  einer  näheren  Prüfung  zu  unterweifen.  Allein 
theils  sind  wir  schon  im  Allgemeinen  zu  ausführlich  gewe- 
sen und  würden,  wollten  wir  ins  Einzelne  gehen,  schon  bei 
den  Mainzer  Inschriften  kaum  ein  Ende  finden ;  theils  müs- 
sen wir ,  weil ,  wie  schon  bemerkt ,  fast  bei  jeder  Inschrift 
der  künftige  Commentar,  und  oft  spätere,  noch  nicht  erschie- 
nene Wetke  des  Verfassers  citirt  werden,  um  so  mehr  ein 
Eingehen  ins  Detail  verschieben,  als  der  Verf.  laut  den  oben 
angeführten  Worten  der  Vorrede  ein  solches  näheres  Be« 
trachten  seines  Werkes  jetzt  noch  nicht  wünscht  Wir  wer- 
den daher,  sobald  der  Commentar  erschienen  ist,  hier  oder 
an  einem  andern  Orte  die  Recension  im  Einzelnen  fortsetzen. 
'BittstweÜett  glaubten  wir  doch ,  dies  Buch  einer  allgemeinen 
BethKditmig  unterwerfen  zu  müssen ,  und  hoffen ,  dass  der 
Verfasser  unsere  freimüthigen  Aeusserungen  ebenso  irohlwoF- 
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lend  anfnehoieD  werde,  als  sie  hier  niedergelegt  «iiid-  Denn 
tretz  der  Mangel,  die  wir  oben  rflgten  und  welohe  theils  ei- 
ner gewissen  Fliicbtigkeit,  theils  einer  jetzt  etwas  veralteten 
Ansicht  über  epigraphische  Ausgaben  zuBuschr^en  ^d,  ist 
das  Buch  eine  nidit  unwichtige  Bereicherung  der  betreffenden 
Literatur ,  .verdient  bei  Jedem ,  der  sich  mit  der  Epigrapbik 
beschäftigt,  so  wie  bei  dem,  welchem  das  rttmisebe  Leben  in 
den  germanischen  :Provinzen  n&her  anliegt,  nicht  nur  berticfc- 
sichtigt,  sondern .  in  genaue  Betrachtung  gezogen  zu  werden, 
und  bleibt  für  diqenigen ,  welche  sich  mit  den  rheinischen 
Inschriften  beschäftigen,  wie  bisher  der  Codex,  ein  unent- 
behrlicher Führer ,  wenn  sdion  die  Wege ,  die  er  geht ,  oft 
nicht  ohne  Vorsicht  zu  betreten  sind.  Wir  wünschen  schliess- 
fich,  dass  das  Werk  seinen  ungehind^ten  Portgang  finden 
möge :  es  ist  etwas  grossartig  angelegt :  der  II.  Band,  wel- 
cher die  Inschriften  von  Baden  mit  95,  von  Preussen  mit  406, 
von  Holland  mit  184,  sodann  die  unbekannter  Fundorte  mit 
128  und  die  seit  der  letzten  Zeit  entdeckten,  sdso  so  viele 
Nummern  wie  der  erste  enthalten  soll,  wird  ausserdem  noch 
»den  alpbabetisch  geordneten  (?)  Commentar^  und  ohne  Zwei- 
fel wenigstens  ein  Dutzend  Register  (der  Codex  enthält  IS) 
liefern  und  daher  umfangreicher  werden  als  der  vorliegende. 
Der  III.  Theil  gibt  die  Inschriften  der  Provinzen  Belgica  L  . 
und  Maxima  Sequanorum,  der  IV.  und  V.  die  alten  Provinz 
zen  des  Donangebietes ,  weshalb  der  allgemeine  Titel  des 
Werkes  ist:  Codex  inscriptionum  Romanorum  Danubii  et  Rheni. 

Druck  und  Papier  sind  gut :  jedoch  enthält  das  Buch  zu 
viele  Druckfehler,  zwar  nicht  so  viele  wie  den  Codex  ent- 
stellt haben.  Der  Preis  ftlr  die  zwei  ersten  Bände ,  jetzt 
18  fl.  90  kr.,  später  15  fl.  30  kr.,  ist  etwas  zu  hoch,  wenn  es 
schon,  wie  es  in  der  Ankündigung  heisst,  „bei  eioer  auf  ein 
kleines  Publikum  berechneten  kleinen  Auflage  mit  grossen 
Kosten  und  vielem  Zeitaufwande  zu  Stande  gekommen* 
sein  mag. 

Mainz.  Klein« 


3.    Ou  U^io  I.  :3l)t^trif  von  tfalba,  ntr|)t  von  ttero  itxid^Ut*). 

Herr  Prof.  Bitter  hat  in  dem  XV.  Hefte  dieser  Jahr- 
bücher versucht,  die  in  der  üeberschrift  enthaltene  Behaup- 
tung, die  ich  in  einer  kleinen  Gelegenheitsschrift  (Hannover 
1849.  8.)  zu  begrflnden  versucht  hatte,  wieder  umzustossen. 
Da  die  I.  Adiutrix,  zum  mindesten  von  Vespasian  bis  Trajan, 
einen  Theil  der  Besatzung  des  Oberrheins  gebildet  hat  0)  so 
dOrfte  es  der  Sache  nach  nicht  unpassend  sein,  in  dieser  den 
Alterthümem  des  Bheinlandes  vorzugsweise  gewidmeten  Zeit- 
schrift eine  Replik  folgen  zu  lassen,  die  dadurch  fttr  mich 
XU  einer  Nothwendigkeit  geworden  ist ,  dass  die  von  dem 
geehrten  Herrn  f&r  Nero's  Urheberschaft  angefahrten  Beweis- 
gründe, wiewohl  sie  durchaus  unzulänglich  sind,  doch  fttr 
den  Laien  triftig  scheinen  und  durch  die  in  der  ersten  Anmer- 
kung S.  176.  enthaltene  stillschweigende  Sanction  des  ver- 
ehrten Alterthumsforschers  Böcking  einen  scheinbar  noch 
higheren  Werth  erlangt  haben  dürften. 

In  der  erwähnten  Abhandlung  hatte  ich  zu  zeigen  ver- 
sucht, dass  in  der  Annahme,  die  I,  Adiutrix  sei  von  Galba, 
nicht  von  Nero  errichtet ,  alle  Nachrichten  über  diese  Le- 
gion sich  vereinigen  Hessen,  und  ich  glaube  noch,  dass  die- 
ser Versuch  mir  gelungen  ist,  ohne  einer  dieser  Nachrichten 
Ctewalt  anzuthun,  und  dass  auf  diese  Weise  allein  eine  wis- 
senschaftliche Kritik  verfahren  muss.  Herr  Prof.  Bitter  ver- 
spricht, einen  minder  verwickelten  (?)  Weg  zu   seiner  Be- 


"^  Wir  hatten  Uermlt  die  Saobe  für  eriedigt  D.  R. 

1)  8.  meine  Oescbiohto  der  Legio  I.  Adiutrix  in  Pauly^s  Real -En- 
zyklopädie der  UassiMhen  Alterflnnukimde  IV.  S.  809. 
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weisfBhmng  einscblagen  zu  wollen,  und  erreicht  seinen  Zweck 
nur  durch  Verwerfen  einiger  ausdrücklichen  Zeugnisse  des 
Cassius  Dio  und  des  Plutarch ,  durch  Ignoriren  eines  Zeug« 
iiisses  des  Suetonius  und  durch  Correctur  einer  Stdk  des 
Taeitus.  Schon  a  priori  scheint  also  Herr  Prof.  Bitter 
im  Nachtheil  zu  sein.  Doch  gehen  wir  auf  das  Einzelne  ein. 
Nero  hatte  an  den  Quinquatrien  der  Jahres  68.  a>  Chr., 
also  gegen  Ende  des  März  ^) ,  zu  Neapel  die  Erbebung  des 
Vindex  erfahren,  die  ersten  Tage  hindurch  Hess  er  sich  in  seinen 
Vergnügungen  nicht  stören,  und  erst  als  einige  Zdt  nach  sei- 
ner Rflckkehr  nach  Rom  auch  Galba's  Abfall  ihm  gemeldet  war, 
übernahm  er  selber  das  Consulat  und  betrieb  die  Rttstnngen. 
Nach  dem,  was  uns  Sueton  (cap.  44.  ff.)  Ober  diese  und  die 
letzten  Wochen  seiner  Regierung  berichtet,  können  wir  es 
uns  leicht  erklären,  wie  es  kam,  dass  Nero,  der  am  9.  Junius 
sich  tödten  liess ,  zwar  eine  Legion  aus  den  Flottensoldaten 
hatte  ausheben  lassen^  allein  zur  Ertheilung  eines  Adlers  an 
dieselben  nicht  gekommen  war.  Dass  aber  die  Ertheilung 
des  Adlers  bei  Nero's  Legion  noch  nicht  erfolgt  war,  geht 
klar  i^us  den  Worten  des  Plutarch  (Oalba  15.)  hervor :  Oitoi 
i'  ^aav^  ovQ  sig  Sy  xdyfia  o  NiQmp  avXXoxiffagj  dniffipfB 
üXQaximaQ'  xoi  roVc  — *  —  s9Qvßovp  ßajjj  aijfi^a  t^  tayfum 
—  ahovvTcg ;  es  geht  auch  klar  aus  den  von  Bitter  gänz- 
lich ignorirten  Worten  Sueton's  (Oalba  12.)  hervor :  N  a  m 
cum  classiarios,  quos  Nero  ex  remigibws  iustos 
milites  fecerat,  redire  ad  pristinum  statum  co- 
geret,  recusantes  atque  insuper  aquüam  et  Mgna 
pertinacius  flagi  taut  es  non  modo  immisso  equite 
disiecit,   sed  decimavit  etiam^)  und  Taeitus  wider- 

Z)  Soetott.  Nero40.  sagt:  Neapoli  de  motu  ealliarnm  co- 
gnovit  die  ipso^  quo  matrem  ooolderat  Dan  Nero 
an  den  Quinqaatrieu  seine  Matter  hatte  emenleB  lassen  ^  sagt 
l^Mltus  Amu  XIY.  4. 

8)  Dass  bei  Caaatos  IHo  UIV.  8.  als  Tnanltuatttin  ot  ifo^irf  ö^m 


Bjfiidit  dicBeii  Zeugniasea  durchaus  meht;  es  isl  also  nicht 
blosse  VoimuBsetsniBg  voa  mir,  oder^  wie  Herr  Prof.  Riiier 
sich  ausdrflckl,  an  sich  unglaublich,  dass  eineAnsahlClas* 
siarii  fou  Nero  ^nr  Bildung  einer  Legion  nwar  ausgeho- 
ben, aber  als  Legion  [durch  Sriheihing  des  Adlers  and 
der  Fddaeidien]  noch  nidit  bestätigt  war^).  Auch  leugnet 
dies  Herr  Prof.  Btlter  nicht,  nur  hUt  er  diese  Classiacii 
nieht  fAr  des  Tadtus  legio,  quam  e  classe  Nerocon* 
Bcripserat,  sondern  ffir  eine  neben  dieser  legio  Clas- 
81  ca  bestehende  Schaar,  offenbar  weil  er  die  angeführten 
Stdlen  des  Sueton  und  Plutarch  nicht  mit  den  Worten  des 
Tadtus  verglichen  und  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  ge» 
sucht  hat,  Tidmehr  von  der  irrigen  Voraussetzung  ausgeht, 
dass  Tadtus  den  Nero  als  Orftnder  der  L  Adiutrix  nenne. 

Wenn  nun  aber  die  von  Nero  aus  der  Flotte  ausgehobene 
Legion,d.li.ea  legio, quam  e  classeNero  consripse* 
rat,  identisch  ist  mit  den  commilitones  legionis  Cla0- 
ticae,  quos  primo  statim  introitu  trucidarerat 
O  al  b  a  (Tae.  Bist  1.  Sl.)?  was  nadi  Vergleiohung  der  betreffen^ 
den  SteHen  des  Tadtus,  Sueton  und  Plutardi  nicht  mehr  zwdM- 
haft  sdn  kann,  so  folgt  daraus  nicht  nur,  dass  die  Legio 
CI  a  s  s  i  c  a  des  Tadtus  nicht  die  von  Nero  coi 


ToiT  NiQütyoe  genannt  werden,  darf  man  nicbt  dem  Dio  selbst^ 
sondern  nur  seinem  Epitomator  Xlphillnns  zur  Schald  anrechnen^ 
und  Herr  Prof.  Rufer  thnt  doppelt  Unrecht,  wenn  er  hierin  „einen 
aesen  schlagenden  Beleg'^  findet,  „wie  gering  die  Autorität  des 
0io  anzuschlagen  ist,  wo  ihm  das  Zengnlss  eines  Tacitus  entge» 
gensteht<<^  einmal  weil  die  Ungenauigiceit  des  Xiphilinus  dem  Dio 
nicht  zinr  Last  gelegt  werden  darf,  dann  aber  auch,  weil  Tacitus 
nirgends,  sagt,  dass  die  I.  Adiutrix  von  Nero  errichtet  sei.  Plu- 
tarch und  Sueton  sind  nun  aber  beide  Zeltgenossen  des  Tacitus« 
4)  An  eine  Bestfttigung  von  Seiten  des  Senats ,  die  zur  Zeit  der 
Republik  allerdings  wohl  nöthig  war,  in  diesen  Zeiten  noch  zu« 
<teBte%  war  adr  nicht  eUigeniUeo. 
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Amg  der  spanischen  Legion,  als  über  die  AlMMiiiing  idr 
VII.  Galbiana  nach  Pannonien  erfahren^.  Eine  aUgctteme 
Uebersicht  w3i  Tacitus  allerdings  liefern,  nicht  aber  ron  F^ 
ctis,  sondern  von  Zuständen;  die  EinfQhrong  einer  Legion 
In  die  Stadt,  die  bei  dem  Beginn  des  Jahres  69.  nicht  ndur 
in  derselben  lag,  ist  aber  ein  blosses  Factum,  nicht  ein  Zn^ 
stand.  Grade  in  den  Worten  des  Tadtos  (Hist  L  4.) :  r  e* 
petendum  videtur,  qualis  statns  nrbis,  quae  mens 
exercituum,  quis  babitus  provinciarnm,  quid  In 
toto  terrarum  orbe  validum,  quid  aegrum  fne» 
rit,  utnonmodo  casus  eventusque  rernm,  qui 
plerumque  fortuiti  sunt,  sed  ratio  etiam  causae- 
que  noscantnr^,  liegt  noch  ein  Hauptargument  dafür,  dass 
die  legio  Hispana  die  L  Adiutrix  beneichnet,  und  nicht  die 
VI.  Victrix ,  da  die  I.  Adiutrix  allein  bei  dem  Beginne  des 
Jahres  09.  noch  in  Rom  lag,  die  gana  temporäre  Binftthrung 
der  VI.  Victrix  (wenn  sie  wirklich  je  statt  gefunden  haben 
sollte,  was  ich  bexweüe)  aber  ebensowenig  auf  den  statua 
urbis  einnuwirken  vermocht  hätte,  als  die  Verlegung  der 
Vn.  Galbiana  nach  Pannonien  auf  den  habitns  provin- 
ciarnm einwirkte.  Inducta  legione  Hispana,  rema- 
nente  ea,  quam  e  classe  Nero  conscripserat» 
plena  urbs  exercitu  insolito  konnte  Tacitus  nur  von 
Truppen  sagen,  die  bei  Beginn  des  Jahres  W.  noch  in  Eom 
lagen ;  somit  kann  auch  die  legio  Hispana  nur  die  I.  Adiutrix 
des  Galba  sein,  die  einzige  Legion,  die  ausser  der  dässica 
des  Nero ,  der  von  Galba  nicht  bestätigten  Legion ,  deren 
Soldaten  erst  später  Otho  wieder  in  numeros  legionis  com- 
posuit  (Tac  Hisk  L  87. ;  vgl.  U.  11.  99. ;  Hl.  65. 58  67.),  bei 
Beginn  des  Jahres  99.  in  Rom.  lag. 

Die  Dngenauigkeit,  die  wir  in  der  oben  berührten  Stelle 
dos  Sueton  getadelt  haben ,  nimmt  diesem  Schriftsteller  hof- 

fienUicb  noch  nicht  alle  QUMibwürdjgMit  i  nn4  wew  ^  ^n^ 
ausdrücklich  berichtet,  Oalb»  hab«  in.iSpnniaii  l^fi^nes 


.  ■  \ 
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erfichtet)  wcbb  oiib  Cassivs  Di«  ausiirflddkli  Ae  L  Admtiix 
«b1  VIL  Qemiiia  ab  Legionen  des  Qalba  nemil ,  wenn  wie 
kei  Tacitas  Bist  L  83.  deuflicb  angegeben  inden,  dass  die 
nilitesy  welche  den  Galba  anf  seinem  Marsche  aas  Spa^* 
nien  nach  Ron  begleiteten,  classic!  waren  ^),  wenn,  wie 
wir  eben  gesehen  haben,  die  legio  Hispana  bei  Tadtus  Bist 
L  6L  nur  die  L  Adintrix  sein  kann ,  so  weiss  ich  wirklich 
vkkiy  wie  man  mit  Recht  noch  Zweifel  ttber  die  Errichtung 
der  L  Adiidrix  durch  Galba  hegen  kann.  Die  einnige  Schwie« 
rigkeit,  die  dabei  sidi  uns  entgegenjnistellen  scheinen  konnte, 
wllre  nur  die,  wie  Galba  im  Tarraconensischen  Spanien  eine 
Legion  aas  Flottensoldaten  bilden  konnte ,  da  doch  nirgend 
eine  classis  Hispanica  genannt  wird,  wenn  wir  ausser 
den  beiden Hanptflotten  (olasses  praetoriae)xuRavenna 
und  Misenam  noch  eine  Moesiscfae,  Syrische,  Geimanisehe, 
nritaanisclie,  Pannonische,  Pontische  und  Alexandrinische  oder 
Aegf  ptiscbe  0  finden ;  aber  gerade,  dass  wir  keine  Nachrichl 
aber  dne  besondere  Hispanische  Rotte ,  ja  überhaupt  keina 
Madiricht  über  eine  andere  zwischen  dem  Hellespont  und 
dem  firetum  Gaditanum  an  der  europäischen  Seite  siatioaifte 
Hatte,  als  die  dasses  praeteriae  xu  Ravenna  und  Misenimly 
haben ,  wihvimd  doch  die  Häfen  an  der  Nordkttste  des  Mit« 

6}  Aach  hier  hat  Herr  Prof.  Riiier  auf  die  prftcise  Schreibart  des 
Taoitus  keloe  Rücksicht  genommen.  Die  Ausdrucke  studia  ml- 
Ittam  nnd  Tetnstisslmum  quemqne  militum  lassen  sich 
nicht  so  ohenhin  auf  ;,aite  Bekannte  des  Otho^  deneti  die  Reise 
aus  Spanien  nach  Rom  unter  Galba's  Anführung  beschwerllolt 
flel^^,  denten.  Was  Tacitus  hier  anfuhrt,  ist  grade  der  Haupi- 
grund;  weshalb  die  von  CUUba  errichtete  I.  Adiutrix  so  leicht 
sich  mit  Otho  aussöhnte,  der  doch  ihren  Gönner  verdrftngt  hatte« 

7)  Vgl.  Clem.  Cardinali  ^  diplomi  imperali  di  priYilegj  accordati  ai 
mÜitarL  VeUetri  1885.  p.  281.  —  Die  Koroiuliensis^  deren  Taci- 
tus Ann.  IV.  S.  und  Strabo  IV.  1.  9.  p.  181.  erwfthnen ,  scheint 
Mk  MMfli  Aoguaf  s  l\Hle  eingegangen  zn  seini  wenigstens  iHd^ 

.  jsifii.i^atetlii^  MWä^ur4meUiCB  «ehr. 
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teliaeeiB  des  Schutees  einer  röBÜsdieH  Hotte  ebeniowoU  ke» 
durften,  als  die  anderen  sdieinkar  bevorzugten ,  gerade  dies 
lasst  uns  vermuthen  y  dass  die  beiden  pifttorischen  Flotten 
ihre  Stationen  nicht  etwa  bloss  in  Misenum  und  Ravenna» 
wo  ihre  Hauptstandquartiere ,  ihre  Arsenale  etc.  waren ,  ge«< 
habt  haben,  sondern  dass  ihr  Rayon  sich  über  die  resp.  westv 
liehen  und  östUchen  Hafeu  des  Mittehaeers  ausgedehnt  haben, 
somit  dem  Galba  im  tarraconensischen  Spanien  ebehsowoUy 
Flottensoldaten  sni  Gebote  stehen  konnten,  als  in  Italien.  Harr 
Prof.  Attler  hat  also  wiederum  unrecht,  wenn  er  sagt:  ^Nach 
Dio  mflssten  wir  annehmen,  dass  Oalba  nach  seinem  Ein« 
3uge  inBom  diese  Legion  gegründet  habe,  weil  er  jetit 
erst  mit  Flotteusoldaten  in  Berührung  kam,  früher  ihnen  aber 
ftemd  gewesen  war'.  Aus  dem  oben  Gesagten  geht  deutlich 
hervor ,  dass  Galba  die  1.  Adiutrix  schon  in  Spanien  errich« 
tete,  und  gerade  der  Umstand,  dass  keine  eigene  spanisohe 
Kriegsflotte  bestand,  dass  also  Theile  der  nüsenensisdien  Flotte 
den  Dienst  an  der  Küste  Spaniens  versahen,  erklärt  es,  wie 
es  möglich  war,  dass  Galba  in  Spanien  eine  Legion  ans 
Flottensoldaten  der  misenensischen  Flotte  bilden  konnte.  Daso 
aber  Flottensoldaten  der  misenensischen  Flotte  in  der  L  Adiu- 
trix dienten,  iseigen  die  Worte:  Campaniae  lacus  et 
Achaiae  urbes  classibus  adire  soliti  bei  Tacitus 
Hist.  L  28. 

Wenn  nun  aber  die  L  Adiutrix  identisch  ist  mit  der 
legio  Hispana  des  Galba,  wenn  die  legio,  quam  e 
«lasse  Nero  conscripserat,  eben  diejenige  war,  die 
bei  dem  pons  Mulvius  von  Galba  angegriffen  und  theilweise 
niedergehauen  ward ,  so  erklärt  sich  leicht ,  wie  die  schon 
firüher  dem  Otho  befreundeten  (Tac.  Hist  L  88.) ,  durch  die 
Misshandlung  ihrer  Kameraden  gegen  Galba  aufgebrachten 
(Hist  I.  31.)  Soldaten  der  l.  Adiutrix  den  Tod  des  letirteren 
so  leicht,  ertrugen ,  ja  fttr  Otho  Partd  ergriffen  und  ihm  so 
treu  dienten ,  dass  sie  sogar  nadi  aeincai  Tode  ihn  lurdi 
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üebergang^  zum  Vespasianus  an  seinem  Gegner  Vitellios 
Mebten. 

Somit  hatte  es  also  seinen  besondern  Grund,  warum 
Galba  die  beiden  in  meiner  Abhandlung  erwähnten  Legions- 
münzen  schlagen  Hess,  warum  er  verschiedenen  Soldaten  der 
I«  Aditttrix  die  honesta  missio  ertheilte;  es  hatte  auch  wahr- 
scheinlich seinen  besonderen  Grund,  warum  nach  der  zweiten 
Schlacht  bei  Bedriacum  die  prima  classicorum  legio 
in  Hispamam  geschickt  wurde,  ut  pace  et  otio  mite- 
sceret  (Tacit.  Hist  11.67.):  denn  wenn  auch  die  grosse 
Masse  der  Soldaten  von  der  Flotte  genommen  war,  so  waren 
doch  gewiss  viele  von  ihnen,  und  namentlich  die  Officiere, 
Spanier,  die  gern  in  ihre  Heimath  zurückkehrten. 

Schliesslich  möge  es  mir  erlaubt  sein,  noch  ein  kleines 
Missverstandniss  zu  berühren,  dessen  sich  Herr  Prof.  Ritter 
schuldig  gemacht  hat.  Er  sagt  in  der  zweiten  Anmerkung 
S.  176. :  ^Dass  er  (Galba)  aus  Spanien  nur  eine  Legion 
mitbrachte,  bestätigen  auch  seine  Worte  Hist.  L  16.^  Galba 
sagt  daselbst:  Neronem  —  non  Vindex  cum  inermi 
provinciä,  aut  ego  cum  una  legione  —  depulere, 
und  spricht  dort  nur  von  der  einen  Legion,  die  er  anfangs 
besessen,  der  VI.  Victrix,  nicht  von  der  Legion  oder  den  Le- 
gionen, die  ihn  aus  Spanien  nach  Rom  begleiteten,  wie  man 
aus  dem  Gegensatze:  Vindex  cum  inermi  provincia 
deutlich  sehen  kann. 

Hannover.  G.  li.  Orotefeiifl. 


IT.    miscelleiL 


Bodo.  Einen  neuen  beachtenswerthen  Venrnch,  die  vielbe- 
fltrittene  Frage^  ob  das  alte  Bingen  auf  der  rechten  oder  Unken  Seite 
der  Nahe  gelegen ,  su  lösen  ^  hat  Herr  P*  Chr,  SUmbery  gemacht  in 
dem  Im  Feuilleton  der  Saar-  und  Moselzeltnng  1891.  N.184. 
niedergelegten  Aufbate:  y^Die  Niederiage  der  Trierer  bei  Bingen  im 
Jahre  71.  nach  Christi  Geb.« 

Er  geht  von  der  richtigen  Bemerkung  aus^  dass  die  gewöhnli- 
che UebersetBung  und  Erklfirung  der  hiehergehörigen  Stelle  des  Ta- 
cltus  (HLst.  IV.  70.) :  .  .  •  Adens  loco  ^  qnia  pontem  Navae  fluminis 
abruperat:  sed  Incursu  cohortinm^  quas  Sextllius  ducebafr ^  etre- 
perto.  vado  prodltos  flisusque^  zu  der  Annahme  nöthige^  als  habe  Bin- 
gen in  der  alten  95eit  auf  der  linken  Niahseite  gelegen.  Gegen  diese 
bisherige  ErUärong  erhebt  Herr  St  den  ersten  Zweifel  a«a  dem  6t 
€.  des  4.  B.  der  Historien^  wo  berichtet  wird^  dass  aHe  feste  PUtee 
am  Rhein  (also  auch  das  Castell  Bingen)  bis  auf  Mains  und 
Windisch  von  den  empörten  Verbündeten  xerstört  wurden^  es 
musste  daher  von  Tom  herein  unglaublich  erscheinen,  dass  Tutor,  wäh- 
rend die  Feinde  ihm  auf  dem  Fusse  waren,  jlich  in  das  zerstörte 
Bingen 'geworfen  und  Sicherheit  gehofft,  weil  er  die  Nahebrncke  ab- 
gerissen. Wenn  Tntor>  kein  Neuling  in  der  Kriegskunsti  die  AMciit 
gehabt  hfttte,  sich  und  die  Seinigen  vor  den  Feinden  zu  decken, 
so  musste  er  die  Nahebrücke  hinter  sich  abreissen  ond  schnell  über 
das  Gebirge  fliehen ,  um  sich  mit  Civilis  und  Qassicus  zu  verbinden. 
Aber  sein  Plan  war  nicht  eine  sichere  Flucht,  sondern  er 
wollte  das  römische  Heer  von  dem  Vordringen  in  Niedergermanien 
und  Belgien  abhalten.  Desshalb  musste  er  die  Brücke  von  Bingen, 
an  welcher  die  Strassen  nach  dem  Unterrhein  und  über  den  Hunds- 
rucken  an  die  Mosel  ihren  Anfang  nahmen,  besetzen  und  gegen  die 
F^iiKle  au  vertheidigen  suchen.  Durch  Vergleiohung  von  Ul8t.IV.66*: 


JKideltoi;  M# 

fretiis  loea,  qnl»  f^onUm  Slosae  flvninU  aaleeeperiit« 
Pagnakatur^ve  in  anguAtiis  ambigue^  donee  Oermanl 
ftraHsnaiantes  terga  Ijabeonis  iSTaflere«  LaJbeo  antequam 
cireamTenlretar,  pro&igit;  wo  ein  ahalichea  Manöver^  wie  hler^ 
atialfiiiiliGher  basohriej^  wird,  gelangte  Hr,  Sternbap  au  der  Ueber» 
aeugung^  99^iB»9  aua  dem  6d.  €ap,  des  4.  B.  der  Historien  die  Mitlei 
Bsr  Berichtigung  und  ▲ufbeUiuig  der  ErsEahlong  dea  70.  Cap^  desa.  B. 
genommen  und  In  tutas  looo^  quia  pontem  Navae  fluminia  abrupe-* 
rat  das  letale  Wort  doreb  daa^  besonders  abgekürzt ,  sebr  äbnlloh 
sehende  anteceperat  ersetzt  werden  musse.^<  Die  so  geänderte 
Stelle  ubersetat  er  nun,  wie  folgt:  y,Indemer  durch  die  Oertlich- 
kei  t  sich  sicher  (oder  in  iricherer  Stellung)  glaubte,  weil  er  die  Brocke 
nber  den  Nabeflnss  zuerst  besetzt  hatte:  aber  durch  dnenAns- 
tüü"^}  der  Cohorten,  welche Seztiliua  Felix  führte,  und  nachdem  dne 
Fnrtii  (durch  die  Nahe)  aofgeAinden  war,  wurde  er  eingeschlossen  "^y 
und  gescblagea^  Schliesslich  erklart  Hr.  St.  die  Worte:  Bingium 
concessit:  „er  zog  sich  nach  Bingen  (in  dessen  Nähe)  zuruck^^, 
durch  Yergleichung  von  HistlV.  c.71. :  (Cerealis)  tertiis  castris  Ri- 
godulum  venit,  quem  locum  magna  Trevirorum  manu  Valentiniis  in* 
sederat.  Zu  tutus  loco  wurden  ausser  IV.  c.  66.  noch  passend  ver- 
glichen L.  HI.  c.  9.  und  L.  Y.  c.  14.,  wo  tutus  loco  ebenfklls  zu 
fibersetzen  ist:  „sicher  durch  die  OertIichkeit.<*  Wir  begnd- 
gen  uns,  diesen  neuesten  Erklftrungsversuch  der  verzweifelten  Stelte 
der  Haoptsache  nach  mitzuflieUea ,  ohne  in  eine  nihere  Brörterung 
desselben  einzvgeihen ,  wozu  eine  genauere  Darlegung  und  Pruftang 
des  ganzen  Operafionsplans  des  Trevirers  Tutor  und  eine  Untersu- 
ehung  der  Strassenzuge,  welche  von  Obergermanien  nach  Bingen  nnd 
dem  Trevirerlande  fttbren,  erfbrderlich  wAre.  Nur  Eins  bemerken 
wir:  so  sehr  sieh  auch  die  Erklfirmig  des  Hrn.  Siernberg  dadurch 
empfiehlt,  dass  sie  die  Schwierigkeiten  In  Betreff  der  mit  der  jetzigen 
Lage  Bingens  unvereinbaren  Angabe  des  Tacitus  Idst,  so  möchte  doch 
das  gewaltsame  Mittel  einer  Textes&nderung  nicht  gereehCferCIgt  er* 
seheinen ,  abgesehen  davon ,  dass  auch  so  mchl  alle  bisher  geltend 
gemachten  Bedenken  entftmC  werden.  Es  Üragt  sich  nfittUcb,  wenn  andk 
Tutor  die  Nahebrucke  anersi  besetzt  halte i*^,  wie  er,  ohne 


^y  0'  AnfeD.) 
"^  (richtiger  „bloss  gesteUt^^,  proditus.) 
^**)  Nach  der  Annahme  des  Hrn.  St. 


AM  MkceUm. 

Mä  mii^le  scntMd  Befesügttig  Bingens  sttesMi  va  keinen,  Mttä 
komitoy  dem  vordringenden  rdmlwhen  FdAerrn  fkaMbu  Fellz  er- 
IMgreicben  WMentnnd  na  leisten ,  da  das  nn  die  Bfveke  BtosscRide 
linke  Nnhenfer  wegen  der  diebtanstoaeenden  Gebirge  des  Hnndsrflk-^ 
ken«  cor  AufetdlDng  Ton  nuppen  einen  selir  beselirfinkten  Rnmn 
feol?  Jedenfldls  ersebelnt  fnr  ein  fliehendes  Heer  dnsAbreisseH 
der  Bricke,  um  dem  siegreioben  Feind  die  YerfMgnng  eq  erschwe- 
ren ^  angemessener 9  als  das  blosse  Beseteen  eines  so  beengten 
Raums.  Schon  desshälb  kann  ich  mich  mit  der  Yermatfanng  des  Hiii.- 
Siemhet^  nicht  einverstanden  erklären,  möchte  kber  snm  ScHasse  den 
Wunsch  nicht  nnterdrficken,  dass  Hr.  St,  welcher  dnrch  diesen  Aaf- 
salE  nar  AnfheDang  des  noch  unentschiedenen  Streites  einen  dankens« 
werthen  Beitrag  gdiefert  und  ohne  Zweifle  über  den  Rdclimig  des 
Aitor,  ohne  Prof.  Ritter'»  entgegengesetzte  Meinung  bu  kennen,  eine 
richtigere  Ansicht  gefhsst  hat,  ferner  der  IBrfonohnng  der  alten  hä- 
mischen Geschichte  und  Alterthumer  seine  Müsse  widmen  möge« 

J.  Freudenberg. 


Bonn.  Anfiings  Man  wurde nu  Dransdorf,  unweit  Bonn,  hin- 
ter dem  Hause  des  GutsbesilBers  Webery  beim  Antraben  des  alten 
Bheinbettes,  in  einer  Tiefe  von  etwa  4Fas8  eine  alte  Grabstätte  auf- 
gedeckt. Ks  fluid  sich  darin  ein  ans  10  bis  IB  Tnflhteinquadern  zu- 
sammengesetster,  etwa  7'  langer  Sarkophag ,  welcher  ein  männliches 
Skelett  umschloss.  Das  cerflillene  Gerippe  lag  unten  flrei  auf  dem 
dichten  KieseUager  und  hatte  die  Iiänge  von  mehr  als  6';  der  Schä- 
del mit  glämeend  weissen  Zähnen  war  gut  erhidtan«  In  der  Nähe 
^den  sich  noch  mehre  flrei  liegende  Gerippe  und  Schädel:  von  ür- 
pen,  Mannen  und  anderen  Zeichen  römischer  Gräber  keine  Spur.  Wir 
^uben  daher  nicht  su  Irren ,  wenn  wir  diese  Chrabatätte  für  eine 
heidnisch -flränkische  erklären.  Darauf  scheint  auch  die  Länge  des 
Skdetts  hincndeuten.  Die  Tuflbtelnquader  mögen  von  dem  in  der  Nähe 
durchgehenden  Römerkaaal  hergenommen  sein. 

F-g. 


Trittenlioiiii  an  der  Mosel^  &  Min.  Ymr  ttwa  10  Ti^ 
gen  fluideii  Arbeiter  in  dem  hiesigen  Gemeindewalde^  auf  dem  rechten 
Moeelufer^  etwa  eine  Stonde  von  hier,  bei  AnAverfking  eines  Wald- 
grabens ongeflUir  awanzig^  snm  Thell  noeh  gut  erhaltene  Aschenkruge 
mit  Knocbenresten,  die  sie  aber  ans  Unkenntnisse  weil  sie  kein  Geld 
darin  fluiden,  sersehlagen.  Etwa  800  Schritte  von  dieser  römischen 
Begrftbnissstfttte  linden  sich  römisches  Gemftuer^  zahlreiche  Ziegel  und 
Stucke  von  Rstrich,  so  wie  auch  Spuren  einer  Wasserleitung.  Wahr- 
pcheinlich  hatten  die  Römer  hier  ein  verschanntes  Lager  unter  Cou'- 
stantin,  welches  mit  dem  Hauptlager  in  Neumagen,  das  nur  eine 
Stunde  davon  entfernt  ist,  in  Verbindung  stand.  [Vgl.  Ausonius  Bf o- 
selgedichte,  lat.  und  deutsch  von  E,  Böekmg,  164kl.  V.  10.  f.  Et  tan- 
dem  primis  Belgarum  conspicor  oris  Noiomagum^  divl  castra  in- 
cllta  Constantini  —  und  liiezu  die  Anmerkung  S.  73«,  wonach  noch 
jetst  von  der  Constantinusburg  in  dem  Fellerschen  Garten  unverkenn- 
bar römische  Mauerreste  sich  finden.  F—g.J  Die  Ergebnisse  weite- 
rer Nachgrabungen  e  welche  ich  anstellen  lassen  werde  ^  sollen  dem 
Vereine  mltgetheilt  werden. 

N.  L 1  e  h  1 ,  kathoL  Pflurer. 


Emmerich,  im  April  1851.  ünedirte  Inschriften  von  Nie^ 
dernhthn,  1.  In  dem  Dorfe  Ryndern  hei  Cleve  (vergl.  Jahrb.  X 
S.  61.  IT.);  wo  noch  fortwährend  Resfe  römischer  Fundamente  xu 
Tage  kommen,  fand  man  noch  im  verflossenen  Jahre  einen  grossen 
Ziegel  mit  dem  Stempel :  L I  M ,  d.  L  Legio  prima  Minervia.  Ueber 
die  weite  Verbreitung  dieser  Legion  am  ganzen  Rheinstrom  s.  LervcA, 
Centralmuseum  S.  69.  f. 

2.  Auf  der  Unterseite  des  Bodens  eines  in  Emmerich  befindli- 
chen, bruchstucklichen  Thongefftsses  findet  sich  folgender  Stempel : 


NACCG  FE 


8.  Auf  dem  Monterberge  bei  Calcar  (dessen  alterthumliche 
Bedentang  ich  nächstens  in  einer  eigenen  Monographie  besprechen 
werde)  wurde  vor  einiger  Zeit  ein  Inschrlltenfragment  aufgefunden, 
das  in  seiner  sehr  verstummeiten  Form  also  lautet: 


BiiceUmk 


Aus  dem  Vorhandenen  ist  ei-sichflich,  dass  es  ein  Votlvstein  war^ 
dessen  erste  Zeile  den  Namen  der  Gottlieit  entli&It,  in  der  folgenden 
ist  nocb  ^,sacram^^  deutlich  zu  erkennen  y  und  in  der  dritten  beAuid 
sich  der  Name  des  Widmenden ,  der  jedoch  nur  bruchstucklich  ;>Lu- 
cius  Veldaf . .  (f)^<  lautet^  w&hrend  aOes  Folgende  am  unteren  Theile 
abgebrochen  ist. 

4.  Aussen  an  der  Ostseite  der  Kirche  zu  Till^  einem  Dorfe 
zwischen  Emmerich  und  Calcar,  findet  sich  in  einer  Höhe  yon  circa 
;B0  Fuss  folgende  Steinschrift  eingemanert: 


f  .  im  .  ID  MAI 

eHLDSVNDLA 

CftQESCPCA 


Zu  lesen:  t  Ante  diem  quartum  Idus  Mai  obilt  HOdsund  laietu.  Re- 
quiescat  in  pace.    Amen.    Der  Sterbetag  ist  demnach  der  IS.  Mai. 

Die  Inschrift'  röhrt  oiTenbar  ans  sehr  früher  fränkischer  Zeit 
her;  der  Name  y,Ilildsund<<  ist  mir  sonst  nidit  yorgekommen^  obschoa 
sich  als  Yordersylbe  „Wld<^  oder  yyWltf<  und  als  Nachaylbe  y^mid<< 
in  frfinkischen  Eigennamen  sehr  h&ufig  findet. 

Mit  dieser  Inschrift  ist  noch  zu  vergleichen  die  von  mir  in  die- 
sen Jahrb.  X.  S.  67.  mitgetheilten :  Ante  diem  tertium  Nonas  Innii 
obiit  Grimold  laicus ;  sowie  eine  andere^  welche  von  Lench^  Centralm« 
1. 100.  unter  den  römischen  Grabschriften  aufgefShrt  ist^  aber  wohl 
ebenfiüls  in  die  fr&nkische  Periode  gehört :  tIt  Ante  diem  nonnm  ka- 
lendas  Novenbris  obiit  Ekquin  laicus.  Primus  noyissimus.  IniduBi 
et  finis. 

Noch  ein  anderes  dieser  sehr  seltenen  Schriftdenkmales  welche 
nna  ans  der  dem  Mittelalter  unmittelbar  Torhergeheitdeny  an  nrknnd- 
Hohen  Nachrichten  so  Äusserst  dürftigen  Periode  erhaffen  aind^  soll 
sich  in  hiesiger  Gegend  befinden;  ich  gedenke  sie  spftter  afiflEHisttOlMfti 
nad  In  diesen  BIMmiintteatheflen.  Dr.  J.  Schneid^. 


lieydeii,  «dft  8».  JoU  1841.  im  ▼tPBfltosMMA  H«*MlJanl  tat 
in  ete«m  Turtaeore  innerer  Proviis  Dresthe  eine  eehr  tnter* 
Bntdeekmig  gemnolrt.  Bin  Landnann  find  wftlrend  deeOm» 
te^  Bwiechen  dem  Oile  Vallherdiep  und  dem  Weerdlngerdyky 
etwa  8%  rhelnl.  Fnss  anter  dem  Moore  |  ein  ziemlich  TOlbtftndIgei 
Vaar  ledeitter  Welbcmehabe  ^  die  so  gut  ertalten  sind ,  da»  man 
die  nraprdngliehe  Form  vollkommen  erkennen  kann.  Der  Fondorl 
bt  etwa  1000  niederl.  EHen  von  dem  beröhmten  YaUher-Holew^e 
entfernt^  dessen  römische  Herkanft  im  Jahre  1848L  Ton  mhr  In  den 
Dren  the  Oodheden  (Utrecht.  8*.)  mit  neuen  Beweisen  erhärtet 
wMde.  Die  Schuhe  kamen  gleich  nach  der  Sntdeckong  In  die  Hände 
des  Hrn.  Provlnaial- Archivars  Magnm  sn  Assen ,  und  nachdem  ich 
diesen  enueht  hatte,  sie  mir  anr  Ansicht  heruberausohioken,  hatte  er 
die  besondere  Gute ,  sie  mir  als  Geschenk  anaubieten ,  wodurch  sie 
dem  hiesigen  Museum  für  Alterthämer  einverleibt  vi^etüen  sollen.  We- 
gen der  grossen  Seltenheit  dieser  Stacke ,  deren  Font  am  meisten 
iheielakommt  mit  den  Im  J.  1817.  an  Btael  in  Ostflriesland  geflui'* 
denen  Sctahen  des  sogenannten  alten  Friesen  y  werde  Ich  nicht  sia- 
men  y  sie  baldmöglichst  in  guten  Abbildungen  herauszugeben  und  so 
den  Alterthumsforschem  zur  Betrachtimg  und  Beiorteilung  vorzulegen, 
yoriftnflg  scheinen  sie  mir  nicht  germanisch^  sondern  rdmisch  zu  sein, 
und  zwar  eine  Art  weihliche  socci,  etwa  die  Mitte  haltend  zwi* 
sehen  den  soleas  und  calceos. 

L.  J.  F.  Janssen. 


liejrden^  den  87.  Juni  1851.    Mit  Bezugnahme  auf  den  Auf- 
satz eine  antike  Trinkschale  u.  s. f.  des  hiesigen  Museums  im 
XVI.  Hefte  dieser  Jahrbucher ,  erinnere  ich  noch  an  die  folgenden 
Trink*  und  Ermunterungsspruche  der  besprochenen  Art 
XjÜVE  KAI  lUEl  TENäE  C«i/Z«x«)  auf  einer  Patera  der  Ber- 
liner mmamlung,  No.  1594.;  Oerhard  Nenerw.  Denkmäler  S.  17. 
niS  KAI  ETTTXI  auf  dem  Boden  einer  Glasvase;  oen  JlftaifA^* 
über  die  Aafertigang  u.  s.  f.  der  farbigen  Gläser,  Berlin  1880. 
Tat  11I.B.,  nach  EUumd  <- Rocheite  Mem.  de  TAcad.  des  Inscr. 

xin.  p.  eos. 

OiNOC  H  AAMHPA  HAONH  auf  einer  Vase  von  blauer  Paste, 
feftaden  auf  der  Insel  Minoren;  Bami^BocktlUe  L  c*  p.  004. 


neu  ^infiMim  Zwof  Ef^PENOT  (stett  Ef^PMMOT)  ItosI  aaii  auf 
etaier  0JasTa«6  ma  Aiz  (Provenoe),  Coll6otteiiD«rMdN.14IKI.p.aMky 
wo  er  iOier  diffoli  Hm.  ifo  \fUU  irrfbunillob  IHir  den  KimtlemHieit 
geluüton  wurde^  wie  fl6lM>ii  Booiil-ilocMfo  L  o.  p.196.  dI;  p.€O0.  Jbe* 
»4>rkt  hat 

Bin  ich  S.  78.  des  XYI.  Heftes  der  Behanptmig  VM9  OtimOL 
I.  p.CCOXV.)»  diu»  der  Znnif  P/E  ZEZEZ  anoh  auf  geschnit- 
tenen Steinen  Yorkommey  entgegengetreten^  so  geschah  dies  woU 
nur  in  so  fem ,  als  meine  Erkenntnisse  reichten ,  and  auch  nicht  mit 
derselben  Zuversicht,  womit  ich  an  demselben  Orte  gegen  Fea  jenen 
Zuruf  den  Mänsen  absprach.  Ich  finde  mich  veranlasst  ^  dies  Immmi* 
ders  hervomuhebeny  weil  ich  so  eben  ans  einer  Bemerkung  Stepham^$ 
ZH  KöhUr^B  Abhandlung  über  die  geschnittenen  Stehoie  mit  den  Namen 
der  Künstler  (St.  Petersburg,  1851.)  S.  847.  ersehe ,  dass  der  Zuraf 
X^^^  xal  nlye  auf  geschnittenen  Steinen  vorkommen  soll ;  denn ,  ist 
dies  wlrlüttch  der  FaU  (die  Steine  werden  dort  nkiki  angegeben)  ^  so 
kann  ja  anchJPWi  mit  seinem  77/JE  ZEZE2  auf  geschnittenen  Steinen 
sehr  richtig  gesehen  und  nur  ich  su  voreilig  genrtheilt  haben. 

L.  J.  F.  Janssen. 


Giessen.  Zur  Münze  des  Kaisers  Sihamu,  In  der  sehr  dan- 
kenswerthen  Uebersicht  der  Münzgeschichte  des  Rheinlandes  ^  welche 
Hr.  Senckler  im  XYI.  Hefte  di&^er  Jahrbücher  gegeben,  begegnen  wir 
S.  160.  einer  Münze  des  Kaisers  Silvanus^  deren  Mittheilung  um 
so  schatzenswerther  ist;  als  dieselbe  das  erste  auf  diesen  Kaiser  be- 
zügliche Monument  ist,  welches  zu  unserer  Kenntniss  gelangt  Bei 
dem  Interesse^  welches  dasselbe  in  Anspruch  nimmt;  war  es  gut  ge- 
thau;  sogleich  allen  deiyenigen  Einwürfen,  welche  übertriebener  Skep- 
ticismus  etwa  gegen  die  Echtheit  der  Münze  erheben  könnte ;  im 
Voraus  zu  begegnen,  und  wenn  unter  den  AuflSUligkeiten,  welche  Hr. 
Senckler  aufführt;  auch  „die  auffällige  Verdrehung  des  V;  wodurch 
dasselbe  die  Gestalt  des  griechischen  r  erhalten  hat^^;  g^tend  gemacht 
wird,  so  hebt  sich  dieser  Punkt  wohl  am  leichtesten  durch  die  ganz 
zulässige  Annahme,  dass  dieses  Zeichen  gar  kein  V  zu  sein  begehr^ 
sondern  ein  nicht  mehr  vollständig  sichtbares  oder  unvollkommen  aus- 
gedrücktes B  ist;  also  SILBANVS  statt  Silvanus;  nach  der  schon 
früher;  aber  in  dem  Zeltalter  dieses  Kaisers  nur  zu  hüufig  geftudenen 
Vertauschung  der  Buchstaben  B  und  V;  und  umgekehrt^  worüber  ich 


Mif  4eB  JtBhimr  >v  ^^  AluUtaBilMfaeii  Q€ile§ßialbMmtMtt  De  MoIa 
palroMtua  latinae,  CUiwe  1699.)  wie  auf  nehr»  meiner  Bener-' 
knifen  w  Cftc  de  rep.  yerwelsey  imd  bei  dieser  Gel^ioBlieit  naolH 
Ml^li  beverken  wiD ,  dsM  das  tttesle  Bels^  dieses  Geteaudisi 
das  jBir  ▼orgekommen^  sich  aiif  der  flreiUeh  in  einen  naeUAssigep^ 
ümi  flremdartlgett  Stile  abgefiMslen  Inschrift  vom  chrisUichea  Jahre 
t(U^  hei  Orem  No.  437a  findet,  wo  lYBENTIVS  und  IVBENTVTIS 
E«  lesen  ist,  Hr.  SendOer  leitete  die  nngewöhnliche  Fonn  jenes  Bush* 
etnhena  yon  der  Ungeschicklichkeit  des  Stempelschneiders  her,  wohin 
er  aneh  als  Steaif«lfeUer  die  liegende  des  Bevecses  RSPABATO  statt 
RSPABATIO»  wie  es  heissen  müsse,  gerechnet  wissen  wiB.  l4etEt»* 
res  ist  der  Punkt  eigentlich,  welcher  nu  diesen  Bemerlniqgen  die  Ver- 
anlassung gegeben  hat»  indem  ich  nAmlich  die  üehemeiigung  gewon- 
nen habe,  dass  hier  von  keinem  Fehler,  sondern  vielmehr  nur  von 
der  wissentUohen  Auslassung  des  Buchstabens  B  die.Bede  sein  könne» 
welcher  augenscheinlich  ans  Mangel  an  Raum,  wie  eine  Ansicht  der 
Minne  auf  der  beigefngten  Abbildung  neig^,  wegblieb  und  aneh  um 
so  mehr  wei^leihen  konnte,  als  man  sowohl  in  derMitte  eines  Wor- 
tes, als  auch  bei  der  Aufeinanderfolge  zweier  Worte  dieselben  ne^ 
beaeinander  stehenden  Buchstaben  nur  einmal  su  setnen  sich  hftufig 
crlnnbte,  Mroruber  auf  die  reiche  Beispielsammlung,  welche  J*  B9Ck$r 
glekhftJIs  in  dem  ersten  vorjährigen  Helle  dieser  Jahrb.  S.  86.  gege- 
ben, zu  verweisen  ist.  Hiemach  erhalten  wir  nun  vielmehr  reparator 
relpnblicae,  zu  vergleichen  mit  reparator  orbis  auf  dem  dem 
FL  Val.  Constaatinus  zu  8ak»num  errichteten  Denkstein  bei  Murat. .  B. 
B60.  1. ,  and  dieses  PHUUcat  steht  in  vollkommenem  Einklänge  mit 
anderen  Ehrentiteln,  welche  die  Kaiser  dief  er  Zeit  sich  seihst  gaben, 
oder  geben  Hessen,  wie  fundator  pacis,  reatitutor  puhlicae 
Ubertatis,  welche  BhrenprMicate  eine  andere  Inschrift  ebendasu 
Ko. S.  auftveist,  oder  restitutor  orbis,  urbis,  Itallae  n.  dgl. 
Hiemitson  jedoch  keineswegs  die  Phrase  reparatio  rei  puhlicae 
an  sich  verdächtigt  werden,  da  sich  reparatio  aufMiinaenmit  dem 
Zusätze  temporum,  auch  mnneris,  findet 

F.  0. 


CAln.  Die  DIrection  des  hiesigen  Museum  Wallrafianum  steOt 
seil  einiger  IBeil  in  sehr  daAkenswerther  Welse  einselne  Bchdtze,  für 
Min  ycMhaottte  Aussteünng  es  an  Baujn  gebricht,  vorübergehond 

15 


9t§^  m)itml 

belMifiii    Pfr  fShttb  detin-anch  afai  Sonütag  den  4.-  BMI  die  Aii«efge^ 

daM  WMhxFi  UiXka^  nud  Mfedaillelisaiiluilufiii;  McMbar  seitf  #erde, 

die  MMgen  Ltel»hab«r  IM  Mnieam.    Biese  Samüii^ ,  die  eo  laage 

Im  VeiMrgetiett  gefle^n^  hfttte  dheü  ftferdorcheliiett  ili3^KtiMAeA  Niai- 

Mttr  erlmgl,  ind  wir  gestehe  gern,  vlelleiclit  mit  stt  ]io«ll'  geeipaiUH 

ten Brwattengett  bingegangeii  se  sein:  aber  das,  i^aswir  «Mien,  Web 

aneii  Idntef  den  allierbeselkeidenseeii  HAininngen  ^n^tt,  weit  sinrilck. 

Antiben  waren  niiflit  ausgestellt,  denn  \i\t  können  nfent  denken,  d«i^ 

deren  gar  keine  Teriianden  sein  «eilten,  obw<Ail  die  19e(tudgsattnelge 

TO^  deir  ganzen  Saitimlnng  stiriolit.    Die  dheste  vorkandene  Mdnee 

tsiein  gewMttliolres  Knpferniedaillott  ton-Jfistfnfan;  sonst  waren  an 

Bjrxantlnem,  ausser  ein  Paa^  tthter  denr  oMttkasten*  niekt  kh  f^estta- 

ttenden,  nnr  noeh  einige  der  bekannten,  so  kftailgen,  stierst  yoh  Jo- 

kaan  Zlmlsces  gesehlagene^n  Gbrlstasmfinnett   da.-     IMA^ertsampt  war 

das  Mltteläher  sebf  dftrftig  Tertrelte:  die  Melbe  der  dentMien  Kaf- 

iier  begtiint  erst  mit  CM  V.;   selbst  die  Kölner  Münzen ,  rta  denen 

msm  gewiss  mit  Reöbt  ieine  efnigeHnassen-  vöR^t&ildt^  Snfttf  dwnMen 

^irfi^,  bestand  nnr  ans  if^lbig^^n  Kicenk^nren,  dnnrMei'  itwei  Mie»* 

kisiten,  ein  Denar  Kaiser  ^ObraaTs  II.  ttdt'fKn.  €«)M«ta  nntf  eM  #^ 

gleichen  vom  Erzbiscliof  Adolf  voii  Altena,  beitle  scbMi  ^rbalten,  aber 

—  unäobt,  aus  ber  Fabrik  des  geschickten  wefland  H6fraths  Becker, 

Sonst  sahen  wir  noch  einige  schöne  Braeteaten  und  ein  grosses  fran-* 

itOslsehes  Bronce-Medalllon  aus  dem  15.  Jahrhundert,  wohl  das  werCh^ 

«rbllste  Btfick.    Ber  Rest  bestand  aus  höcihsl  unbedenienden  Münzen 

und  Medaillen  derKenseit  aus  idlen  möglichen  ti&ndem  (stfibst  Chioa), 

Ohne  Irgend  eine  nennenswertbe  Hethenfotgef. 

WMfuifp»  wahrhaft  ftfrsaidie  Sammlungen,  die  ^o  sehr  die 
Kräfte  öines  Privaten  tberüteigen,  konnten  nnmöifllch  alle  Zweige  des 
Vossens  gitklk  v(dlstftirfdig  nmfiissen:  wir  sehen,  die  Mnmnmmlang 
gehörte  nn  seinen  Stiefldndem.  Dies  kann  der  Nnmfslnattker  kedau' 
em.  Niemand  al^er  wird  daraus  dem  And^ked  untres  grossen  Mit- 
bOrgers  einen  Vorwurf  teit<flien. '  Das  aber'  bifissdn  yvft  sagen r  diese 
sogenaiinte  Muns-  und  MedaiDensammlung  ist  der  reichen  Stadt  Köln 
unwürdig.  8 r. 


i'     .1*«.  i«i    '     ■'•     '   '        I     .'  I     .    I   •         ,  ' ;      ,jj  1  ■ ' 

•Bottn,    Im  Mai  d.  •/.  wttnden  Im  KneisO/St  Wendel^  Bftrger«- 
»elstefei  Gmmbacb.^  nicht  weit  von  de«  dort  MMUPkti^  A* 
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Misteüen.  ftST 

Röiher  Hof,  in  eisem  Wulde,  Hammelskopf  genannt,  1400  römisclie 
Kupfi^rmtintfen,  Kleinens,  ans  einem  Bömergrabmal  zu  Tage  gefördert. 
Die  Miioffen  fknden  sich  ungefähr  S  bis  8'  unter  der  Erde  in  einem 
Topf  von  rothlicher  Erde,  der  durch  die  Arbeiter  seerschlagen  wurde. 
Der  Boden  jedooh  Hieb  unverletzt  und  befindet  sich  Im  Besitze  des 
Förstera  FÜberieh  aus  Ünterhedkenbach,  der  aus  jenem  Grabmal  Erde 
zum  Bairen  holen  liess  und  dadurch  Anlass   zum  Funde   gab.    Schon 
Arfiher   hatte  der  Landrath  yon  8t  Wendel,  Engelmanny   römische 
Chriber  in  dieser  6iegend  durchsuchen  nnd  auch  dieses  Grab  kreuzweise 
dnrobgraben  liissen^   ohne  dass  man  auf  die  Mflnzen  gcstossen  war, 
Ueber  die  firflhoren  Ausgrabungen  liegt  ein  genauer  Bericht  vor:  Er-^ 
ster  Bericht  des  Vereins  ftr  Erforschung  und  Sammlung  von  Alter- 
ihämem  In  den  Kreisen  St  Wendel  und  Ottweiler,  ZweibrOcken  1688., 
wo  Sl.  46.  der  in  der  Birgermeisterei  Grumbach  gemachten  Funde  ge- 
dacht wird.    Die  Spnren  einer  Römerstrasse  traf  man  hier  im  Merz- 
weiler Walde  bei  Anlegung  des  jetzigen  Wegs  nach  Grumbach   an, 
die   von   der  sogenannten  Kfisweiler  Höhe  hei  Homberg  in  nordöstli- 
cher  Riditung  Aber  den  Bergrücken  oberhalb  Grumbach  nach  dem 
Glan  und  der  Nahe  sich  hinziehen  soll,  und  wahrscheinlich  mit  der 
sogenannten  hohen  Strasse,  die  über  die  Hub  zwischen  Odenbach  und 
Breitenheim  nach  Meisenheim  fShrte,  zusammenhängt.  Zur  Seite  der- 
selben scheinen  römische  Villen  gelegen  zu  haben,  worauf  die  Orts- 
namen Merzweiler,   Käs  weil  er,   Lang  weil  er  schliessen  lassen. 
Von  den  am  Brockeisberge ,   dem  hohenröther  Hofe  gegenöber, 
gefundenen  Kupfermünzen  heisst  es  S.  47.   des  Berichts  ,   dass    eine 
derselben,  die  nach  St  Wendel  gekommen,  das  Gepräge  der  späteren 
Römerzeit  zeige.  Auch  der  im  Mai  d.  J.  gemachte  MOnzfünd  besteht 
ausser  einigen  Consecrationsmünzen  des  Claudius  Gothicus  ans  lauter 
der  Regierungszeit  Constantin's  des  Grossen  angehörigen  Mflnzen  und 
scheint  gegen  Ende  von  dessen  Regierung  vergraben  zu  sein,  da  die 
Söhne  Oonstantinus  jun.^  Constantius  und  Gonstans  nur  als  Caesarea 
vorkomflien.    Ans  deiti  Umstände,  idass  sich  unter  diesem  Funde  auch 
einige  Exemplare  der  Fl.  Jul.  Helena  Augusta  mit  securitas  refpobHeae 
auf  der  Röckardte  linden^  geht  aufs  Neue  hervor,  dass  diese  der  Mut- 
ter Ct^sfantiA's  angehören.  Die  Hälfte  der  Münzen  bestand  aus  Urbs 
Roma  und  Constantinopolis.    Constantinus  m.  ferner  mit    Provi- 
dentia angg.  (Thurm),   mit  D.  N.  Constantin  maz.  aug.  (im   Kranz 
vot  X.  vot  XX.  vot.  XXX.) ,  mit  soll  invictio  comiti  (Sol  stehend), 
mit  Sarmatia  devicta^  mit  gloria  exercitus  (stehende  Soldaten);  mit 


SM  Miioellen. 

vlttan  exeroftas  (rot  XX.^  zwei  siteende  Geftmgene),  mit  D.  N.  Con- 
Btantini  max.  aug.  c'riian&},  mit  virtiis  augustortiiD,  mit  beata  trau« 
quillitaB  (Altar  mit  vot.  XX.)-  Von  der  Frau  Constantin's  nur  ein 
Exemplar,  Fl.  max.  Fausta  aug.  mit  salus  reipublicae  cFnu  mit  zwei 
Kindern).  Dann  Licinius  sen.  mit  genio  pop.  rom.  (Genius  ste- 
hend) und  mit  soll  invicto  comiti.  Licinius  iun.  mit  Caesarum 
nos(rornm  (vot.  V.).  Constantinus  iun.  mit  beata  tranquülitaa 
(YOtis  XX.),  mit  Caesarum  nostrorum  (YOt  X.  vot.  XX.)  y  mit  gloria 
exercitusy  mit  provldentiae  Caesarum,  mit  Constantinus  Caesar  unter 
einem  Stern  y  während  auf  der  Rückseite  ein  jugendlicher  Kopf  ohne 
Umschrift  sich  findet,  Constantins  mit  gloria  exercitiis,  mit  pro» 
videntiae  Caesarum.  Constans  mit  gloria  exercidis.  C r i s p u s  mit 
beata  tranquillitas  (votis  XX«),  mit  Caesarum  nostrorum  (vot.  X.  und 
einmal  vot.  XX.),  mit  virtus  exercitus  (vot  XX.  sitzende  Geftuigene). 
Beraerkenswerth  ist  eine  ganzlich  verprügte  Münze  Const  m.,  auf  der 
die  Umschrift  der  Vorderseite  lautet:  Constant  tanes.  aug.  und  die 
der  ROckseite  DINTVS  CMESS.,  oifenbar  eine  Entstellung  der  Um- 
schrift Virtus  caess.  Kr. 


Bonn.  Die  Zeitschrift  des  Vereins  ßr  hessische  Oeschichie  und 
Landeskunde  enthält  im  ersten  Hefte  des  sechsten  Bandes  (Kassel  bei 
Bohne ^  1851.)  einen  gutgeschriebenen  Aufsatz  über  ^^die  Belage- 
rung von  Neuss  in  den  Jahren  1474.  und  1475.^<  von  K.  I4fnker, 
Am  Schlüsse  hat  Herr  Dr.  Landau  werthvoUe  Erlfiuterungen  und  Er- 
gänzungen der  in  der  Abhandlung  selbst  enthaltenen  Nachrichten  bei- 
gefägt  Den  Freunden  der  rheinischen  Geschichte  wird,  wie  wir  glau- 
ben, diese  Hinweisung  nicht  unwillkommen  sein,  da  nur  Wonige  Ge- 
legenheit haben,  jene  Zeitschrift  einzusehen.  Br. 


Die  Chronik  des  Vereines  folgt  im  nächsten  Hefte,  dessen  Druck 
bereits  begonnen  hat. 

Der  ndlginoäe  Sccntlr 

Dr.  JoHAmmen  Over1*e«k* 


Bono,  itedrackt  bei  Cul  Cleorgi. 
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I«  ChorogTraphte  und  Gfeschlclite. 


1.  IDo  (agrn  ^ir  tabnnat  nn)  aroa  ^attromatiim  ^re  ^ufotim«? 

(^off  IIa  0.  a  »n^  9.) 

Durch  ttoen  Yor  imgeOkr  10  Jahiwr  avfgefiuideiieii  In« 
sehriftstein  hat  es  sich  klar  herausgestellt^  dass  der  auf  der 
Ptmhnger'sehen  Tafel  vorkommende ,  römische  Stationsort 
Belginum  bei  dem  sog.  stumpfen  Thurme  auf  dem  HunsrOcken 
lag.     Siehe  den  schätzenswerthen  Aufsatz  des  Heren  Chas- 
soi  von  Florencourt:  Der  vicus  Belginum  etc.   in  diesen 
Jahrbüchern   BL  IIL  S.  dS^  ff.    Dass  von   diesem  Belginum 
die  in  Ausonius  Mosella  Vers  8.  erwähnten  Tabernae  nicht 
verschieden  seien ,  haben  mit  Ausnahme  des  Herrn  Stoi- 
nbiger  (Geschichte   der  Trevirer  unter  der  Herrschaft  der 
Rdmer«  Trier  1845.  S.  182.  ff.)»   dessen  Ansicht  ich  unten 
nodi  besonders  besprechen  werde,   sAmmtlichie  neuere  For- 
scher y  wie  Röhde  (Beitr.  zur  SittenL ,  Oekonomie  u.  s.  w. 
4  H.  Frankf.  a.  M.  1784.   und  Nachrichten  über  die  Stadt 
Trarbach,  Zweibr.  1782.),  Hetzrodt  (Nachrichten  Aber  die  al- 
ten Trierer,  Trier  1881«),  Tro$s  (Des  D.  IL  Ausonius  Mo* 
seUa,  Haan  18910 ,  Back  (Das  Kloster  Bavengirsburg  und 
smne  Umgebungen.   1.  Bd.  Kohl.  1841.) ,  von  tioreneourt 
(a.  a.  0.) ,  Böckbug  (Moselged.  des  D.  M.   Ausonius  etc., 
in  diesen   Jahrbüchern  H.  VII.)    und    Freudenberg  (eben- 
das.   H.  IX.    S.  186.)    behauptet      Als  Hauptgrund  wird 
namentlich    von  Herrn  von  Flarencomi.  angegeben,  dass 
Ansonius  in  den  Eingangsversen  seines  Idylls  die  auf  der 
Strasse  von  Bingen  nach  Neumagen  von  ihm  benhrten  6  ta- 
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S  Wo  lagen  dk  Täbemae 

tionen  nenne,  das  swischen  Dumnbsus  und  Nivomagus  er- 
wähnte Tabemae  aber  als  Stationsort  kein  anderer  sein 
könne  y  als  das  in  der  Mitte  zwischen  Kircbberg  und  Nea- 
magen  gelegene  Belginum,  wozu  noch  der  Umstand  kom- 
me i  dass  md  der  bexeiduieten .  Stiecke  im  Bereiche  ies 
rOndscben  Strassenzuges  keine  sonstigen  Spuren  einer  römi- 
schen Niederlassung  sich  geftmden  hätten.  Dass  unter  dem 
Dumnissus  des  Ausonius  das  mit  abgekürztem  Namen  auf 
der  Peutinger'schen  t*afel  vorkommende  Dumnus  0  'u  ver- 
stehen sei  y  steht  ausser  allem  Zweifel.  Dieser  Stationsort 
lag  auf  der  Höhe  von  KirAbef g  bei  dem  Wallgi!abM  nach 
dem  beutigen  Denzen  bin,  das  der  römiachen  Manrio  seinen 
Harn«»  verdankt^) 5  und  iauner  neu  gefandeae  römiadie  Ue- 


13  Ich  stünnie  Hrn.  von  FUntneomi  bei ;  dass  Doibdo  AUatiTfbrm 
und  die  Nominativ  form  Domnus  sei.  Der  Name  scheint  belgischen 
ürsprnngs  zu  sein.  Die  Endung  issus  der  längeren  Form  kommt 
B.  B.  in  dem  gatto  -  belgischen  Namen  Verfisstts  (s.  Jahrbücher 
H.III.  8.4a)  vor  9  die  seammsylbe  Dnmn  aber  in  Dumnoriz 
CCaes.  B,  e.  I.  a.  V.  6.  7.),  D  umn  acus  (ibid.  YIH.  86.  Z7.  S9.  Zl.)^ 
Dumaonii  (Isca  DomBoaionuny  DaMnonioramPromonCoifum) 
in  Britannia.  Dass  die  Römer  beroits  in  der  ersten  Zeil  ihrer 
Herrschaft  am  Rheine  sich  auch  hier  BiederliesseBy  beweist  Tac^ 
Hist.  IV.  7Uy  wonach  der  Römer  Cerialis  im  J.71.  n.  Chr.  Ton 
Mains  nach  Riol  in  8  Tagemfirscben  (tertiis  castris)  kam.  Mit 
der  hieiiach  schon  damals  bestehenden  Heerstrasse  über  den 
HunsfAcken^  die  wohl  anter  Drusus  angelegt  ward^  wurden  si- 
cheriiok  sngieleh  auch  die  BtaflonsorCe^  worunter  unser  Dumnls. 
sns|.  gtgröadet,  Aveh  die  gut  erhaltenen  Mflnsen  an»  der  eruCen 
,KalsenBelt^  die  nicht  selten  hier  geAwdett  werdeai  mooMOB  modk 
einen  Beweis  abgeben«  Noch  im  vorigen  Jahre  kam  loh  in  den 
Besite  einer  aasgeaeichnet  erhaltenen  ^  sehr  seKenen  Sllbeniiinso 
▼on  Augustes  ^  die  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  dieses  Kaisers 
ttiit  den  Worten:  Augustus  Divi  F.  und  auf  der  anderen  einen  an- 
deren ttSanttchen  Kopf^  wahrscbelnlfch  den  des  moneterlus^   mit 

*   dar  Insdhrift  trägt:  M.  San^uteltts  IDvhr. 
9}  Aer  Name  Denaea  isl  entetaaden  aas  dem  oommpirteD;  In  eiaer 


berveste  geben  den  Ortskniriigeii  die  feileele  Oewieshett 
iber  die  I^age  des  atte»  Dumnisgiu.  Dass  jedoch  aueh  die 
Tabonae  aul  den  TiciB  BeigimB  sttMHDaieiifUieiiy  damit  kann 


Urkunde  Tom  Jahre  995.  befindliehen  Namaa  Domniafla  [DiumimmQ 
(Freher.  Origg.  palat.  pars  11. 1818.  p.  47.)  oderDonnlisaCOönttier 
Cod.  dipl.  Rheno-Mosell.  I.  p.  91.),  oder  dem  noch  fpater  im  Jahre 
1074.  vorkommenden  Tonnense  (Gilden.  Cod.  dip].  Tom.  I.  p.  878.)* 
Nachdem  namllch^  wie  die  verscMedenen  Schichten  Von  Ruinen  und 
Asche  beweisen;  wohl  auch  Dnmnissus  im  Jahre  407.  ^  wo  die  ein- 
geAiIleneB  Barbaren,  wohin  sfi»  kamen,  in  Gaülett  AOes  Terfaeer* 
Cea  and  rerbrannten,  aeifstörl^  und,  wenn  aaek  naehker  wieder 
aalJiabattt,  nadi  den  jedesmaligen  Niederlagen  der  Bitaneri  wie 
die  anderen  Orte  unserer  Oegend^  von  Neuem  in  Asche  gelegl 
worden,  wurde  später  weiter  unten  in  der  Vertiefting  auf  der  Stelle 
dea  heutigen  Denzen  mit  dem  Namen  dea  alten  nahen  Ortes  ein 
fWlnkisoher  Kammerhof  gegründet,  der  im  Jahre  995.  von  Kaiser  Otto 
111.  an  einen  Bfoselgangrafen  Beeilinus  oder  BezeUn  verschenkt 
wurde ,  und  80  Jahre  später  ia  den  Beslta  des  Klosters  Raven- 
girsborg  kaai.  Daas  dareh  dieaes  Dorf  Denaea  die  Römentrasae 
fegaagea  sei,  wie  die  k.  Strasaenbaa-Direetion  zu  KoUenn  er» 
Bltteft  habea  will  (a,  diese  Jahrbaoher  H.  III»  8«  44.  Aam.) ,  iai 
ebeaaowenig  wahr,  wie  dasa  die  jetzige  Straaae  auf  der  rOmiaohen 
angelegt  aeL  Diese  liegt ,  von  Bingen  herfahrend,  in  einer  Ent- 
fbmung  von  beinahe  y^  Stunden  von  Dumnissus'  in  der  Nähe  dea 
sog.  Kauerbachea  nach  der  linken,  also  der  Deazener  entge- 
gengeae taten  Seite  der  jetzigen  Strasse  hin  und  läuft  dann  In 
gerader  RIektuttg,  gegen  BD  Bohrltte  voa  derselben  eatferat,  an  iMr 
«yiaag  naak  KinMecgf  irielleiokt  an  der  linken  Bette  von  Dum« 
nissns  vorbei  (praetereo,  Aifaon.  Moa«  V.  7.),  ao  daaa  eia 
Seitenweg  in  den  Ort  aelber  hineingeführt  haben  mag.  Die  aus*, 
serordentlich  aolid  angelegten  Substructionen  der  alten  Strasse 
sind  in  verschiedenen  Jahren,  besonders  auch  noch  vor  B  Jahren, 
an  mehren  Stellen  ausgegraben  worden.  Sie  bestehen  meist 
ana  Onan  nad  ^irauwaeke  uad  sind  mit  Lehm  oder  eider  let- 
tenartlgea  Masse  verkittet  Die  dieksten  Steine  Mideo  den  un- 
issatlB  ünlad« 
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ich  Blich  durcbaiu  nidit  einventandeii  erUlireii.  Hr.  Siei^ 
ulmger  stelll,  wie  bemerkt ,  diese  Orte  bereits  ebenftills  ab 
swei  veiMhieiene  bia,  ohne  jedoch  besünnte  Argumeiile  fittir 
die  Verschiedenheit  derselben  anzugeben.  Ich  kann  daher 
nicht  umhin,  meine  Ansicht  hier  naher  zu  hegenden.  Zu« 
ttädlst  ist  es  sehr  auffidlend^  dass  der  vicus  die  bdden  Na- 
men gehabt  haben  sollte.  Man  hifft  sich  zwar  mit  der 
Annahme  y  dass  der  Ort  dieselben  zu  verschiedener  Zeit 
geführt  habe.  Allein  dies  ist  eine  Hypothese,  die  mir  bei 
genauer  Untersuchung  als  ganz  unhaltbar  erscheint  Hr. 
vnn  Florencowri  verwirft  mit  Recht  die  Anmdil  ,  dass 
der  Name  Tabemae  nach  des  Ausonius  Zeit  in  Belginum 
umgewandelt  worden,  da  der  von  ihm  beschriebene  Stein  un- 
ter den  christlichen  Kaisem  die  heidnische  Formel  I.  H.  D.  D., 
d.  i.  In  Honorem  Domus  Divinae,  die  vorzüglich  auf  den  In- 
schriften des  3.  Jahrhunderts  vorkommt,  nicht  hätte  erhalten 
kilnnen,  also  der  vicus  schon  in  der  heidnischen  Zeit  den 
Namen  Belginum  gefilhrt  haben  mflsse.  Doch  glaiAi  auch 
er ,  was  ebenso  wenig  der  Fall  dein  kann ,  dass  der  Name 
Belginum  als  älteste  Benennung  in  den  von  Tabemae  flber- 
gegangen  sei.  Es  kann  zwar  gegen  diese  Annahme  i^ohl 
nicht  der  Umstand  geltend  gemacht  werden ,  dass  der  Name 
Belginum  gerade  auf  der  PeuHnger' sehen  Tafel  vorkomme, 
da  diese  schwerlich  nach  der  früheren  Ansicht  dem  Zeitalter 
des  Kaisers  Theodosius  I.  zugeschrieben  werden  darf,  son- 
dern im  Oegentheil  höchst  wahrcheinlich  schon  in  der  Re- 
giemngszeit  des  Kaisefs  Severas  Alexander  verAuwt  wmrde. 
Allein  wird  je  ein  Ort  seinen  Namen  hi  den  von  „Wirths- 
häiiser^,  »Buden^,  „Hfltteit*,  oder  wie  man  sonst  Ta- 
bernae  fibersetzen  will,  umwandeln,  weil  einige  oder  auch 
viele  tabernae  sich  in  demselben  finden  ?  Eher  wäre , .  mit 
welcher  Annahme  sich  auch  TVoss  (a.  a.  O.S.2iS.  und  S19.) 
halfti  der  Name  Tabemae  als  bei  dem  Anwachsen  deaOvtes  in 
Bdginum  umgewandelt  zu  denken,  wogegen  jedoch  derfcerlhrte 
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Steia  spridit  B0  frebt  ferner  darans ,  dass  die  Tabomae 
rifvae  perenni  fönte  genannt  werden,  auf  das  Deutlich« 
ate  ihre  VerBehiedenheit  von  Belginam  lienror.  Denn  die 
Bergplatte  am  stumpfen  Tburme  ist  an  ridi  Kann  wasserleg. 
2Sfiar  sind  in  der  Nachbarsdiaft  swei  Ou^Heo  vorhanden, 
nimlieh  in  der  Entfernung  von  y«  Stunde  auf  der  Cleinicher 
Haide  der  sogenannte  Halserter  oder  Halscheider  Weiher,  der 
eine  nie  versiegende  Quelle  haben  soll  ^),  und  von  wo  aua 
vielleidit  eine  Wasserleitung  nach  dem  vicus  geflihrt  hat  (s. 
Tross  a«  a.  Q.  S«  Sil.) ,  und  der  Bach ,  an  dem  das  Dotf 
Bnnefath  ttegt  (s.  HeizroÜ,  Nachrichten  über  die  alten  Trie- 
rer  S.  187«)*  Allmn  wenn  um  dieser  Nachbarschaft 
wiHen  Ausonius  die  Tabemae  .  riguae  perenni  fönte 
genannt  bitte,  dann  hatte  er  mit  noch  mehr  Recht  Dum- 
nissiis  dasselbe  Bpitheton  geben  müssen ,  da ,  wMm  auch 
die  Quelle  des  an  der  Strasse  ausserhitt  ILirchberg  bei  Dum« 
nissus  stehenden,  gann  vortreflichen  Brunnens,  den  SekmUi 
m  seiner  Abhandlung  fiher  die  Rttmerstrassen  schon  für  ein 
rtmiaches  Werk  hlllt,  noch  nicht  offen  da  lag,  doch  ebenso«. 
woU  Kirchberg  und  sein  Stadtgraben  hochfliessende  Quellen 
hat,  wie  auch  das  nur  einige  Minuten  entfernte  Densen  das 
ganne  Jahr  hindurch  offenes,  reichliches  Quellwasser  besitnt. 
Dasa  iit  Btaer  auch  gar  kein  Wasser  bei  Dumnissus  gehabt 
haben  sollen,  ist  nicht  woM  anaunehmen,  da  dasselbe  jets 
doch  vorhanden  ist,  und  nur  in  der  heissesten,  trockensten 
Sommerneit  die  Brunnen  theilweise  wenig  Wasser  geben. 
Dummssus  war  nur  waser arm,  aber  nkhtwasser los.  Wenn 
nun  Ausonius  wegen  dieser  Wasser  armuth  Dumnissus  arens 
sitientibus  undique  terris  nennt  und  im Oegensatn 
hieran  von  den  Tabemae  die  Beaeichnnng  riguae  *p  erenni 
fönte  gebraucht,  so  kann  er  durch  diesen  Gegensats  nur 


8)  Dies  ist  sehr  problematisch,  denn  jetzt  wenlgttent  tot  dieae  Oiiello 
'    oft  gsaa  verlrockael. 
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MfQDy  da»  4ie  Tabenae  «dbst  anf  elf  enem  IMoi  sehr 
reichliches  Wasser  battoii.  Weiui  diesdheii  aher  Ttn 
Natar  ebenfalls  arentes  AÜeatibos  andifiie  terris»  ja  waa- 
serloa  wwen,  wie  die  Ctegend  aa  stampfen  Thnnne,  dann 
hatte  er  ihnen  nach  nmaeni  DafMifaalten  eher  jedes  andeie 
Bpithetan  geben  mOssen,  als  das  wiifclidi  gegebene,  nnd 
durfte  am  aUerwenigsten  einen  solchen  Gegensnti  nwischen 
ihnen  und  Daonissus  hinstellen.  Und  gewiss  wttrde  aneh 
Niemaid ,  wenn  man  nicht  eben  die  Taibenae  mit  Belginnm 
identifichren  wollte,  anf  die  EiUamng  gdLommeo  sein,  die- 
selben seien  wegen  eines  neadich  fernen  Wassers  oder  ei* 
nes  Aqnadnctes ,  von  dessen  ehemaligem  Dasein  man  noch 
nichl  einlud  flberaeugt  ist,  so  beieichnet  worden.  Aber 
anch  selbst  der  Name  Belginnm  sdieint  mir  ein  Argmnent 
gegen  die  Identität  abangeben.  Denn  Belginnm  hangt  sicher 
nnt  Belga  ,  Bdgica  snsanmien  und  hat  der  vicns  vidlelcht, 
wie  etwa  auch  der  Ort  Belgiea  oberhalb  TolMaenm  (ZlUpIcb) 
auf  der  Strasse  nach  Trier  diesen  Namen  bekommen ,  nicht 
well,  wie  Tross  (a.  a.  0.  S.  214.)  venanthet,  hier  hindnrth  der 
Weg  nach  Belgien  flihrte,  sondern  weil  er  Orenaort  von  Bd- 
gica nach  Gemania  auf  dem  Hnnsrflcken  war.  Wenigstens 
ist  die  Gegend  am  stumpfen  Therme,  ab  der  Scheitel  des  Ge- 
birges, eine  natailiche  Grenaseheide ,  wie  sonst  auch  Rasse. 
In  dieser  meiner  Annahme  werde  ich  noch  durch  den  Um- 
stand sehr  bestärkt,  dass  nach  alter  kirchlicher  Eintheiinng 
die  Provinda  Moguntina  und  Trevirensis  nach  dem  histo- 
risch«geograiihischen  Handatlas  von  Dr.  IT.  r.  Spnmer  Ms 
in  das  IB.  Jahrhundert » Mndn  in  der  Gegend  des  stumpfen 
Thunnes  ausanunentrafen.  Es  ist  bekannt,  dass  der  alten 
Untheilung  der  Kirchenprovinaen  die  rtfmisch-politische  Lan- 
deseintheilung  zu  Grunde  liegt,  und  so  kann  nmn  aus  jener 
anf  diese  auch  bei  der  Grenabestinunung  von  Belgien  priam 
schliessen.  Auch  die  Karten,  welche  die  Beiche  der  Franken 
in  Gallien  unter  den  Merovingem  und  die  der  Karolinger 
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im  JabreMS.  enthakett  und  die  Oreuie  des  Mosel«  «nl 
Nachgtaeg  aag eben,  fahren  ^dieselbe  in  der  Nahe-  des  stnaiffen 
Thumee  vorbei.  Wie  den  aber  auch  sei ,  Belgiuum  seheint 
sehon'  lua  seines  Ntunens  willen  nodi  nu  Belifica  gehört  n 
haben.  In  den  Worten  priaiis  Belgamni  eonspieor  oris  Noio- 
nagnm  (Ansou.  Vs.  10. 11.)  liegt  es  sieher  nicht,  dass  der  Dich- 
ter ent  befan  Erbliciien  von  Noiomagns  die  Grenne  ttberscbritt. 
Ber  Ptoral  orae  bat  hier  wohl  wie  flnes  die  Bedeutimg  «Oe- 
bi*t^  nnd  an  dieser  meiner  Aulhssnng  stinmit  auch  die  Ue- 
bersetSHttg  des  Hrn.  Böcking:  «im  vordren  Ijande  der  Bd- 
gen*,  der  hiem  die  Eridärung  giebi,  es  solle  dies  bedeuten, 
yyin  derProvinn,  die  den  Ffamen  Belgien  prima  flihre'.  Wenn 
nnn  aber  Bdginum  in  Bdgica  lag,  dann  muss  Ausonius  noUH 
wendig  sdion  vor  dem  stumpfen  Thurme  durch  die  Felder 
der  Sarmaten  gekommen  sein,  nnd  jeder  Grund  aur  Idenfifi- 
eirung  von  Belginum  und  Tabemae  ist  abgeschnitten.  Woi- 
det  man  noch  ein ,  dass  die  swischen  Dumnissns  uud  N'olo- 
aagus  erwtthnten  Tabemae  als  Stationsort  ja  kefai  an- 
derer sein  könnten ,  als  gerade  das  in  der  Mitte  gelegene 
Bdginnm,  so  kann  ich  auch  diese  Einwendung  durchaus  niehi 
gelten  lassen.  Denn  Ausonius  beriditet  gann  einfiMsh,  er  sei 
inrch  Dunudssus  und  Tabernae  und  die  Felder  der  Sanro- 
HMten  gekommen.  Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  dass,  wenn 
Dnmnissns  ein  Stationsort  war,  dies  auch  die  Tabemae  ge- 
wesen, ebensowenig  wie  die  danach  genannten  arva  Sauro- 
matnm.  Noch  könnte  aber  gefragt  werden,  warum  Ausonius 
Belginum  nicht  erwAhne ,  wenn  es  von  den  Tabernae  ver- 
sdiioden  sein  solle,  und  die  weitere  Frage  wird  sein:  wo 
lagen  denn  die  Tabomae ,  von  denen  sich  doch ,  so  viel  bis 
jetzt  bekannt  ist,  awischen  dem  stumpfen  Thurme  und  Kirch- 
berg noch  nirgend  eine  Spur  gezeigt  hat?  Dass  Ausonius 
Bdginum  nicht  nennt,  kann  durchaus  nicht  gegen  die  Ver- 
schiedenhdt^  beider  Orte  sprechen.  Denn  der  Dichter  will 
uns  keine  Besdureibung  des  HunsrfldLens  oder  der  Stirasse 
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geken ,  die  von  Buigeo  ^)  aus  über  denselbeii  nach  Trier 
fHüxrie,  sondern  die  kurse  Sdiilderang  «u  Anfinge  des  Ge- 
dichtes ist  mehr  als  eine  Einleitung ,  als  ein  Uebergang  tm 
eigentlichen  Besingnng  der  Mosel  annnsehen.  Wenn  er  aher 
Dunmissus  nennt,  so  mvsste  er,  indem  er  «nror  sagt,  dass  er 
nirgend  Spuren  von  menschlichem  Anbau  gesdien,  diesen 
Ort  nothwendig  erwähnen ,  da  er  ja  sonst  bei  Nichtnennnng 
dieses  Zeichens  menschlichen  Anbaues  die  einsame,  von  Men- 
schen gttnnlich  verlassene  Waldung  fOr  die  unkundigen  Le- 
ser weit  über  ihre  wirklichen  Orennen  hinaas  ausgedehnt 
hatte.  Im  Gegensatz  gegen  dieses  dOrstende  Dunmissus  konnte 
er  darauf  nicht  gut  unterlassen,  auch  die  wasserreichen  Ta- 
bemae  zu  nennen,  und  erwähnt  dann  mit  dem  stolzen  Ge- 
filUe  des  Erziehers  dnes  rtfmischen  Kaisers ,  dar  eben  aus 
einem  siegreichen  Feldzuge  gegen  die  Barbaren  zurttckkehrte, 
das  neulich  (nuper)  geschehene  denkwürdige  Factum  der  An- 
siedelung der  unterjochten  Sauromaten.  Auf  diese  Weise 
macht  sich  die  Sache  ganz  einfadh  und  natürlich. 

Sind  wir  so  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  die  Taber- 
nae  von  Belginuni  ganz  und  gar  verschieden  sind,  so  haben 
wir  nun  weiter  zu  sehen,  wo  die  Tabemae  lagen.  Br.  iSfei- 
mngeTn  der  die  Verschiedenheit  anerkennt,  versetzt  sie  (Gesch. 
d.  Trev.  S.  162.  ff.)  beinahe  in  die  Mitte  zwischen  den  stum- 
pfen Thurm  und  Neumagen  an  die  sog.  Heidenpfütze, 
da  wo  sich  die  Etfmerstrasse  in  zwei  Arme  theilt,  von  denen 
der  eine  als  Hauptstrasse  nach  Nemnagen  und  der  andere 
als  Nebenstrasse  über  Haag,  Grüfendrohn,  Breit,  Büdlicher 
Brücke  und  Fall  nach  Trier  abgeht.  ^Seine  Vermttthung  grün- 
det er  darauf,  dass  rund  um  die  Heidenpftttze,  einen  staiken. 


i}  loh  kann  nicht  einsehen ,  wartmi  maii  gegeo  die  Handschriften 
und  alteren  Anagaben  des  Aus.  Mos.  9.  die  Form  Vioo  In  Vinco 
na^sewandelt  hat,  da  doch  auch  derGeographnsRavennasIY.ni. 
Blgmn  schreibt,  was  im  Monde  des  Volkes  mit  VIcjua  fiist  gleioh 
tautet. 
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besUUrfig  fliesseiiden  Brunnen ,  der  die  Tabemae  bewttflsert 
bitte,  viele  Ziegel  ausgegraben  werden,  und  man  nicht  sehr 
weit  davon  eine  rMdsehe  Orabsdirift  aufgefunden  habe,  auch 
in  dttiger  Entfernung,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Hag,  auf  der 
iMlichen  Seite  der  Strasse  nwei  Grabhügel  (tumuli)  sich  bl- 
inden. Ich  kann  Hrn.  SteMnger  in  dieser  Ortsbestinunung 
nicht  beistinunen.  Am  allerwenigsten  können  die  Orabhflgel 
einen  Beweis  für  seine  Ansicht  abgeben,  da  dieselben,  wie  so 
nahlreiche  tumuli  des  HunsrAckens,  wohl  nichts  Anderes  sind, 
ab  sogenannte  Hünengräber  und  demnach  von  den  Bftmem  gar 
mcht  henühren.  Was  aber  die  Annahme  des  Hnt  Steimn^ 
ger  gann  und  gar  umstttsst,  ist  der  Umstand,  dass  Ausonius 
nuerst  durch  die  Tabernae  und  dann  erst  durch  die  arva 
Sanromatum  kommt  Gesetzt  also,  die  Tabernae  hätten  au 
der  Hetdenpflltze  gelegen ,  so  könnten  die  Sarmaten  iodk 
nicht,  wie  Hr.  Sleinifyer  (S.163.)  annimmt,  auf  der  verlas- 
senen Htthe  des  Hunsrflckens  in  der  Nähe  des  stumpfißn  Thur- 
mes ,  wo  jetzt  die  Dörfer  Hag ,  Morbach  und  Biscbo&dbron 
liegen,  gewohnt  haben ,  sondern  müssten  zwischen  der  Hei- 
denpMtze  und  dem  Territorium  von  Neumagen,  und  zwar  ge- 
wiss mehr  nach  der  Heidenpffltze  zu  gewohnt  haben.  Dies 
kann  aber  auch  schon  darum  nicht  gut  der  Fall  sein,  weil 
die  Colonen  doch  nicht  wohl  gerade  auf  einen  der  atlerun- 
fmchtbarsten ,  auch  jetzt  nocli  verlassenen  Landstriche  des 
Hunsrflckens  verpflanzt  worden  sind,  wo  noch  so  viel  ande- 
res, bei  weitem  ergiebigeres  Land  dalag.  Wenn  zwar  Bel- 
ginum  auf  der  hohen,  selbst  wasserlosen  Bergplatte  angelegt 
war,  so  war  dieses  aus  strategischen  Gründen  geschehen, 
gleichwie  auch  das  Dumnissus  arens  sitientibus  undique  ter- 
ris  eine  weite  Umgegend  beherrschte.  Hierzu  kommt  noch 
der  besondere  Umstand,  dass,  wenn  Belginum  schon  zu  Bel- 
gien gehurt^,  wir  die  Sauromaten  gar  uicht  einmal  hinter 
dem  stumpfen  Thnrme  suchen  dürfen,  sondern  Ausonius  schon 
vor  demselben  durch  ihre  Gefilde  gekommen  sein  muss.  Wir 
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mflgBen  ako  die  Tabernae  an  einer  gaiw  aodern  Stelle  Micbeiiy 
als  wohin  sie  Hr.  Steifdnger  verlegt  Wo  aber  sollen  demi 
dieselben  nun  gelegen  haben?  Wüssten  wir  genau  die  Woiin* 
sitae  der  Sarmaten,  so  hätten  wir  an  diesen  und  Ounmissus 
nwei  bestimmte  Orenaen ,  innerhalb  deren  wir  uns  bei  Auf« 
suehung  des  Ortes  bewegen  mfissten.  Diese  saufomatiscben 
Wohnsitae  glaube  ich  aber  ebenso,  wie  die  wiriüiche  Lage 
von  Tabernae ,  angeben  au  können.  Hr.  Dr.  J.  Schneider 
weist  S.  00.  fL  des  8.  H.  dieser  Jahrbücher  eine  «her  alle 
Erwartug  grosse  Anaahl  von  Orten  im  Regienings  -  Be- 
airk  Trier  nach  j  an  denen  einst  Römer  ihre  Sitae  hatten. 
S.  7S.  ff.  hebt  er  hervor^  dass  die  Oberall  verbreiteten  Rui- 
nen aum  grössten  Theile  WirthschaftsgebEude  (vil- 
lae  rusticae)  gewesen ,  die  tfaeils  dem  Landbau,  tlieils  auch 
der  Jagd,  voraugsweise  aber  der  Viehaucht  gewidmet  wur* 
den.  S.  81.  ff.  und  in  Hft.  8.  S.  96.  sagt  er  weiter, 
dass  die  Bebauer  dieser  uncultivirten  Gegenden  Barbaren 
gewesen,  die  von  den  Kaisern  auch  auf  den  Hunsrttcke« 
vetpiianat  worden  seien ,  um  das  öde  liegende  Land  au 
cultiviren.  Solche  Ueberreste  aber  von  Oebftuden  aus  der 
Römeraeit  sind  bis  jetat  in  aiemliclier  Zahl  inneAalb  der 
Orenaen  von  Belginum  und  Dumnissus  in  der  Nähe  des  Dor- 
fes S obren  und  des  nicht  weit  von  der  Römorstras^e  gelege- 
nen Niedersohren  gana  aufiillig  entdeckt  worden.  Schon 
hftuig  haben  die  Bauern  Fundamente  und  andere  Rudera  ausge- 
graben ,  die  sie  im  Pflügen  störten ,  ohne  dass  jedoch  eine 
nähere  Untersuchung  statt  fand.  So  liegen  awiscben  den 
Dörfern  Sohren  und  Lauaenhausen,  von  ersterem  Orte  etwas 
über  10  Minuten  entfernt,  awiscben  dem  nach  letaterem  Dwte 
führenden  Fahr-  und  Fusswege  in  mehren  Aeckem  weite  Rui- 
nen, auf  welche  schon  die  höher  gelegenen  Theile  der  Aecker 
hinweisen.  Ein  Bauer,  der  einmal  tiefer  als  gewöhnlich  grub, 
tbeilte  mir  Folgendes  über  seine  Entdeckungen  mit.  Ex  stiess 
mehre  Fuss  unter  der  Erdobeiläche  beisa  Auflgraben  .von 


Voniaaenten  auf  bedeutende  Sporen  Yon  einem  ehemaligen 
Brande  und  fand  einen  schönen  Bsirich,  der  nadi  seiner  An- 
sichl  mehren  Kammern  angehörte  und ,  auf  dem  Üieilweise 
Ueine,  aus  anfeinaadergelegten  Ziegelsteinen  bestehende  S&ul- 
dien  standen  oder  Umlagen  (vgl.  diese  Jahrb«  IL  S.  4S^  und 
IV.  S.  118.) )  und  an  einer  anderen  Stelle  einen  mit  gros-* 
sen  Ziegelplatten  belegten  Boden,  von  denen  eine  die  im 
noch  weichen  Zustande  vor  dem  Brennen  empfangenen  Ein* 
drücke  der  Pfoten  eines  Hundes  trägt  Eine  Seitenwand 
eines  Zimmers  war  mit  Blumen  von  rother ,  grüner  und 
gelber  Farbe  bemalt,  und  die  Malerei  noch  so  frisch ,  als 
wenn  sie  erst  vor  Kurnem  verfertigt  worden  wäre.  An 
ciaer  Stelle  waren  zwei  hohe ,  breite ,  dunkelgraue  Sand- 
stdnplatten  so  aufgestellt ,  dass  die  kleineren  j  «wischen 
ihnen  angestellten  und  mit  Mörtel  verbundenen  Ziegelsteine 
nach  der  Meinung  des  Mannes  einen  Heerd  bildeten,  der  hin* 
ten  eine  auf  dem  flachen  Boden  mit  Ziegelplatten  belegte 
Wölbung  wie  einen  Backofen  hatte,  und  vor  dem  sehr  viele 
Holuasche  lag.  Die  Platten  waren  noch  so  mit  Russ  be- 
deckt, dass  dorselbe  bei  leiser  Berflhnmg  an  den  Hngem 
seine  Spuren  mirückliess.  An  einer  anderen  Stelle  lagen 
5  Kacheln  (tubi),  denen  ähnlich,  wie  sie  Jahrb.  IV.  1844.  8. 
119.  beschrieben  sind  ^).  Eine  Kachd  hatte  der  Bauer 
noch  aufbewahrt  und  ich  setzte  mich  sogleich  in  ihren 
Besitn.  Auch  viele  sehr  gut  erhaltene  eiserne  Nägd  fim-* 
den  sidi   vor,  die  fast  alle  in  die  Hände   von  Juden  ge^ 


5}  Bs  sind  Tiereoklge  platte  Rohren^  die  tfaettweise,  jedoch  nielit 
an  den  sohmalen,  sondern  an  den  breiten  Seiten  viereckige  Oeff^ 
nongen  haben,  um  die  Wärme  aus  dem  Hypocaustum  durch  die 
WAnde  in  die  Zimmer  ausströmen  zu  lassen.  Vergl.  Seneca  ep. 
00.  med.:  Quaedam  nostra  demum  prodiisse  memoria  soimus, 
nt  snspensuras  balneorum  et  impressos  parietibns  tnbos,  per  quos 
cironmAmderetar  calor,  qui  ima  simol  et  summa  foveret  aequa« 
liter. 
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rathea  sind.     Bio  SMck  von  dnem  Mmuniegel ,   das  i 
noch  ia  dem  Hause  des  Bauers  antraf,  hat  auf  der  Seite, 
die  noch  SMrtel  an  sich  tragt ,  jene  bekannten,  hier  weilen- 
fttrmig  eingegrabenen  Linien ,  die  num  besseren  Festhalten 
des   Mörtels  dienten.      Die    gefundenen  Bronxegegenstande 
sind  alle  verschleudert.    Ausser  der  Kachel  bekam  ich  nur 
noch  einen  knöchernen  Griffel  (stilus),  ein  auf  der  einen  Fla- 
che glatt  geschliffenes  Stttck  von  grauem  Marmor,   das   anf 
der  unteren  Seite  noch  Mörtel  hat  und  wohl  au  dnem  Fuss- 
boden  gehörte,  und   eine  Austerschale,  wie  sie  oft  in  rö- 
mischen Qebttuden  sich  finden  (vergL  diese  Jahrb.  H.  IV..  8. 
1S2.) ,  und  wie  ich  eine  solche  auch  einmal  in  einer  in  der 
Nnhe  des  römisdien  Castells  bei  Kreuanach   ausgegvabeaeii 
Urne  aus  der  späteren  Zeit  der  Römerfaerrschaft  fand.    Wie 
Vieles  mag  sich  in  denAeckem  dieser  Gegend  bd  gehörigen 
Nachgrabungen  noch  entdecken  lassen !    Die  Ruinen  aieben 
sich ,  wie  bemerkt ,   weit  über  mehre  Aecker  hin  und  gehö- 
ren verschiedenen  Gebäuden  an.  —  An  einer  anderen  Stelle, 
nimlich  an  der  Trierer  Strasse  «wischen  S obren  und  Btt- 
chenbeuern,  wurden,   10  Minuten  von  ersterem  entfernt 
(der  au  diesem  Orte  aufgestdlte  Chausstenumerosteiu  trügt  die 
Ziffer  1,23.),   im  Jahre  1886.  die  Ruinen  eines  grossen  Ge« 
baudes  aufgedeckt,  vgl.  Fr.  Back  a.  a.  0.  S.  Mb.    Man  er- 
kennt jetat  noch  auf  der  rechten  Seite  der  Strasse  an  dem 
erhöhten  Boden,  der  mit  Bruchstücken  von  Dach  -  und  BaiH* 
regeln,  von  Thongefltesen  und  Geftssen  von  tora  sigillata 
bedeckt  ist,  die  frtthere  Lage  des  Gebäudes.    Dasselbe  war 
sehr  weitläufig,  und  sog  sich  über  die  jetaige  Strasse,  unter 
der  noch  ein  mehre  Fuss  tiefer  und  am  oberen  Rande  mit 
grossen  Steinen  eingefasster  Brunnen  entdedLt  wurde,  bis  in 
das  gegenüberliegende   Feld  hinein.    Möglich  ist  es  jedoch 
auch  ,    dass  die  weitläufigen  Ruinen  mehren  au  einander 
grenaenden  Gebäuden  angehört  haben.    Auch  in  Beaug  auf 
die  hier  vorgenommenen  Nachgrabungen  vernahm  ich  aus 
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doB  Hmide  les  Ariieiter»  sdber,  der  mich  an  Ort  uml  Stdle 
begleitete^  die  Nähere«  Das  Gebäude  ist  ebenfalls  durch  Brand 
aMBUxi  werden ,  loe  die  überall  im  Schutte  Yorfcommende 
Asche  und  die  geschwärzten  Fragmente  von  Qefilssen  und 
Ziegeln  offenbar  seigen.  Der  unterste  Boden  des  Oebftudes 
ist,  wo  er  aul^edeckt  wurde,  ganu  mit  Sdiieferplatten  bdegt* 
An  einer  Stelle  standen  mehre  concave  Ziegel ,  die  wie 
die  kleinere  BUfie  einer  in  ihrer  Lange  durdischnittenen 
Btthre  aussehen,  und  von  denen  der  Arbeiter  noch  eine  ganz 
und  dne  andere  als  Bruchstück  besitst,  senkrecht  über  ein« 
ander  an  die  Seitenwand  angelehnt  Sie  dgnen  sich  sehr 
gut  Btt  einer  Binne  (imbrez).  Mehre  grossere  Sandstein« 
flatlen,  die  hn  Schutte  lagen,  sind  mim  Theil  in  Sohren  nu 
Thtirschwellen  verwendet  worden.  Ein  noch  gann  eriialtenes 
kleines  Geftss  von  terra  sigillata  mit  einem  Namen  auf  dem 
Boden  hat  der  Mann  an  einen  durchreisenden  Fremden  ver- 
kauft Ebenso  wurde  ein  eiserner  Karst ,  der  nach  der  Be-» 
sehr^bung  ein  rastellus  war ,  sammt  mehren  Bronnegegen- 
stindn  veiuchleadert  Ein  silberner  Bing  ging  dem  Manne 
bald  nach  dem  Funde  wieder  verloren.  Von  Mannen  9  von 
denen  in  dem  früher  erwähnten  Gebäude  auch  keine  einige 
entdeckt  wurde ,  fanden  sich  nach  der  bestimmtesten  Veni« 
chemng  des  Arbeiters  hier  nicht  5,  wie  Hr.  Back  angiebit 
sonden  11  vor.  Nach  Hm.  Back  waren  4  derselben  von 
Postomus  [sc»*]  und  eine  von  Gallienus.  Eine  völlige  Aus- 
grabung und  sorgfältige  Untersuchung  hat  hin*  nicht  statt- 
geihnden.  —  Gegen  7  Minuten  von  dieser  Stelle  sind  in 
der  Richtung  nach  den  Dürfem  Lausenhausen  und  Ravers* 
bewBrn  hin  in  dnem  abgetriebenen  tausendjährigen  Eichen« 
walde  ebenfalk  die  Fundamente  von  6  num  Theil  sdir  ge- 
liumigen  Gebäuden  blossgelegt,  die  in  aicmliclien  Zwischen- 
räumen nerstreut  daliegen ,  und  einen  Umkreis  von  efaiigen 
Himit^  ebinehmen.  Die  beiden  äussersten  stehen  eine  starke 
Minute  von  einander  entfernt .  In  ihrer  Länge  häbfn  BmmU 
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Hebe  Qebaiidt  cbie  parallele  RldituDg  Uni  da»  ekM  MhArt, 
ihalfch  wie  der  nm  Hm.  Seknelder  in  diesen  Jahrk«  E  Di. 
S.07*erwldiirteBau,  noch  mit  einer  sweilenMatter  tiinMUoi- 
sen  gewesen  zn  sein.  Dass  andi  diese  Uebertesle  aus  der 
Rttnerseit  herrtthrea,  beweist  der  Umstand  gana  erident,  dass 
unter  den  Resten  des  einen  Oebandes  sieh  viele  Bmchstilcke 
Ton  römischen  Oach  -  nnd  Maaeraiegeln  vorladen  nnd  die 
Eichen  des  wohl  1000  Jahre  alten,  abgetriebenen  Waldes  Mi 
Theil  innerhalb  derOebaade  stehen^  aomTheil  ihreWaraHa 
ttber  die  iVmdamente  binbrdten.  Diese  GebAnde  S€lieiaen 
alle  von  Hola  aufgeführt  gewesen  au  sein,  da  sonst  der  te* 
den,  der  unbebaut  daliegt,  durch  Manetsehutt  sieli  wohl  hatte 
erhMien  mtlssen,  wovon  sich  jedoch  nicht  die  mindeste  Sfu 
neigt  Besondere  Nachgrabungen  sind  hier  noeh  gar  nidit 
vorgenommen  worden.  Wie  viele  Wohnungen  mögen  aoeb 
ganz  verdeckt  sein ,  sowohl  innerhalb  der  vielen  Zwischen- 
räume der  bisher  entdeckte»  Ckbaude ,  wie  ausserhalb  der 
sichtbaren  Fundamente ! «-  Bine  weitete  besondere  Beacbtusj; 
verdient  Ae  Gegend  bei  dem  sog.  Niederseirrener  Hofe^  i^ 
nicht  gar  fem  von  der  Remerstrasse  liegt  Der  ReslIMr  des^ 
selben  machte  mir  die  MittheUung ,  dass  er  In  dinett  Mhes 
Acker  mekrfiieh  auf  Mauerwerk  gestosscü  sei.  Vor  einigen  J$h* 
reii  grub  er  mehre  l*uss  tief  einen  porasen,  haknondflHnif 
behauenen  Stein  aas^  der  ursprflngRcb  unserer  Gegend  aieht 
angehert,  und  nahe  dabei  4  Quadersteiae,  die  teilweise  arit 
Piguren  bedeckt  sind,  und  von  denen  efaier  eine  latelaisehe 
Inschrift  tragen  soll.  Leider  sind  diese  Steine  in  die  Sof- 
mauer  eingemauert  worden,  so  dass  nur  noch  bei  dem  eisea 
der  hintere  Tbdl  einer  durch  den  fehlenden  Attflmtz  kopf- 
los gewordenen  weiblichen  Rdiefllgur  aiohlbur  ist  9et 
Hab  und  Rocken  Ist  nakt  bis  an  die  Lendmt ,  um  die  siA 
ein  Girtel  windet  An  den  Otttel  aehliessl  sMi  ein  AM»* 
reiches  Unterkleid  an.  Voa  dea  Armen  iat  nur  der  obM^ 
Theil  abgebildet,  der   eine  ist  geaesikfti  dar  andcie  s^^ 
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gehoben.  Beide  sind  gaus  oben  mit  einer  Art  Armband  nrn^* 
wunden.  Die  Füsse  nnd  ein  Theil  der  Beine  reichen  mit  dem 
betreffenden  Theile  des  Kleides  in  einen  Gegenstand  hinein,  den 
ich  nicht  erkennen  kann.  Anf  der  eingemauerten  Nebenseite 
findet  sidi  ein  Vogel,  der,  soviel  ich  beim  Ausbrechen  einiger 
darunter  stehenden  Steine  und  einer  kleinen  Lichtung  des 
QuAderaf  sehen  konnte ,  den  Kopf  nach  oben  zu  nu  drehen 
scheint.  Avf  einem  der  anderen  eingemauerten  Quadern  sind 
nach  der  Aussage  des  Hofherm  Pferde  mit  einem  Manne  ab- 
gebildet. DaFfiemand  von  einem  Gebttude  weiss,  das  hier  ge« 
standen  und  auch  kdne  Urkunde  die9  nur  andeutet,  so  ge- 
hdven  woM  auch  diese  Sfeine  derROmerzdt  an,  sowie  ganz 
besonders  die  halbe  Naktheit  der  weiblichen  Figur  nicht 
auf  späteren,  christlidien  Ursprung  hinweist  Ausser  diesen 
Ruinen  und  den  erwähnten  Fundamenten  sollen  auf  einem 
anderen  Acker  in  der  Nähe  des  Hofes  auch  mehrfach  Bruchstäcke 
von  Ziegeln  ausgegraben  worden  sein,  wie  sie  jetzt  nicht 
mehr  vorkommen,  und  ttberhaupt  den  Hunsrttcker  Wohnungen, 
die  entweder  ndt  Stroh  oder  Schiefem  gedeckt  sind ,  ganz 
Aremd  sind.  Ebenso  soll  nicht  weit  von  letzterer  Stelle 
ttdhre  Fuss  unter  der  Erde  einmal  ein  Pflaster  gefiinden 
worden  sein. 

Dies  sind  alles  bedeutende  Zeugnisse,  dass  die  Gegend  bei 
den  Dörfern  Sohren  und  Niedersohren  zur  Zeit  der 
Ramer  ziemlich  bevölkert  war.  Es  sind,  wie  bereits  bemerkt, 
die  hier  beschriebenen  Ueberreste  nicht  die  einzigen  aus 
der  ROmerzeit ,  sondern  in  der  ganzen  Umgegend  sind  die 
Bauern  beim  Pflügen  nicht  selten  schon  auf  altes  Maner- 
werk  gestossen,  dessen  Steine  sie,  soweit  sie  am  Pflttgen  hin- 
derten, ausgruben.  Die  Frage  entsteht  nun,  wie  es  kam,  dass 
die  Gegend,  welche  in'  der  ROmerzeit  gewiss  noch  waldiger  und 
rafdier  war,  als  sie  dies  jetzt  ist,  so  zahlreiche  Bewohner  fand. 
Ich'  kann  die  WiAnungen,  wie  Hr.  Dr.  Schneider  tLlU.  8. 
78  .ff.  iUOL  Jahrb.  dies  mch  von  den  viden  im  Regiernngsbezfafc 
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Trier  ia  rauhen  Gegenden  vorgefundenen  annimmti  grtaten- 
theils  ebenfalls  nur  fOr  Wirlhschaftsgebaude  (villae  msticae) 
halten,  die  theik  dem  Landbau,  theils  auch  der  Jagd,  viir- 
augsweise  aber  der  Viehzucht  gewidmet  waren.  Und  wenn 
Hr.  Schneider  a.  a.  0.  S.  81.  u.  88.  und  S.  SM.  des  8.  Hef- 
tes als  die  eigentlichen  Beb  au  er  jener  rauhen  Gedenden,  wo 
er  öfter  mehrfach  eine  nicht  gemeine  Ausstattang,  eine  grosse 
Wohlhabenhdt,  ja  einen  ungewöhnlichen  Rdchtbom  ihrer  Be- 
sitaer  fand,  unteijochte  Barbaren  betrachtet,  wie  eine  solche 
Colonie  andi  auf  den  Hunsrflcken  verpflanat  worden  sei, 
um  das  5de  liegende  Land  au  cultiviren,  so  glaube  ich,  dass 
dies  auch  auf  unsere  Gegend  seine  Anwendung  indet ,  und 
dass  gerade  hier  die  Wohnsitae  derSarmaten  gewesen  sind, 
die  unter  den  au  bebauenden  LAndereien  wohl  auch  Manches 
fttr  sich  bearbeiten  durften,  wie  dies  unter  gewissen  Bedin« 
gungen  soldien  Colonisten  gestattet  wurde.  Die  in  dem  an 
der  Trierer  Strasse  gelegenen  Gebftude  gefundenen  Mflnaen  aus 
der  Zeit  der  sog.  80  Tyrannen  beweisen  nichts  hiegegen ,  da 
dieselben  ja  auch  spftter  noch  cursirten«  Möglich  ist  es  auch, 
dass  schon  vor  Ansiedlung  der  Sarmaten  dnaelne  lUtaer 
ihre  villae  msticae  hier  hatten.  Wenn  überwundene  Barba- 
ren diese  rauhe  Gegend  bebauten ,  wer  konnte  dies  anders 
sein,  als  gerade  die  Sarmaten  f  Denn  Colonen  von  anderen 
besiegten  Völkern  hxtten  die  Bömer  gewiss  nicht  hieber  in 
die  Nahe  der  Sarmaten,  von  denen  es  nach  Ausonius  fest- 
steht, dass  sie  auf  dem  Hunsrflcken  gewohnt,  noch  umgekehrt 
die  Sarmaten  in  die  Nfthe  fkuher  schon  hieriier  verpflanater 
Barbaren  gesetat,  da  sie  ja  dadurch  ihnen  feindliche  Elemente 
mit  einander  veriiunden  hatten,  anstatt  sie  so  fem  von  ein- 
ander au  halten,  wie  möglich.  Die  Annahme,  dass  die  Sar« 
auten  hinter  dem  stumpfen  Thurme  gewohnt,  hat  sich  nur 
ohne  sonstige  Beweise  dadurch  gebildet  und  so  lange  festge-» 
halten ,  dass  man  die  Tabemae  und  Belginam  identaftdrte. 
Mit  der  Trennung  dieser  Orte  hat  auch  diese  frilhere  An« 
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deht  Ober  die  Wohnritse  dieser  Colonen  ihren  Hallpunkl  Ter« 
loren.  Dass  fs^fAt  die  Gegend  von  Sohren  die  anra  Sau- 
ronatam  gebildet ,  davon  «eigen  vieUeiciit  noch  selbst  die 
Namen  der  Mrfer  Sohren,  Niedersohren  und  Sorsehied, 
von  denen  dieses  von  Kirchberg  aus  links ,  und  die  beiden 
andomi  rechts  von  der  EOmerstrasse  liegen.  Es  ist  wemg- 
stcns  nicht  selten,  dass  sich  aus  alten  mehrsylbigen  W<»rtem 
nur  die  erste  Sylbe  nnt  viel&ch  noch  veianderter  Aussprache  in 
Ortsnamen  erhallen  hat  Die  Vermulhung  Aber  die  Erhaltung 
des  Namens  Sarmaten  oder  Sauromaten  in  diesen  Ortsnamoi 
gehört  einem  Freunde  von  mir  an ,  der  schon  lange  an  der 
Identität  von  Belginum  und  Tabemae  zweiCdte,  und  dadurdi 
varanlasst  wmrde ,  ttber  die  betreffende  Stelle  des  Ausonius 
mit  mir  am  sprechen.  Durch  diese  Gespittche  erhielt  ich  die 
erste  Anregung  mi  meinen  Untersudiungen.  Was  mich  nun 
noch  weiter  die  arva  Sauromatum  in  diesen  Gegenden  finden 
lAsst,  ist  das  folgende,  wie  mir  scheint,  nicht  unbedeutende 
Argument  Von  dem  Dorfe  Sohren  liegt  gegen  Va  Stunden 
entfernt  nach  Kirdiberg  hin  das  Dorf  Kosten«,  zum  Un- 
terschiede von  dem  an  dem  Kostender-  oder  Kyrbache,  eine 
halbe  Stunde  weiter  hinauf  gelegenen  Obereosten«,  auch 
Niedercostenz  genannt  Der  Name  Kosten«  ist  sicher- 
lidi  nicht  deutschen,  sondern  romischen  Ursprungss,  vgl.  die 
Blamen  Kostnitz  oder  Konstanz  am  Bodensee,  wdche  Stadt 
ArOher  ebenMIs  Kostentz  hiess  (s.  u.  a«  GffintAer  Cod.  dipl. 
Rheno-MoselL  IV.  17S.  105. ;  Sehast.  Münster ^  Cosmographey 
Basel  lA7a  III.  Budi«  S.  481.) ,  und  Kflstendschi  auf  dem^ 
rechten  Ufer  der  Donau  am  schwarzen  Meere  (Jahrb.  IX.  S. 
19&)b  In  diesem  Niedercostenz  stttsst  man  an  vielen  SteUen, 
4 — 6  Fnss  unter  der  Brdoberllache,  auf  bedeutende  Brand- 
spnren,  auf  Urnen  und  Scherben  von  Ckfkssen  aus  der  spa- 
teren Zdt  der  Römerherrschaft.  Leider  haben  die  Bauern 
bb  jetzt  zu  unvorsichtig  gegntben,  oder  die  Oefitase  absieht- 
lach  soi^eicfa  nach  dem  Finden  zerschlagen ,   weil  de  Geld 
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oder  anderes  WerthvoUe  darin  venralheten,  oder  die  GeOese 
varen  b^  Ausgraben  sdion  wrdrttckt ,  so  dase  ieb  nocb 
kein  gannes  ««  Gesiebt  bekommen  habe.  Vor  noch  nicht 
langer  2eit  war  ich  selbst  beim  Ausgraben  einer  Urne  an* 
wesead ;  tber  auch  sie  war  durch  dne  grosse  Granwacke, 
die  ibr  als  Deckel  diente,  ans  einander  gedrickt,  so  dass  sie 
mit  den  anderen,  rings  um  sie  stehenden  Gcflbwen  nur  in 
Seherben  au^ehoben  werden  konnte.  In  der  Urne  war  die 
fettartige  Asdie,  und  die  ganne  Stelk  war  mit  Schiefarfiatten 
uqistellt»  wie  wir  solche  Umstellungen  bei  den  Cbthent  ans 
i(U  K#meneit  luden.  Ebenfalls  wurde  noch  vor  einigen 
Jahren  bei  Abtragung  eines  Weges  mitten  in  dem  Bonfe 
ein  mit  Schiefersteinen  ausgemauerter^  unterirüsclwr  Kanal 
ei|tdeckt|  vcm  dessen  Dasein  man  bisher  nicht  das  Blindeste 
gewnsst  Auch  wurden  noch  im  yorigen  Jahre  in  dem  Dorfe 
mehre  Fuss  tief  eine  rtfmische  Müne  in  Mittelecn  geitti« 
iiau  Sie  war  ans  dem  ersten  oder  aweiten  Jahrhnndert, 
i|ber  auf  beiden  Seiten  so  abgeschlilFen ,  dass  ich  selbst ,  in 
dem  ILopfbilde  den  Kaiser  nicht  mehr  auflbiden  kennte,  und 
die  also  nnr  na^  langem  Gebrauche  hier  yerloien  ge- 
gfuigen  sein  kann.  Kleine  Mttnnen  sollen  schon  tftter  aosgo* 
gilben  worden  sein ,  ich  habe  jedoch  bis  jetnt  noch  keine 
au  Gesicht  bekomoien  können«  Dieser  Ort  scheint  mir  gann 
besond^ai  den  in  hiesiger  Gegend  colonisirten  Sarmaten  sein 
Dasdn  «i  verdanken.  In  den  früheren  Kirchenbflchein  heisst 
er  ftst  immer  Costentaig  oder  Costentaleg  und  wir 
werden  somit  auf  den  ursprünglichen  Namen  Constantia* 
cum  hingewiesen.  Der  auch  in  Urkunden  yofkenunende  la»-. 
teiipische  Nane  Comitantia  mag  ebenso  aus  Coastaatiacnai 
entstanden  sein»  wie  Magontia  aus  Magontiaeum»  Der  Harne 
Constantiacuffl  kommt  offenbar  von  Constantius  her  (s.  Ann 
fluaa.  Marcnll.  %t.  11.:  legiones  Constantiacas,  vgl.  aidi  die« 
Ortsnamen  JuUacum,  Tiberiacum  u.  a.).  Wie  kommt  i^hdr 
dieser  Ort  m  diesem  Namen?    Idi  kann  nur  glauben,  dais^ 
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sowfe  der  Kaiser  Consteotaw  II.  nach  Besiegimg  der  Sarmaten 
im  Jahre SiB.  den  BeinaBien  Sariaalicus  erhielt  (Aannian. 
MttfodL  17.  IS« :  Constenüus  —  milkari  conseüsu  secando 
Sarnafticas  adpeüatus  ex  voeabido  subactomin  — ),  so 
auch  dieser  neae ,  durch  Ansiedelung  der  Sanuatc»  entstan- 
dene Ort  nach  dem  Verpflanzer  Constantius  benannt  wurde* 
Dies  sieht  in  der  sehtaslen  Ueberdnstunoiang  sowohl  mit 
dem  bisher  Ctesagten,  wonach  ^  Sarmaten  in  dieser  Ge- 
gend angesied^  wurden^  wie  audi  mit  den  Worten  nnper 
nwteta  des  Ansonius  Vs.  9.  Ich  weiss  es  nwar  wohl,  dass  das 
Wort  nnper  eine  sehr  relative  Bedeutung  hat;  allein  die 
natttffHche  Erklärung  scheint  mir  doch  an  unswerStdle  auf 
eine  der  Reise  des  Dichters  nahe  Zeit  hianuweisen.  Wir 
dirfen  in  diesem  Rille  nidt  mit  Bni.  Böcking  die  im  Jahre  8M. 
vmt  Constantin  dem  Grossen  geschehene  Verpflaasung  iFon 
aw,060  Sannaten  in  das  rtaisehe  Gebiet  hier  fnden  y  die 
nmdi  nach  den  Ezcerpta  de  Constantino  HL  hinter  Ammian 
mat^  88.  gar  iddit  nadi  Gallien  oder  Germaniett ,  sendem 
nneb  Thraeieny  Seythien,  Maeedonien  und  Italien  versefast 
worden,  noch  mit  anderen  Srkiarem  mi  n  anderer  Zeit  ge« 
sebeheae  VerpSannungen  von  Völkern  denken  y  unter  denen 
die  Sanaaten  gar  nidit  einmal  erwähnt  werden,  sondern 
werden  auf  eine  Colonisirttng  dieses  Volkes  durch  Constan- 
tius II.  um  SM  oder  wahrscheinlicher  um  SW  hingewiesen 
S.  Ammian.  IHbrc*  17.,  18.  und  19.,  11.  Die  nach  der  ersten 
Stelle  im  Jahre  868  verpianzten  Sarmaten  erscheinen  bereits 
im  folgeudai  Jahre  (Ammian.  Biarc.  19.,  10.),  da  siedle  ihnen 
angewiesenen  Wohndtne  Verlassen,  ivieder  an  der  Donau  nu 
ebnem  EinCsUe  in  Pannonien,  rnid  sie  können  somit  damals 
noch  nicht  auf  unser  Gebirg  versetzt  worden  sein.  .Imuief^ 
hin  ist  es  aJkar  auch  nicht  unmöglidi , .  dass  scheu  bei  dieser 
Yeiyflannung  ein  Theil  der  GeCsiagenen  auf  den  H^srQdusn 
kaiuu  Das  WahffscbeidUehste  ist  jedoch ,  dass  Constaitius^ 
mehdem  er  die  ErCahmag  gemacht,  dass  eine  solche  VergAa»» 
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aiiDg  wie  die  im  Jahre  SftS  stattgefimdene  die  rtfmiscbe  flreiue 
nicht  sicher  stelle^  einen  Tbeil  der  Barbaren  nach  ihrer  aber- 
malignen  Besiegmig  an  ferne  Orte  in  das  römische  Rdcb  seihst 
hinein  yerpflanste,  sowie  diese  schon  vor  dem  Kampfe  verapro- 
cbeu  hatten,  parati  intra  spatia  orbis  Romani,  si  id 
placnerit, terrassusdperelonge  discretas,  ut dintomo olio 
invoivti  et  quietem  colentes  tanquam  salatarem  deam,  tributa- 
rionun  onera  subirent  et  nomen,  und  der  Kaiser  darauf  mit 
Freuden  die  Vorstellung  seiner  Umgebung  venudmi :  »prole« 
tarios  lucrabitur  plures  et  tirocinia  cogere  poterit  Tafidis» 
sima ;  aurum  quippe  gratanter  provinciales  corporibus  dabant.* 
Hr.  van  Sybel  bemerkt  Jahrb.  IV.  S.  84.  mi  dieser  Stdle, 
dass  hier  alle  Criterien  des  Colonates  —  und  unsere  Huns- 
rtcker  Sauromaten  sind  ja  nach  Ausonius  Colonen  -^  voll- 
stftndig  beisama^n  seien ,  VertheHung  anf-einselne  CMlter, 
technische  Beneichnung,  Kopfeteuer,  Unterwerfimg  unter  die 
Aushebung  aum  Legionsdienst  Sollte  wohl  Constantius,  was 
er  schon  vor  der  Besiegung  sehnlichst  wflnschte ,  nach  dem 
Kampfe  zur  Sicherstellung  der  Orense  und  sni  seinem  Vor« 
theile  unterlassen  haben?  Das  ist  das  Unwahrscheinlichste, 
und  indirect  möchte  die  neue  Verpflanaung  in  den  Worten 
Ammian's  (19. 11.)  ausgesprochen  sein:  ^Post  quae  tam  saeva 
digestis  pro  securitate  limitum,  quae  rationes 
monebant  urgentes,  ConstantiusSirmiumredit.*  Bei  sol- 
cher Colonisirung  der  Sarmaten  im  Jahre  859  halten,  wie  be- 
reits bemerkt,  die  Worte  Auson.  9. :  «arva  Sauromatum  n  u  p  e  r 
metata  coloais*,  da  der  Dichter  die  Moseila  nwisehen  868. 
und  870.  sdirieb,  eine  viel  natflrlichere  Bedeutung,  als  wenn 
man  die  Verpllansung  unter  Constantin  dem  Grossen  a.88d. 
amifanmt. 

Hiermit  hatten  wir  denn  die  Orenaen ,  innerhalb  deren 
wir  die  Tabemae  suchen  müssen.  Diese  können  nadi  dem 
bisher  Gesagten  nur  nwischen  der  Gegend  von  ffiedersofaren 
und  Dumnissns  gelegen  haben.    Bei  der  Ortsbestimmnug  ist 
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eg  iwatduam  sotkfireiidify  auf  die  Ainonisdieii  Worte  riguas 
perenni  fönte  au  achten,  die  auf  eine  wassenreicke  6e- 
fesd  hinweisen,  wo  entweder  eine  oder  mehre  unversieg- 
bare Quellen  sind,  oder  durch  welche  eine  oder  mehre  Qnel-* 
len  ihr  Wasser  als  nie  vertrocknenden  Bach  durchsenden, 
und  es  scheint  mir  das  Wort  rig uus  ganir  besonders  fflr 
das  Letntere  nu  sprechen.  VergL  x.  B.  Ovid.  Fast  5.  BIO. : 
»(hortus)  liquidae  fönte  rigatur  aipiae^  und  dieMetepher 
Gic  De  nat  deor.  1.  dS.:  »Democritus,  cuius  foutibus 
Epicoms  hortulos  suos  irrigavit  etc^  Nun  führt  die  Bö- 
merstrasse  hinter  Dunmissus  in  einer  Entfernung  von  % 
Stunden  in  einem  reichen  Wiesenthaie  jetst  noch  eifcenn- 
bar  Aber  einen  kleinen  Badi  ^),  der  daselbst  eine  oberschlädi- 
tige  Mfihle ,  die  sog.  Eichenmtthle ,  treibt ,  und  wir  haben, 
wenn  auch  die  gegen  8  Minuten  von  der  Mfihle  entfernten, 
an  der  Rdmerstrasse,  am  Saume  des  Waldes  gelegenen  S  tu- 
muH  ebensowenig,  wie  die  von  Hm.  SteMmger  bei  der  Hei- 
denpfitse  angegdbenen,  von  einem  Gewichte  fttr  uns  sein  kM- 
nen^  doch  andere,  gana  positive  Beweise  von  einer  ehemaligen 
Niederlassung  an  diesem  Orte.  Es  sind  von  dem  alten  Be- 
sitser  der  Eichenmflhle  und  anderen  Bauern  vor  vielen  Jahren 
Mer  ans  tiefer  Erde  links  von  der  Rll merstrasse  in  verschie- 
denen Aeekem ,  die  zum  Theil  ziemlich  weit  von  einander 
liegen,  Fundamente  ausgegraben  worden,  bei  denen  man  nach 
Aussage  des  Maliers,  eines  zuverlässigen  Mannes,  zum  Theil 
verbrannte  Erde^  Scherben  und  Ziegelsteine  antraf,  von  wel- 


9}  Dieser  Baoh,  Costenaer  oder  Kyrbach  genaaat,  hat  6fter 
miachlioli  den  Nameo  Liederbach  bekomnieii  (s.  Jahrb.  III. 
S.  44.  Amnerk.).  Der  lilederbaoh  Ist  ein  kleiner^  aus  dem  Wal- 
de kommender  Bach^  der  durch  den  Wiesengrund  in  den  Kosten- 
xer  Bach  sich  ergiesst,  ohne  die  Römerstrasse  su  berflhren. 
Rr  ist  im  Sommer  gewöhnlich  gane  vertrocknet,  hat  aber  dem 
ganzen  Wiesengrunde;  der  an  die  Römerstrasse  angrenst,  seinen 
Natten  gegebea« 
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oben  einige  jeae  bekauten  Luden  tarn  hcanrea.  BMIuütai 
des  Mttrtels  hatten.  Zwar  soll  da ,  wo  jeürt  die  Mtfile  ist, 
vor  etwa  100  Jahren  schon  eia  anderes  Gebäude  geständen 
haben^  vm  dem  der  MtUer  ebeirfklk  und  «war  dieht  bei 
der  Mühle  Fundamente  ausgegraben  haben  will.  Allein  ein- 
mal kttnnen  selbst  firihere  Fundamente  bei  dm  Bau  dkser 
Oebäulichkeit,  welche  dicht  an  der  Rtaentrasse  stead^  be- 
natvt  worden  sein;  diinn  aber  sind  es  von  diesen Fmdame»- 
ten  g^na  und  gar  getrennte  (Jeberblelbsel  ehemaliger  Woh- 
nungen, welche  ebenfitlls  ausgegraben  wurden.  Dieselben 
ziehen  sich  ebensowohl  an  weit  an  da*  Rtfmerstrasse  hinauf, 
wie  in  das  Wiesenfdd  hinein,  als  dass  sie  bloss  einer  Woh- 
nung mit  etwaiger  Stallung  und  Scheune  angehört  haben 
können.  Noch  in  diesen  Tagen  sah  ich  gegen  70—76  Schritt 
hinter  der  Mflhle  in  dent  Wiesengrunde  in  einem  Graben,  der 
in  denselben  geaogen  worden,  einen  Theil  von  Fnndamenl- 
mauem,  die  in  fMheren  Jahren  von  dem  alten  MAUer  grltas- 
tentheib  entfernt  wurden.  Die  Reste  von  einem  Gebinde  bo- 
Anden  sich  sogar  6  Minuten  von  dieser  Stelle  entfernt,  nicht 
gar  weit  von  der  Römerstrasse.  Eine  Masse  von  Schiete- 
stdnen,  vermischt  mit  Bruchsttteken  von  Ziegelsteinen,  be- 
aeichnet  die  SteDe,  wo  das  Mauerweik  ausgegraben  worden. 
Sdir  fllllt  diese  Stelle  dadurch  auf,  dass  sie  trota  der  lan- 
gen Bebauung  des  Ackers  in  viereAiger  Form  viel  höher 
liegt,  als  das  Feld  ringsum«  was  allein  von  dem  hier  bcAnd- 
lidiea  Schutt  herrflhrt«  Woher  kommt  femer  die  Aaebe,  die 
der  alte  Müller  da,  wo  dies  neuere  Gebäude  nicht  stand, 
mit  Mauerwerk  ausgrub,  da  ausserdem  auch  jenes  Ge- 
bäude nicht  abbrannte,  sondern  niedergerissen  wurde?  Wo- 
her kommen  die  Ziegelbnichstflcke  und  Scherben  t  Dass  diese 
auch  römische  Fragmente  waren,  geht  mir  daraus  aiemlich 
sicher  hervor,  dass  ich  selbst  bei  näherer  Untersuchung  der 
Aecker  schon  einige  Male  Bruchstücke  von  römischen  Urnen 
und  anderen  Thongefässen ,  sowie  Stückehen  von  fleftssen 
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ron  toEra  sigillata  faiuL  Nach  neuttdi  «of  ich  glelchftlb 
aas  dner  Tiefe  von  beinalie  2  Fbbb  aus  bis  jetat  uabebairter, 
aber  doch  locfLerer  Brde  dn  aieadieh  groeses  BruehstlleiL  von 
Jtinet  tegttia  banata  Ittrvor.  Nidit  weit  von  dieser  SteDe 
tmii  idi  in  derselben  Tiefe  aaeh  einige  kldne  Bmdistlkke 
von  römischen  lliongeftaen  und  StildLchen  von  v^icohlleai 
Holae  als  Spuren  von  ehenaligeoi  Brande.  Woher  konuat 
dies  Alles,  wenn  nicht  an  diesem  Orte  eine  römisdie  Nieder- 
lassang skk  befand  ?  Ich  möchte  danim  gerade  die  Taber- 
nae  des  Ausonias  hierher  verlegen,  und  daaa  werde  ich  nodi 
gana  besonders  aus  folgenden  Grinden  bestimmt  Wie  dies 
in  dem  Begriife  des  Wortes  liegt ,  waren  die  Tabernae  nf- 
aprttnglich  nnr  dne  Anaahl  Häuser.  Und  w«in,  wie  Herr 
Dr.  Schwider  Jahrb.  HL  S.  18.  und  80.  bemerkt,  awi- 
adMsa  den  grösseren  Niederlassungen  an  Bachen  in  fent- 
femungen  von  8—^  Viertdstanden  einadne  Wirthschaflsge- 
bände  standen,  wird  man  da  nicht,  auch  ohne  dass  man  be- 
reits Sparen  kennt ,  au  dem  Glauben  hingdührt ,  dass  aach 
4n  unserer  Stelle,  die  auf  dem  Wege  der  alten  Römerstrasse 
dbclifidls  %  Stunden  von  Dumnissus  entfernt  ist,  solche  Ge- 
binde aafgefiihrt  worden  sden ,  aumal  wenn  ann  bedenkt, 
daas  Dumnissus  auf  rauher  Höhe  stand,  und  an  grossem  Was- 
sermangd  litt,  dag;egeh  das  nahe  Thal  hier  unti»  gegen  die 
rauhen  Winde  mehr  schitste,  und  einen  reicheren  und  ver- 
hattuismaasig  sehr  fruchtbaren  Boden  darbot  f  Auch  musste 
es  Dir  die  dmrdiaiehenden  Truppen ,  die  von  der  Mosd  ka- 
aMu,  von  Werth  sein ,  an  dieser  Stelle ,  wo  sich  auf  dmnal 
der  Berg  nach  Kndiberg  (Dumnissus)  hin  steil  md  hoch  er- 
hebt,  tabernae  au  trdFen.  Die  Stelle  ist  fttr  mttde  Truppen 
dn  natürlicher  Ruhe-  und  Eripdckangsort,  und  es  konnten 
die  Pferde  und  andere  Thiere,  wdche  die  Truppen  mit  sich 
fahrten,  an  dem  klaren  Bache  rdchlich  getrankt  und  gepflegt 
werden,  was,  bei  der  grossen  Wasserarunith  von  Dmnnissus, 
dort  wohl  Öfter  seine  Schwierigfcdten  hatte.  Da  die  Itappen» 
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ttinche  zwischen  Main«  imd  Trier  auf  der  HauptstraMe,  die 
ttber  den  Hansrflcken  fahrte ,  gewiss  xiemlicli  haiiflf  waren, 
80  konnten  die  Bewohner  dieser  Tabemae  auf  uuuichen  Vor- 
theil  und  Gewinn  rechnen.  Daxn  koaunt  noch  ein  anderes 
Homenty  welches  mich  die  Tabemae  in  den  hiesigen  Rainen 
inden  lasst  Die  mansiones  mussten  bekanntlich  in  der  Re- 
gel wenigstens  40  Rei^•  und  Wagenpferde,  sowie  eine  ange- 
messene Annabl  von  Saum-  und  Zagthieren  unterhalten.  Audi 
Dnmnissus  war  eine  solche  mansio.  Musste  es  nun  nicht  für 
diesen  Ort,  der  bei  seiner  grossen  Wasseram  uthaur  Aufitahme 
von  so  vielen  Pferden  und  anderen  Tbieren  so  ungedgnet 
war  y  von  höchstem  Interesse  sein ,  in  dem  nahen  Thale  an 
der  Heostrasse  eine  Ansiedelung  mit  reichlichem  Wasser  und 
sdi0nen  Weiden  nu  haben ,  in  der  die  Thiere  aum  Theil  aufb^ 
wahrt  werden  konnten,  und  welche  den  bei  dem  steilen  Wege 
so  nothwendigen  Vorspann  für  Reise-  und  Packwagen  lie- 
forte  f  War  nicht  dieser  Grund  allein  schon  hinreichend,  die 
Anlegung  einer  Niederlassung  hier  m  veranlassen  ?  Wir  brau- 
chen una  die  Tabemae  gar  nicht  als  einen  ordentlichen  vi- 
cus  nu  denken ,  und  wenn  ich-  auch  mit  HeUarodt  Bdginum 
und  Tabemae  durchaus  nicht  identiflciren  kann ,  so  machte 
ich  doch  dessen  Veraiudiung  adoptiren,  dass  der  Ausdruck 
Tabemae  von  Ausonius  nicht  als  wirklidier  Ortsname,  son- 
dern nur  als  appdlative  Beaeichnung  der  Oertlicbkeit,  wegen 
der  hier  befindlichen  Wirthshauser  und  sonstigen  Beheiter- 
gungsanstalten,  die  vielleidit  sehr  neratreut  standen,  gebraucht 
worden  sei.  Aasonins  wtirde  die  Tabemae  wohl  schwerlich 
erwähnt  haben,  wenn  ihn  nicht  der  Gegensata  au  dem  nahen, 
aus  bereits  angefahrtem  Grande  nothwendig  au  nennend« 
Dumnissus  daau  bewogen  hatte. 

Ich  schliesse  hiemiit  diese  Abhandlung  mit  der  Bitte, 
die  geschdienen  Mittheilungen  und  Resultate  meiner  Un- 
tersuchungen naher  prOfen  au  wollen.  Ich  bin  ein  Laie  in 
solchen   Porschungen;    allein  von  Mehren  und    besonden 
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TOD  «fnem  namhafteo  Alterdiansforscber,  lern  icb  mdae  Vi- 
tenuchiuigea  mitgetheilt ,  zur  Verdfeatliehung  derselben  be- 
reits vor  Ittiif  erer  Zeit  «afgefordert^  glaube  ich,  sie  bier  be- 
kannt maeben  zu  dürfen.  Da  leb  der  besprochenen  Gegend 
so  nahe  wobne,  so  kann  icb  dadurch  nu  Aufklftmngen  ge- 
langeny  die  sonst  nicht  leicht  ausglich  sind ,  und  werde  auch 
weiter  auf  alles  hierher  Bezflglicbe  achten.  Sind  seine  An- 
sichten unrichtig  und  werde  ich  widerlegt,  so  kann  ich  auch 
um  der  Sache  willen  nur  von  ganzem  Herxen  darfiber  fivuett« 
Ich  habe  dann  wenigstens  meinen  Wunsch  erreicht,  dass  die 
Herren  Altertbumsforscher  auch  der  alten  Geschichte  hiesiger 
Gegend,  wie  des  von  ihnen  vernachlftssigten  Hunsrflckens 
tlberiiaupt,  der  ihnen  auch  nach  anderen  Entdeckungen ,  die 
auf  diesem  Gebirge  in  neuerer  Zeit  gemacht  worden  sind, 
und  die  ich  vielleicht  spAter  einmal  in  einem  besonderen 
Aufisatze  zusammenstellen  werde,  noch  Manches  bieten  würde, 
ihre  Aufinerksamkeit  zuwenden  und  zur  Zerstreuung  des  vor- 
handenen  Dunkels  Etwas  thun  werden ,  sowie  dieses  für  das 
Mittelalter  geschehen  ist  in  dem  schatzenswerthen,  bereits  oben 
angefflhrten  Werke :  »Das  Kloster  Ravengirsburg  und  seine 
Umgebungen.  Ein  Beitrag  zur  altem  Geschichte  des  Huns- 
rflckens von  Friedrich  Back.  Erster  Band  Koblenz  1841.'^ 
dessen  geehrter  Herr  Verfasser  doch  auch  den  zweiten  Band 
baldigst  veröffentlichen  wolle. 

Kircbberg,  im  August  1861. 

Ph.  J.  Heepf  Pfarrer. 


Nachträge  und  Verbesserungen*). 
S.  8.  Anm.  Z.  6.  v.  oben  füge  ein:   Veriugodumnus, 


*}  Diese  NachMge  Aind  eu  spfti  eiBgegaosen,  um  dem  Au£iatce 

selbst,  wie  es  der  Wunsch  des  Hrn.  Verf.  war,   eingefügt  sn 

werden. 

Ann«  d.  Red. 


9B    Wo  lOjmlL  Tabemaeth  mwkSa^rmuMm  d  Auionm? 

Vane  eineft  cell  OoCtoB  b.  OieH  MM.  ~  S.  9.  B.  S.  fUf e 
b«i :  YtTgL  Back  a.  a.  0.  S.  5.,  wo  ebenfidls  hcnriurgdobca 
ist,  daifi  in  'der  Gegend  des  stumpfien  Tbums  der  Nahe- 
nnd  Mosdgan  und  die  beiden  ältesten  Diöcesen  Dentsddands, 
Hains  und  Trier  sich  geschieden  luben. 

S.  M.  nach  Z*  4.  seüie  zu:  Bald  naclüier  wuide  mir 
Yon  dem  MiUler  ein  grosses  BmchstfldL  dncar  solchen 
Übergeben,  das  er  beim  Graben  einer  Kaule  an  derselben 
Stelle,  in  der  Nahe  der  Mühle  und  der  Bümerstrasse  ansge- 
graben  halte  wo  er  firüher  schon  viele  Fragmente  von  Zie- 
geln und  Scheriien  mehre  Fuss  unter  der  Erde  vorgefun- 
den hat» 
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|tt  )ir  tt^t  RljeinfrU  bii  i^t.  ttoar. 
(Hlesa  «ine  Karte  osd  die  Abbildmigea  TaM  I.) 

Vorwort. 

■ 

Im  Winter  von  18B0  anf  51  lagen  die  Ponton-Colonnea 
des  7ten  und  8ten  Armee-Korps  auf  dem  HutisrQcken;  ich 
stand  bri  der  Colonne  No.  7  und  hatte  durch  die  wdtiftnf- 
l^n  Gantonnements  westlich  von  St  Ooar  Veranlassung,  diese 
fiegend  in  jeder  Richtung  zu  durchstreifen.  Allendialbeii 
stiess  man  auf  alte  Befestigungswerke  oder  Orahhügd,  die 
weiter  m  verfolgen  oder  zu  durchgraben  die  günstige  Ge- 
legenheit und  der  milde  Winter  aufforderten.  Das  lebhafte 
Interesse,  welches  unser  ColonnenfOhrer,  Premier-Lieutenant 
Beiche,  mit  nur  theilte,  und  dem  er  sehie  schönen  Kenntnisse 
nrtrachte^  der  fireudige  Eifer  mdirer  unserer  Unteröflliiere 
und  Mannschaften ,  und  die  vielfiUtigen  Mitdieilungen ,  die 
uns  durch  mehre  Oeistliche,  Förster  und  andere  der  Cte- 
gend  Kundige  wurden,  braditen  so  viele  Angaben  misaiunen, 
dass  uHui  diese  Anhäufung  von  Material  nach  genommener 
Sinsichl  nur  durch  geregelte  Buchflthrung  und  Eintragen 
in  dne  Karte  retten  konnte.  —  Was  Anfangs  verwirrte,  be- 
gann nun  sich  nu  gruppiren  und  nu  verbinden,  Hess  Ver- 
wandtschaft  und  Zweck  erkennen,  und  es  schien  möglich,  das 
Gefundene  in  historische  Zeitbestimmungen  einnureihen. 

Wenn  Grftber  durch  ihren  Inhalt  an  Waffen  und  Schmuck- 
aaeben ,  an  den  so  wichtigen  Thonarbdten  und  an  neitbe- 
stimmenden  Mflnsen  sehr  lehrreich  sein  können ,  so  sind  an- 
dererseits alte  Versehanzungslinien  nicht  minder  sprechend, 
weil  sie  duirdi  ihre  Sichtung,  durch  die  Lage  des  Grabens 


S8       AUe  Verschamsungen  auf  dem  Hunsrüdien  eio. 

auf  der  feindlichen,  nnd  des  Walles  auf  der  inneren  Sdte, 
eine  gewisse  Tbätigkeit  ausdrücken,  und  zwei  streitende  VöU 
ker  zeigen,  ihre  Grenzen  uns  andeuten,  und  uns  sagen,  wo 
wir  die  Erbauer  und  Vertheidiger,  und  wo  wir  ihre  Angrei- 
fer zu  suchen  haben.  Wenn  aber,  wie  hier,  im  Zug  der  Ver« 
theidigungslinien  geschlossene  Schanzen  vorkommen,  welche 
fast  nur  zum  Sdiutz  von  Gräbern  erbaut  scheinen,  so  kön- 
nen aus  dieser  gegenseitigen  Ergänzung  von  Thatsachen  die 
Resultate  nur  an  Bestimmtheit  gewinnen,  und  zur  Volks-  und 
ZeitbestinuBung  anderer  Grftber  und  Schanzen  um  so  siche- 
rer benutzt  werden.  Leider  muss  ich  aber  hier  schon  be- 
kennen, dass  ich  nicht  mehr  Zeit  fand,  jene  verschanzten 
Grtber  durch  Nachgrabungen  zu  untersuchen.  Es  kam  die 
DemobUmachungs-Ordre,  —  wir  mussten  unsere  nülitairisch- 
afetiquarisebott  Forschungen  betrflbten  Herzens,  und  ohne  zu 
ernsterer  Thatig^eit  berufen  zu  sein  verlassen,  und  in  die 
FMedens-Gamisonen  zurückkehren.  —  Immerhin  j  idi  habe 
die  Thatsachen,  so  weit  ich  sie  &nd,  und  von  meinen  An- 
sidilen  getrennt  dargestellt ,  luid  hoffe  daher,  dass  sie  auch 
jeder  bewem  Ansieht  ein  wahres,  nicht  uninteressantes  Ma- 
terial liefern  werden. 

§.  1.  Der  Hunsrttcken. 
Der  HunMIcken  bildet  ein  bergiges  Plateau,  das  von  der 
Mosel,  dem  Rhein  und  der  Nahe  umschlossen,  nur  im  Sfld- 
westen  mit  dem  Hochwald  zusammenhangt.  Während  es  auf 
einem  schmalen  östlichen  Abfall  nur  kürzt  Thalschluchten 
nadi  dem  Rhein  entsendet,  wassert  ein  breiter  Streifen  sei* 
■es  Gebiets  sich  nach  der  Mosel  ab,  und  ein  etwa  eben  so 
grosser  Landstrich  giebt  den  sfldlichen  Bächen  die  Pfllle, 
den  Damm  des  Soon-  und  Idarwaldes  zu  durchbrechen,  ehe 
sie  die  Nahe  erreichen.  —  Die  Thäler  dieser  Bäche  sind  in 
ihrem  oberen  Lauf  mit  nassen  Wiesen  und  Sflmpfen  erfIlUt, 
weiter  abwärts  aber  plötzlich  von  steilen  Felsen  eingeengt, 
vnd  waren  daher,  ehe  Wege  und  Brücken  gebaut  waren, 
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weder  in  der  hHakge  noch  in  d^  Quere,  weder  in  der  unteren 
noch  oberen  Gegend  leicht  zu  durchwandern. 

Sind  gleich  die  Grenzlinien  dieser  Plussgebiete  nicht 
durch  scharfe  Rinune  markirt,  so  treten  sie  doch  durch  die 
Bestinnntheit  ihrer  angenommenen  Richtung,  und  durth  die 
geringe  Wegsamkeit  ihrer  Thaler  bedeutsam  hervor,  und 
machen  sich  als  die  ursprünglichen,  ohne  Rrümmung,  ohne 
Steigen  und  Fallen ,  trocken  und  umsichtlich  ttber  das  Ge- 
birgsland  hinziehenden  Strassen  geltend. 

§.  2.    Rnotenpunkt  der  Wasserscheiden  und 
Strassen  im  Neunzhäuser  Wald. 

Der  Knotenpunkt  dieser  Strassen  oder  der  drei  Wasser« 
scheiden  liegt  in  einer  Gegend,  eine  Meile  sddwcatlich  von 
St  Goar,  dem  Neunzhäuser  Wald.  Dahin  zieht  die  MoseU 
Nahesdidde  in  einer  graden  Linie  vom  Stumpfen  llinnn  an 
Castellaun  vorflber;  die  Nahe-Rhein-Gebietsgrenze  von  Bin- 
gen Aber  den  Randerich,  und  endlich  von  Coblenz  herauf,  dem 
Bopparder  Steig  nadi  Westen  ausweichend,  die  Mosd-Rheiii* 
grenze. 

Der  Rnotenpunkt  dieser  Wasserscheiden  im  Neunzhäu* 

« 

ser  Wald  ist  auch  der  IHittelpunkt  der  Gegend,  die  naher 
zu  durchforschen  wir  Gelegenheit  hatten. 

§.  8.    Der  Terrain-Abschnitt  vom  Neunzhäuser 

Wald  bis  an  den  Rhein. 

Unter  den  Bachen,  die  dem  Rhein  zufliessen,  haben 
dra  ihre  Quellen  in  dieser  Gegend.  Dar  eine,  der  Grundel- 
bach  genannt,  entspringt  bei  Hungenroth  und  mttndet  bd 
St.  Goar  in  den  Rhein.  Gleich  nach  seinem  Ursprung  ist  er 
sehr  tief  eingeschnitten  und  auf  seinem  ganzen  Lanf  nur  sd« 
ten  zu  passiren. 

Nördlich  vom  Neunriiaiiser  Wald  nimmt  in  den  sumpt« 
gen  Wiesen  von  Birkheim  der  Niedeibacb  seinen  Unpnuig^ 


ilvrohiieaBt  «in  nidit  gansi  «nwegaanes  Hittddial  iinl  eilt 
dnrch  einen  tiefen  Eüucbnitt  bei  Oberwesel  in  den  Rhein» 

Sttdlieh  von  Nennshttuaer  WäU  entspringt  bei  Wiebels. 
hcini  der  Enghi^Uer  Bacb,  der  ans  oiFenen  Wiesen  konunend 
ein  felsiges  Thal  dureUiuft^  nnd,  nsdidem  er  sich  ihnreh  die 
SttgehttU^  eine  enge  FelsseUncht,  genwttngt  hat,  gleidtfiük 
bei  Oberwesel  in  den  Rhein  iUlt 

Diese  Bftche  theiloi  zwei  Bergrttcken  ab^  welche  halb«- 
inselarüg  von  der  Wasserscheide  nadi  dem  Rhein  vorfantfea, 
und  die  also  östlich  vom  Rhein,  nördlich  und  südlich  von 
tiefen  Thftlern  scharf  begrenzt  sind,  von  dem  Hunsrttcken  ans 
aber  offen  stehen ;  von  da  aus  laufen  Strassen  auf  dem  einen 
dnreh  die  Veste  Rheinfels  nach  St  Ctoar,  auf  dem  anderen 
dwrch  Diamaehdd  nach  Oberwesel. 

§.  4L    Der  Rücken  von  St  Ooar. 

Der  Bücken  von  St  Ooar  ist  dnrch  vendiiedene  alte 
Vefnchannmgen  gegen  den  Hansrttcken  bin  abgeq^ent. 
Da,  wo  die  alte  SImmemsehe  Strasse,  die  schon  von  Coblons 
her  immer  die  Wasseracheide  einbilt ,  den  Rücken  >on  St 
Goar  berührt  9  und  sich  auf  der  engen  Stelle  nwisdien  den 
Qnellen  des  Gmndelbaches  und  des  der  Mosel  miiiessenden 
Nocather  Badies  hinnieht,  ist  sie  durch  eine  Schannüne  ge- 
sperrt 

§.  6.    Die  Walllinie  am  Lärmbanm. 

(No.  18  auf  der  Karte  und  Taf.  I  Fig.  1.) 

Es  liegt  nämlich  etwas  hinter  der  schmälsten  Stelle  des 
Rückens ,  da  wn  er  nach  rechts  und  links  sich  weiter  in 
ssmA  Seiteib-Aeste  ausbreitet  und  etwas  an  Hllie  gewinnt, 
ein:  künstlicher  Hügel  von  40  Schritt  Dnrdimesser  und  M 
Hnss  Hübe  sehr  beseiehnend  ,,am  Lärmbanm'^  genannt  Von 
hinr  ans  hat  man  eine  weite  Aussicht  nach  Korden  und  We<i 
sten  über  iea  Hunsrttcken  und  bis  Mfinstermaiftld ,  jenseiln 
dar  Mosel,  wühlend  man  ragkicb  audi  die  vorliegenden 
AMüagn  voUntindig  übersieht   Nach  rüekwüvts  ist  die  Oo- 
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fimd  nit  Wald  bedeckt,  a«s  den  der  S^tasteb,  der  Bodi*. 
steüi,  St.  Aldegmid  und  andere  Hfthen  herttberBebeo. 

Die  jetaige  Ckatalt  des  Hflgek  gldcbt  g9ms  einen  nn- 
den  Kavalier,  mit  einem  inneren  Raum  von  8  Pusa  Breite  md 
12  PnsB  Länge ,  nach  drei  Seiten  mnaddosaen  von  einer  •*- 
Fnss  hohen  Brustwehr.  —  Nach  rüdcwärts  führt  efaie  steile 
Raape,  während  drei  Viertheile  der  äusseren  Bandung  des  ■«• 
gek  von  dneni  Graben  umgeben  sind.  Der  alte  Weg  seheini 
sich  ourn  TheU  durch  diesen  Graben  an  der  linken  Seile  des 
■flgels  vorbei  nach  der  Kehle,  und  dann  weiter  nach  rSek* 
wärts  gezogen  zu  haben.    Seine  Spur  lässt  sidi  noch ,  etwui 

7  Schritt  breit ,  und  aber  dem  Terrain  erhaben ,  auf  einige 
hundert  Sdiritt  längs  des  neue»  Weges ,  der  rechts  an  den 
Hllgel  vorbeigebt,  verfolgen« 

Von  dem  Lämhttgel  aus  gdien  nach  beiden  Seifen  Wälle 
nit  vorliegenden  Gräben ,  sie  bilden  hier  einen  sdir  stum- 
pfen ausspringenden  Winkel  und  verfolgen  dann,  paralM  de» 
Tiialeinschnitten,  die  ne  vor  sich  haben,  die  grade  Ridrtung« 
9er  linke  Ast  zieht  sich  in  einer  Hdhe  von  durdMhnitillob 

8  bis  4  Vuss,  SdO  Schritt  weit  fort,  inner  die  Bnsicbt  in 
das  vorUegendo  Wiesenthal  von  Norath  behaUend ,  sddiesst 
sich  jedoch  nicht  etwa  an  eine  sompflgo  oder  steile  SteB» 
an,  sondern  lässt  noch  ttber  908  Schritt  frei ,  ehe  sicli  der 
Bergricken  in 's  Thal  absenkt  Ebenso  zieht  der  rechte  Ast, 
der  den  Anfing  des  tiefen  Grundeibachthals  vor  sidi  bat, 
auf  4M  Schritt  wät  fort  Dann  endigt  er  ohne  sichtftare 
Venutessnig,  während  der  Hi^lienrückett  sidi  noch  Ober  M^ 
Schritt  weiter  zidit 

Bm  Theil  dieses  Walles,  zunächst  den  Mgel,  ist  i^acis^ 
fllnnig,  jetzt  nodi  S  Puss  hoch,  mit  daMnterttegendoB,  ^  tiel 
«Bgnchoittenen,  Üadien  Graben;  der  ent&mtere'Theil  abe» 
bat  den  Grabe»  vor  sich  und  ist  nur  noch  6  bis  6  l^iss  lioeh» 

Der  Hif  el,  ong  er  nun  sdnen  Naa^n  an  Lämbaun  aus 
mosten  Traditionen,  oder  aus  den  Vmnzosenktiegen  eihaltan 


h$btAf  hat  allem  Aaicbeuie  nach ,  schon  in  den  iltesCen  Zeüen 
denselben  Zweck  gehabt ,  indem  seine  Lage  ganss  snun  Anf- 
richten  eines  Lttnnbaumes,  Fanals ,  gesdiaffen  ist»  un#  des- 
halb aoch  hei  den  Tranchot  sehen,  so  me  bei  anderen  Ver- 
messnngen  immer  ein  Signal  inig. 

Es  soll  natürlich  nicht  behauptet  werden,  dass  4er  ver- 
tiefte Raum,  den  der  Httgel  umschließt,  an  seiner  unprOng* 
Uchen  Gestalt  gehörte,  er  ist  wahrscheinlich  das  UeberUeih- 
sei  Ton  Schatagraberejen ,  oder  sonstigen  Nachgrabungen, 
woiu  die  Sage,  dass  in  dieser  Gegend  ein  goldner  Wagen 
vergraben  sei,  Veranlassung  gab. 

Ob  der  Hflgel  ursprünglich  rar  Vertheidigung  dieses  De- 
4Ues  und  als  Signalposten  angelegt,  oder  ob  et  ein  nodi 
alterer  Grabhttgel  ist,  wie  wir  sie  auf  den  hidieren  Rflcken 
dns  BunsrAckens,  nahe  an  alten  Völkerstrassen,  mmixm^  fin- 
dw»  an  den  erst  spitter ,  obgleich  doch  auch  in  grauer  Zdt^ 
]«ne  beiden  Wallaste  angelehnt  wurden,  kann  nicht  wohlent- 
Sichieden  werden;  dodi  vermnthen  wir  rar  Zeit,  als  diese 
Verwchannuug  galt,  eine  feste  Wachterwohnung,  etwa  einen 
hQlnemen  Thurm  auf  dem  Hflgel,  —  der  gannen  Verscbnn« 
rangslinie  entlang,  im  Graben,  ein  niederes  Heckengesürttpp^ 
und  von  da^  wo  sie  aufhörte,  bis  aum  Thal  eb  Gebflck. 

Wir  hdken  gezeigt,  wie  durch  d&k  tiefen  Grundelbach, 
durch  die  nassen  Wiesen  bei  Norath  und  durch  die  Verschan« 
rangen  am  Larmbaum  der  Eingang  von  Norden  her  auf  den 
RAcken  von  St  Goar  verwehrt  war.  Wir  sind  der  Meinung, 
dnsB  die  Erbauer  und  Vertheidiger  dieser  Versrhnnrangen 
Catten  und  nwar  Mattiachen  waren,  und  dass  hier  ihr  An* 
gieifer  in  den  Franken  nu  sudien  sei.  Dass  wir  uns  hier 
in  der  NAhe  einer  neitweiligen  alten  Stammesgrense  befinden^ 
aebsinen  die  Dor£-  und  Distriktsnamen  Basselscheidy  Lani. 
sdieid ,  Oalladieid  und  der  grosse  Frankscheider  Wald,  der 
sich  auf  d»  nördlichen  Abhangen  des  Grunddbachs  ausdehnt, 
anradeuteo.    Dass  Catten  jene  Gegend  bewohnten,  mtasett 
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wir  allerdiBfB  nodi  wahncheuilicb  sni  madieii  suchen,  damit 
aber  aoch  wartea,  ma  das  Thatsächlidie  aicht  nrit  itaseren  per- 
sdididiea  Meinimgeii  sv  yenaisdieih 

$.  e.    Das  Oebttck  im  NeaaahAuser  Wald. 

(No.  7  auf  der  Karte.) 

Wie  der  Biatritt  auf  den  Rieke»  von  Sti  Qaar  aack 
¥oa  SMen  her  abffesperrt  war,  haben  wir  grosstealhdls  schon 
geneigt,  wenn  man  das  Niederibadier  Thal,  das  van  Birek^i 
heim  nach  Oberwesel  lauft  ^  als  ein  genügendes  ffindenfaa 
erkennen  will ,  woran  ich  nidit  nweifle. ,  Bs  bleibt  uns  nur 
noch  die  Goupirung  des  Rückens  nwischen  diesem  Thal  uni 
dem  nach  der  Mosel  ablliessenden  Badi  von  Pfidnfeld  nadi« 
nuweisen«  Ijeider  können  wir  das  nicht  so  vollstandigt 
wie  am  Lirmbanm ;  auch  wenn  hier  eine  Venchananng  idck 
hinflbenog,  so  ist  sie  jedenfalls  jetat  nicht  mehr  nu  enldecken, 
und  ihr  Veiachwinden  durch  d^  Alles  niveUiienden  Vflug, 
dem  gerade  diese  fteie,  rings  von  Wald  umge}mt  Staue 
tbergeben  ist,  erkUrt  Weiter  nach  Sflden  jadbch  ist  ein 
INatriktimWald,  der  „imOabuk''  heisst,  oder  viebnehr  hicwr 

Qebflck  auch  wohl  Oabttck  ist  eine.Beaeichnfmg  von  WaUU 
distrikten,  welche  auf  dem  Hunsrilcken,  im.  Nassauisdien  und 
Hessisdien  hauAg  vorkomnit,  und  auf  die  wir  noch  einigemal 
aurOckkonunen  werden*).  Pater  Bär  in  seinen  d^omatl» 
sehen  Nachrichten  vom  Rheingau  1790.  8.  p,  18&  beschreibt 
es  so:  das  Gebflck  bestand  aus  einem  M  und  mehr  Schritt 
breiten  Gilrtel  im  Walde  auf  der  Landesgrense ;  amn  warf 
die  in  diesem  Beairk  stehoiden  BauBM  in  verschiedenen  Ho- 
hen ab,  liess  solche  neuerdings  ausschlagen»  und  bog  die 
herrmrgeschossenen  Zweige  nur  Brde  nieder.  IMese  wuchsen 
in  der  ihnen  gegeboien  Richtung  fort,  lochten  sich  dicht 
in  dnsauder,  und  brachten  in  der  Pdlge  dne  dkke  und  ver- 


^)  Tergl.  KU  i&e  Landwehr  Xltef^  SSelt  ta  dei^  Bhetagegead  Im 
ikreUr  Hir  ArtOsclo-  und  A49iUeuroflalere  98.  naad.  $.'  las. 

S 


wickelte  Wildnias  hervor ,  die  Jlleiisfji^  und  Rfpr4<ll  Wr 
j^urchdriitfliGh  war» 

Fast  ebenso  beschreibt  Caesar  die  lebende«  Verbaue, 
weldie  die  Nervier  warn  Schuta  ihrer  Qrenpeii  aillegtni|  uid 
Strabo  erzählt  Aehnliches  von  den  Morinem,  Atrebaten,  Ebn- 
ronen  vnd  Menapiem.  Auch  wissen  wir  von  den  Zigen  Ja- 
Haiia  gef  en  die  Chatten  (869^),  dass  er  dnrch  Vetliaue  anfge- 
haMen  wurde.  —  Aber  auch  das  gaase  BBttelalter  hindurch 
bis  fai  die  nettere  Zeit,  inden  wir  solche  ff  ifbfleke  im  Rhein- 
land in  Anwendung/  thefls  so  wie  oben  beschrieben,  theils 
aber  anch  nur  als  dichtes  Bomgestrflpp,  welches  einen  Gra- 
ben cnnnahnL 

Die  Spuren  oder  wenigstens  die  Namen  von  Oebficken 
beSnden  sieh  in  der  BprendUnger '  Ctemarkung  bei  OlFenbadi, 
AwisAen  dem  Salz-  uiid  fVanaosenkopf *  ober  TreMding- 

•     •  • 

hiusetty  bei  Wsülttf  im  Rheingau,  bei  Wlebelsheün  v  s.  w. 

iftie  njahrige  Schwiegermutter  des  Wirfhe^  Nick  In 
Lingerhdm  hdirte  nftmlidi,  dass  idi  frag,  ob  nicht  ein  IK- 
sMkty  Oebftek  genannt,  In  der  Nähe  seh  Bin  Ftrster  und 
andere  kundige  Bauern  yemeinten  es,  sie  aber  sagte :  „dodh, 
sie  habe'  als  Kind  gdibrt;  dass  ihrer  Mutter  Orossvater,  Na- 
mens Barflomae,  am  äabuck  erschlagen  worden  sei,  weil  er 
in  einer  Orenisstretti^it  zwischen  dem  Neun^äuser  Hbf,  der 
Stadt  Wesd  und  dem  Dorfe  Lingerhahn,  den  wahren  Mark- 
stein^*) im  Qabuek,  Wo  diese  drei  Grenzen  zusanuncManfen, 
aufgefiinden  habe ;  dort  haben  Ihn  die  Neunzhäuser  toiHhIä- 
gen,  und  als  der  Pastor,  der  hinausgenifen  worden,  ihm 
zugesprocfaen ,  konnte  er  nidht  mehr  reden,  hifclf  Ihm  aber 
noeh  die  Band  fest  und  War  fodt* 


^),  Wi9i^  flmt^  wei^r  lErtM)  fo  Biim  .m^  an  4sr  st^.va^ efn 

GrenstleUi  stand,  „drei  Waoken  uid  drei  8oliIaoken<<  flndeUi  und 


Auf  Gml  Am«»  lüilbe  Ich  <ies  GeMck  in  Ae  Karte 
dagetnigeiiy  wottgkkli  4tnr QegenftMid  iiluljMiiilliiio  ver- 
sdlwimdett  8iii4L 

§.  7.    WallHnie  fegen  iM  Thal  von  Pfalsfeld. 

(No.  M«  wi4  M.  Mf  tar  Karte) 

« 

Der  Zugvag  auf  den  ROckeii  ran  8t  Ooav  ia«f  aber 
auch  TOS  iar  Thakeite  gegim  PfdaftU  Ua  okbi  g«Buf 
gesperrt  erscfaieiien  aeiii ,  ieM  wif  SMm  die  8piflreB  ¥M 
Wall  und  GralNii  (Na.  8S)^  quer  an  der  Gbaiw^  die  tm 
lelatgenanateai  Ort  nach  St  Gmt  fllhirt,  skb  Unaiehend. 
Möglich  wäre  es  allerdings ,  dass  diese  iinie  aüB  den  SM* 
ten  herrührte,  als  die  Franaosen  Eheinfels  belagerten;  aber 
sie  ist  so  sehr  von  den  Hohen,  zwischen  d^en  die  Chaiissife 
herauflänfty  doniiitirC,  ond  eütftehrt  so  sehr  idles  Deftlements, 
daas  sie  wenigslens  dem  fif.  MitrdM  4e  CheiiSf^  de«  Er- 
baaer  tm  Saatlouis,  der  jene  Belagerungen  MOS  lettete, 
siehe  Mgesefariebea  werd»  darf  *)w 

Längs  der  NeanahiUBer  IHeaen  aiek  sieh  ehr  iaurttdier, 
10  bia  It  fmBB  hdier  Brdnttd  hin,  der  vmt  einer  isoMrCen  Fels* 
k^pper  daadnlrt  wird  (No.  M),  er  seheiaft  uns  fai  dem  atten 
Befestigungs-System,  etwa  durch  MMteke  und  Holnbäuten 
ergaaat,  audl  elue  RoDo  gesj^ll  sm  briben,  und  d<aditfb  we-> 
■igsteas  erwahnangswerflt 


'^)  nel  dies^  Mino  sei  as  Tsirgdaat  alter  Kaawadfs  — *  <lsrBraa* 
deabutglaelieB  Reotar  na  fsdenkan^  die  hier  den  atea  Jaaaar  leaa 
den  abstehenden  Fransosen  noch  eimnsl  wacker  ta  die  PAuiaa 
sohloaen.  Auch  Ist  der  beabsiehtigten  nelagenug  yon  RheinÜeLs 
Im  Jahr  1688  zu  erwAhnea,  weil  hüf  aus  jener  SE^eU  eine  Feld- 
safke  bei  LelBlngeB  die  neneatitiBg  ^^am  Lagert  en  hahea  setiela^ 
da  amn  dasuds  lair,  teo  aaoa  wk  uanera  MaOia^airlr  sle^  baw 
M>,  An  ArtaHrle-nsah  aa<(tfi*isn^  and  wol*  au  eeiaeai 
MMa  .4tfe  tiilnfttt  i8  M  Baüeattal  sniilsgl  bafla» 


M   AU0  VerkMnmmgmü.  GrdhhUgel  a.  A  BimifMm 

§•  &    Alte  Strftsffen  »nd^Eennwege. 

An  der  Verscbaimug'  am  Lambamn  tritt  die  ulle  Sin- 
menische  Strasse  in  das  Vertheidiguogsystem  des  Rückens  von 
St.  Ooar  ein.  nnd  heisst  von  da  bis  an  das  Gebück  beim  Neunz- 
hauser  Hof,  wo  sie  nach  Kieselbacb  weiter  geht^  im  Volks- 
mund  die  Heerstrasse.  Durch  die  deutUehsten  Spuren  eines 
Stvtissendailimi» ,  der  auf  Klopp  anfilngt  und'  auf  Gompericb 
in  die  jetzige  Strasse  fällt ,  wird  sie  rechtwinklich  durch- 
schnitten. Beide  Strassen,  die  der  Allerthflmler  Reiinwege, 
der  Soldat  Colonnenwege  nettnen  würde,  liegen  jedenfolls 
soy  wie  sie  zur  Venheidigung  ied  ganzen  Abschnitts  am  ge« 
eignetztm  liegen  musston.  ' 

$.  9.    Abschnitte  auf  dem  Racken  von  St  Ooar. 

(No.  15  und  la  Ulf  der  Ksrteo 

Wo.  dijBse  alt^  Strasse  aite  dem  Wald  tritt,  und  wo  jetot 
der  Weg  von  Norath  in.  die  PfatefoUer  Chatwte  oinrnttiidet; 
wird  der  Rflcken  durch  iit  sumpfigeii  Wiesen  dfii  diemali|;eift 
Bcelserter  Hob  anjd  ein  Soiteii4al  des  ChmiMleUiachs  ajl  der 
Filmfthaufflr,  niebr  eingeengt  Biese  SteHcf  ist  beutzt,  imi 
eincpi  zweiten  Abscboitt  i|es  VfrUiffdignAgssyiitemz  zu  Vi* 
den,  iademhier^  die  Spuren  (1&)  eines  alten  Walles  und  Qr a^. 
beug  in  grader  Richtung  von  d« Strasse  nach  dem.Gnmdeln 
bach  sidi  hinziehen.  Dem  Weg  nadi  St.  Ckar  weiter  fol* 
gendy  glaubten  wir  anfangs  an  einer  Stelle,  Schlag-DHes, 
auch  Cuppen  Wiese  genannt,  einen  dritten  Abschnitt  zu  An- 
den; Mer  seh'ndden 'nandich  zwei  Seitenihflchen,  das- eine 
vonr  Vfrimdel-,  ^as  andere  vom  inederbach  au^,  tief  in  den 
Rücken  ein ,  und  dieser  ist  durch  einen  Graben  mit  'Brust- 
wehr,,  der  Schlaggraben  genannt,  durchsetzt  Diese  Vor- 
schaimmgBlinie  Uuft  S5Q  Schritt  v^n  dei;  Stra^fie  g[C|g9n.den 
QnmMbachiHid  tOQSehrilt  n»h  dmSioderhath  hinak 

So  gen  wir  ihn  andi  alz  A^-Mm  Laniwohv  ans 
der  Urzeit  «tg^sahen  tettan;  so  %eiliäimMi  nds  iodi  iMbon- 


Jen  dm  ttrinie ,  sie  dea  FrauoeeB  M  eioen  ihrer  vUkm 
mMkaüfsewat  Venudie  geges  EheinfelB  mOTecbrribeii;  er* 
0teB8  ist  ia»  fwoU  des  Orakens  sehr  schwach,  aber  noch 
steil,  dann  stehen  auf  den  BmchfolLften  IS  bis  18  ZoH  dieki 
Eichen,  welche  oiFenbar  tis  Directionspunkte  bei  der  Anlage 
gedient  haben,  und  endlich  endet  der  rechte  Plttgel  in  ein 
so  schvlgeredites  CSroehet,  ds  jenuds  eins  eine  Uebnngs- 
leidinttng  geliert  bat.  Htoranf  kdnnte  sich  wohl  die  Co«* 
traraHatiens-Linie  redadren,  die  sie  IMM  von  demOrnnde)- 
badi  bis  am  RIfein  angelegt  hatten ;  eine  kleine  tiereekjge 
■edoute,  nur  ftr  nwei  Geschtttie,  scheint  sQdlkh  tron  der  Chaus- 
ste  in  jener  Linie  gelegen  n  haben.'  Von  frier  an  gebt  die 
ChansBte  ungestört  nach  Rheiiifels,  die  alte  Strasse  jedoch 
Udl  rfch  mehr  in  der  Mitte  des  Backens,  und  kte  so  ei* 
ner  fefcigen  Bergspltae,  dem  Spitnenstein,  afther. 

$.  10.    Der  Spit^enstein  und  Niederburg, 

iM  der  sildlidion  Seite  disaes  Bofes  lisgt  •  das '  Dorf 
mtdelrkBig,  m  deii  Tön  den  Ißeieibacb  beia«f  bis  nUichea 
fihrt,  und  iotfüt  eiMU  Weg- von  Wesel  auf  d^BM^en  iroa 
St  floar  «Aiet.  Oagegta  iM  Niaderbur^  befesdgt,  inrioi 
es  rfagsttm  mit  Wall  und.  OnAen  uagdien  war,  und  grsas 
ianAeflfl  nodi  ist;  Der  hohen  Lage,  die.  dies  Boif  hat,  sAeint 
sein  Minne  Niederburg  nicht  m  tnispredien;  wohl,  abo^ 
w^Mde  er  ihr  entsptofhcn,  wenn  wir  uns  den  Spüaenstoin 
als  eine  Boehburg  ToritelUen. 

DieherfiioMe  Aussicht,  die  amn  von  dieseai Punkt  in  das 
Bhoilitha} ,  besdnders  durch  den  graden  BbeinlMf  Fon  Caub 
bis  Wesel,' in  dessen  Veittngerung  man  steht,  hat;  dann  die 
klare  Debersicht  des  jenseitigen ,  Rassauischett,  Laad^  das 
sich  ron  den  Uferbergen  an  fortwährend  erhebt,  macht  die» 
sen  Punkt  nu  einem- der  ausgeaeiehnetsten  ^es  Bheinthals. 

SBwisdien  den  grasen  QuarabiOcken,  die  diese  Spitne 
uuMiIrmeny  Ist  alleidings  uirgeud  eine  Spur  ?on  altem  Mauer* 


SS    Ml^  KMcykoMM^^  u.  OnblOgd  u.  A  BmMithm 


wmk  m  «dien,  $ket  wdtar  «bwIMf ,  an  AfehMg  sn^  >H^ 
terbvg  n,  MgieM  WtU  m*  Orabca  (if)  einoi  ThA  te 
Baff  et,  und  daidi  HolsbairtHi  Md  Verba»  war  die  Sfitat 
IflMrt  Bodi  leater  Jiu 


§.  11.    Vesti)  Rheinfels,  die  alte  Hattenknrfi 

Der  Weg,  der  sieh  dardi  die  Veate  Rheinfda  nwA  St 
Omt  hanahsieht,  folgt  dans  dem  Bheia  entlaa«  auf*  md  ^ 
ifirt»  hreiteii»  wohl  vnt^rhelteM«  Strassen*  Vor  Ftevaai«* 
acktr  9Eeit  aberftthrte  er  sieht  wdter ;  den  llUiga  den  Bh« 

^^*^n^     ^p^^n   pF^fla    ^v^^fw^Wi^^b^b      vw  ^^^^^^^^     %M^^m  '^w^ap^^a^^^K^B  i^av^^^^bvb^v^^  ^^^^^^aa^^nn • 

dar  dch  UBga  dem  aenkreebtn  Utefeiaen  UadtdUf*  Wef 
daaials  von  St  Gear  nach  CdMcnx  ^der  paeh  MaliNa  weUta^ 
ansäte  iwacr  den  Beig  hina«r»  md  die  SiameiBadie  Staaaae 
n  gewinne»  andiea  Nur  nach  den  vadian  OCnt  hinihir 
und  weiter  ins  l4and  hinein,  nach  Katnenellenbogen,  nach 
der  Lahn«  and  Edder-Oegend,  ist  der  Weg  offen. 

Dia  Veata  Rheiirfds  — teradmen  wir  nidit  m  feaadud. 
Ion  >  sie  md  ihre  glaiteid^  fleachiahte  knt  eine  gflehitma 
Pader  gaad^üdcrt  Wir  arinmm  nnr  daim,  daas  dwdi  dm 
haillffn  CHnr,  der  Mk  atarh,  dir  wmA  ihm  hanamta  Ort 
dnMh  Wallfidurtm  lannar  mkr  mmfan,  lodm  SM  Mphi 
die  Sdb  des  B^igm  der  Ahtd  Mte  mr  Artedang  dma 
Eloateiai  theifnk  Nadi  lad  dam  ttamm,  der,  wngen  4m 
Vcaadnamg  seiner  Sehna,  in  jene  I^peün  hadentenda  Sahm. 
kmgen  machte,  schenkte  nm  das  Jahr  8W  Imiwiy  dar 
Fromme  den  St  Ooanr  Waldk  Znm  Sdmtn  dtean  mid 
vider  falgenden  Schenkovcm  wiUten  die  AaMe  Tm  Prim 
die  firafen  von  Anmidn  ab  Sdikm^V^fte  für  ihr  Uaaler 
mi  St  flaar,  md  ea  werden  jme  wthrmd  des  gaama  lOi 
and  11.  Jahrfemderts  in  dieser  Eigmachaft  dort  fenaaat 
Iham  folglaa  vm  1I8S  dieChrafco  von  Katamdimbafen. 
■dda  dte  Geaehlechter  mm  dm  jetat  Naamdaehm,  dmab 
■amamaam  f  aaa  m  sum  sam  ■«•  wmry   ^er  aia   tsmnr 


u.  «tB  «MMMigm  A.  A  Feste  JUM)^  ».  Sft  Gdof;    9^ 

Meken  md  eittige  and^  weiter  nadh  dem  HiiosfUokell 
emgieunmie  flcMeiBde»  imaer  oBier  hesrieher  Hemdiaft; 
llf  sie  danüt*  die  BevdittioiiriLriege  em  Fnnkreidi  tiiid  ditfeh 
die  IMreimipkriege  an  Preussen  kamen. 

Die  9»g  nd  Tesle  HkeliiMB  aelkt  aber  kam  fai  JBe* 
aiüi  Sr.  ktaigllelieii  Hekeit  4g»  Priairen  vom  neaasea  mä 
aiekt  mm,  ror  wdierer  SSisiBtönflig^  {^eriehert,  ditem  wflidif ea 
WieleraaAatt  eatf^egen. 

Lanfe'  TtiHier,  ehe  am«  Mhr  i%iA  der  Graf  Dltb^r  tM 
l£ateenelIenbo|[eii  Ahefaifdb  erkaote ,  stand '  biet*  sehdn  ela 
HiMlet  ttAtfeakiirg ,  and  aoeh  dieses  stand  auf  der  MdM 
eMea  aadem  Bauwerks,  der  alten  Matteükttt^.  An  jMiie 
meslen  Seiten  mSgen  besottders  der  in  den  Pnndam^ttfeil 
naA  mmlsdler  llfeise  etl»aute  rande  VDrnrm  and  ^  Selileis« 
Idfck^  eriMeMw  Aker  auch  der  flTaaie  Maltenkar^  Mnnent 
ans  an  die  alten  Hattiachen,  derM  H^iffftMrdt  MaiCiaM  (Üri 
bea^e  Madea  kei*  FHtalar  f)  and  an  &le  afrilae  IbMiaeae, 
laa  hcitttgte  Wleabadett. 

*  Mut  oft  kegeifnet  es  tttis  in  der  lA^esekkMe  fritodMi 
Lanite ,  dass  RirdnAi  and  HlMer  aaf  fttmawitf  Mdüu 
aeker  <l^r»  eäet  SehataMef  ang^feg^  Wardmi,  uü  dieirii 
VWk  «Aen  iN>n  Alters  ker^  ehr  sekieik  keiBsaien  OH^  iieb 
aa  Y^^rsammeUi,  oAer  ab  an  seiaem  ersten  Ansgaagi-  aMff  lat*^ 
ten  ZMhiditsevt  sidi  iriMekamüdien  gewakni  #ati  Auf 
einen  seleke*  hädaMM  OpIetiM  sekeint  selbst  die  hegeMe 
kitttf adeaten ,  indem  iie  sagt ,  dass  der  Teafel  sekr  vnauf rie- 
de»  dttmM  gewcaea  srt,  dass  in  diesem  Olfidam  Qemma* 
rMi  sieb  der  keilige  B^kekrer  niedergelassen  bdke.  So 
Blügfen  wir  aoeh  Bheinfids,  die  aMe  Matteaborg ,  als  dea 
■MekeAepf  aaseken ,  den  die  Blaltiadien,  von  ikrem  Vater- 
land gegentber  an  der  Lahn  and  Bdder  Hsgehend,  sick  aaf 
der  Haken  ftkeinseMe  gründeten,  oder  den  sieeigentHch  sekon 
vargfeMIdet  In  BesMa  aakmen.  Denn  darek  die  stellen  9tUm^ 
weMe  oketkdk  mid  tmtetfcalkSt.  Goar  kia  ia  den  Bbeia  tra* 


ten,  war  iieser  Ort  vom  iOmgtm  Inkm  Vkr  «kgotpvwi^ 
iqid  itea  jenseitigeA  ngetbeilt;  ein  Veibftitaiw  wckjbciB^  wie 
bereits  gestft,  bit  rar  preuenicheA  BeätsMlMie  bestehet 
bUeby  und  welches  eiaeBtheils  erUtrt,  wanim  in  fceum  rt» 
miicben  ISchrißsteller  dieser  Ort  genaiivt  ward^  ebirbii  Bof- 
pard  (Boatobrice)  wid  Weeel  (Vesam)  vad  die  Bdsteii4lbri. 
gea  rbeinischen  Städte  hiaCg  onrilHit  wecdip.  Eim  Ver« 
hiltniss,  welches  auch  der  Veste  Rhciarels  di^  WichtiflMit 
fab^  die  es  in  aUealriefeii  gegea DeatscjUaad  ttrdiaVraa* 
Msea  hatte,  Dean  obschoo  awischea  CoUaui  aadJIalaa 
filegea,  fcaaate^  e»  doch  rascher  van  deoi  flraprteiahf a  Trar*' 
bach  und  Moatroyal  enddit  aad  genoamen,,  ab  vaa  jcmb 
FestoBgeii^  aua  naterstatst  werden.  Erobert  waeda  04  afa 
rarar  oie,  daraa  warep  aber  nicht  jene  Nachbar «Festapfep, 
sondem  seine  dgene  TOchtigfceift  and  die  seiner  Coaiaiaadan* 
ten  und  Beaatanngen  scbald. 

.  In  der  Legend^  des  b.  Goar,  die  ein  Mtacfa  der  Abtei 
PrOnit  also  ein  Franke  geschrieben^  wird  der  Ort,  bei^dem 
sich  d«r  Seilige  nMerUes«,  vofschiedeaeiaal  Oüridnai  Cter- 
ttanwn  geaanpti  obscbon  n«n  di#  Wnakpä  nach  DealMle 
warei^  so  liegt  bierin  doch  ein  abeichiUcher  Qegfaflnta,  and 
es  wMen  die  Qenianen,  d|a  dai^  jeaes  O^pidnai  Gert 
aNnaram,  das  hen(|ge  St.  Q^f  bewohnten,  ^iGht  Hr  Fpui* 
kcn^  sondem  am  fflgllcbsten.  fir  das,  was  ihre  ttbenheini» 

Bl^ppwiPv  A^^a^^anan^nÄna    ^snoÄ^Bn    a^mv    ^^p^wy^^i^h   ^^•■^^^^^^^pÄ^r^^anw©    ^^w^^va 

Is  wird  in  Grebels  Geschichte  roa  St  Gaar  (UdS) 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  dieser  Ort  schon  aa  Bbrnarnii 
tea  bestand,  and  dass  der  Hanplorwerbsawäg  der  Wnwoh* 
ner  in  Sahnenischerei  nad  nanranttich  im  Schifirieiien  bo- 
staad;  so  wie  denn  noch  aaf  dea  heatigea  Tag  dne  elgane 
3Ennft  von  Leinenschl^pem  daseibot  borteht  In  alten  Ur- 
landen,  s,  B.  in  der  Schenknng  des  St  Ckmiw  Waldes  van 
SM  wird  St  Ooar  aoch  Triehorium  genannt,  nnd  ea  hicsa 
im  BHttdalter  der  ganne  Oatafafldl  des  HaairtclM  Mnga 
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ie»  BkiiaeB,  rao  Bingen  bis  CoMcu,  «hdavdi  nMk  «blMl 
im  reditin  ffoMtafen  der  TradigM,  Dfichen,  TredHei», 
Tncberi,  Tfeehin»  Tricbtarey  pegts  Trigerinft,  pitHrfaMte 
Triferia«' 

Mm  hat  vendiiedNie  EfidftnBigen  für  diesen  Manen 
gesndil:  Tri*€iitrian..(did  Schan^oi)  wegen  Bheinfels  nnd 
mecb  awei  andern  etwa  an  snelienden  Betetignngaanlagen, 
ader  Tri^^genia  Oreiaek^  wq;en  dea  DveiedUy  das  Maael 
and  ftban  kilden,  oder  cndfich  nMn  hat  das  Trieh  bergeM«- 
terit  van  Meseb,  was  im  Rheinland  m  nnbebantes  FeU  be<. 
dantet.  Nadi  so  viekn  JBrklftmngen  dArfte  aneh  eine  vierie 
Yfisncbt  werden. 

Am  Bßedenrhein  heisst  »tredcen^  so  viel  wie  «ehen,  und 
wird  besonders  auch  von  SchiSnelieni  gebraucht ,  es  ist  mit 
drtteken  nnd  tractare  verwandt  Die  Schulfahrt  waf  dem 
Rhein  wurde  von  jeher  am  stftifcsten  vom  Bffederrhein  aus 
betaeben.  Besonders  an  den  geflItrBchsten  und  reiasendsten 
Bieütn  des  Rheins,  wie  der  awisefaen  dem  Lnrlei^FelnNi 
nnd  St.  8oar  gdegene  Wirbd  ist,  an  dmn  nodi  172S  das 
Wasasr  an  4i  Fuss  tieC  hinabschoss,  hatten  die  Sdiiiei;  viils 
SehMEMiehmr^  Trecker,  nttthig,  die  nnachst  dabei  in  dem 
Ort,  den  die  Urlconden  Trechoiium,  die  Schilfer  aber  ctw» 
*nMfcam  genannt  haben,  wohnten.  Eine  «weite  selnr  ge- 
tthilMie  Stelle  im  Rhein  war  immer  das  Bingerlodi,  und 
auch  hier  fimden  die  Schiffer  ihre  Trecker  odo*  Treeklinge 
in  TvrcUinghansen.  Der  um  aber ,  wo  jene  Sehiffssieher 
hssondfrs  n^lthig  waren ,  hiess  der  Trech  oder  Trachgan, 
nnd  lag  Itags  dem  linken  Ufer  des  Rheins ,  auf  welchem 
Ufet  anoh  noch  jetst  der  Leinpfad  Muß.  Oleicbe  Ursacliea 
lienmn  aneh  noch  einen  Tbeil  der  Mosel-Ufer  dann  nlAlen« 

%.  12.  .Weitere  Ausdehnung  des  Vertheidiguugs- 

Systems. 

Wfar  kennten  Uer  das  Yertfaeidigungs-System,  das  sich 
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YM  KbfeiiiMii  am  weiler  rargetdioben  htt^  als  fBMhlMaea 
ittttdiBy  an^  aar  IhKlinibmif  der  kiMrlMlb  doMdkcn  ffde* 
geaea  GraUiflg«!  ilerfehn,  doeh  aritesen  wir  fMehtt,  dais 
uns  der  AbscUuss  im  Weunzliäaser  Wald  nie  recht  geaügen 
itaiite,  nad  ab  wir  Uar  weiter  aadufeneblen  ^  fanden  wir 
«war  fiirB  erste  kdae  fdiaBalinieDy  aber  swei  €rnifpea  al- 
ler CkrabMigel  (ffa.  a  a.  r«)?  &^  'i®  ^i^  weiter  mten^  aä- 
«•iftkomaea  werden.  Weiter  sQdMeh  aberwurd^^agflehaiia* 
Ualea  gezeigt,  auf  die  wir  nng,  nieht  abile  ein  gewiaaea  IMte^ 
behagea,  eialaeaen  nraasten,  da  sie  aafbnga  nicM  aehr  na 
9tm  VertbeidigangB^System  des1Ui€ken8  von  St  Gaar  an  -fh* 
hören  schienen ,  and  daroniy  wie  wir  befUrehtateli^  ebne  aieh 
M'  sdiüeaaen,  uns  an  weit  führen  wfMen. 

$.  14.    Die  Wehrgrän^ie  von  Wiebelsheim  bja 

aum  Rhein« 

•  .  '  . 

Wenn  Min  von  Oberwesel  dem  BnghaHefiacb  bis  in 
seine  Quellen  bei  Widklsheini  Mgt,  and  in  dieser  Rkhlaag 
bobarread  den  Rflcken  fiberschreitet,  der  hiar  die  Sbelft^ 
mshe  -  Wasserscheide  tragt ,  so  erreidit  nmn  den  Bach  von 
Laudert ,  der  sttdUch  nach  Siauncm  nnd  wetter  in  di^  IKaba 
■teas«* 

0chrig  ttber  diesen  Rücken  und  in  bdde  ThalgebMte 
Mnabrricheod,  sieht  der  Steeggraben ;  er  beginnt  am  Hiiah, 
an  der  Quelle  des  Wiebdsheiaier  Baches,  wo  andi  ctn  Widd^ 
Astrikt,  im'OebfIck  genannt,  sidi  aaschHessf,  nn#' weiter 
gegen  #en  HOHenpfita  bei  Perscheid  sidi  hinaieht.  Ob  nfK 
dieseni  Gebfick ,  indem  es  rieh  vielleicht  an  ein  (SeHenl^ 
des  BnghöUer  Bachdi  aalehnte,  ein  AbsdAiss  des  Oberwe-* 
seier  Rückens  nach  dieser  Seite  erreicht  war ,  oder  ob  vM« 
leicht  in  irgend  einer  Zeit  von  diesem  Oebück  ans  eine  an-^ 
dere  Vertbeidigungslinie ,  parallel  dem  Rhein ,  in  delr  Nahe 
der  Dörfer  Perscheid,  Breitscheid,  Medenscheid  und  anderer, 
sMi  nach  im  Gebüefc^  srwisdi^  dem  Sala-  und  Prunaosen« 
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köpf  bei  TreckllagliaiMD  fbrtsetete ,  i^iseeii  wir  nicht  n 
»fei ,  glaubev  aber  wokl ,   dass  dies  «ii  erforsdier  frllre. 

Hai  jenes  (SebOdc  tot  Wiebdsbeioi  an  ein  (SeMenthal 
des  BnghttllerbadieB  sieli  angesdilessen,  so  glauben  wir,  däss 
die  Verdieidignngslinie  diesem  mir  bis  DnuMdieM  binab  folgte, 
dort  in  ftwA  ideinen  Tbalem  den  Blicken  übersdirttt ,  nnd 
so  die  Webvfrenae  des  Niedeibatbea  enN^icbfe«  -«  Danttdieid 
seibot  Binnat  den  Rtlcken  in  seiner  sebnalsten  Stelle  ein, 
nnd  wegen  dieser  Lage  und  seines  Namens  vennudien  Wir, 
dnns  ca  befestigt  war,  nnd  swar  ro»  den  Mbitflnclien ,  die 
die  IMmb,  g^9^  1®  Hemer,  oder  wen  immer  sonst,  der 
das  Stadieben  •berwesel  inne  hatte. 

Hinter  Damschfeid  liegt  eine  FeUkll^pe  ans  Qnamgo- 
stein,  wie  Aess  gangartig  anf  grosse  Brstreeknng  und  in 
gradbr  Linie  im  Grauwackengebirg  oft  rorkommt  Von  Hl* 
fmn  ansgaseidmetett  Gipfel,  dem  Hoch;iteiBf,  senkt  steh  diese 
Küffo  scbnni  nnd  bock  einendes  in's  Medertbal  nnd  mit 
wenig  Dnterbreehung  ancb  andererseits  ins  Wlebeldieimer 
Thnl,  anf  daa  sie  im  Bock*  nnd  Laehsteni  herabsieht 

¥Mnend  die  neue  Ohanss^e  ron  Wesd  naehCaskünnn, 
Hnln  dem  üstlistein ,  die  Hohe  eireiebt ,  sieht  sidi  ein  an- 
derer alter  Weg  rechts  daran  Torbd,  der,  ehe  er  ff e  Trfinki 
■er  des  lUskammes  ttbeiMhreitet;  dnrdi  eine  Verschananng, 
deren  Oübeu  noeb  oiebtbar  sind,  eonpirt  gewesen  nn  seh 
mMBt.  imf  beidett  Wegen  gelangt  man  nneh  Sl  AN»* 
gnnd  oder  Adf4gund ,  einem  alten  Wdifkhrtiefl ,  Iren  dem 
Mehto  mehf  flbiig  ist ,  als  eine  reinende  Quelle ,  die  dnrdi 
ihre  sdMmn  Vordergrtade  nnd  ihre  Lage  nahe  dem  hdck* 
stOT  BAcken  des  Ckbirges  iberrascbt 

Iloeh  vor  Kuraem  standen  hier  die  Maaem  einer  Ca* 
pdie,  das  DngMck  aber  wollte,  dass  man  nnler  ctoem  Stein, 
mmflehsl  dem  BachgehMn,  ein  Bbitdien  mit  Oeld  ftmd;  baM 
hnft  amn  nntor  Jedem  Stein  Schttse  remMhet  and  fcehien 
nn^hr  nnf  dm  andeiM  gtflaMm* 


§•  14.  Der  VolkssUnn. 
Vm  Jacobi  (Mk  Jidi)  wiril  kior  nutte«  la  WaM  m 
gnwer  Jthcauffkt  abydiaUen,  weicher  4er  StedfluuHC  xron  We- 
ad,  4ie  iMer  StaMlgeU  erhebt,  «0  bis  70  BnUr.  etiibtiiigt 
Uhu  flieht  4aiiii  die  Volkatiicbt  dar  Dfifebinig  in  ihrer  gan* 
am  Blttthe.  —  Weaa  Nichts  geeigneter  ist ,  nr  QaiBifca« 
tian  vmk  Manaen ,  ida  die  BMthen ,  da  in  ihr  die'  Oattnags* 
aMBfcaiale  am  meistea  eharakterisirt  sind,  und  «Mi  am  trenc- 
stM  bleiben,  so  ist  auch,  tratn  derrasgewarteien  Didkestttidig* 
keit  des  sdiOnen  QescUechts,  IHdiis  geeigneter,  ans  BMncw 
Merkmalen  die  Orenaen  der  Valksstbmne  an  hestnanlen,  als 
der  Kepfputs  der  Frauen  nnd  Ittdchen.  Wie  genan-  nni 
ahne  ¥ebergang  trennt  sich  nicht  in  dar  Aka  -  Gegend  das 
flache  oiederrhanische  Mütachen  von  weisaeni  SlolE^  das  nnr 
ndltdst  einer  waagerecht  liegenden  6f enge  anf  dam.  flaar 
frstgehatten  wird,  van  dem mnden,  bnnft  aad^reidi  geatisk« 
len  iliemisehen  MlKachen,  das  dnrch  ehie  änfinahl  atehmria 
Spange,  nad  die  flache  Bladd,  die  die  nnBahttgai  ffnaen 
Zapfe  dupctetiGht,  befiestigt  wkdi  Rhiinataf waM ,  jenaeils 
Bappard  nad  Maseinafwarta,  in  ^r  Qegahd  vasiOadiea^ 
hart  diese  aieriiche  1>racht  anf,  mn  an  der  MasM  «4  fibai 
bis  nach  Lothringen  Uaehi,  nnd  van  Trier  herOber,  ander  Nahe 
^attang,  weunen  stei%rMteppten  Kappen  (Caawddian)  Hnln 
an  machan ,  die  mit  blanem  nnd  rethem  Band  (andere  Par* 
bcB  kennt  man  nicht)  ansgeaiert  sia4  —  So  van  drei  Seilen 
van  der  firtfhUchen  holten  Tracht  der  Fnaiken  mngtehen^ 
schilt  sich  von  St  Ooar  ans  ein  Keil  van  Trachten  ein, 
dmr  alles  Bnnte  vermeidet.  Die  Männer  nnd  Francn  tragen 
dnnkdblane  Tocbkleider;  die  Kopfbedeckung  der  FraMnnnd 
Nidebea  ist  nie  hont  ansgeaiert,  sondern  immer  sind  die  vio- 
ktten  Zipfebntttaen ,  Uhles  genannt ,  sowohl,  als  die  in  der 
Wasche  stark  geblauten  Kappen  nur  nut  schwarnem  Band  he* 
setat,  nnd  werden  bei  Traner,  nasMitlich  um  Castcilaan, 
Ueborflnss  noch  gaaa  mit  schwancm  Sammt  Oberaog an. 
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Sa  g;iit  es  den  efleii  Gesicbtern  dieseg  VoHMtaimiegy 
der  beflond^rs  in  den  Frauen  schön  nd  kriflig^  ist,  anstdif, 
se  hat  es  deeli  eturis  Ke]ifliän(feiiBfebes  «nd  Prendleaes;  diu 
man  aker  mit  Umr^t  -  der  Emftthmn;  *  des  Rrofestantismils 
Mschreiht,  da  sew^shl  diesseits  als  jenseits  deil  Bbeins  die 
Confession  weder  in  der  Tracht,  nach  in  der  Woblhihenheil 
und  Reinlidikeit  der  IMMfsr  befingt  ist,  wie  wobi  manchmal  be- 
banptet  wird,  vielmehr  sind  auch  diese  in  dem  VoüBBstamm 
begrAndel ;  wir  erwtiinen  nur  der  wohlhabenden  Dörfer  Utaett'^ 
hain  und  Badenhard  als  erangeliscb,  und  Wiebebheim  und 
Lingeriiabn  als  kathdiscb. 

Jene  schwarse  Tracht  finden  wir  bMadibarl  gidch  jen-^ 
selts  des  Rheins  im  Nassauischeh ,  an  der  Lahn  und  Edder, 
kam  im  alten  Hessenland,  dewiss  wäre  es  eine  sehr  Mi- 
nende  AufipAe ,  die  Grenzen  der  Traditen  möglichst  genau; 
wid  swar,  nach  ihrem  beaeichnendsten  StOck,  der  Kapfbe« 
deekung  der  Frauen ,  zu  erforschen  j  ehe  sie  am  Hnde  den» 
Mdi  d^r  Mode  unterliegen.  Aber  leider  müssen  wir  audi 
hier  einem  Nachfolger  überlassen ,  den  Pfitden  au  feigen; 
wo  die  schwar^sen  Kattinen  sich  von  den  bunten  Frftnkiaen 
trennen ;  nur  so  viel  können  wir  sicher  sagen,  dass  innerhalb 
aweier  Linien,  wovon  die  eine  von  Wicbelsheim  nach  Ca- 
stdlaun  und  die  andere  von  Noratb  nach*€tond«nhausen  geht, 
kehl  buales  BandAattett,  dtos  aber  das  siiiwaive  sudi  niWN 
IMi  und  Sittich,  dieses  Striches  noch  getragen  wbd. 

$.  16.    Der  Steeggraben. 
(Nq.  1(.  «u  V.  auf  der  Karten} 

Nach  dieser  Toiletten  -  Abschweiftmg  kehren  ^if  nm 
Anfang  des  Steeggrabens  am  Hatich  bei  Wiebeisheim  aurttdfc'. 
Es  2^t  diese  Wehrgränze  mit  einer  Breite  von  S5  bis  90 
Fuss  und  einer  Tiefe  von  8  bis  10  Fnss ,  und  mit  den  Spu- 
ren' dnes  Wallea  auf  ihrem  nördlichen  Rand,  durch  deil 
Wi^bdshHmer  Wald  und  Fhnr,  und  wdter  durch  den  Wtid 


aiB  Fiuft  4c0  liHftBttkerfpg  y  bis  si^  «nf  ton  Kli»  vw  Lan« 
tat  si«h  verliert;  dacli  soll  gie  aiidi  hier  noch  vw  Kssop- 
Biübt  gßB»  MMfhthir  gewesen  seui|  soadem  ikbr  hinter  der 
Htm  St  BeiBJgiuii^irche  den  Bergvormnuiff  smnifMesewi 
behee ,  u  de«  n  beiden  Seiten  des  Beebes  das  Berf  !«•«- 
dierdiei^. 

Qiese  Kirche  Wkgif  trete  desMeagels  aller fiteinhMer. 
ftrbek  wd  treti  des  polygonalen  ChsfneUns«^,  die  fi^pami 
eines  hohen  Alters  ;  so  wdil  in  de»  fschgritenfaniigen.  lllen»r*» 
Torjiand  an  den  liongseiten  und  den  Todteinen  «d  Thimii 
die  aus  dem  Bcohlthal  bei  AndenuM^  etawnen^  abi  insh  io 
dem  Namco  des  heiUgea  FsankenhefcebrenBy  den  de  geweiht  ist 
Vüfiki  minder  deutet  die  isolirte^  nii  einer  aUen  Bingwawr 
ueigebeBe  Lage  derlUiche,  einige  iW  SchcMt  ¥or  de«  BoK^ 
auf  einen  Httgdvocqirnng,  anf  ein  hubes  Alter  4nr  enton 
Asdage,  die  sie  g^hsan  au  einen  vosgesdiobenen  Pe4in 
gegen  das  Heide&thnn  macht ,  denn^  wie  wir  gleleb  smifm 
prerden ,  seheint  auch  bei  iMdert  ein  heidnisehsr  Ort  van 
jcdigiAser  Wichtigkeit  gelegen  m  haben. 

§.10.    Die  Burg  von  Lanfert' 

4 

(No.  9.  auf  d.  Karte  und  Taf.  I.  Fig.  S.) 

V  Wottte  man  den  Bach  von  Laudert  Ms  an  seinen  4hiel* 
IsAobtfhalbdiessftBorfes  fiis%egengehn,  so  wArde  uMnin  attt<* 
gedehnte  Brtche  und  Toilstieki  garathen  ^  deasMwb  ist  oi 
nöthig,  an  den  Bach  entlang  einen  in  trockner  Zeit  nienUch 
gangbaren  Weg  eioausehlagen ,  um  an  die  Burg  von  Lau- 
dert au  gelangen^      Mm  ist  gewdbat,    unter   Burg  sich 

dn  Mauerwerk,  voranstellen,  wir  haben  .hier  nmr  ein  Brd- 

• 

werk  vor  uns,  das  aber  doch  durch  seine  id^talidie  |Mm^ 
bnng  aus  der  etwa  lAOO  Schritt  breiten  ThaUiche,  unddardi 
4ie  9Men  Buchen,  die  es  beschatten  ^  nicht  weniger  infonijrt 
IKcse  Lage  y  von  Sumff  umgeben^  hat  es  fast  gyna  vw  0»* 
b^ldtap  f eschOtat,  so  dass  man  sogleich^  wenn  ami  ^m  Mß 


«nkeannd  ttiftt,  di«  PIm  der  Anltge  «bmiilit.  So  iaidi 
ter  (fttteitetliMiuiitt  itß  ifaaaea  Thaies  auch  ist»  at  bemcffkt 
MM  doak^  dMB  Jhiec  eifentUcb  die  Anfkuge  «weier  Tiader 
fliflh  MtDMii.ud  fiMeft  sehr  eufteDy  gleieh&iUe  jMdiMBiipA» 
gea  BAflken  «wiaehen  aich  lawen;  mi  IMe  dieses  Uekens 
«id  it  seiMir  Utgeriehtag  liegt  die  ftnrg  i«  Qcstalt  eiaM 
UMii^UehwBiechlc4ks  fön  100  Sehikt  Krate  und  UOSchritt 
Liage  sii£  desi  tasam  QcaheBraiid  geaMsaen.  IMeaer  kourt« 
lidi  ttber  die  Flftche  wlfelMIhie  Erd-  oder  CUaeisraad  qq. 
aoidieBBi  einen  Waasergrakei  von  8  Ua  10  Am  Tiefe  vnd 
woHaiflrtdHP  Breite,  der  Jedocb,  in  den  obeeen  Paitien  vecu 
niif  IT »  am  einer.  Stelle  treckenen  Fnsses  ibeiBckiitten  wer^ 
den  kann»  Sie  Grakenftieitn  ist  ao  der  aebaHden  BergaeÜo 
wmt  10  Msav  wibfeend  sieu  der  nnden  ankaMdwi  Seile  dO 
Vasa  ketrigt^  tngtaaeheiidieh  deehalb,  weil  mm  hier  oMte 
lade  ans  de»  Ofiahon  bedaafte,  «i  den  CUaeiaraad  waimm 
aehtttten ,  iitt  das  Wasser  auf  seiner  Bükt  halten  sollte ,  aift 
an  deBioboMk  Aaden  langen  Seilen  niamt  diaflnbenhreite 
gM^fiyOi  fon  8»  Ua  iO  Fuaa  (halajhvraite  mu 

Anf  den  mm  ebenen  Baken  liesst  das  W^Mset  dnich  flau 
letangagriileBein»  aadea  beiden  unteren  Baken  ffiaaatesjeM 
abi  Der  mmn  Grabenrand  wird  gebildet  dntch  einen  schnia^ 
leQ  Baam,  daasea  untere  Baeite  kanaa  über  1&  bis.  18.  Füm 
and  iBsam  Alhci,  dnachsebnittlieli  nMiifer  ale  d«  CUaeb» 
land^  ofLnur  Mah4  bin  6 Bnaa  betsügftN  Dieew  Qasun  bo» 
adareHt  m  'deaa  MssMeQ  ein  UagKehea  Becfatoek  i^aa  88  Xr 
W  Schiibf  er  beb  aar  aaMh.  derBeigseite^Jna  dnea  SftSdiiitt 
biaiNn  VUIgaig  bifta^  sieb  ia  ter,  HShe  dda  aMMiabon 
IMinsf  •  dir  .ddMuiter  «Mg  bleibenda  quairübalafc  BaM 
aM  Jüeiea.  daB:b.  eibea  M  bia  98  Sabaitt  bleibaa  WMeik 
gnbeay.ttor  daaa  tiaiBikif an,  87  SobvitI  in «uadmt  bflbnii 
das^.ioiAMfe  diu  Sabie  iS»  iasa  baheatlüfel  aaiaibiiwili 
laiigsaiaiaimi  i/  Ua  ^rUaaire  .«rabeabreibi;  lat  Her  aaah  dba 
Aafciyh-  f adaatBirgieita  biia  gefegeai  so  daaa  also  den  JHb 
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pA  iaräk  «de  W  Sdnrttt  breite  W«88eflidi6iT0tt  imWtO* 
gBMg  getnmal  ist  Aiioli  fieser  flnüben  ist  gr0Mteafteili 
vemmpfty  jeioeh  an  einer  SteHe  Uiäkt  n  yaasiieBy  fMÜ 
nu  MeraBgefiingen  liat^  dMiBajpelsu  dtrehgntkea.  !!<»■ 
ttefOBi^  BmchBtieke  von  SiMeferpIattcn  Inseen  YetmMm, 
tee  mw  die  Decbleine  eiaee  Grakeae  aentirt  kal;  Scbcr« 
ben  i^ea  lliongeftssen ,  oder  soaetife  SMeke  rra  febmia« 
tem  Thon  fanden  eidi  auf  der  Oberiidie  nicht  vor;  nacb« 
Mgraben  erlaabte  nns  die  Zek  idebt  mdkt ;  wir  hOrfen  je- 
dechy  dass  ver  einigen  Jahren  einem  Baver  in  Landert  wwt 
einem  grossen  Scbata  träumtey  nnd  dass  anf  Omd  dessen 
die  Gemeinde  ansjMig,  «ad  hier  ftr  sidi  and  die  Wisss»* 
sehaft  ftruckfles  grub.  Aber  auch  Krtcn,  heisst  es,  dte  is 
iitfssen  Sennnertagen  Merher  Cdiiw,  sahen  im  Meor  eh» 
Uste  mit  Geld  nnd  Kostbarkeitea ,  die  sie  jedeeh  indit  sm 
berahren  wagten ,  weil  ein  sehwsvser  Bund  dnnaf  kg  nnd 
ÜNMn  die  Zihne  wies. 

Wenn  «an  unter  den  alten  Buchen  sidil,  welche  dielMBe 
desHOgels  einn^aMM  und  sieb  Rechenschaft  an  geben  snch^ 
nirf^t  rstt  dem  Sweck,  sendem  awrerftmC  nur  vetf  demMdg* 
Beben,  wehdies  durch  diese  Aidage  erreicht  werden  konnte, 
so  fUlt  einem  Felgendes  auf.  Eine  neuere  SdMmne  kann  ea^ 
abgesehen  von  dem  Trafik,  sdion  wegen  der  Lage  nUii  ge* 
wesen  sein,  da  diese  ohne  allen  strat^iiidien  oder  taktJscbCB 
Werfh  isl,  weil  kdn  gangbares  Terrain  dar»  behmaebt 
wird;  Der  MBftolpunkl  und  Kern  ist  efai  Tieiechiger  lifd, 
anf  dem  allerdlags  fceiaeSrur  von  Brustwehr  siditbarist,  der 
aber  sehr  woU  durch  eine  PalissadiruBg ,  oder  dnaeh  einmi 
hMnemen  Thnm  gekrönt  gewesen  sein  kann ;  «s  iat  dahsl 
an  beäditen,  dass  sehM  obere  FUche  jetat  kaian  BS Ptami  im 
Quadrat  halt,  also  firtiher,  als  der  Hi^l  nadi  hNier  wsnr^ 
lUeBeicbt  nur  SO  Fuss  tan  Quadrat  fasste.  Hne  Minrndfafp^ 
•dar  seihst  efai  Thinrm  kann  also  heehstens,  wenn  dies 4er 
Oweck  der  Schaaae  war,  hinreichenden  Banm  Ar  sine  fla« 


■ilie  mid  4eren  BabfleH gkeUett  gewährt  liaben.  Bin  scbOner 
Onben  von  nündesfens  6  Ites  Wassortiefe  umschliesst  ihn. 
Der  geringen  Anzahl ,  die  auf  dem  Httgel  geborgen  werden 
konnte  y  entspricht  auch  der  geringe  Platas,  der  anir  Auf- 
stellung von  Vertheidigern  bestinunt  scheint.  Wie  schon  ge- 
zeigt f  umschliesst  den  innern  Wassergraben  allerdings  ein 
Damm  y  aber  dieser  ist  so  schmaly  dass  seine  Krone  nur  etwa 
m  einer  Palissadimng ,  oder  etwa  einem  Erlen-Oebttck 
hingereicht  hat.  Nur  nach  der  Angrifiisseite  ist  ein  breiter 
Raum  (m)  angelegt  ^  auf  dem  wohl  Ein  hundert  Menschen 
und  eine  Viehheerde  von  fiO  bis  W  Stück  Rindvieh  gedrangt 
Pkts  finden  können.  Auf  dem  äusseren  Grabenrand  ist  Nichts 
sichtbar  y  was  auch  hier  die  Aufstellung  von  Vertheidigern 
vennuthen  liesse ;  eben  so  wenig  ist  eine  Stelle  ersichtlich, 
wo  etwa  eine  Brücke  gewesen  wäre ;  an  der  Thalseite  jedoch 
läuft  ein  Streifen  einxelnery  grosser  Wacken  in  der  Richtung* 
nach  dem  Dorfe  Laudert  hin,  und  scheint  hier  einen  mit 
Vorsidit  gangbaren  Weg  durch  den  Sumpf  gebildet  zu  haben. 
Eine  Ausgrabung  in  diesem  Hügel  würde  sehr  interessant 
sein,  weil  der  etwaige  Inhalt  an  Thongeft&ssen,  Schmucksachen 
oder  WaiFen  diese  Verschan^ung  in  Beziehung  zu  Grabhügeln 
von  glerehem  Inhalt  bringen  könnte.  Die  aufgewühlten  Stellen 
sind  verhältnissmässig  zu  unbedeutend,  als  dass  zu  fürchten 
wäre,  den  ganzen  Hügel  geleert  zu  finden,  besonders  da  zu  ver- 
muthen  ist,  dass  er  mehr  als  nur  e  i  n  Grab  einschliesst ;  denn 
dieser  Hügel  ist  nicht  nur  für  einen  Todten  so  sorgfältig 
versteckt,  und  mit  Befestigungswerken  geschützt;  sondern  er 
diente  entweder  einem  voniehmen  Geschlechte  als  Zufiuchts- 
und  Begräbnissort,  oder  einem  Vefband  umliegender  Ge- 
höfte als  sicherer  Versteck  fiir  ihre  Frauen  und  Heerden, 
während  die  Männer  den  Steeggraben  vertheidigten,  und  etwa 
gleichzeitig  seinen  Priestern  als  Ort  für  gottesdienstliche 
Handlungen. 


t$    AUe  Venchantimgm  u.  Grabhügel  a.  A  BmtdirSAm 

§•  17.    Deir  LaiiilgrabeB. 

(No.  10.  auf  d.  Karte.) 

Nördlich  der  Sümpfe  vou  Laudert,  und  oluie  dass  ein 
bestumnter  Aoschlusa  an  diese  nachgewiesen  werden  könnte, 
stösst  man  da ,  wo  die  Wege  von  Maisborn  und  Laudert  sich 

* 

kreuzen  y  und  nach  Pfalzfeld  tfnd  Neunzhausen  weiter  gebn» 
auf  den  Anfang  eines  Grabens,  nebst  Brustwehr  Iftngs  sei- 
nem nördlichen  Rande,  der  mit  21  Fuss  Breite  und  8  bis  6 
Fuss  Tiefe  bei  Maisborn  aus  dem  Walde  tritt,  dessen  Grenze 
folgt,  und  weiter  abwärts  am  Bach  verschwindet.  Bei  Bu- 
bach aber  jenseits  des  Baches  wird  er  wieder  sichtbar,  und 
zieht  dann  durch  den  Laubacber  Wald  und  weiter  westwärts, 
den  Gammelshäuser  Hof  nördlich  lassend,  auf  Castellaun  zu. 
Ob  und  wie  er  von  hier  weiter  geht,  und  sich  etwa  an  das 
Thal  des  Mörsdorfer  oder  des  Deim-Baches,  die  beide  bei  Treis 
in  die  Mosel  fallen,  anschliesst,  wissen  wir  nicht  Castel- 
laun selbst  würde  aber  jedenfalls  sehr  wesentlich  zu  dieser 
Wehrgrenze  gehören,  da  eine  mittelalterisch  festere  Lage 
kaum  erfunden  werden  kann.  Auf  einem  Felsrücken,  der 
durch  einen  kaum  merklich  über  die  Wiesenthäler  erhobenen 
Sattel  mit  der  Bergseite  zusammenhangt,  dann  sanft,  aber 
mit  steilen  Thalrändem  ansteigt,  liegt  das  Städtchen,  über 
dem,  immer  höher  sich  aufwerfend,  der  Felskopf  die  Ruine 
eines  alten  Schlosses  trägt ;  zu  dessen  Füssen  kommen  Wie- 
senthäler und  Bäche  von  allen  Seiten  zusammen,  und  können 
durch  vorhandene  Staudämme  zwischen  ^etk  Felsterrassen  ge- 
spannt und  über  die  Wiesenflächen  ausgebreitet  werden. 

Wichtig  wäre  es,  in  der  Gegend  von  Laubach  und  Ca- 
stellaun die  alten  Verschanzungen  näher  zu  verfolgen,  unsere 
Zeit  gestattete  es  nicht 


«.  ik^  BifM^en  «.  d.  Veste  Bhek^ds  fr.  Sl.  Qaw.    it 
§•  18.    Die  Burg  von  DudeBroth« 

CNo.  8.  auf  d.  Karte  u.  Taf.  L  Fig.  8.) 


Ein  ödesy  flaches  Thalbecken,  von  Haide  mid  Torfinoor 
•rflillt  «McUieflsl  das  elende  Dfirfclien  Dodenroth  und  seine 
Barg^,  wie  sie  fan  Volksmund  beiast  Haben  wir  beiLandert 
eine  Bnrg  (d.  b.  ein  Verborg  oder  eine  Berge)  von  vierecki- 
gem Orondriss  kennen  gelernt,  so  haben,  wir  hier  Gelegen- 
heity  genau  dieselbe  Anlage  in  runder  Form  wieder  nu  finden« 

Bin  kttnsflicber  Httgel,  nach  der  Berg,  oder  AngrUb* 
Seite  durch  einen  Wall  mil  WaUgang  vertheidigt  und  von 
diesem  durch  einen  Wassergraben  geteuit,  ist  ringsum  von 
dofpelteUy  nur  durch  dnen  schmalen  Damm  getrennten,  Was- 
sergräben umflossen.  Obschon  nwei  ftiule  Bache  bei  a  und 
b  eintreten,  so  ist  doch  nicht  «wischen  ihnen  der  Terrain- 
Rttcken  zu  suchen,  sondern  es  tritt  die  Höhe  in  A  am  kir« 
Msten  und  nächsten  heran,  und  es  ist  deshalb  auch  hier  die 
Angriftseite  n  erkennen.  Sind  die  kflraeren  Dammäste  bei  f 
geschlossen,  so  wird  hier,  durch  ^  entstehende  unterste 
Stnubeeken  andi  der  Schlnss  in  e  gesichert  Durch  diesen 
entsteht  ein  swdtes  Bassin ,  dessen  untere  Dämme  g ,  e,  c 
abo  nicht  die  Hähe  bedurften ,  wekhe  die  in  d  mi  schlies- 
senden  Dämme  a,  d  und  b  nöthig  hatten ,  um  den  ganzen 
ringförmigen  und  diametralen  Graben,  der  den  Hagel  und 
sein  Deckwerk  umfliesst ,  auf  einer  genügenden  Wasserhöhe 
m  erhalten. 

Wurden  endlich  auch  die  Einflüsse  a  und  b  geschlos- 
sen ,  so  trat  vor  a,  b,  c  eine  Inundation  über  das  Sumpfland 
mnrflck  und  floss  bei  c,  und  vielldcht  selbst  bei  g,  alle  Dämme 
dchemd,  weiter  nach  B  ab.  So  dnd  die  Dämme  und  Durch- 
lässe jetst  beschaffen,  und  man  mögte  behaupten ,  dass  sie 
nie  anders  gewesen  sden ,  da  AHes  sehr  wohl  erhalten  Ist. 

Auch  hier  dnd ,  wie  bei  der  Burg  von  Landert ,  die 
Dämme  verhUtnissmasdg  nur  schwach,  also  keine  Wälle  mit 
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Brustwehren  uikI  Wallgängen,  nur  nach  der  Angfriffsseite  ist 
auch  hier  ein  vertheidigungsfhhiges  Werk  angelegt  ^  das, 
aus  Brustwehr  und  Wallgang  bestehend,  die  Dämme  mehr 
als  dort  fiberragt. 

Der  Hflgely  gleichfalls  80  Fuss  hoch,  ist  vielfach,  wenn 
auch  nicht  tief,  durchwühlt;  wir  fanden  Schiefenteine,  Bruch- 
stflcke  von Thongeftoen,  aiegelroth,  ziemlich  hartgebrannt, 
die  Ob^rflllche  rauh,  sandig  <was  bei  römischen  nidit  so  vor« 
kommt)  mit  eingekrataten,  schrägen  Strichverzienmgen,  lei* 
der  aber  so  klein,  dass  sich  nichts  mehr  darfiber  sagen  lässt, 
und  viele  formlose ,  zum  Theil  als  seien  sie  mit  Hofanreisem 
durchknetet,  durchlöcherte  Brocken,  von  demselben  rotflge- 
brannten  Tfaon  ;  die  ganze  Httgel  •  Oberittche  ist  lAngs  der 
vielen  WflhUOcher  bedeckt  davon.  Auch  hier  mOsseti  wir 
einem  Nachfolger  die,  wenn  sie  mit  Müsse  und  grflndlieh  he- 
trieben  werden,  sehr  interessanten  Bachgrabungen  ttbeilas- 
sen.  Man  hat  hier  augenscheinlich  nicht  mit  einem,  sondern 
mit  vielen,  vielleicht  auch  übereinattder  liegenden  Oritb^n 
8U  Ann.  Die  Vermuthung  tiber  sonstige  Vertheidigungs-Ein- 
richtung  und  die  Absidit  der  ganzen  Anlage,  die  wir  bei  der 
Burg  von  Laudert  aussprachen,  würden  wir  hier  nur  wie<* 
derholen  können,  da  die  grosse  Uebereinstimmung  beider 
Schanaen ,  in  denen  dieselben  Linien ,  nur  etwas  anders  ge« 
krfimmt  vorkommen,  auch  jene  Verhältnisse  als  beiden  ge- 
mein.^ vermuthen  lassen. 

in  Norddeutschland,  namentlich  in  der  Spree-  und  Blb« 
gegend,  scheinen  jedoch  solche  ringförmige,  von  Wasser  um- 
flossene Versehanzungen  häufiger  zu  sein.  Uns  ist,  nachdem 
wir  obige  Aufnahme  und  Beschreibung  der  Dudenrother  Burg 
an  Ort  und  Stelle  in  unser  Taschenbuch  eingetragen  hatten, 
in  ^Preusker'sBlicke  in  die  vaterländische  Vorzeit  DI.  S. 
111^  folgende  Notiz  auf gestossen ,  welche  wir  wörtHdi  hier 
wiedergeben  müssen : 

»Das  sogenannte  Backer  oder  Boacker-Scbloss,  zwi*^ 


u.  tkra  BeMumgm  s.  d  VesU  Rheimfeli  fr.  St.  Goär.   SU 

5^ca  Fftlkenbery  (%  8t  S.  0.),  Coflsa  und  Anthaiisen  in^ 
^ier  Dabner  Haide,  in  emem  Erlensumpf  von  Sandbligpeln* 
««mgeben,  östlich  der  Serksbach  und  mit  Gewässern  zwischen^ 
^dem  äussern  und  innem  Wall ;  der  äussere  Wall  liat  SM  Schritt^ 
«Umfani^  [der  von  Dudenroth  würde  geschlossen  560  Schritt^ 
»haben]^  ist 5  bis  lOFuss  hoch,  20— 40Fuss  breit;  der  in> 
„nere  4S0  Schritt  Umfang  [der  von  Dudenroth  dSOSdiritt]  10« 
«bislSFuss  hoch,  dOFuss  breit;  der  Hagel  in  der  Mitte  von« 
^270  Schritt  im  Umfang,  ist  durch  eine  sumpfige  Vertiefimg« 
^gelbeilt  in  einen  kreis-  und  einen  mondsichelftrmigen  Hflgel,^ 
„enterer  190  Schritt  im  Um£sng,  10  bis  15^  hoch.  Alles« 
»hefltdU  aus  Sand  und  Erde ;  mächtige  Steiiie ,  der .  Sage« 
«nach  von  einerKirche,  sollen  fortgeschafft  sein,  deren  leta-« 
„tere  Existenn  aber  eben  so  ungegrttndet  ist,  als  die  eines« 
,,einsfigen  Schlosses  des  Herrn  v.  Back;  vielmehr  scheint« 
„Alles  von  einem  heidnischen  Opferort  hernurfihren ;  nwisdien^ 
«beiden  innem  HflgdnCsnden  sich  halbverbrannte  Knochen« 
«vonWildan-  und  Zuchtthieren,  Asche,  Kohlen,  Oetftssscher-« 
«ben  (weisslieh  und  härter  als  bei  gewöhnlichen  Urnen)  und« 
«Lehmstflcke,  die  vielleicht  nm  Opferiioden,  oder  dessen  Au»-« 
«fttllung  zwischen  den  Steinen  dienten,  auch  einige  eiserne« 
«Nägel.  Das  Nähere,  und  wie  Professor  Sey  ff  er  th  in  Leip> 
«sig  bei  allen  Völkern  7  Planeten-Götter,  oder  12  solche,« 
«als  dmren  Wirkung  gdAend  etc.  annimmt,  und  jene  Hflgel« 
«auf  iiie  Verehrung  der  Sonne,  des  Mondes  und*  der  Erde  be-« 
«liiebt,  findet  sich  im  Lausitaer  Magaain  1842.  151 ;  und^ 
«wenn  man  es  auch  noch  fttr  sehr  zweifelhaft  haltra  möchte,« 
i^da  wodor  bei  so  zahlreichen  andern  Opferhflgelu  sich  ähnli-^ 
«ches  ergab,  noch  in  6  r  i  m  m's  Mythologie  und  anderen  Sebrif-« 
«ten  sidi  eine  ffindeutnng  darauf  findet,  und  leicht  auch  ein« 
«aodersrZweek  dabei  zu  Grunde  liegen  könnte,  so  wird  den-« 
«Q^cfa  jener  Auftatz  zu  manchen  mythologischen  Belraditun»« 
«gen  anregen.« 

So   wWC  Preuaker,  auf  dessen  Vorschlag  zu  my- 
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m  Betraditnngea  vir  jedoch  Hiebt  eingehii;  so 
übarrischend  auch  unsere  SchawBe  jener  bei  Palkenberg 
gleicht^  ja  vielleicht  in  Wirklichkeit ,  ebe  man  Sonne  wni 
Mond  daran  entdeckt  hatte,  noch  mehr  glidi ,  als  in  der  Be- 
schreibung zu  erkennen.  Die  sumpfige  Veitieftug,  die  dort 
den  halbmottdfttnnigen  von  dem  runden  Hagel  abtheiU,  ist 
bei  uns  ein  entschieden  gerader  und  gleich  den  anderen  tiefer 
Graben,  der  jedodi  nicht  genau  im  Durchmesser  des  Kreises 
liegt,  der  beide  Hügel  (Orabhigel  undDeckweik)  «mnehreibt. 
Auch  ist  das  Zusammentreiren  der  gebrannten  Tboabrockea 
und  der  harten  Gefkssscherben  merkwürdig. 

Bis  Liebhaber  der  slawischen  NationalitAten  kMnIe  durch 
die  Aehnlichkett  jener  Ringschanaen,  aus  der  ehemals  shvi- 
'Sehen  Eibgegend  wohl  an  jene  sarmatische  Colonie  erinnart 
werden,  iKe  Ausonius  um  378  atf  seiner  Heise  von  IHngeB 
nach  Trier  berührte. 

Wir  haben  aber  vor,  uns  unserar  Seits  nicht  tou  dm 
€atten  abbringen,  für  den  gettiligen  Leser  vor  aHem  jedodi 
fie  Thatsacfaen  sprechen  uu  lassen,  und  gehen  imdialb  an 
die  Bcschreibuig  der  oMen  OnMügel. 

§.  19.    Die  alten  Grabhflgel. 

Das  Gebiet  dessen  Qrenuea  wir  bis  jetat  usuisste  ha- 
ben, ist  leich  an  künstlichen,  runden  Mgeln,  deren  Hifee 
zwischen  S  bis  ti  Fuss,  deren  Durchmesser  awischen  tO  Ms 
»  Schritt  wechselt,  und  4ie  sich  beim  Durchgraben  als  aKc 
Grftber  ausweisen. 

Durch  ihre  Lage  und  ihren  Inhali  sind  sin  MmUcfc 
chüräkterisirt : 

1)  Grabhügd  in  Tlmleinsenkungen  Unfiarn  von  QueHen. 

3)  Grabhügel  auf  den  Plateaus  und  Bergrücken ,  and 
so  griegen,  dass  nmu  von  ihnen  aus  eine  weite  AussicM 
geniesst. 

Wir  worden  leide  mitflinsi^  mtf  den  WmtaAivb^ 
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auf  itta  sie  mit  ruMlen  Piukten  wd  Bhuaneni  beseiduiel 
sMy  nihMT  begprecbeii. 

Grabhügel  in  der  Nähe  von  Quellen. 

(No.  1.  8.  3.  28.  81.  19.  17.  auf  d.  Karte.) 

Wenn  maa  denBlickM  foh  St.  Goar  naeh  flrabhttgeb 
itarchMcht,  so  findet  nmm  viele  (ireHigsteiis  6)  die  in  ilurer 
Lage  folgendes  Eigeafliflndiche  haben;  sie  liegen  aUetmAn» 
fang  einer  ThiüMnsenknng  zunächst  einer  Quelle  (nicht  Baieh)t, 
und  sind  umgeben  von  memlkh  ebenem  Land,  das  sieb  nnii 
Aekttbau  eignet^  wenn  es  gleich  jetil  mit  floehwaM  besta»* 
det  ist,  sicher  findet  man  alte  Cnlturgrenzen,  welche  in  A* 
rer  Umgebug  das  geeignete  Land  nnudefaeny  d.  h«  Erdrttn- 
der,  wie  sie  inuner  entstellen,  wo  bearbeitetes  FeU  an  un- 
bearbeitetes Land ,  als  Wiesen  oder  Wald  anstlsrt. 

Wir- sind  der  Meinung,  dass  bei  dieser  Art  FonJUgein  an 
kdne  Nibdungen-Helden ,  #der  Beerfllhrer  ans  der  Tfilker^ 
wnndemiqp  zu  denken  ist,  sondern  an  gute  fianeni,  die  hier, 
Ton  Jenen  Ebndnm  und  einem  Plankennnnn  UHKoMosaen ,  ihr 
Bans  und  Aren  Stall  hatten ,  die  hier  ihr  Feld  bauten  und  ihr 
Vieh  weideten ,  die  aber  auch  mit  der  Wdire  in  der  Fanat 
den  Eennweg  entlang  n  den  V emchannungen  liefen,  weander 
Linnbanm  brannte  und  sieh  Kriegsgeadurei  erhob,  wfthrenddie 
Familie  mit  Vieh  und  Habseligkeiten  hinter  die  nweite  Votschan* 
smif,  und,  wennW  üfoth  Ihat,  noch  weiter  nurOdK,  ifchtete- 

Bie  Orabhtgei  und  darum  auch  die  BauernhMe  higM 
nidht  aüo  inneriiaft  dm*  V>endiannungnn ,  wir  haben  einige 
ambro  hirnktt  Sduitt  davor  anfgefimden  (No.  S.  8.  tS.) 
sind  nbev  dock  tiberaeiigt,  Am  sie  nnm  aelben  W*ehrverhand 
gdibrten;  der  Feind  konnte  wohl  ihr  Hans  und  Feld  vet- 
beeren,  Fanrilie  und  Haiie  war  nach  rtickwttrts  gerettet 

Biese  neistreute  Art  der  Bewohnnng,  wo  ein  Wald, 
mn  Mbaom  «nd  ene  Qmüt  dasu  einlud,  ist  recht  deut- 
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sehe  Art,  wie  sie  Tadtiis  beschreibt^  und  wir  finden  sie  fort 
und  fort  durch's  ganze  Mittelalter  hindurch  auf  den  Huna« 
rücken  im  Schwung ,  bis  der  dreissigjährige  Krieg  mit  sei- 
nem Elend  auch  diesem  Land  ein  anderes  Ansebn  gab.  Vergl* 
Kloster  Rarengirsburg,  Coblenz  1841  S.  110  ff. 

Wir  haben  die  Oraber  1,  2,  S,  durdigraben  j  No.  83. 
H*  19.  waren  schon  fHlher  geöffnet^  81  ist  uwA  intact.  Alle 
hatten  die  Eigenheit,  dass  der  Boden  sehr  wenig  Steine  tmU 
hielt,  dass  einige  Fuss  unter  der  Ob^rSäche  eine  Schichte  Fon 
Kohlen  y  Asche  und  griessigem,  durdi  Brand  verändertem 
Boden  kam ;  eine  gans  ahnliche  Schichte  fand  sich  etwas 
tiefer  unten  wieder.  In  No.  1.  und  17.  fand  sich  ausserdem 
NichtSy  in  No.  3.  winrde  eine  Fibel  von  Bronne  in  der  unte- 
ren Schicht  von  griessigem,  kohlenhaltigem  Boden  gefunden. 

Am  meisten  charakteristisch  war  der  Orabhfigel  No«  8., 
von  dem  Taf.  1.  Flg.  4.  dn  Profil  gegeben  ist  Ein  vier- 
eckiger  Raum  von  3'  6^^  Breite,  4'  Lange  und  2^6'^  Höhe 
ist  auf  drei  Seiten  von  einer  trockenen,  18''  breiten  Mauer 
begrennt  Die  unteren  Schichten  der  Mauer  and  aus  Wacfcoi 
(weissen  Quanstflcken ,  die  hier  nidit  seit»  sind)  erbaut; 
darauf  folgt  der  Rest  aus  lagerhaften  Schiefer-  oder  Grau- 
wacksteinen  der  Umgegend.  IHe  vordere,  ttotlidie  Wand  ist 
aus  aufirechtstehenden  grossen  Schieferplatten  gebildet,  die 
nicht  in  der  Nähe,  sondern  1%  Stunde,  entfernt  gehfochen 
sein  kfinnen. 

Von  demsdben  Material  ist  der  Boden  in  sdur  stdfen 
Tbon  geplattet,  und  das  ganne  Stmngrab  lAerdeckt  Einige 
dieser  Deckplatten  waren  eingebrodien»  auf  den  andtt^en  aber 
konnte  num  einen  ß^V^  h^en  Thonsddag  entdecken ,  fiber 
weldie  sich  jene  griessige,  koUenhaltig  Sddchte  liiBMg.  Im 
Grab  fanden  sich  nwei  Bruchstücke  von  ThongeOasen,  beide 
sehr  weich ;  das  eine,  ein  kurner,  enger,  rohiftrmiger  Aas- 
lauf,  das  andere  ein  runder  auf  der  Scheibe  gefertigter  Krug- 
fiis%  dies  waren  offenbar  die  dicksten  und  deshalb  etiMdleBen 
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Tbeile  vaii  iäaneuy  schlecht  gebrannten  Gefhasen.  Bei  c  lag 
ein  eisernes  Beil  und  ein  Nagel  mit  vielen  Kohlen,  unter 
denen  aerstrent  kanm  merkbar  die  weissen  Spuren  ron 
Knochen,  welche  in  Verbindung  mit  griessiger  Erde  und  fei- 
nen Kohlenresten  den  ganzen  Boden  bedeckten. 

Die  ganse  Anordnung  dieses  Grabes  und  namentlich 
die  Brandspuren  in  zwei  verschiedenen  Schichten  wflrde 
durch  folgende  Annahme,  die  hier  versuchswdse  für  fthnli- 
che  Fttlle  erlaubt  sein  mOge ,  sich  am  besten  erklären  lassen. 
In  jedem  Hofbering  lag  nur  ein  Grabhflgel,  und  diente  also 
ab  Grabattttte  fttr  alle  Familienglieder.  Die  Todten  mussten 
also  nothwendig  verbrannt  werden,  denn  es  ist  nicht 
denkbar,  dass  man  bei  einem  wiederholten  Sterbefall,  das 
Grab  eines  vielleicht  erst  ganz  kurz  vorher  Begrabenen  wieder 
Mhete,  wenn  man  erwarten  musste,  dessen  Leiche  kaum,  ver- 
west dort  zu  finden ;  zudem  reicht  der  gemauerte  Raum  nicht 
für  die  ganze  Länge  eines  Körpers,  sondern  nur  filr  Asche 
Utt  9  und  endlich  sind  die  Brandspuren  sprechrader  als  beide 
Orttade.  Die  Bestattung  jedes  Folgenden,  nachdem  Ober  der 
Aflche  des  ersten  das  viereckige  und  überdeckte  Mauerwerk 
und  der  Hügel  errichtet  worden  war,  denken  wir  uns  so. 

Man  grub  vom  Gipfel  des  Hügels  hinab  und  nach  der 
Ostseite  einen  2'  oder  3^  breiten  Graben ,  ahnlich ,  wie  die 
Landleute  aa  BergteNnen  Chrahen  zu»  Dorren  dea-Flachsiai 
auswerfen.  Dieser  Graben  wurde  bis  auf  den  Thonschlag, 
der  die  Decksteine  schützen  sollte  vertieft,  und  verlief  sich 
dann  von  den  auAreehtstehenden  Sdiüferplatten  nach  Osten 
weiter,  dadurch  hatte  man  einen  Heerd  und  für  die  Luft  ei- 
nen Zugkanal.  In  diesem  Graben  und  besonders  auf  dem 
Heerd  wurde  Holz  gescfticbtet  und  angesteckt,  wührend  der 
Lange  nadk  auf  deih  Rücken,  die  Füsse  nach  Osten,  etwa 
auf  roslartigen  Qnerhülzem  der  Todte  lag.  Die  Asche 
sammelte  man  auf  dem  Thonschlag ;  üünete  die  aufrechte 
Schifinrpliatte  to  Ostseite,  scharrte  die  Asche  in  den 
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ntnerleB  RaniBy  Ihat  irgead  du  EriDDeniiigssMcfc«  OeOtoe 
«der  W«Ab  iasUf  stellte  die  Platte  wieder  daror,  wd  warf 
den  Graken  wieder  voll  Boden«  Hag  dem  aein,  wie  ibm 
wiUy  jedeB&db  erklärt  dieses,  wie  uns  scheint  sehr  aatfir-* 
liehe  Verfahren  die  sUmmtliche  Erscheinungen  amOrahhOgel 
No.  89  und  auch  an  den  Grabhügeln,  die  keinen  gemauerten 
Baum  enthalten.  Es  bliebe  zu  prüfen ,  ob  diese  Erklirmgs» 
weise  auch  an  anderen  Orten  ausreicht 

Man  hdrt  manchmal  ein  Bedauern  aussprechen,  dass 
wir  unsere  Todten  nicht  mehr  verbrennen;  in  lebhafiester 
Erinnerung  an  ein  grosses  Unglflck,  das  sich  vor  ei&^;en  Tagen 
ereignete,  dem  wir  nahe  standen,  und  an  die  schrecklich  miss* 
stellten  halb  verkohlten  Leichen,  und  ihren  auf  lange  Zeit 
jeden  Pleisdigienuss  verleidenden  Geruch,  können  wir  ver« 
sichem,  dass  es  nicht  Schade  ist,  sondern  unendlich  viel  bes* 
sor  und  schtaer,  nicht  erst  dem  Feuer,  sondmrn  unmütolhar 
der  heiligen  Mutter  Erde  üu  gdben,  was  ihr  ist,  und  ttber 
im  sie  fimmdlieh  deckend  Blumen  und  Gras  wachsen  Iftast» 

Von  Grabhügeln  mit  freier  Umsicht  fimden  wir  vidc^ 
die  sich  nach  ihrem  Inhalte  wesentlich  von  einander  untmp- 
schieden,  in  solche,  welche  ThongelDtsse  rOmiselicr  Art  ent- 
hielten und  solche ,  welche  davon  keine  Spur  neigten. 

Grabhttgel  mit  freier  Uoiaicht   ohne  Spuren  römi* 

scher  Kunst. 

§.  ftl.    Die  Hügel  auf  G allscheid. 

(No.  K.  SO.  88.  auf  d.  Karte.) 

NMdiich  vonMrth  Uegt  ein  Wald,  genannt  OallsdMÜ^ 
eigentlich  flalgenscheid ,  weil  früher  hier  ein  Hoehgeridit 
stand ,  und  das  fturtrierische  vom  flessenrlieiBMsisdien 
sdiied.  Im  königlichen  Theil  dieses  Waldes  Hegen  swei 
Qffabhügely  wovon  der  eine,  SS  noch  unberührt,  der  andere, 
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M  vor  fwigen  Jakren  am  Vergaigeii  der  KaltwaBser-Kor- 
fMe  in  Ikppftrd  gellffiiet  wordeo  ist,  dine  da»  man  darin 
etwas  Cana,  denn  Thangpefkbne ,  vidleiche  das  Widitiggte  bd 
jeden  ftnid,  werden  g^ewdbnMch  nickt  hoch  an-,  sondem 
entffwei  f escUagen* 

Ein  Aritter  Högel,  No.  SB ,  der  hedentendite ,  liegt  in 
den  der  Qeneinde  Ddith  gehörigen  Dialrikt;  und  diese  hat 
durch  das  schone  Wetter  des  Januar  1851  und  dnrdi  Me  ar* 
heitlose  Seit,  auch  wohl  dveh  die  dunkle ,  sdnn  oben  an 
Larmbaun  erwähnte  Sage  von  einen  goldnen  Wagen  ange- 
trieben ,  hier  nachgegraben. 

Ber  fltigei  ww  1&  fuas  koch,  hatte  etwa  SO  Schritt 
Durchmesser^  und  war,  obschon  mter  inhen  Bannen »  dock^ 
naiie  an  der  Waldgrenne  und  auf  den  höchsten  Sttcken  gelegen, 
schon  von  weit  her  sichtbar.  Er  besteht  gann  ans  dunklen) 
otöniosem  Boden,  geschälten  Rasengrand,  wofDr  die  Bauern 
ihn  eiUaren,  und  deshalb  auch  die  Absicht  haben,  den  M*- 
gel  abnntnigen ,  und  in  ihre  Wiesen  au  fahrm ,  so  wie  si^ 
schon  vor  mehren  Jahren  hier  Boden  geholt  haben,  nn 
{hien  Kirchhof  anfmhohi».  Nur  eine  6  Zoll  dfcke  Schichte 
in  den  Mgei ,  deren  Lage  denttich  wfard ,  wem  naa  steah 
den  Debemig  eines  nur  i  Fuss  hohen,  sehr  fochen  Mgds^ 
in  innom  des  grossen  sich  vorstellt ,  besteht  aus  steinigen, 
hdlgmuen  llionboden  (Frita  genannt) ,  derselbe ,  auf  den 
man  trifft ,  wenn  man  %  Vms  in  den  Boden  grftbt,  «nd  der 
an  den  neuen  Weg,  M>  Schritt  davon  siebthar  ist. 

Ehe  wir  die  €(egenstande  anCsttklen,  die  nan  unter 
dieser  Fritzsehichte  fand ,  ist  nodi  au  erwdmen ,  dass  nan 
auf  der  Osdiohen  Seite  des  Gipfels  kann  IB  Zoll  unter  der 
Oberfläche  auf  eklige  nenscMicbe  Gebeine  stiess ;  vormuthli^ 
die  Udberreste  eines  hier  Gerichteten.  Ob  der  Galgen  grade 
aaf  diesen  Hflgel  stend ,  wissen  wir  jedock  nickt,  im  Kern 
des  Mgds  unter  der  FritescMchle  auf  dem  naMrNehen  Bo- 
den fand  man : 
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i)  dB  goldenes  Armband,  d.  h.  einen  V«  Linien  dicken 
GolddrahC  ohne  Ende,  welcher  durch  eine  nusanuneng^edrebte 
Spirale  bis  auf  S  Zoll  Durchmesser  verengt  worden  ist 

8)  einen  goldenen  Fingerring  aus  demselben  Draht 
Beides  ohne  alles  Olmaraent ,  ziemlich  holperig  gearbeitet. 

3)  zwei  rollstandige  Achsen-  und  NabebesehUge  von 
Kupfer,  sehr  gut  eriialten  und  sehr  gut,  nämlich  anf  dar 
Drehbank  gearbeitet;  dabei  vier  Kupfer-Ringe  von  etwa  6 
Zoll  Durchmesser^  dem  Anschdu  nach  daau  dienend,  die 
Nabe  vor  und  hinter  den  Speichen  nsammen  n  halten,  und 
die  Bruchstücke  von  eisernen  nur  zollbreiten  Badreifen.  Wir 
bedauern ,  den  Raddurchmesser ,  der  kaum  8  Fuss  betragen 
haben  wird,  nicht  genau  ermittelt  su  haben. 

4)  zwei  Kupfer -Kni^pfe  mit  Thülle,  die  man  für  Kopf- 
beschläge einer  Zugbracke  anspredien  mOgte,  sie  enthielten 
in  der  Thfllle  noch  die  betreffenden  Holzenden  im  toaimen, 
vennoderten  (nicht  verkohlten)  Zustand,  und  waren  gleich- 
falls sehr  sauber,  wie  alle  Kupfer-Oegenstände  dieses  Gra- 
bes gearbeitet 

5)  an  Pferdegeschirr:  die  beiden Seitentheile  einer  Kan- 
dare von  Kupfer,  vom  eigentlichen  Gebiss  dazwischen  ist 
nur  noch  eine  Spur  vorhanden ,  das  übrige  ist  in  Rost  auf- 
geUst ;  femer  dnige  ausgesdinittene  Zierbeschläge  ans  halb- 
Unien  dickem  Kupferblech  auf  Leder  festgeniethet.  Wir  wer- 
den spater  nochmak  auf  die  merkwürdig  erhaltende  Wirkung 
des  Kupfers,  kdilensauren  Kupferoxydes,  zurückkommen,  wo- 
durch das  Leder  an  Geschmeidigkeit  und  Farbe  kaum  von 
neuem  Leder  zu  unterscheiden  war. 

6)  eine  1<K'  hohe  kupferne  Kanne,  im  dünn  ausgetrie- 
benen Bauch  beschädigt  Henkel  und  Ausguss  nicht  veniert 
aber  wohl  eriialten.  Diese  Kanne  scheint  uns  besonders  durch 
ihren  sehnabelfftnnigen  Ausguss  sehr  charakteristisdi  zu  sein. 

Eine  ganz  ähnliche  wurde  mit  Ueberresten  eines  Wa* 
gens  im  Fuchshflgel  bei  Tholoyi  eine  andere  ohne  dergMcheli 
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Ucberreste  bei  Benmesweiler  (Tergl,  des  enten  Beridit  des  Ver* 
eins  für  Altertbflmer  in  den  Kreisen  St.  Wendel  und  OttweUer. 
Zweibrtteken  bei  Ritter  1888) ;  und  eine  dritte  in  diesem  Win- 
ter  bei  Webkirchen  gefimden;  eine  vierte  Kanne  dieser  Art 
(S.  SefaradL  im  mittleren  Fach  des  Bonner  NoseHms^))'wnrd6 
SV  Wiesbaden  gefunden.  Bei  allen  Hflgeln,  auch  bei  dem  na 
Dftrth  keine  Spur  von  Thongefhssen ,  aber  immer  bedeutend 
hohe  Aufirirfe  von  Rasenerde. 

7)  ein  starker  Rand  eines  serfiressenen  Kupferbeckens« 

8)  In  kunsthistorischer  Bemehung  mag  eine  %  Zoll 
breite  Boidtlre  von  papierdickem  Goldblech ,  das  Interessan* 
teste  sein.  Sänmitliche  zerknitterte  Stücke  entfaltet  mdgen 
etwa  18  ZoU'lang  sein.  Diese  Bordtlre  sass  vielleicht  auf 
Holz ,  wahrscheinlicher  aber  als  Saum  auf  einem  Gewände, 
sie  ist  zwischen  Matrizen  und  Patrizen  geprägt,  oder  ge- 
walzt, jedenfialls  nicht  aus  fireier  Hand  gearbeitet  Da6  Or« 
nament  zeigt  zwei  S  -  förmige,  liegende  Schnörkel,  zwischen 
denen  eine  dreitheilige  Blume  erscheint ,  welche  an  jene  er« 
innert  y  die  wir  in  Handschriften  aus  dem  10.  und  11.  Jahr- 
hundert wiederfinden,  und  dürfte  das  Grab,  etwa  als  ein  alle- 
manisches,  schon  in  den  Anfang  der  Frankenherrschaft  setzen. 
Diese  Andeutung  erlauben  wir  uns  jedoch  nur  ganz  leise,  da 
dieSadie  noch  nicht,  zumal  nicht  durch  unsere  wenigen  An- 
gaben spruchreif  sein  mag.  SammtUche  Gegenstande  befinden 
sieh,  durch  unsere  Vermittlung,  im  kdniglichen  Museum  in  Berlin. 

§.  28.    Die  Hügel  in  der  Hammelskaul  bei  Dörth. 

(No.  SO.  auf  d.  Karte.) 

Kam  1000  Schritt  von  diesem  Hügel  entfernt,  naher 
dem  Rhdn  zu  liegt ,  in  einem  Distrikt  von  kurzen  Hecken, 
in  der  Hammelskaul  genannt ,  eine  Gruppe  von  mindestens 
7  bis  8  niedrigen  Grabhügeln. 

Einige  derselben  wurden  von  den  Bauern,  jdurch  dcai 

*)  YgL  Overbeck's Katalog  desk.  i4i.  Altertbirai8miiseiiau8.1M 
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Pttod  im  Hflgel  ron  Galbdieid  ntcfa  Sehtttsoi  begkrif ,  ge- 
dffiiet  In  keine»  fanden  sich  MMmrwerk  odor  8iein|lntten, 
in  dem  einen  stiese  man  auf  viele  Kehlen,  swei  eieeme,  lanfe, 
fache  Lannenspitnen  und  Bnichslflcke  von  TbongeAisML 
Die  Thongefibwe  haken  keine  Aehnlichkelt*ait  irgend  etnen 
rtaiischen  Fabräat,  sondern  sind  hraun,  in  Parhe  und  Klaag 
an  Leder  oder  Coensnuss  «riunemd^  die  Hane  ieft  nui  dem 
Nagel  ritzbar,  hat  den  Anscbdny  ab  ob  sie  nnile  wäre; 
man  erkennt,  dass,  nachdem  sie  auf  der  Töpferscheihe  ziem- 
lieh  gnt  nnd  dann  anfgedrdit  war,  sie  in  halbtrockenem  Zu- 
stand geglättet  und  mit  jenen  beneichnenden  SBck»ack-Ver- 
aierungen  versehen  wurde ,  an  dnnelnen  Stdlen  findet  auch 
eine  rothe  Uebermalnng  statt.  Interessant  sind  jene  Zick- 
zack -  Verniernngen ,  da  sie  nicht  eingekratit ,  Mndem  mit 
den  Bronne-Habringen  eingedrückt  wurden,  anf  Ae  wir  so- 
gleich kommen  werden,  und  noch  in  die  sehmnbenanmgei 
Sihtthungen  passen  würden,  wenn  die  Oeftsse  nicht  durch  den 
Brand  etwas  eingegangen  wären. 

In  einem  kleinen  Grabhügel  dicht  dabei  fanden  sich 
nändidi  zwei  Halsringe  von  ISVs  Zoll  Umfing ,  ieren  beide 
Bnden  stampf  gegen  einander  federten«  Ringe  dieser  Art 
findet  man  häufig  sbgebfldet,  und  ab  spiralartig  vermert 
beschrieben«  Bei  näherer  Betraditnng  läset  sieh  aber  sndi 
ihre  Anfertigimgsweise  leicht  erkennen.  Wenn  man  näm- 
lich einen  8  Linien  dicken,  quadratischen  Kupfer  «Stab  mit 
einem  Ende  in  den  Schraubstock  spannt,  etwa  6  Zoll  hö- 
her mit  der  Zange  fasst  und  7  bis  8mal  um  sich  selbst 
rechts  herum  dreht,  6  Zoll  hoher  nochmab  fasst  und  eben 
so  oft  wieder  links  herum  dreht ,  so  entsteht  dadurch  ohne 
weitere  Mühe  eine  in  Absätzen  erst  rechts  dann  links  henni 
gewundene  Schraube,  fährt  man  damit  fort  bb  an^s  andere 
Ende,  und  legt  dann  das  Ganze  rund,  so  dass  die  beiden 
BndMi  gegen  einander  stossen,  so  hat  man  sowohl  nach  .der 
Auf ertigungsweiso ,  ab  nach  ämsscvem  Ansehn  ein  Vumaü^ 
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jeaer  aiten  Vkhmge.  Sie  sind  abo  nicht  gesehoriedet  oder 
nlhsaa  amgefeilft^  MNideni  durdi  Verdidiea  eines  viereAi- 
gen  Sttbchem  entstanden.  Es  sciieint  ans  walimAeinlieb, 
dass  sie  dadorcli  an  Federkraft  gewannen  oder  gewinnen 
sollten«  Nndi  Betvacliinng  dieser  Details  sind  aaek  die  Bin* 
drüdie  dieser  Halsringe  in  der  Verzierung  von  TikMigeassen 
nnverkennftar*  Ob  sidi  diese  Beokaebtnng  and)  anderwärts 
bestMigty  wire  interessant  in  boren. 

§•  iS.    Qrabhügelgruppe  unfern  dem  NeunzbAu* 

ser  Gebflck. 

(No.  e.  auf  d.  Karte.) 

In  einer  f  acben  Abdachung,  die  tob  hddMten  Rücken 
im  Neunnhftuser  Wald  nach  Biriüieia  bisfilhrt^  liegt  eine 
Grippe  Ton  yidkacht  30^  höchstens  6  Fnss  hohor  Httgel; 
mehre  sind  ^  man  Tbeil  auch ,  um  Füchse  mi  graben,  gel^iC» 
■et    Zwei  wurden  wihrend  unseres  Dortseins  dureksucht. 

Wir  fanden  darin  swel  Halsringe  von  Kupfer ,  gann 
gleich  den  eben  beschriebenen.  Ferner  fOnf  sirkdrundo 
Armringe  von  demselben  Metall,  i'A  Zoll  hn  Durchmes* 
ser  und  euen  halbkreisfilrmigen  Querschniti,  an  der  con- 
rexen  äussern  Seile  fein  ^piergestreift.  Sie  lagen  blhidif 
auf  einander  und  in  einem  gekrümmten  Leder,  das  den 
AnsdMin  hatte,  als  wäre  es  der  Uebenrest  dner  runden 
Schachtel,  die  anr  soweit,  als  sie  vom  Kupfer  berührt  war, 
sich  erhalten  Imtte.  Durch  einen  sechsten,  dieson  gann  glei» 
eben  Ring  fand  sich  dn  9  ZoR  langer  Knochen  gesteckt, 
den  unser  Golonne»*Arnt  Dr.  Nix  aus  Ckve,  dessen  Güte 
wir  auch  die  übrigen  Resttanmungen  verdanken ,  für  dnen 
Theil  der  linken  Unterarmknochen  eines  erwachsenen  lies* 
sehen  erkannte,  dann  gldchfalls  wie  dieser,  durch  Kupfer 
etwas  grün  gofferbi,  ein  Schftddstflck  (Ifebdidn)  eines  Brw 
wachsenen  und  ein  SehftdobMck  (Jochbein)  eines  vieijtioi» 
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%&k  Kindes;  und  eodlieh  fanden  eich  in  detttelben  Qnbe 
Bruchstücke  von  lederartigen  Thongeftssen,  wie  die  unter  Ne. 
ao  beschriebenen^  und  weder  eine  Spur  von  Kohlen  oder  Brand, 
noch  von  einem  gemauerten  Raum.  Aus  einem  anderen  Grab- 
hügel jener  Gruppe  wurde  uns  eine  eiserne  Lannenspitne  ge^ 
bradit ,  ganx  gleich  den  bei  No.  90  gefitndenen. 

Die  Uebereinstimmung  der  OrabhOgelgruppe  bei  No« 
80.  und  No.  6.  ist  in  die  Augen  springend:  beide  nahlrdch, 
aber  ohne  regelmässige  Anordnung,  die  Lage  hoch  mit  Aus- 
siebt in  die  Feme,  nach  einer  Seite  geschütsi  durch  des 
ansteigenden  Rücken ;  Bronseschmuck  enthaltend  ohne  Brand- 
spuren,  Eisenwaffen,  lederartige  Thongefilsse  und  «war  ini 
selben  Grab  in  grosser  Menge. 

Man  darf  wohl  schon  we^en  der  Gebredilidikdt  des 
Materials  schliessen,  dass  Grftber  mit  ThongeflbMen  immer 
von  Ansässigen  herrühren,  während  Gräber  ohne  dieselben, 
und  etwa  nur  mit  Bronzegefässen  vielleicht  wandenulen  Hor- 
den, die  nicht  wohl  leidit  gebrecbliehe  Gefitase  mitfahm 
konnten,  ihre  Entetehung  verdanken.  Auch  würden  Gräber 
mit  ausgemauertem  Baum  gleichfUls  eher  ansässigeii  als  wan- 
dernden Stämmen  xwsuschreiben  sein. 

Die  Thatsache ,  dass  die  grüsseren  Hügel  alle  aas  fei- 
ner Rasenerde  bestehn,  war  eigentlich  schon  von  vom  herein  sn 
vermuthen,  da  man  keine  Vertiefungen  in  der  Ntthe  iodet, 
aus  denen  die  Erde  für  die  Hügel  genommen  wäre ,  so  dass 
also  nothwendig  die  ganze  Oberfläche  weit  in  die  Runde 
nur  Gewinnung  von  IMe  geschält  worden  sein  muss.  Bei  einem 
Mangel  an  Tragekttrben  oder  dergleichen,  bietet  sieh  dff 
Rasen  durch  seinen  Zusammenhalt  am  bequansten  dem  Trans- 
port aus  freier  Hand  dar ;  ja  wir  nweifeln  nieht,  dass  ausser 
jener  Stelle  (Tac.  Annal.  I.  W),  nach  der  Germanieus  den 
ersten  Rasen  zu  dem  Hügel  Bta:  die  in  der  Hermannschlacbt 
gefallenen  Römer  legte,  andere  zu  inden  wären,  die  dem 
Herbeitragen  und  Legen  des  Rasens  durch  ein  Heer  odtf  d^ 
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Ben  VolksstanUB,  ein«  rituellen  Sinn   und  Ordnung   au- 
Mhreiben. 

Gräber  mit  ThongeßisseD   römischer  Art. 

§.  24.    Zweite  Gruppe  daselbst 
(No.  7.  dann  &  und  4.  auf  der  Karte.) 

Kaum  tausend  Schritt  von  dieser  Gruppe  entfernt,  auf 
dem  Racken,  der  die  Wasserscheide  trftgt  und  sich  mit  der 
Heerstrasse  hier  vom  höchsten  Rücken  des  Neunahftuser  Wal« 
des  nach  dem  Larmbaum  hinsenkt,  liegt  eine  andere  Gruppe 
von  mindestens  10  Gräbern ,  deren  eigenthfimliche  Anord- 
nung in  quadratische  Abtheilungen  aus  Taf.  I.  Fig.  5.  zu 
ersehen  ist 

Das  innere  Viereck  ist  kaum  1  Fuss  über  dem  natar- 
lieben  Roden  erhaben,  darum  läuft  ein  viereckiger  Graben 
von  4  Schritt  Rreite  und  1  bis  %  Puss  Hefe  unter  dem  Ho- 
rinont,  und  dieser  wird  umschlossen  von  einem  S  bis  3  Fuss 
hohen  Damme ;  manche  Vierecke  waren  selbst  im  Winter,  wo 
kein  Schnee  lag  und  die  Vegetation  nur  wenig  deckte,  kaum 
mehr  zu  erkennen,  so  verwischt  sind  rie  durch  Heiderupfen 
und  Waldkulturen. 

Wir  haben  nur  ein  Grab  geOiihet,  da  mehre  andere 
theib  schon  durchwtthlt  schienen,  theils  durch  ihre  flachen 
Erhebungen  wenig  reizten,  zweifeln  aber  nicht,  dass  man 
unter  den  angemerkten  noch  lehrreiche  Aufischlttsse  erlaogen, 
vielleicht  auch  ausser  den  verzeichneten  Grftbem  noch  einige 
mdir  finden  könnte. 

Wir  fanden  Taf.  I.  Fig.  6.  18  Zoll  unter  der  Ober* 
fläche  in  dem  inneren  Viereck  der  Abtheilung  x  einige  einge« 
stflrzte  oder  aufgewflhlte  Schieferplatten,  welche  einen  ohne 
Mörtel  gemauerten  viereckigen  Raum  von  3  zu  S  Fuss  lichter 
Weite  und  2%  Fuss  Höhe  flberdeckten.  Derselbe  war  ganz 
mit  Erde  gefüllt,  und  durdi  eine  Schieferplatte  abgetheilt; 

5 


46    AUe  VdrschaiMitigeH  ti.  Grabhügel  a«  d,  Hm$rüekm 

Kohle  lind  Asche  konnten  nicht  erkamt  werden,  wohl  aber 
fand  sich  in  jeder  Abtheilung  ein  Lämpchen,  von  der  ge* 
wohnlichen  römischen  Arbeit,  rttthlicheni  Thon  und  ohne 
Stempd  oder  Schrift.  Ausserdem  noch  in  der  grtteseren  Ab- 
theilung Bruchstücke  von  grünlichem,  sehr  klarem,  dünnem 
Glas,  wahrscheinlich  einer  Flasche  zugehörig. 

Durch  die  Lage  dieser  Graber  in  einem  ehemaligen  Ge- 
bück,  nnd  durch  ihre  viereckige  Umwallung ,  ähnlich  dem 
iUgel  in  der  Burg  von  Laudert,  liegt  die  Frage  nahe,  ob 
nicht  auch  hier  befestigte  Gmber  au  vermutben  seien? 

$.26.    Grabhügel   im  Distrikt,    genannt  Duden- 

rotber  Eichenwald* 

(No.  5.   auf  der  Karte  und  Taf.  I.  Fig.  7.) 

In  diesem  jetzt  mit  Nadelholz  bestandeten  Distrikt,  dvrch 
den  die  Mosel-  Nahe  -  Wasserscheide  streicht,  und  südlich 
nadi  den  Sümpf  eh  >on  Dudenroth,  nördlich  nach  denen  von 
Hausbay  abfUlt ,  liegen  mindestens  4  Grabhügel  zerstreut. 
Auf  dem  höchsten,  der  wohl  audi  schon  durchwühlt  ist, 
steht  eine  alte  Buche,  bei  der  man  dne  weite  Aussicht  nach 
beiden  Thälem  und  gegen  Osten  hat  Einen  etwa  S'  hohen 
sehr  flachen  Hügel,  dessen  Mitt«  durch  einen  dicken  Wacken 
(Quarzstein)  bezeichnet  war,   gruben  wir  auf  und  fanden 

einen  8'  7'Mangen,  2'  breiten,  SV^'^^'^^i^  ^^i™  (T<^*  ^ 
Fig.  7)  durdi  aufrechtstehende  Schieferplatteii  umscUoasen, 
oben  aber  nicht  mit  Schiefarplatten  bedeckt  Die  Schiefer- 
platte, welche  die  Ostwand  bildete,  war  nur  gegengeldint 
In  der  einen  Ecke  bei  a  fanden  sich  die  Bruchstücke  einer 
Urne  aus  der  Ziegelmasse,  aus  der  gewöhnlich  die  Ampho- 
ren sind,  eriSUlt  mit  calzinirten  Knochen  und  einer  etwas 
angeschmolzenen  unkenntlichen  Kupfermünze.  In.  der  anderen 
Ecke  ein  sogenannter  Ascfcenkng  (fickbäuchig ,  mit  kleinem 
Fussy  engem  Hals  und  einem  kleinen  Henkel)  daran  gelehnt 
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ein  Schässelchen  von  Terra  sigillata,  mit  den  inuner  wieder- 
kehrenden Verzierungen,  welche  am  meisten  den  Kautzen« 
köpfen  oder  den  ersten  Metamorphosen  der  Frösche  gleichen; 
daneben  die  Bruchstücke  eines  schwarz  gefärbten  Gefässes^ 
dessen  Masse  weicher,  feiner,  blassrothcar  Thmi  war.  Kurz 
der  ganze  Inhalt  war  römischen  Fabrikats,  von  lederarfigen 
liionscherben  keine  Spur. 

§^26.     Grabhügel    und   Gräber  im   Gebück   und 
am  Höllenpütz  zwischeq  Wiebeisheim  und  Per- 
scheid. 

(No.  4.  und  IZ.  auf  der  Karte.) 

Die  schöne  Hochfläche  zwischen  Wiebeisheim  und  Per- 
scheid  ist  übersäet  mit  grösseren  und  kleineren  Grabhügeln, 
deren  höchste  jedoch  in  dem  Niederwald,  die  Stmth  genannt, 
versteckt  sind.  Die  herrliche  Umsicht,  die  man  von  hier  aus 
nach  dem  Westerwalde,  dem  Nassauischen ,  dem  Taunus,  dem 
tiefen  Rheinthal  und  weiter  nach  dem  Soon-  und  Idarwald 
hat,  entrückt  diese  Stelle  der  nächsten  Umgebung  und  giebl 
ihr  eine  grossartigere  Beziehung ;  wir  möchilien  sagen,  dass 
ihre  Lage  dadurch  nicht  nur  eine  topographische ,  sondern 
eine  geographische  Bedeutung  gewinnt. 

Wir  haben  hier  ein  Grab  geöffnet,  in  dessen  ummauer- 
tem Raum  wir  Nichts  fanden,  weil  es  wohl  schon  beraubt 
war.  Bin  anderes  enthielt  einen  von  aufrechten  Schiefer« 
platten  eingeschlossenen  Raum,  der  gleichfalls  Nichts  enthielt^ 
doch  fanden  wir  die  Eigenthflmlichkeit,  dass  die  Fugen  der 
Schieferplatten  von  aussen  dick  mit  Thon  versdimiert,  der 
dann  durch  Brennen  gehärtet  worden  war. 

Ans  einem  anderen  Grab  erhielten  wir  drei  gewöhnliche 
Aschenkrflge,  cab^nirte  Knochen  und  Erde  enthaltend  ;  das- 
selbe wurde  uns  b%'  lang,  2^  breit  beschrieben,  von  hodikantig 
aufgestellten  Schieferplatten  umschlossen,  und  mit  einer  gros- 
sen gedeiht.    An  dem  einen  Ende  standen -im  Eleeblatt  jene 


08    AUe  Verschanxungen  u.  Grabhügel  a.  d.  Hummckm 

drei  Krüge ,  am  andern  Ende  drei  Glasflaschen ,  von  denen 
leider  Nichts  mehr  zu  erlangen  war,  und  ein  gewOhnlidies 
Lftmpchen  aus  rothem  Thon.  Zwischen  dem  oberen  und  un« 
teren  Ende  lagen  Kohlen. 

Durch  einen  Bauer  aus  Perscheid  erhielten  wir  endlich 
noch  zwei  Fibeln  (oder  vielleicht  nur  eine  zweitbeilige  Agraffe), 
die  er  in  einem  nicht  näher  beschriebenen  Grab  am  HttUen* 
pflto  gefunden  hatte. 

Endlich  müssen  wir  noch  einer  Angabe  erwähnen,  wel- 
che sich  in  GrebeTs  Geschichte  von  Rheinfels  p.211  findet, 
nach  der  im  Jahr  1693  hier  in  dem  Rottland,  „welches  an 
dem  alten  Mahlzeichen  von  uns  Deutschen  «einGeböck^  ge- 
nannt, an  dem,  den  Bauern  unter  dem  Namen  die  Stnidt  be- 
kannten Ort ,  686  Stück  Geldmfinzen  römischer  Kaiser  ge« 
iiinden  wurden.^  Der  grösste  Theil  dieser  Münzen  befindet 
sich  eingesetzt  in  churtrierische  Goldgefilsse,  jetzt  in  Her- 
zoglich Nassauischem  Besitz  zu  Biebrich.  Eine  der  gefunde- 
nen Münzen  trug  die  Inschrift  M.  Aurel.  Antonius  Aug.  Es 
mag  dies  genügen,  um  auf  den  interessanten  Stol^  den  jene 
Gegend  nodi  birgt,  anfinerksam  zu  machen. 

§.27.     Einige  andere  Grabhügel. 

(No.  17.  18.  84.  80.  21.  auf  der  Karte.) 

Es  bleiben  uns  noch  einige  Worte  über  die  Grabhflgel 
zu  sagen,  die  wir  in  der  Karte  verzeichnet,  aber  im  Text 
noch  nicht  berührt  haben.  Links  an  dem  Weg  von  St.  Goar 
auf  den  Hunsrücken  finden  sich  bei  17  drei  etwa  4'  hohe 
Grabhügel  in  einer  graden  Linie  gelegen.  Der  letzte  warde 
durch  die  Gefälligkeit  des Ingenieu^-Lieutenant  Kaiser  noch 
nach  unserer  Abreise  durchgraben,  jedoch  ohne  Erfolg. 
Doch  glaube  ich ,  dass  diese  Hügelgruppe  in  eine  Klasse  mit 
den  bei  6  und  SO  gehört.  Bei  18  findet  sich  links  an  dem  Wege 
ein  schöner  12  Fuss  hoher  Hügel ,  der  bereits  geöffnet  war ; 
rechts  an  der  Strasse  ein  flacher,  der  noch  unberührt  scheint. 
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BdNo.  34.  in  den  Hecken  links  von  dem  Wege  sind  grosse 
(40  Schritt  lange  und  ebenso  breite)  Vierecke,  in  deren  Mitte 
eine  Eriiöhung,  sie  erinnern  an  die  Gräber  bei  7,  mit  denen  sie 
wohl  fibereingestimmt  haben  mögen.  Als  man  die  Strasse 
baute ,  hat  man  hier  allenthalben  nach  Steinen  gesucht,  und 
es  dürfte  daher  hier  wohl  Nichts  mehr  zu  finden  sein. 

Bei  80  auf  dem  Weg  von  Hausbay  nach  Bickenbach 
liegen  in  den  Birken  und  dicht  am  Weg  zwei  Grabhügel,  die 
wohl  dem  No.  &.  entsprechen  mögen,  vielleicht  ist  dasselbe 
mit  den  uneröffneten  bei  14  und  38  der  Fall. 

Bei  21  endlich  auf  dem  Scheidepunkt  der  Castellauner 
und  Simmemschen  Strasse  liegt  ein  hoher,  bereits  durchsuch- 
ter Hflgel,  der  nur  den  Anfang  zu  einer  grossen  Zahl  ähn- 
licher Hfigel  macht,  die  zwischen  Braunshom,  Beltheim  und 
Frankweiler  liegen.  Sie  konnten  alle  wohl  in  eine  Klasse 
mit  den  Hügeln  bei  DOrth,  28  gehören. 

ScUuss. 

§.  28.    Völker  und  Zeiten. 

Es  bleiben  uns  nun  nur  noch  die  Gründe  zusammen  zu 
fassen,  warum  wir  glauben,  dass  es  Catten  waren,  die  die 
Gegend  westlich  von  SU  Goar  bewohnten. 

1)  Glauben  wir  nachgewiesen  zu  Tiaben,  dass  die  Schan- 
zen am  Lärmbaum  No.  13.,  das  Gebück  am  Neunzhäuser  Hof 
No.  7.  und  die  Strassen  und  Abschnitte  dahinter,  so  wie 
Niederburg  als  Werke  betrachtet  werden  müssen ,  deren  Ba- 
sis nur  in  Rheinfels  gefunden  werden  kann,  dass  aber  Rhein- 
fels selbst  ohne  Hilfe  und  Verbindung  auf  dem  linken  Rhein- 
ufer seine  Unterstützung  und  Hilfsquellen  nur  vom  rechten 
Ufer,  dem  alten  Cattenland  aus,  erwarten  konnte.  Warum 
wir  von  den  Cattischen  Stämmen  die  Mattiachen  bevorzugen, 
hat  seinen  Grund  nur  im  alten  Namen  Mattenburg,  den  Rhein- 
fels fahrte  und  darin ,  dass  die  Mattiachen  besonders  an  der 
Lahn  und  in  dem  heutigen  Nassauischen  gewohnt  habensollen« 
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2)  Eia  zweiter  Grund  hier  Cattra  zu  veraratben,  liegt 
in  den  ältesten  Beziehungen  hessischer  Dynasten  (von  Am- 
stein  und  Katzenellenbogen),  die  wir  nachweisbar  im  10.  Jahr- 
hundert als  Schirmvögte  der  Zelle  des  H,  Ooar  finden. 

3)  Die  Kleidung  der  Bewohner  dieser  Gegend  ist  nodi 
auf  den  heutigen  Tag  ganz  verschieden  von  der  aller  be* 
nachbarten  frankischen  Stamme,  hat  aber  mit  der  ibrer  über- 
rheinischen hessischen  Nachbarn  die  grösste  Aehnliehkeit 

4)  Könnte  man  vielleicht  den  in  einem  Grabe  (bd  6) 
gefundenen  Annring  als  Cattenring  bezeichnen;  aber  wir 
wissen  von  den  alten  Stammes-Trachten  ausser  dieser  zufäl- 
ligen Angabe  des  Tacitus  zu  Wenig ,  um  hierauf  Gewicht 
legen  zu.  dflrfen. 

5)  Nennen  die  Franken  um's  Jahr  575  St.  Goar  einen 
deutschen  (nicht-firaukischen)  Ort 

6)  Keine  Römerstrasse  von  Trier  nach  dem  Rhein  ftthrt 
(vrie  Major  Schmid  in  den  Verhandlungen  des  Gewerb- 
Vereins  Jahrgang  33,  Lieferung  2.  nachweist)  über  den 
stumpfen  Thurm  nach  Coblenz ,  sondern  kehrt  sich  bei  Sim- 
mem  rechts  über  Stromberg  nach  Bingen  hinab;  während 
eine  andere  von  Coblenz  auf  den  Hunsrücken  auCsteigende 
Römerstrasse  diese  Richtung  sehr  bald  verlässt  und  oberhalb 
Boppard  sich  links  nach  diesem  Ort  hinabwendet 

Uns  scheint  hierdurch  und  überhaupt  durch  den  Mangel 
einer  Römerstrasse,  die  die  Hauptstadt  der  Germania  supe- 
rior  (Mainz),  und  inferior  (Cöln),  mit  einander  verband, 
die  Absicht,  das  zwischenliegende  (Catten-)  Land  zu  vermei- 
den ,  deutlich  ausgesprochen  *)• 

Mit  allem  diesem  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass  nicht 
zu  Zeiten,  während  langer  Priedensperioden,  welche  die  Ge- 
schichte nicht  so  hervorhebt,   wie  kurze  Kriegsjahre,    die 

*)  Ob  man  7,  für  Cattencfl,  ein  Dorf  an  der  MoAel,  nahe  bei 
Münstermaifeld,  eine  bessere  Rrklftrung  hnt^  als  „Fähre  zu 
den  Ca((en<<;  wissen  wir  nicht. 
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Römer  firden  Dundimancb  und  Verkehr  durch  dieses  Land 

iMtten. 

IHe  Römer  hegannen  den  ersten  Omnd  ihrer  Berrschaß 
am  Rhein  bei  Cöln  und  demnädist  bei  Mains  zu  legen,  das 
hMier  und  tiefer,  besonders  das  dazwischen  liegende  Land 
wurde  erst  spater  besetzt. 

Nachdem  sie  im  ersten  Jahrhundert  die  aberrheinischen 
Völker  und  namentlich  die  Catten  und  Mattiachen  theils  be- 
siegt,  theils  zu  steuerfreien  Rundesgenossen  gemacht  und 
durch  den  grossen  Pfahlgraben  umschlossen  '  hatten ,  scheint 
im  zweiten  Jahrhundert  bei  diesen  Völkern  römische  Gesit- 
tung sich  immer  mehr  verbreitet  zu  haben.  Wir  glauben, 
dass  die  Or&ber  mit  lederartigen  ThongeOssen  und  bronzenen 
Bals  -  und  Armringen  (No.  6— SO.)  der  Zeit  vor  der  Römer- 
herrschaft angehören ,  wahrend  wir  in  diese  Zeit  frühestens 
die  Graber  bei  Perscheid,  Lingerhahn  und  NeunzhAuser  Hof 
(No.  4.  5.  f.)  setzen  würden. 

Im  dritten  Jahriiundert  begannen  schon  die  Kriege,  in 
welchen  von  Sflden  her  die  Allemannen  gegen  Mainz  und 
4Ke  westlichen  Landstriche,  und  von  Norden  her  die  firänki- 
scben  Völker  gegen  Cöln  und  weiter  vordrangen.  Jenen 
setzt  die  Nahe  das  erste  Hindemiss  entgegen,  ein  zweites  wer- 
den sie  in  dem  wHdea,  waldigen  Damm,  den  der  Idar-  und 
Soonwald  bildet,  gefunden  haben;  ein  dritter  Querabschnitt 
wurde  in  dem  Steeg  -  und  Landgraben  beschrieben,  und  end- 
lich haben  wir  noch  einen  vierten  Grenzwall ,  die  von  den 
Bauern  Ungrischer  Graben  genannte  Verschanzung  zu  er- 
wähnen ,  welche  die  schmälste  Stelle  des  Hunsrücken  von 
Roppard  am  Rhein  bis  Brodenbach  an  der  Mosel  coupirt. 
Diese  Verschanzung  besteht  aus  einem  in  der  Sohle  SdFuss 
breiten,  12  Puss  tiefen  Graben,  längs  dessen  nördlichem 
Rande  sich  eine  8  Fuss  hohe,  12  Fuss  starke  Brustwehr  hin- 
zieht, sie  beginnt  im  Rflckels  -  Thal ,  einem  Seiten -Ast  des 
MOhlentbals,  das  bei  Boppard  in  den  Rhein  fällt,  geht  quer 
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über  die  alte  Simmenische  Strasse,  die  den  Rflcken  behaup- 
tet ,  dicht  an  der  Pfaffenhecke  vorbei ,  und  folgt  dann  einem 
Weg,  der  im  Brodenbacher  Thal  hinab  an  die  Mosel  fiohrt. 

Es  scheint  uns ,  dass  die  im  vierten  Jahrhundert  so  oft 
wiederholten  Züge  der  Allemannen  wohl  Veranlassung  sur 
Besetzung  jener  Uebergänge,  und  zur  Anlage  der  Walllinie, 
die  sich  von  Wiebeisheim  nach  Castellaun  zieht,  so  wie  der 
andern  Verschanssungen  und  Abschnitte  auf  dem  Rflcken  von 
St  Goar  geben  konnte,  eben  so  wie  sie  auch  die  bei  der 
Pfaffenhecke  hervorrufen  mochte. 

Den  Allemannen  sind  wir  geneigt,  die  hohen  Grabhü- 
gel mit  Wagen  und  bezeichnenden  Bronzekannen  No.  18.  zu- 
zuschreiben, während  wir  die  Gräber  an  Quellen  (No.  1.  2. 
3.  19.  23.  31)  den  Vertheidigem  der  Verschanzungen  gern 
beimässen,  wenn  genauere  Daten  uns  darin  bestärkten.  Ml^g- 
lich  ist  es,  dass,  ehe  die  Allemannen  und  Franken  direkt  an 
einander  geriethen,  nur  die  Catten  in  dem  von  uns  beschrie- 
benen Landstrich  als  Bundesgenossen  der  Franken  zwischen 
ihnen  lagen.  Wie  die  Allemannen  aber  dennoch  siegreich 
vordrangen,  trotz  dieser  Abschnitte,  bis  sie  endlich  496  in 
der  Schlacht  bei  Zülpich  von  Chlodwig  geschlagen  wurden 
und  die  Franken  Herr  wurden  in  den  ehemalig  rtfmischen 
Besitzungen,  lehrt  die  Geschichte;  wir  zweifeln  aber,  dass 
sie  uns  bestimmtere  Jahreszahlen  zu  unseren  Schanzlinien  ge- 
ben kann ,  diese  müssen  noch  in  den  Burgen  von  Laudert 
und  D|^denroth  gesucht  werden. 

Ctfln. 

A.  V.  Cohausent 

Ingenieur-  Pr.  -  Lieutenant. 


II.   Hlonumeiile. 


1.   AUines  Stan)>btb  Ut  Pallas. 

(Hiesu  die  Abbildungen  Tafel  8.) 

Dieses  in  mehrfacher  Hinsicht  ausgezeichnete  Fin^ttrchen 
ist  im  April  1851  in  den  alten  Steinbrüchen  zu  Blaidt,  an- 
derthalb Stunden  von  Andernach ,  aus  deren  Kalktuf  es  ge- 
bildet ist,  gefunden  worden.  Der  Kopf,  welcher  eingesetzt 
gewesen ,  wie  ans  der  polirten  Flüche,  worauf  der  Hals  auf- 
gesetzt war,  und  einem  tiefen  Loch  darin  klar  ist,  hat  sich 
nicht  gefunden  und  auch  der  rechte  Arm  der  über  dem  Ell- 
bogen abgebrochen  ist,  fehlt  mit  der  dazu  gehörigen  Lanze. 
Im  Uebrigen  ist  die  Erhaltung  glücklich  zu  nennen,  da  von 
den  vorzüglich  künstlich  ausgeführten  Gewandstückeu  nur 
auf  der  rechten  Seite  strichweise  einige  scharfe  Faltenrücken 
abgestossen  und  der  hintere  Theil  des  linken  Arms  und  der 
Bücken,  so  weit  sie  sichtbar  sind,  vom  Wetter  angefressen 
sind.  Sonst  ist  es  fast  eben  so  wunderbar  wie  in  dieser 
Steinart  so  feine  Arbeit  der  Zeit  hat  widerstehen,  als  wie  sie 
darin  hat  ausgeführt  werden  können.  Die  Htfhe  der  Figur 
ohne  den  fehlenden  Kopf  und  ohne  die  ungefähr  einen  Zoll 
dicke  Platte  worauf  sie  steht,  beträgt  40  Centimeter  (ly^ 
Palm),  die  Breite  der  Platte  25  Centimeter  (etwas  über  1 
Palm). 

Eigentbümlich  und  eben  so  zweckmässig  als  geschmack- 
voll ist  die  Art  der  Aufstellung.  Die  Figur  ist ,  um  keines 
Fussgestellcs  zu  (edflrfen,  mit  der  Platte   worauf  und   der 
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Wand,  an  welcher  sie  steht^  aus  demselben  Stein  gesclinitten. 
Von  der  Wand  aber,  mit  der  sie  nur  in  der  Mitte  durch 
einen  nur  von  der  rechten  Seite  sichtbaren,  etwa  einen  Zoll 
dicken,  schmalen  Streifen  nicht  weggenommenen  Steines  zo- 
sammenhängt ,  steht  sie  gerade  genug  ab,  um  sich  wie  eine 
mit  dem  Rücken  vor  eine  Wand  aufgestellte  Statue  von  allen 
drei  Seiten  vollkommen  darzustellen :  ja  es  war  vor  der  ge- 
wöhnlichen Aufetellung  noch'  der  Vortheil,  dass  die  hin- 
tere Platte,  die  nach  dem  von  der  Rechten  nach  der  Unken 
ausgebrocheneu  Stück  der  Rückwand  zu  urtheilen,  nicht 
höher  als  bis  zu  den  Schultern  gereicht  zu  haben  scheint, 
von  dem  Haupt  fiberragt  wurde,  wodurch  sich  die  Täuschung 
der  ganz  freien  und  vollen  Erscheinung  noch  vermehrte. 

Der  Anzug  besteht  aus  einem  Doppelchiton ,  auf  die 
Ffisse  reichend  (noii^gfi^)^  und  einem  grossen  Oberkleid  oder 
Mantel,  welcher  von  der  rechten  Schulter  ab  Ober  den 
Leib  nach  der  andern  Seite  zieht,  so  dass  er  schrftg  abfid- 
lend  die  Mitte  des  linken  Schenkels  erreicht,  die  Hauptmasse 
aber,  oberhalb  desselben  entfaltet  und  unter  dem  auf  dem 
Schild  ruhenden  Arm  aufgenommen  im  Herabfallen  des  En- 
des eine  zweite  Faltenreihe  bildet,  hinter  der,  welche  durch 
das  Herfiberreissen  der  weiten  Gewandmasse  natürlich  ent- 
steht Die  Falten  sowohl  des  Qiiton  ßh  des  Peplos  oder 
Himation  sind  besonders  tief  eingeschnitten,  doch  so,  dass  ein 
Unterschied  des  stärkeren  und  starreren,  nur  künstlich  oder 
nach  und  nach  an  solche  Strenge  zu  gewöhnenden  SMb  an 
dem  Chiton  beabsichtigt  scheint.  Bewundernswürdig  ist  die 
Geschicklichkeit  womit  besonders  auf  der  rechten  Seite  un- 
ter dem  aufgelehnten  Arm  hindurch  und  hinter  dem  Schild 
die  Gewandfatten  ausgearbeitet  sind.  Man  möchte  zuerst 
vermüthen,  der  Schild  sei  erst  nach  vollbrachter  Arbeit  an- 
gestellt und  die  Verkittung  sorgAltig  veisteckt  worden. 
Doch  ergiebt  genauere  Untersuchung,  dass  diess  nicht  der  Fall 
gewesen  ist.    Uebrigens  ist  die  Fertigkeit,  sotto  squadro  aus- 
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zusticheln  auch  in  Reliefen  qiäterer  Zeit  und  unfidch  we- 
niger  reinen  Geschmacks  oft  sehr  weit  getrieben  worden. 
Von  derAegis  sind  linker  Hand  tlber  derCrorgo  dieSdinppen 
ytfllig  deutlich,  und  es  scheint,  so  sehr  anch  hier  gerade  der 
Stein  verwittert  ist,  dass  sie  auch  über  den  Rtteken  hinabfteL 
Der  ovale  Schild,  auf  welchen  die  Göttin  den  in  den  Mantel  wohl 
eingeschlagnen  Ann  stfitat,  ist  von  einer  an  keiner  anderen 
Pallasstatue  vorkoninienden  Höhe  und  hat  in  der  Mitte  ein 
grosses,  nindes  Medusengesicht.  Der  höchste  Schild  bei  ei- 
ner der  abgebildeten  Minerven,  der  sswar  nugesetat,  aber  im 
Masse  nicht  smeifelhaft  ist,  ist  noch  viel  unter  diesem  (Cla- 
rac  pL  479,8998.).  Die  Medusa  auf  dem  Schild  neben  der 
auf  der  Aegis  ist  von  neueren  Bildhauern  bei  der  Restaura- 
tion nicht  selten  angebracht  worden  ^).  Bei  einer  Chigisdien 
in  Dresden  bemerkt  Clarac  (zu  pl.  466 ,  877) ,  es  sey  son- 
derbar auf  dem  Schild  einen  Medusenkopf  seu  sehen ,  da 
schon  einer  auf  der  Aegis  sey  (wiewohl  hier  nach  dem  Ver- 
Micbniss  von  H.  Hase  N.  214  beide  Arme,  der  linke  mit 
einem  Schild,  angesetzt  sind),  und  zu  pL  400,  866  nennt  er 
als  €(rund  der  Unächtheit  des  Schildes  (die  übrigens  sdner 
Form  nach  unzweifelhaft  ist)  das  wiedertirtte  Oorgoninm, 
welches  ein  „non  sens^  sey.  Diess,  was  ohnehin  HbereUt 
behauptet  ist,  wird  durch  unser  kleines  Denkmal  vollkom- 
men widerlegt.  Vermuthlich  hatten  die  Restauratoren  in  Rom 
auch  hierin  Marmorwerke  vor  Augen,  die  nunmehr  verschwun- 
den sind.  Die  Fflsse  sind  nicht  angstlich  ausgearbeitet  Doch 
scheinen  Zehen  an  dem  rechten  erkennbar  zu  sein,  wodurch 
wir  besrechtigt  sind  anzunehmen,  dass  die  Figiir,  wie  in  al- 
teren grossen  Bildwerken ,  den  Puss  nicht  in ,  sondern  auf 
das  Fasswerk,  eine  dicke  Sohle  setzte  (if4ß$ßavta  mi^tf)  3), 


1)  Clnrae  pL  462,  800.  468,  666.  887.  860.  pl.  47Z,  898  A.  496  C, 
pl.  478,  80v  n. . 

2)  Besonders  deutlich  an  der  des  Anlloehos   Mon.  d.  J.   archeol. 
III,  Z7;  aber  RUoh  an  Tlelea  andern. 
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In  welchem  Charakter  die  Göttin  dargestellt  sey,  kann 
nicht  zweifelhaft  seyn.  Es  ist  die  kriegerische  Athene^  aber 
nicht  in  kampffertiger  Stellung,  vorschreitend ,  als  abweh- 
rende oder  als  vorstreitende  Göttin ,  wie  in  den  alteren  Bil- 
dern, sondern  in  vollkommner  Ruhe  steht  sie  da,  die  Lanze 
in  der  Rechten,  den  Schild  auf  der  andern  Seite  niederge- 
setzt, auf  welchen  sie  den  Vorderarm  unter  dem  Mantel  auf- 
legt Noch  einfacher  ist  die  Stellung  wenn  sie,  die  Lanze 
in  der  Rechten,  die  linke  Hand  in  die  Seite  oder  auf  die 
Hafte  setzt,  wie  in  mehreren  Statuen  ^) ,  oder  den  linken 
Arm  ausstreckt  '^) ;  doch  vorzuziehen  ist  dass  die  Hand  her- 
abhftngend  auf  dem  Schild  ruhe,  wie  in  einer  des  Vati- 
can  ^),  und  am  schönsten  in  dem  hier  an  das  Licht  tre« 
tenden  Figttrchen.  Noch  erhöht  wird  diese  gefällige  Ein- 
richtung dadurch,  dass  dem  Schild  ein  Gigant,  der  ihn  auf 
seinen  Schultern  hält,  zur  Sttttze  dient  Diess  geschieht  auf 
weit  bessere  Art  als  an  einer  im  Allgemeinen  Ahnlichen  klei- 
nen Statue  wo  der  Gigant  auf  dem  Boden  kniet,  die  Schlan- 
genbeine hinter  sich  aufgezogen ,  und  der  Schild  welchen 
Pallas  mit  der  Hand  des  herabhängenden  linken  Arms  oben 
fasst,  mit  dem  anderen  Ende  ihm  auf  der  einen  Schulter 
sitzt  ^). 

In  derGigantomachie  erscheint  Pallas  nädist  demHeer- 


8)  Clarac  pl.  468  E  ^  848  B^  pl.  467,  880  (M.  Chiaram.  I,  14})  pl. 
470,  894.  pL  478,  899  C. 

4)  Clarac  pl.  47Z,  898  B. 

5}  M.  Piod.  I,  9,  bei  Clarac  pl.  468,  861;  so  auch  durch  Restau- 
ratlon  pl.  819,  469  an  einer  PaUas  des  LouTre. 

6}  Clarac  pL  468  E,  448  B ,  wo  die  Statue  In  die  alte  SammluDg 
Crawftard  gesetzt  wird,  die  indessen  als  zum  Pariser  Museum 
gehörig  im  Mus.  NapoL  I,  18,  Mus.  FraD9.  IV,  8,  in  Yisconti's 
Opere  Tarie  T.  JY  tav.  4  p.  15—17  edirC  ist.  Unter  den  Miner- 
▼en  des  Louvre  bei  Clarac  findet  sie  sich  nicht.  Abgebildet  ist 
sie  auch  in  MuUers  A.  Denkm.  II  Taf.  81^  88f. 
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fflbrer  Zeus  als  Haoptheldin ;  sie  bat  daher  auch  den  Beina- 
Vien  Giganteatilgerin,  yiyavToXhigy  yiyayjoXhiiifa,  yiyavtofoyog 
(nicht  yiya9tofiaxog)  ^  wiewohl  auch  Zeus  und  Apollon  und 
Dionysos  am  geeigneten  Ort  yiyavtoXhmQ  genannt  wird. 
Daher  auch  die  Gigantomachie  nicht  bloss  am  Tempel  des 
Zeus  selbst  y  wie  in  Agrigent,  oder  der  Himmelsktfnigin  wie 
an  dem  von  Argos,  sondern  auch  an  dem  Schilde  der  Athene 
von  Phidias,  an  ihrem  fttr  die  Panathenäen  stets  neu  gestick* 
ten  PeploSy  an  der  archaistischen  Dresdner  Statue  vom  auf 
ihrem  Kleide  2um  Schmuck  diente.  Ein  Ein^elnaine  wie  En* 
kelados,  Pallas«  Echion  ist  dem  Schildhalter  neben  einer 
Statue  nicht  zu  geben,  da  mehrere  als  von  Pallas  Athene 
besiegt  genannt  werden.  Noch  weniger  ist  es  schicklich  diese 
Statue  Pallas  und  Typhtfus,  als  ob  es  eine  Gruppe  wäre 
(mit  Visconti)  zu  bezeichnen,  oder  daran  zu  denken,  dass  der 
Gigant  jetzt  noch  einen  Stein  gefasst  halte  oder  den  Schild 
von  seiner  Schulter  abzustossen  Bemühungen  mache,  welche 
die  Göttin  stolz  verachte.  Denn  der  Gigant  ist  hier  nur 
als  ein  Zeichen  und  eine  Zierrath  gebraucht,  wie  Drache 
und  Rabe  am  Dreifiiss  des  Apollon  und  dergleichen  mdir. 
Auch  auf  einer  Mttnze  von  Magnesia  dient  ein  Gigant  der 
Pallas  auf  ähnliche  Art  zum  Schildhalter  ^).  Ini  Kampf  aber 
mit  Enkelados  (nach  beigeschriebenem  Namen)  oder  einem 
Giganten  allgemein  ist  sie  zu  sehen  in  den  alten  Vasenge- 
mftlden  sehr  häufig,  auf  geschnittnen  Steinen,  Münzen,  an 
einem  Bronzehelm  ^),  in  einem  Herculanischen  Gemälde 
(2,  41)  auf  dem  Schilde  der  Göttin,  vor  welchem,  anstatt 
vor  ihrer  Statue,  ein  Siegesfest  gefeiert   wird.    Nur  selten 


7)  Mon.  d.  J.  I.  tav.  49A  d.  1.    MuUer  A.  Denkm.  HTatSl, 

8)  K.  O.  Mtiller'B  Handbuch  §.  871,  8.  Der  Name  ßTKEAJLMS 
bei  dem  Gegner  der  PaUas  ancli  an  einer  Vase  im  BoUei.  1840. 
p.  58,  den  auch  Bartpldei  im  Jon  818  ••  nacb  einer  Metope  des 
Delphischen  Tempels  nemit. 
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haben  die  Oigaoten  statt  der  SchlangenbeiRe  wie  in  den  al- 
ten Vasengemälden,  an  der  Dresdner  Pallasstatue,  noch  in 
späteren  Werken  natfirliche  Beine :  so  in  dem  erwähnten 
Wandgemälde  und  in  einen  Basrelief  (Mon.  Matth.  3,19,1.) 

Dem  Giganten  auf  der  linken  Seite  war  auf  der  entgegen- 
gesetzten ,  zur  völligen  Abnindung  der  Composition ,  noch 
ein  andres  Beiwerk  hinzugefttgt ,  wovon  die  Sparen  zu  fin- 
den sind  in  einem  kleinen  Vorsprung  an  der  ffinterwand 
und  in  zwei  auf  der  Qestellplatte  sichtbaren  kleinen  Flecken, 
wekhe  verrathen  dass  da  etwas  abgebrochen  ist  Vermuth- 
lieh  ringelte  sich  um  die  Lanze  der  Göttin  ihre  Schlange. 
IKese  ist  an  derselben  Stelle  auch  bei  der  oben  (Not  6.)  er- 
wähnten Statue  des  französischen  Museums  mit  dem  Gigan- 
ten als  Schildhalter  angebracht 

In  dem  Figtlrchen  aus  rauhem  Steine  ist  der  alte  hohe 
Typus  der  Pallas  in  der  einfachen  Haltung  und  dem  steif 
gefalteten  Chiton  gemildert  durch  den  späteren  Geschmack. 
IKe  Aegis  ist  zu  einem  müssigen  Brusttuch  geworden,  in  die 
nackten  Arme ,  die  in  verschiedenartigen  Pallasbildern  nicht 
selten  sind ,  hier  in  Verbindung  mit  der  linken  Brust  und 
dem  linken  Bein,  an  welchen  der  Chiton  so  anliegt,  dass  m 
wie  nackt  aussehen,  ist  ein  anmuthiger  Contrast  mit  der  vol- 
len und  schweren  Gewandung  gelegt  Die  Httften  sind  we- 
niger knapp  gehalten  als  sonst  und  die  weibliche  Form  über- 
haupt weniger  in  die  männliche  übergegangen. 

Im  Ganzen  betrachtet  erscheint  die  Figur  als  eine  der 
in  ihrer  Art  und  Zeit  gelungensten  und  harmonischesten  un- 
ter den  erhaltenen  Marmorstatuen ,  deren  Chirac  aus  den 
Museen  Europas  (pl.  457 — 474)  ein  und  achtzig  und  dazu 
zwölf  aus  dem  Louvre  (pL  319—321)  hat  abbilden  lassen  ^). 

9)  AuMerdem  Ist  die  Lodovlsitche  von  Aztiocbos  Mob.  d^XlIf^t?, 
eine  PttUamtatoe  im  Hanse  Stop^anl  -  Vidonl  edirt  voa  Emil 
Braui^  Ani  Manaorwerke  I^  t,  eine  in  Athen  geftmden  Ten  Le 
Bas  Yojr.  aroh^ol.  livr.  SS  pL  98.        . 
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Wäre  ein  höchst  wttnschenswerthes  Werk  vollbracht  und  aus 
den  zahlreichen  kleinen  Erzfigürchen,  oft  unschätzbaren  MB« 
niatoren  nach  verlornen  Meisterwerken,  die  in  allen  Museen 
und  häufig  im  Privatbesitz  angetroffen  werden,  mit  guter 
Auswahl  eine  Sammlung  von  Abbildungen  veranstaltet,  so 
würde  die  Abtheilnng  der  Pallasbildchen  vermuthlich  noch  zu 
mancher  Vergleichung  und  Bemerkung  in  Betreff  des  Rhei- 
nischen Steines  Anlass  geben:  schwerlich  aber  diesem  den 
Preis  der  Seltenheit  und  Eigenthümlichkeit  entziehen,  wo- 
durch er  an  wahrem  Kunstwerth ,  da  er  ein  bedeutendes  un- 
tergegangues  Original  ersetzen  muss,  sehr  hoch  steht. 

Auf  die  vielen  kleinen  Götterstatuen  die  in  den  Museen 
besonders  in  Rom,  so  häufig  vorkommen,  ist  niemals  eine 
besondre  Aufmerksamkeit  gerichtet  worden :  und  doch  möchte 
fiber  ihre  Bestimmung  und  Aufstellung  sich  Manches  ermit- 
teln  lassen.  Von  den  Pallasbildern  gehört  zu  dieser  Klasse 
die  vorher  verglichene  mit  dem  Giganten  als  Scbildhalter 
(Not.  6.) ,  2  Fuss  V^/%  Zoll  hoch ,  und  eine  zu  Dresden  (N. 
170  des  Verzeichnisses  von  H.  Hase,  beiClarac  pL462,862)| 
2  F.  6  Z.  hoch. 

Schliesslich  ist  zu  bemerken  dass  die  in  unserer  Nach- 
barschaft  gefundne  Figur  in  den  Besitz  unseres  Vereinsmit- 
gliedes  der  Frau  Mertens  -  Schaaffhausen  gekommen  ist , 
deren  mit  eben  so  viel  Einsicht  als  Eifer  angelegter  und 
täglich  vermehrter  Sammlung  zur  vorzüglichen  Zierde,  zu 
gereichen  sie  schön  und  merkwürdig  genug  ist ,  so  wie  sie 
in  jeder  andern  Reiche  man  nennen  will,  ungeachtet  der 
unvortheilhaften  örtlichen  Steinart  aus  der  sie  herausgebil- 
det ist ,  sich  sehr  wohl  ausnehmen  würde. 


VHana  Dtrtrtir 
rtni0ktfcl)e0  tfrfreltef,  {rftin^^n  bei  6rärl|iDt)l  im  Cantott  Htm. 

(Hiesu  die  Abbüdungeii  Tafel  8.) 

Anfang  August  vorigen  Jahres  sandte  mir  Herr  Biblio- 
thekar Dr.  A.  Jahn-Niebaus  in  Bern  eine  Durchzeichnung 
des  auf  der  beigegebenen  Tafel  abgebildeten ,  höchst  merk- 
würdigen Erzreliefs  nebst  dem  Abdruck  der  Mittheilungen, 
welche  derselbe  im  Berner  Intelligenzblatt  über  die  Grach- 
wyler  Funde  gemacht  und  der  Deutung  der  auffallenden  Vor- 
stellung, welche  er  daselbst  aufgestellt  hat.  Herr  Dr.  Jahn 
wünschte  die  erwähnten  Mittheilungen  in  einem  der  nächsten 
Hefte  der  Jahrbücher  wieder  abgedruckt  zu  sehen,  und  wir 
stehen  um  so  weniger  an,  diesem  Verlangen,  auch  gegen  u  n- 
sere  Regel,  nur  Ungedrucktes  zu  geben,  mit  bestem 
Danke  für  die  sehr  schatzenswerthe  Uebersendung  zu  genügen, 
als  ein  gründlicherer  Fundbericht  zur  Zeit  schwerlich  besteht 
Das  Monument  schien  aber  so  wichtig  und  so  räthselhaft,  dass 
ich  es  mir  nicht  versagen  konnte,  die  Zeichnung  an  Herrn 
Professor  Gerhard  einzusenden  und  ihn  um  die  Mitthei- 
hing  seiner  Meinung  über  das  Denkmal  zu  bitten.  Herr 
Professor  Gerhard  hat  meiner  Bitte  entsprochen,  und  mich 
ermächtigt,  den  unten  folgenden  Brief  in  den  Jahrbüchern  zu 
veröffentlichen.  Diese  Mittheilung  eines  der  ersten  Kenner 
der  alten  Kunst  und  namentlich  auch  der,  so  Vielen  fremden 
Dämonologie  der  alten  Völker,  werden  die  Hitglieder  und 
Freunde  des  Vereines  als  eine  besondere  Zierde  unseres  Hef- 
tes begrttssen,  und  dem  Herrn  Einsender  des  ersten  Berich- 
tes  wird  die  Bestätigung  mehrer  der  von  ihm  aufgestellten 
Ansichten  gewiss  auch  nicht  unerwünscht  kommen. 

Overbeck. 


Dk  Jhugrainmgen  m  OrdäMyl^  81 

Erster  Bericht 

Zu  demjenii^eiiy  was  in  der  antiquarischen  To- 
pographie des  Kantons  Bern^  8.868,  über  Orächwyl 
angemerlLt  ist ,  Ilö nnen  wir  jetst  Verschiedenes ,  zum  Theil 
sehr  Wichtiges  hin^rafDgen.  Die  Namensdeutung  zwar,  nach 
welcher  Grachwyl  eine  griechische  Niederlassung  bezeich- 
nen soll ,  beruht  lediglich  auf  der  willkttrlichen  Schreibung 
Oriechwyl,  während  der  Ort  schon  bei  Schöpf  Oräch- 
wyl heisst  Von  einer  römischen  Ansiedlung  können  zahl- 
reiche Ziegeltrttmmer  herrühren ,  auf  welche  man  vor  Län- 
gerem gestossen  ist.  Aber  deren  Beschaffenheit  aber  nähere 
Angaben  fehlen.  Merkwürdige  Ueberreste  höheren  Alter- 
tfiuffls  hat  aber  vor  Kurzem  ein  heidnischer  Grabhügel  bei 
Grachwyl  geliefert,  welcher  zugleich  uralten  Anbau  der  Ge- 
gend zu  beweisen  scheint  IKeser  Hügel  lag  im  Grächwyl- 
wald,  zwischen  Grachwyl  und  der  Aarbergerstrasse ,  rechts 
an  der  Seitenstrasse  nach  Schupfen  und  Büren.  Er  war  auf 
einer  massigen  natürlichen  Anhöhe  angelegt  und  erhob  sich 
von  der  Höhe  des  Waldhügels  in  steiler  Wölbung  ansteigend 
zu  llf  Höhe,  bei  einem  Durchmesser  von  40  Schritten. 

In  dem  an  die  Strasse  anstossenden  Theile  der  Wald« 
anhöhe  war  seit  Längerem  eine  Sandgrube  angelegt  wor- 
den ,  und  man  hatte  darin  von  Zeit  zu  Zeit  alterthümliche 
Gegenstände  gefunden,  die  aus  dem  der  Anhöhe  aufgelager- 
ten und  von  der  Sandgrube  aus  zum  Theil  angegrabenen 
Hügel  herzurühren  schienen,  z.  B.  ein  stark  ozydirtes  kupfer- 
nes Geftss  und  eiserne  Reifen,  welche  Gegenstände  aber  als 
unbrauchbar  fortgeworfen  wurden.  Konnte  schon  besagter 
Umstand  die  Vermuthung  erzeugen,  dass  jener  Hügel  künst- 
lich angelegt  und  ein  heidnischer  Grabhügel  sei,  so  liess 
hieran  die  Structur  desselben  einen  Sachkenner  nicht  zwei« 
Md.    Bn  soldier  nun,  Herr  Unteifferster  Schärer ,  voran* 
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laflBte  den  Bigenthttaner  des  Waldes,  Herrn  C««rroM«r,  «M 
Locle,  Gutsbesitzer  in  Grftchwyl,  den  Hfigel  ani  untersadien. 
Diese  Untersuchung  ivurde  denn  auch  in  den  zwei  letztver- 
flossenen Wochen  mit  vollständigem  Abgraben  des  Hfigels 
gründlich  unternommen,  und  bereits  mit  dem  scbiinsten  ISr- 
folge  belohnt  Was  die  innere  Structur  des  Hfigels  betriSt, 
so  war  er  aus  dem  gelben  Lebmsand  des  Waldbodens  auf- 
gefinhrt  und  wies  bis  in  die  Tiefe  Kohlenparsellen  •  and 
Der  Kern  bestand  bis  in  die  Tiefe  aus  einer  Blasse  von 
grossen  Roll«  und  Bruchsteineii,  die,  in  einander  gekeilt,  zwei 
In  die  Runde  angelegte  Schichten  bildeten.  Er  barg  an  Tod* 
tenrosten  sowohl  verbrannte  Knodien  in  blosser  IMe,  als 
Knochen  und  Schädel  Beerdigter  unter  den  Steinschichteo. 
Vater  diesen,  zum  Theil  auch  ndben  an,  fanden  sich  aller- 
lei Beigaben;  aus  Thon  :  eine  durch  die  Last  der  Steine  zer- 
scherbte ,  grosse ,  stark  ausgebauchte  und  dftnn  gearbeitete 
Asdiennme ,  von  schwach  gebrannter  oder  nur  getrockneter 
IMe ,  die  im  Bruch  rOthliehbraun,  von  aussen  hellbraun  an- 
zusehen ist;  aus  Eisen:  erstens  ein  zweischneidiges  zuge- 
Sf  itztes  Schwert  mit  Parierstange  und  Griffknopf,  die  Klinge, 
an  welcher  noch  Spuren  einer  Holzscheide ,  V^  9'^^  breit| 
2  4'^  lang,  der  Griff  8 V2  lang ;  zweitens  eiserne  Reifen,  wie 
man  solche  auch  in  den  Inser  Grabhügeln  und  in  der  Tiefenau 
gefunden,  vermuthlich  Beschläge  von  Rädern  eines  Streit- 
wagen oder  Schildeinfassungen;  drittens  viele  Fragmente  ei- 
ner Dolchscheide;  viertens  ein  einzelner  Sporn  mit  Stachel; 
aus  Bronze :  Fragmente  von  zwei  ganz  kleinen ,  niedlichen 
Heftnadeln ,  ein  einbcher.  Handgelenkring  und ,  das  haupt- 
aäcUiehste  Fundstflck,  bedeutende  Ueberreste  einer  grossen 
Urne  von  dflnnem  Bronzeblech  mit  zugehörigem  BildwerL 
—  Von  der  Urne  selbst  fand  sich  nur  der  Obertheil  und  ein 
grosser  Theil  der  BauchwMbung  vor.  Aufgenietet  auf  der* 
aslhen  ist  rin  kleineres  Bildwerk,  wekh^  4  Zoll  lang,  1 
Zoll  hreit  und  1  Zoll  hoch,  zwei  junge  Ldwen  in  liegender 
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Stellmi;,  die  Küpfe  rfickwäiis  gegen  einander  gfekehrt,  dar- 
stellt ;  jvwiflchen  deA  ffintertheilen  beider  Tbiere  ragt  schief 
dn  abgebrochener  Stumpen  hervor,  an  welchem  2wei  Hin« 
terbeine  dnes  Thieres  sichtbar  sind ;  fiberdies  breitet  sish 
seitwärts  von  der  Rfitte,  der  Wdlbong  des  OeOsses  ebenfalls 
ttigepasst,  ein  ftcherfBrmiges  Ornament  in  die  Runde  am* 
Neben  den  Resten  des  Geflisses  lag  ein  grosseres  Bildwerk, 
welches,  ähnlich  dem  kleineren,  an  dem  Oeftsse  befestigt 
gewesen ,  wie  Nietnagellöcher ,  die  an  dem  Bildwerk  vor- 
kommen, und  Nietnägel,  die  noch  in  dem  Bauchfiragment  haC* 
ten ,  binlänglidi  beweisen. 

Bas  Bildwerk ,  vielleicht  einzig  in  seiner  Art ,  stellt  8^' 
hoch  und  6^'  breit,  in  durchbrochener,  aber  massiver  ReUef* 
atbeit  eine  durehaus  symmetrische  Gruppe  dar.  Den  MitteU 
punkt  derseften  bildet  eine  stehende  weibliche  Figur,  V/2*^ 
hoch,  von  gedrungener  Kürze ,  mit  verfaältnissmassig  grossem 
Kopf  und  Obertheil  des  Leibes.  Der  Kopf  trägt  ein  Madem ; 
üe  Haare  sind  über  der  Stirn  und  den  Schläfen  steif  auf- 
gerittgelt  und  fallen  hinter  den  Obren  in  zusammengebunde- 
nen Wülsten,  die  nach  unten  breiter  werden,  regelmässig 
herab.  Nase,  Mund  und  Augen  sind  stark  ausgebildet;  letz- 
tere glotzen  wie  in  Ringen  aus  ihren  Höhlungen  hervor. 
Die  Stirn  weicht  von  der  Wurzel  der  stark  vorgebogenen 
Nase  nach  hinten  zurück.  Der  ganze  Ausdruck  des  Gesich- 
fes hat  etwas  Gebieterisches,  aber  zugleich  etwas  dämonisch 
Unheimliches  und  Hässlicbes.  Die  scheinbar  nackten,  aber 
durch  ein  eng  anschliessendes  Gewand  bedeckten  Brüste  sind 
aiBgezeichnet  voll ;  den  Brustselten  entwächst  ein  zum  Flug 
geälhetes  FMgelpaar.  Unterhalb  der  Brust  schürst  eine 
steife ,  faltenlose  Gewandung  den  Übrigen  Rürper  bis  an  die 
breiten  KlumpfQsse  fast  sackartig  ein.  Die  Streifen,  in  wel- 
die  das  Ctewand  vertikal  und  paraHel  gelheilt  ist ,  sind  kt 
TMen  oder  ganz  mit  Dessins  von  Rauten  und  horizontale« 
Studien  angefUi  INe  Arme  sind  in  die  Ellenbogen  gesteift^ 
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null  jede  Hand  hält  einen  Hasen,  die  rechte  einen  an  den 
Vdrderläufen,  die  linke  einen  an  den  Hinterlaufen.  Der  weib- 
lichen Figur  zur  Rechten  und  Linken,  mit  dem  Ldb  gegen 
dieselbe  gdkehrt,  aber  mit  seitwärts  gewendetem  Kopf,  sitnen 
xwei  Löwen ,  die  beide ,  der  eine  zur  Rechten  mit  erhobe- 
ner linker  Tatze ,  der  zur  Linken  mit  der  rechten  Tatze, 
den  Hasen  ankrallen.  Beide  Löwen  berühren  mit  dem  einen 
Ohr  die  ausgebreiteten  Flttgel  der  weiblichen  Figur.  Ueber 
den  Flttgeln  läuft  horizontal  vom  Kopf  der  Figur  rechts  und 
links  ein  SchlangenkOrper  aus,  dessen  Oberthdl,  mit  brei- 
tem Kopf  und  einem  Bart  unter  der  Kinnlade,  eine  Seiten- 
biegung nach  oben  und  vom  macht.  Auf  jedem  Scfalan- 
genkörper  sitzt  ein  kleinerer  LOwe  mit  seitwärts  nach  vom 
gewandtem  Kopf.  Zwischen  diesen  beiden  Löwen  steht  auf 
dem  Diadem  der  weiblichen  Figur  ein  fiilkenartiger  Vo- 
geL  Die  ganze  Groppe  steht  auf  einem  Reliefomament,  wel- 
ches aus  einem  Mitteltheil  und  zwei  rechts  und  links  aus- 
laufenden flttgelartigen  Theilen  besteht,  auf  welchen  die  bei- 
den grösseren  Löwen  sitzen.  Der  Mitteltheil,  auf  welchem 
die  weibliche  Figur  fusst,  besteht  aus  zwei  in  einigem  Ab- 
stand neben  einander  befindlichen  Doppelkreisen  und  einem 
fächerförmig  nach  unten  abstehenden  Omament,  welches  dem 
vorerwähnten  auf  dem  kleinem  Reliefbildwerk  ähnlich  ist 
Diese  Basis  des  Ganzen  ist  von  der  Fläche  des  übrigen  Re- 
liefbildwerks etwas  nach  vom   aufgebogen.    Mit  Ausnalune 

der  kleineren  Thierkörper ,   der  Hasen ,  des  Falken  und  der 

* 

Schlange,  welche  Rundbilder  darstellen,  sind  die  übrigen 
auf  der  Rückseite  Hohlbilder.  Die  Höhlungen  waren  mit  ei- 
nem festen  Kitt  ausgefüllt,  «der  zum  Theil  noch  denselben 
anhaftet  Dieser  Umstand  beweist,  was  übrigens  sdion  die 
Natur  des  ganzen  Bildwerks  mit  sich  führt ,  dass  dieses  nur 
von  der  Vorderseite,  betrachtet  und  auf  einen  anderen  Kör- 
per befestigt  zu  werden  besfinunt  war.  Dieser  war  aber  kein 
anderer  als  irorerwähnte  Urne.    Die  Nietnägellöcher,  dudi 
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welche  das  Reliefbfldwerk ,  ▼ermatblich  ab  Schau-  oder 
Henkdstflcky  an  demselben  angenietet  war,  sind  zvl  beiden 
Seiten  da  vorhanden,  wo  die  kleinern  LOwen  mit  dem  Gesa» 
den  Schlangenkdrper  berühren. 

Von  der  Beschreibung  des  Bildwerks  und  von  seiner 
Zweckbestimmung  gehen  wir  aur  Deutung  desselben  und  nr 
Frage  nach  seiner  Herkunft  Aber.  Es  erhellt  schon  aus  der 
Beschreibung,  dass  die  weibliche  P4gur  eine  Gottheit  mit  ih« 
ren  Attributen  darstellt.  An  Diana  zu  denken,  liegt  nun  am 
nächsten  ;  ihr,  als  Gtf ttin  der  Jagd ,  sind  die  Hasen  zunächst 
als  Attribute  beigegeben.  So  erscheint  auf  dem  in  der  an- 
tiquar.  Topographie,  S.  50,  berührten  Fragment  einer  römi- 
schen Terra  Cotta  Diana,  einen  Hasen  und  einen  Bogen  in 
den  Händen  haltend.  Die  Verlegenheit,  welche  die  übrigen 
Attribute  zu  bereiten  scheinen,  verschwindet,  wenn  man  Diana 
in  einer  hOheni  Potenz  als  Göttin  der  animalischen  Frucht- 
barkeit, ja  des  gesammten  Thierreichs  auffasst.  Dieses  wird 
nftmlich  durch  die  Thiere  repräsentirt :  das  der  Vierftissler 
durch  den  LOwen ,  den  KOnig  derselben,  und  durch  den  Ha- 
sen ,  einen  der  schwächsten ,  aber  fruchtbarsten  Vierftissler ; 
das  Reich  der  Reptilien  und  Aquatilien  stellt  die  Schlange 
zugleich  dar;  das  der  VOgel  der  Falke.  Fragt  man  endlich 
noch  nach  der  Herkunft  des  Bildwerks,  so  ist  es  klar ,  dass 
dasselbe  in  seinem  steifen  archaistisch-hieratischen  Stil  nicht 
griechisch-römische,  sondern  eher  etruskische  Kunst  verräth. 
An  einheimische  oder  überhaupt  keltische  Herkunft  ist  wohl 
am  wenigsten  zu  denken ;  eher  scheinen  diese  Reliefs  sammt 
der  Dme  aus  der  Fremde,  vielleicht  als  Beutestück,  von 
einem  Krieger  hergebracht  und  demselben  als  Kleinod  ins 
ißrab  mitgegeben  worden  zu  sein.  Nähere  Aufischlüsse  er- 
hält man  vielleicht  noch  durch  weitere  Funde  in  besagtem, 
bis  jetzt  nur  zum  Theil  abgetragenen  Grabhflgel.  Es  liegt 
übrigens  südlich  neben  diesem  noch  ein  ovaler  Grabhügel, 
welcher  sich  vom  natürlichen  Boden  in  sanfter  Wölbung  gu 
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«^  Hohe  erhebt ,  und  20  Schritte  iin  Burohneflßer^  40.  iii  der 
littnge  hält.    Bereits  aogegraben,  zeigt  er  verscbiedepe  Bette 
von  Rollsteinen ,  und  es  stehen  auch  hier  Funde  ssu  erwarten. 
Beruy  den  7ten  Juni  1851* 

Zweiter  Bericht 

Hit  Bezugnahme  auf  obigen  Bericht  wollen  wir  im  Fol- 
genden über  diese  unter  iet  Leitung  des  Herrn  Qnterfdrsters 
Scharer  während  vier  Wochen  bis  zur  Heuerndte  mit  12  bis 
15  Mann  betriebenen  Ausgrabungen  referiren ,  und  sowoU 
die  weiteren  Funde  aufzählen,  als  auch  den  früheren  Fund-» 
bericht  ergänzen  und  vervollständigen. 

Der  zuerst  untersuchte  grössere  Grabhügel  ist  jetzt  bis 
auf  2  Fuss  abgetragen ;  noch  steht  ein  kleiner  Tbeil  der  qo«- 
tersten  nördlichen  Böschung,  an  welchem  die  ungemein  steile 
Ansteigungy  welche  der  Hügel  hatte ,  ersichtUch  ist  Selbst 
in  dieser  Extremität  sind  zahlreiche  Kohlenparzellen  vorhan- 
den. Verschiedene  Steinbette  der  firüher  angedeuteten  Art 
kamen  bis  in  die  abgegrabene  Tiefe  vor.  An  Grösse  und 
Gewicht  übertrifft  alle  übrigen  Steine  ein  4  Fuss  hober,  uo- 
regelmässig  vierseitiger  Block,  der  als  Pfeiler  aufgestellt 
werden  kann  und  vielleicht  in  der  Art  der  keltischen  Men- 
hirs  oder  Spitzsäulen  eine  religiöse  Bedeutung  hatte.  Der 
später  in  Angriff  genommene  niedrigere  Nachbarhügel  wurde 
wegen  seiner  Weitschicbtigkeit  nicht  abgegraben,  sondern 
ausgegraben.  Auch  hier  kamen  bis  in  die  Tiefe  versdnedene 
Steinbette  neben  und  unter  einander  vor.  In  der  Anordnung 
der  Steine  glaubte  man  gewisse  Bilder,  z.  B.  eines  Halb- 
mondes mit  Sonne,  eines  Sterns  und  gar  eines  Drachen,  zu 
erkennen  —  eine  Beobachtung,  die  bisher  nicht  gemacht 
worden  ist,  und  näherer  Prüfung  durch  Vergleichung  bedarf. 
So  tief  man  auch  kam  (man  grub  sehr  tief  unter  das  Niveau 
des  umliegenden  Waldbodens),  immer  zeigten  sich  noch  Koh- 
len der  Erde  eingestreut    Eine  eigeutUiche  Brandstätte  mit 
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Kohlailt|;ar  kam  jeiodi  hier  so  wenig,  als  bb  jetft  im  grOs« 
aeren  Hügel  aim  VoTsdiein«  Wie  jener,  war  auch  der  kld- 
nere  mehven  Todlen  gleichseitig  oder  successiv  errichtet 
worden;  doch  kamen  hier  nur  Spuren  von  Beerdigung  vor, 
wlhrend  dort  neben  solchen  auch  Spuren  von  Todtenver- 
breanung  sich  zeigten.  Das  Vorkommen  von  Kohlen  in  Be- 
erdigungshttgeln  und  selbst  in  Rethengräbem  ist  übrigens 
eine  oft  beobachtete,  wenn  gleich  noch  nicht  hinlänglich  er- 
klärte Thatsache  *)•  Die  aufgefundenen  Gerippe  waren  dem 
Zustande  der  äussersten  Verwesung  nahe;  von  den  Steinbe» 
decknngen  befreit  und  in  ihrer  Lage  ziemlich  erkennbar,  ver- 
wischten sie  sich  bei  der  ersten  Berührung.  Nur  einige  Reste 
von  Sohftdelwtflbungea  konnten  erhoben  werden ,  welche  je- 
doch zu  klein  sind,  um  die  Schadelbildung  zu  bestimmen. — 
Von  Fundstücken  kam  nar  Folgendes  in  Metall  zum  Früheren 
hinzu:  ein  kranzartiges  Bronzeblech  in  schwachen  Ueberre- 
sten;  ein  sichtbar  im  Feuer  geschmolzenes  Stück  weisslicher 
sUberahttlicher  Bronze,  welches  zufällig  wie  der  Fuss  und 
Schenkel  eines  Thieres  aussieht,  und  ein  wohl  eiiialtenes 
antikes  HufelBcn,  eines  der  sogenannten  Heideneisen(vgL 
die  antiquarische  Topographie  des  Kantons 
Bern,  S.  64  und  3i0),  welche  in  Grabhügeln  mitunter  vor- 
kommen (vgl.  ebendas.  S.  ISS,  161,  180).  Diese  Gegenstände 
fimd  man  durchgehends  im  grösseren  Hügel.  Jkir  kleinere 
war  auffallend  arm  an  Mitgaben ;  er  enthielt  jedoch,  wie  jener, 
verschiedene,  zufällig  oder  durch  Kunst  merkwürdig  gestal- 
tete Steine,  wdche  theils  Geräthschaften  und  Wadfen,  theils 
gewissen  KOrpertheilen  ähneln  und  zum  Theil  aus  der  Feme 
heiijdnracht,  gefUssentlich  deponirt  worden  sind.  Dieser  Um- 
stand, verbanden  mit  dem  blossen  Vorkommen  von  Bestai- 
tung  durch  Beerdigung,  lässt  uns  den  kleineren  Hügel  einer 
.idteren  Zeit  zuweisen,  als  diejenige  ist,  aus  welcher  der  grüs- 


'  *}  Vtrgl.  Jedoch  JäMb.  XTI.  0.  98  f.  Anm.  d.  Bed. 
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sere  stammt ,  wiewohl  auch  dieser  neben  seinen  Beigaben  in 
Bronze,  Eisen-  und  Töpferwaare  Ähnliches  Steinwerfc  dar- 
bot. Auch  bedeckte  der  grössere  Hfigel  mit  seinem  sttdlidi« 
Fnss  die  Peripherie  des  kleineren  auf  der  Nordseite.  —  Zwr 
Vervollständigung  des  Berichts  über  die  frtther  erhobenen 
Fundstücke  ist  Folgendes  anzumerken.  Die  Todtennme  seigt 
an  der  oberen  Bauchwölbung  in  Zikzaks  umlaufende  Veraie» 
rungen  von  eingedrückten  Parallelen ,  wie  solche  mit  oder 
ohne  Färbung  auf  unsem  Grabumen  häufig  voriLonunen  (vgL 
die  antiquar.  Topogr.  S.  140,  141,  416).  SindsAamt- 
liche  Stücke  der  Urne  erhoben  worden  ^  so  kamt  dieselbe, 
wie  es  mit  anderen  Grabumen  geschehen,  restaurirt  werden. 
Nebst  der  ziemlich  fein  gearbeiteten  Urne  kamen  ttbrigens, 
wie  in  den  meisten  Grabhügeln ,  Scherben  von  grobem  Eom 
zerstreut  vor.    Die  Klinge  des  eisernen  Schwertes  iialt,  nach 

a 

genauerer  Messung,  in  der  grössten  Breite  unter  der  Parier« 
Stange  1  Zoll  8  Linien ,  gegen  die  Spitze  hin  1  Va  Zoll ;  die 
Parierstange  steht  SVa  Zoll  breit  über  die  Klinge  hinans ;  der 
für  eine  heutige  Mannsfaust  fast  zu  kleine  Griff  ist  ohne  den 
Knopf  SVa  Zoll  lang,  unter  dem  Knopf  %  Zoll,  an  der  Pa- 
rierstange 1  Zoll  breit ;  die  Breite  des  Knopfes  betragt  S 
Zoll.  Die  Form  des  Schwertes  nähert  sich  deijenigen  der 
gallischen  Schwerter,  welche  man  in  der  llefenau  mit  nas* 
silisch-griechischen,  massilisch-keltischen  und  keltischen  Hin- 
zen in  Masse  ausgegraben  (s.  die  antiquar.  Topogr.  S. 
500  f.,  508  f.)  9  und  die  oft  eine  Klingenlänge  von  8  Fme 
8  Zoll ,  jedoch  einen  langen  Griff  ohne  Parierstange ,  und, 
wie  Polybius  und  Diodorus  die  gallischen  Schwerter  beschrei- 
ben ,  eine  biegsame  zweischneidige  Klinge  und  eine  abgerua^ 
dete  Spitze  haben,  während  das  Grächwyler  Schwert  eine 
scharf  zulaufende  Spitze ,  eine  starke  Klinge  und  einen  kur- 
zen Griff  mit  Parierstange  hat  Obschon  man  die  eisernen 
Reifen  wegen  ihrer  geringen  Breite  eher  für  Ehiftssungen 
runder  Schilde  ansehen  ktante,  wie  solche   in  Grabhtgehi 
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Htiuler  vorkommen  (vgL  die  antiquar.  Topogr.  S. 
414  f.)  9  80  ist  fiodi ,  in  Betracht  der  mit  vorgekommenen 
Wagentheile ,  Ringe  von  Naben  und  Kappen  von  Achsen,  anf 
einen  der  leichten  Streitwagen  zu  schliessen,  welche  die  gal« 
liflchen  Krieger  mit  sich  führten.  (Vgl.  die  antiquar.  To- 
pogr.,  S.  501  und  508,  Aber  die  Tiefenaufunde.)  Wären 
diefenigen  eisernen  Bruchstttcke,  welche  man  am  natürlich- 
sten für  Studie  einer  langen  Dolchscheide  ansieht,  massiver 
nnd  breiter  ansgekrinnt,  so  könnte  man  allenfiills  in  ihnen 
Speichenbeschlftge  erkennen.  Eiserne  Sporen  mit  Stachel, 
wie  davon  einer  unter  den  Fnndstadien  vorliegt,  findet  man 
bisweilen  in  Grabhfigeln.  VgL  die  antiquar.  Topogr. 
S.  M  und  416.  Der  niedliche  und  leichte  Bronneschmuck 
dflifte  eine  weibliche  Mitgabe  sein.  Die  beiden  Heftnadela 
haben  unter  dem  vielen  Betasten  gelitten,  so  dass  jetst  nur 
die  schlangenartig  gebogenen  Rflckenstttdie  flbrig  sind,  wel- 
die  aaftnglich  noch  mit  Hohlschttlchen  versiert  waren.  — 
Auf  das  Hauptfondstflck  zurttckzukommen ,  so  ist  das  Bron- 
neblech  desOefhsscs  getriebene  Arbdt,  welche  bei  aller  Dflnn- 
hdt  doch  genug  Gonsistenn  hattoy  um  das  massive  Bildwerk 
au  tragen ,  so  dass  nicht  anzunehmen  ist ,  es  sei  etwa  mit 
Hdz  geffettert  gewesen.  Das  eine  grosse  Gefi&ssfragment, 
welches  man  anfllnglich  fOr  den  hohlen  Fuss  eines  weit  ge- 
öAieten  Beckens  hielt,  ist  offenbar  der  verhttltnissmAssig  ziem- 
ttch  enge  Hals  einer  stark  ausgebauchten  Urne,  deren  Bauch- 
wMbung  in  dem  zweiten  grossen  Fragment  mit  dem  kleineren 
Bildwerk  zum  Theil  noch  vorhanden  ist,  wozu  aber  fkreilidi 
der  Fuss  feUt  Sehr  wahrscheinlich  ist  dieser  das  angeb- 
liche kupferne  Gefilss  gewesen,  wdches  man  in  der  am  Hfl- 
gd  angelegten  Sandgrube  frtther  aufgefunden  hatte,  wie  ja 
auch  den  obigen  nhnliche  Reifen  zum  Vorschein  gekommen 
waren.  An  dem  Rand  der  Mflndung  der  Urne  und  zugleich 
anf  deren  oberer  BauchwOibung  war  das  BildweriL  in  der 
IMher  angegebenen  Weise  angenietet,  so  zwar,  dass  es  zum 
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Drittel  bis  an  die  Schlang^eDkörper  iber  die  Geftesmttiidvg 
empomg[te,  aus  welchen  Grunde  die  Rflckseite  des  Bildwerfcs 
in  seinem  oberen  Theile  voll  und  rund  gegossen  ist,  wahrend 
abwärts,  wo  der  Rficken  des  Bildes  sich  an  die  Urne  anldinte, 
Hohlguss  mit  nachheriger  Verkittnng  angewendet  erscheint 
Das  halb  aufgebogene  Basisornament  entsprach  der  Bauoh* 
wOlbung,  auf  welche  es  angenietet  mi  stehen  kam.  Hierans 
erbellt  migleich ,  dass  das  Bild  nicht  sowohl  sum  Henkel  ge* 
dient  hat,  ab  vielmehr  ein  Schaustück  gewesen  ist.  lieber 
das  kleinere  9  der  Bauchwölbung  aufgenietete  BfldweriL  ist 
berichtigungsweise  sm  bemerken ,  dass  der  sdieinbar  abge- 
brochene Stumpen  selbst  nrsprflnglich  nur  einen  Baumstunu 
lien  darstellte,  und  angebracht  war,  um  den  Ltfwensohwei- 
fent  welche  sich  an  densdben  anschmiegen,  Halt  so  geben, 
lu  Betreff  der  künstlerischen  Ausführung  ist  noch  m  bemeiw 
ken,  dass  die  Thierbilder  im  Oansen  natflrlicher  als  die  weih» 
liehe  Gestalt  gehalten  sind  Dies  gilt  namentlich  von  den 
Hasen  nnd  Schlangen,  welche  völlig  naturgetreu  nnd,  wah- 
rend der  Vogel ,  obschon  mit  grossem  Fldss  gearbeitet  (das 
Gefieder  ist  mit  bunnirten  Punkten  angedeutet),  als  ein  ima- 
ginäres Mittelding  zwischen  Adler  und  Falke  erscheinl  Steif 
Ist  dagegen  die  Zeichnung  der  Löwen ,  deren  Koptaabnen 
fast  kragenartig  vom  Leibe  abstehen,  während  dieHalsmäb» 
nen  dem  Halse  nur  einciselirt  sind.  —  In  Betreff  der  Her- 
kunft  und  Bedeutung  des  Bildes  bleiben  wir  bei  der  wohl- 
erwogenen frühem  Behauptung.  Da  man  In  demselben  nidit 
griechische ,  noch  griechisch-römische  oder  römisch-gaUisciie 
Kunst  erkennen  kann  so  bleibt  es  (will  man  nicht  auf  Ba- 
bylonisch-Assyrisch-Persisdies  rathen)  das  Nädiste  und  Badi- 
«amste  an  etruskischen,  und  zwar  an  altetruskischen  Urqprung 
au  doiken ,  da  die  archaisch  -  hieratischen  Kunstformen  des 
Orients  und  Aegyptens,  welche  bekanntHdi  die  altetruskisehe 
Kunst  in  sich  vereinigte,  auch  unser  Bildweik  charakteriii- 
:ffen.    Hiehrr  gehört  die  starre  Haltung  der  Löwenbildcr,  «il 
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jMch  mehr  diejenige  der  weiblichen  Figur,  deren  Gesiditep 
hildnng  fibrigens  eher  eine  orientalische  ab  eine  eorofAieche 
ifty  wfthrend  die  mnde  nflgelform,  die  straffe  Gewandong 
nnd  die  nwar  getrennten,  aber  geradeans  gestreckten  Klispr 
fflsse  an  die  steifen  geflagelten  Standbilder  alt&gyptischar 
ud  allasiatisdier  Gottheiten  mit  geschlossenen  Fassen  erin« 
nem.  In  dieser  archaisch-hieratischen  Haltong,  wiewohl  un* 
^eres  Wissens  ohne  Flügel ,  erschdnt  2.  B.  die  ephesisohe 
Diana  auf  Mflnzen.  Dies  ftthrt  uns  auf  die  Deutung  des  Bil- 
des ssürüA.  Wir  erkennen  in  demselben,  wie  von  Anfang« 
die  Diana  oder  Arteqiis,  2war  nicht  die  griediische  und  ita* 
lische  Mond  - ,  Geburts  -  und  Jagdgöttin  (auf  letztere  kUnn^ 
len  nur  die  Hasen  beaogen  werden),  vielmehr  die  asiatisch- 
griechische, wie  sie  in  ihrer  urspringlichen  Bedeutung  als 
Mutter  und  Erhalterin  der  Thiere  and  alles  Le- 
hendigen,  naturverwandt  mit  der  assyrischen  Mylittaoder 
Venus,  hauptsidblich  in  Ephesus  verehrt  wurde.  Wie  die 
ephesisdie  Diana  trKgt  unser  Dianenbild  einen  Fmchtkorb, 
oder  als  Stlldtebeschtit^erin  eine  Mauerkrone  auf  dem  Haupt; 
Sind  die  Wülsten  au  beiden  Seiten  des  Kopfes  nicht  Haar. 
geflachte,  sondern  ein  herabhängender  Kopfputn,  so  trtgt 
daen  solchen  auch  jene  bisweilen  auf.  Hflnien.  Die  starke 
Brust  spricht  denselben  Gedanken  aus ,  der  in  der  ephesi« 
sehen  Diana  mit  den  vielen  Brflsten  beaeichnet  wird ;  und 
wenn  der  untere  Theil  ihres  Bildes  gewöhnlich  mit  allerlei 
Thiergestalten  arabeskenarüg  veraiert  ist ,  so  steht  sie  hier 
ndt  den  vollständigen  Bildern  derjenigen  Thiere  umgeben, 
welche ,  wie  früher  bemerkt ,  das  Thierreich  in  sdnera  gan- 
neu  üfltfang  darstellen  sollen.  Die  Hasen  häb  die  GMtin  als 
besonderes  Symbol  der  Fruchtbarkdt  in  ihren  eigenen  Bin- 
den. Ist  neben  denselben  unter  den  VierCttsslern  der  Löwe 
in  einem  doppelten  Paar,  in  einem  alten  und  in  einem  jun- 
gen, reprüsentirt ,  so  liegt  hierbei  eine  im  Alterthum  staik 
vetbreüete  Anschauung  n  Grunde ,  nach  welcher  man  eine 
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kesönderB  weise  Pflrsorge  der  Ctottheit  darin  erkannte ,  da« 
dieselbe  die  Vermehrung  der  schwächsten  und  der  Verfolgung 
ausgesetstesten  Thiere^  wie  die  der  Hasen,  begünstige,  wAh» 
rend  sie  diejenige  der  Raubthiere,  namentlich  der  Löwen, 
stark  beschränkte.  Vgl.  Herodot  III,  10&  In  der  Nebenein- 
anderstellung  der  Hasen  und  der  Löwen  ist  jener  Gegensate 
in  der  Thierwelt  angedeutet,  während  die  2wei  jungen  Lö* 
wen,  welche  auf  der  Bauchwölbung  der  Urne  wiederkehren, 
den  Triumph  der  weise  beschränkten  animalischen  Naturi^iaft 
vor  Augen  stellen.  Demnach  scheint  es  kaum  nöthig,  die 
Löwen  auf  Kybele  oder  Rhea,  oder,  da  mi  dieser  die  übrigen 
Thiere  nicht  passen ,  jede  Thierart  auf  eine  besondere  Gott- 
heit in  dem  Sinne  2u  besiehen ,  dass  das  Götterbild  ein  so- 
genanntes Signum  Pantheum  d.  h.  ein  Bild  wäre,  welches 
die  Attribute  und  Begriffe  verschiedener  Gotdieiten ,  etwa 
nach  Apuleius  Metamorph  XI,  pag.  867  ed.  Bip«,  der  Isis,  Kybele 
a.  a.  m.,  in  sich  vereinigte^  Diese  Art  von  Götterbildern 
stammt  aus  der  Religionsmengerei  im  römischen  Kaiserreich 
während  des  zweiten  und  dritten  Jahriiunderts.  Derartige 
Bilder  der  besseren  Zeit  tragen  aber,  ganz  abweichend  von 
dem  unsrigen ,  den  aller  Steifheit  fernen,  eher  üppigen  Qia- 
rakter  der  griechisch-römischen  Kunst  zur  Schau.  Aus  der 
Zeit  des  Verfalls  aber  das  Bild  zu  datiren  und  das  archaisch- 
hieiatische  aus  einer  gezwungenen  späten  Nachahmung  der 
orientalischen  und  ägyptischen  Kunstformen  zu  erklären,  ist 
gegenflber  seiner  antiken  Originalität  unzulässig,  selbst  wenn 
die  übrigen  Grabfunde  für  eine  so  späte  Zeit  sprechen  wür« 
den.  Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall ;  vielmehr  zeugen 
dieselben  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  ausschliesslich  und 
charakteristisch  Römischem  für  eine  weit  ältere  Zeit,  in  wel- 
cher der  helvetische  Häuptling  noch  auf  seinen  Kriegswagen 
einherstolzirte  und  mit  ausländischer  Siegesbeute  prangte.  -* 
Die  Ansiedlung ,  deren  Bewohner  jene  Grabhügel  zur  Rühe 
aufgenommen,  befand  sich  übrigens  ohne  Zweifel   auf  dem 
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BnhUeken  selbst,  welcher  die  Giübhlifel  trägt  In  seber 
Ansddiniuig:  von  Westen  nach  Osten  war  dersdbe  nach  We- 
sten und  Norden  dnrch  einen  steilen  Abfall  gesichert ;  sfld- 
lidi ,  wo  er  schwacher  abfUlt,  nieht  sich  an  denselben  s^ 
ner  gannen  Länge  nach,  mehre  hundert  Schritte  weit,  ein 
schannartigarBrdabschnitt  von  circa  dFussHöhe  nach  Osten 
hin,  wo  die  Erdnunge  allein  mit  dem  übrigen  Terrain  nusam* 
menhangt.  Das  Ganne  war  vennuthlich  uninäont  oder  ver« 
palissadirt  und  stdlt  mit  den  auf  der  Fläche  des  Erdrflckens 
errichteten  Wohnungen  eine  sowohl  durch  die  Natur  als  durch 
Kunst  befiestigte  Ansiedlüng  dar.  MöglicJier  Weise  ändet 
man  bei  Nachgrabungen  auf  der  Fläche  des  Erdrückens  noch 
anderweitige  Alterthumsreste.  Auf  dem  westlichen  End«  und 
Hähepunkt  des  Landpromontoriums,  wo  man  namentlich  beim 
Sonnenuntergang  .einer  herrlichen  Aussicht  geniesst,  waren 
die  Grabhflgel  der  Ansiedler  errichtet 

Dem  Vernehmen  wird  Herr  Courvoisier  die  merkwflr« 
digen  Grächwyler  Fundstfldie  in  der  Antiquitätensammlung 
beim  naturhistorischen  Museum  in  Bem  deponiren*  Das  Bild- 
werk, nach  einer  von  der  Kflnstlerhand  des  Herr  Dr*  Stann 
gefertigten  Zeichnung  in  Kupfer  gestochen,  werden  nebst  er« 
klärendem  Text  die  Hitthdlungen  der  Zflrcher  antiquarischen 
Gesellschaft  brhigcn. 

Bern,  den  8ten  Aug.  1851« 

A.  Jahn* 


An  Herrn  Dr.  J.  Overbeck  in  Bonn. 

Das  Grächwyler  Erzrelief  betreffend,  Aber  welches  Sie, 
mein  Werthester,  wiederholt  meine  Ansicht  heischen,  habe 
ich  bereits  vor  einiger  Zeit  den  Züricher  Alterthumsfreun« 
den  eine  briefliche  Aeusserung  abgegeben,  welche  vermuth- 
lieh  Ihnen  wie  mir  nächstens  gedruckt  zugehen  wird.  Damit 
Sie  jedoch  Aber  deren  sehr  massigen  Inhalt  sofort  n  urtei« 
len  im  Stand  sein  mögen,  genflgt  es,  meine  nwiefache  Ueber- 
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cengHng:  Ihaeii  erstlieb  Araber  zu  erneaern ,  dan  kh  dafe 
ReKef  ak  eiaen  diirdi  seinea  bdvetigdiea  Fmdert  doppdt 
schätzbaren  Uebeitest  etrnslufleher  Kunst  betrachte,  aweitens 
aber  auch  darüber,  dass  kh  die  in  jenem  Relief  ab|^ebildete 
Gatteri^eslalt  ftlr  ein  DianrabUd  asiatischer  Abkmft  halte. 
Wünschen  Sie  es  benannt  ^  so  liegt  aus  Diedor  V ,  77  die 
Benennunf  einer  Diana  Persica  —  ,  oder  nngldch  siehe* 
rer,  well  allgemeiner,  die  Benennug  einer  Diana  victriz 
Ihnen  vor,  wie  sie  in  einer  kampanischeii  InsdMtft  ^  sidi 
Andet;  abzuschliessen  hierüber  wird  uns  jedoch  niobt  eher 
vergönnt  sein,  ak  bis  uns  theils  die  Verglekhung  ahnlicher 
Knnstbildongea,  theils  auch  die  Eenntniss  verwandter  asia* 
tisdier  KuMe  und  Oütterbilder  in  grüsoeroB  Untfang  votliegi 
Dass  in  der  ^niskischen  Kunst  von  asiatischen  (Mtier« 
bildem  allerdings  wohl  die  Rede  sein  darf,  dass  jene  weih« 
liehe  Flügelgestalt ,  die  in  jeder  Hand^  einen  Löwen  so  sieher 
wk  nachlässig  festhält,  der  ganz  ähnlichen  am  Kasten  des 
Kypselos  glefeh  benannt  werden  dürfe  ^,  dass  dk  so  gesi- 
cherte Benennung  einer  Artenris  oder  Diana  auch  dann  er- 
kannt werden  dürfe,  wenn  ihre  Geltung  als  Mutter  md  Herr- 
sdierin  aUes  Lebendigen,  durch  zahme  sowohl  ab  wilde 
TMere  gidi  Kund  gkbt  ^),  dass  aber  weder  von  einer  ephe- 
suchen  Artemis  deren  Mumienbildung  Jedermann  kennt,  noch 
auch  von  einer  taurischen  Diana  die  Rede  sein  kann,,  so  lange 
das  Stiersynibol  dieser  letzteren  fehlt  — ,  muss  ich  hier  als 
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yac  ^ovffd  iatw  inl  teSy  tSfiurf  xai  rjf  f^  ^ii»4  *«^4f* 
niS^<falir,  t^f  6k  higa  xmy  x^tqiay  kiorra.  Vgl«  Weloker 
Hheli.  Mus.  Vl^  587.  Müller  Haadb.  $.  868,  2. 

8)  Wie  beides  auf  der  ephesischen  Artemis  Brüsten  und  im  gemi- 
sohten  Thieropfer  der  patrensischen  Artemis  Laphria  (Paul.  TT, 
18,  7:  Vögel  ^  Hirscbe ,  Bfiren^  Wölfe)  zosaaunen  geht 


f 


AMi  AarÜrg ,  JßMlofi  Bern. 


BmgokaAi  voraiuMelleiit  weiui  ich  noch  Raum  uul  Zeit  be« 
baltes  soll  iringeniefe^  das  firagliche  Hol  betreffende  Fragen 
hieaächst  als  rackstäadig  nu  beseidmen«  Es  handelt  sich 
nttmlich  meines  Erachtens  ungleich  mdur  um  folgende  Punkte  s 

1)  Nadiweisung  jener  geflügelten  Lttwengebieterin  iil 
den  nodi  viMrhandenen  Runstdenkmalern.  Diese  gerei- 
chen in  etruskiBchen  OeAssreliefs ,  Gemmenbildem  und  Ma«' 
lerelen  alterthOndichen  Stüs  ^)  nicht  selten  num  Zengniss 
der  alten  und  ausländischen  Abkunft  des  in  Rede  stehenden 
Idob,  welches  wir  andererseits  audi  noch  in  spAtrömiseben 
Reiiefii  ^)  nachzuweisen  im  Stande  sind« 

9)  Zur  Würdigung  des  ideellen  und  künstlerischen 
Motiirsy  welches  jenen  löwenhaltenden  Flügelgestolten  nu 
Omnde  liegt,  sind  auch  die  ahnlichen  religiösen  Runstgebilde 
nnsanunennnstellen,  welche  nrit  eben  so  Idchter  und  sicheret 
Haltung  andre  vierfttsdge  Tbiere  oder  auch  Vügd  und  Meer« 
geschöpfe,  Strausse,  Schwäne,  Delphine  u.  a.  m.  ^)  festhal« 
len.  Es  dürfte  hieraus  em  Typus  alterthümUcher  Gottheit 
ten  eines  gemeinsamen  asiatischen  Ursprungs  nachweislich 
sein,  denen  dnerseits  die  Löwenbändiger  babylonischer  und 
assyri0ekerRelie&  und  Cylinder,  andererseits  aber  auch  gang* 
bare  griechische  Bildungen ,  namentlich  der  milesische  Apoll, 
annugehören  sdieinen« 

4)  An  closintsclien  Gelassen  bei  Micali  Öfters  zu  finden;  ein  archai- 
sches Gemmenbild  in  der  Sammlang  von  Hertz  No.  88  (Arch.  Ans. 
1851  8.  98) ;  als  Henkelyerzierung  an  einer  Vase  des  Nikosthe- 
nes  und  auf  der  aus  Mon.  d.  Inst  IV,  54  ff*.  Arch.  Zeitung  1850 
Tf.  88^  84  (ygl.  Ann.  XX^  878.  Arch.  Z.  YHI,  875)  aUbekannten 
Klitiasvase. 

t)  Bine  grosse,  grobe  Thooplatte  dieser  Art,  aus  Calyi  herrührend^ 
.befindet  sich  im  hiesigen  Museum. 

6}  Beispiele  dafür  sind  unter  korinthischen  6ef%ssbildern  und  yer- 
sic^ungsweise  an  etruskischen  Spiegeln  leicht  aufzufinden^  zu- 
nächst denke  ich  an  die  ,,Kora  Herkyna<<  unserer  kgl.  Vasen- 
sanunlong  No.  541. 


M    Die  Ausgrab,  au  Gräckwyl^  Amis  Aarberg,  Kankm  Bern. 

S)  Will  abdann  die  antiquarische  ErUänmf  der 
geschichtlichen  Mitte  nachspftren,  aus  welcher  ein  so  alter- 
thflmliches  und  sinnig  gedachtes  Idol  stanunt ,  so  wird  nidit 
nur  die  allgemeine  Wahrscheinlichkeit,  dass  in  den  Kulten  der 
Diana  Persica,  derDea  Comana,  der  Tanais^ihrUr- 
Sprung  sich  vorfinden  lasse,  sondern  auch  theils  die  Vergleichung 
der  assyrischen  Löwenbändiger  ^),  theils  die  Beachtung  fon 
Analogien  und  Verbindungsftden  erforderiich  sein,  welche 
im  Zusammenhang  mithrischer  Kulte  auch  die  spätrOndsche 
Anwendung  jenes  Idols  2u  erklaren  geeignet  sdn  möchten  ^« 

Da  giebt  es  denn  Viel  xu  thun,  wonu  ich  auf  griechi- 
sch«n  und  orientalischem  Felde  —  denn  beides  thut  Noth  — 
so  leicht  nicht  gelange ;  ihnen  aber  lieber  Preund ,  der  Sie 
des  Orftchwyler  Reliefe  mit  so  ausdauernder  Behariiichkcit 
'Sich  annehmen,  habe  ich  Ihrem  Wunsche  nachsukommen, 
nach  meber  AulFassung  wenigstens  die  Gesichtspunkte  auf« 
stellen  wollen ,  welche  ich  mi  grflndlichem  Verstftndniss  eines 
so  merkwfirdigen  Kunstgebildes  Ihrer  einsichtigen  und  erfolg- 
reichen ROstigkeit  gern  empfehle. 

Berlin,  Januar  1858. 


i^^  —  »— 


7)  Dea  Comana,  mit  Kohtaeerden,  wie  sie  au^  der  Diana  Peivlca 
beigelegt  werdea  (Plot.  LuciilL507B):  Creuaer  Sjrmb.  IVyS^ 
N.  A.  —  Ueber  Taaais  vgl.  Movera  Phöo.  088  ST. 

8)  Auf  dea  haoptBaolillcii  ia  Lajard's  mitiuriflchea  Deakaiilen  aa* 
sanunengestellten  Cjlindein.  Vgl.  Rochette  Hercole  anjrrica 
p.109.  Malier  Handb.  $.  841,  8. 

8)  Monumeotale  Winlte  hiefSr  giebt  ein  bfirtfger  LöwenbaKer,  na- 
serer  Diana  Victrix  fibrigens  fthnlicb,  mit  pbrygiacber  Mätae  auf 
einer  ebenfUls  (wie  das  Anm.  6  erwfibnte  Relief  ans  Calvi  ber- 
rfibrenden  Tbonplatte  im  kgl.  Museum;  ferner  die  aus  einest 
Gemmenbfld  mir  erinnerlicbe  Verbindung  unseres  Idols  mit  einer 
stteropfemden  Nike. 


;   ' 


•.  9axfUllnnim  ^n  matrfs  cihtt  matronof  in  C^onfitiiriit  ans 

Uilmttu 

(IDMitt  die  AbUMugCB  TAIU  4.) 

In  Frahjabr  1861  erhielt  ich  von  ineineai  Freunde»  Hm. 
Frieiensrichter  Vogt  su  Rheinbach,  die  auf  Tt  4.  Fig.  1. 
ahgnbiUeCe  Thonügnr  mm  Geschenk,  mit  dem  Bemerken,  die- 
selbe sei  im  Jahre  1849  bei  dem,  im  Ereise  Cochem  gde- 
genen  Doife  Uelmen,  in  der  Nähe  des  sogenannten  Uel- 
mer  Maares,  eines  der  grosseren  ynlkaaischen  Seen  der  Eifel, 
gefmden  worden ,  die  übrigen ,  zugleich  ausgegrabenen.  Fi- 
guren be Anden  sich  im  Besitze  des  Herrn  Landrath  F|onck 
M  Adenau.  Durch  gütige  Vermittlung  meines  Freundes  sind 
nur  nunmehr  die  flbrigen,  aus  dem  Fundorte  geretteten  Cfe- 
genstande ,  aus  7  Thoniguren  bestehend ,  vom  Hm.  Landr. 
Fonck  auf  das  Bereitwilligste  nur  Anseht  und  Erklärung 
nugesendet  worden.  Hr.  Fonck  begleitet  die  Zusendung  mit 
fügendem  Berichte : 

^Die  beifolgenden  Figuren  sind  nebst  einer  IHasse^von 
Scherben ,  welche  mir  verloren  gegangen ,  vor  einigen  Jali- 
ren  gann  nahe  bei  Pelmen,  Kreis  Cochem,  gefunden  worden. 
Wie  mir  der  Finder,  dessen  Namen  ich  nicht  bebalten,  sagte, 
lagen  die  Figuren  in  der  Erde  mit  den  Scherben  auf  einem 
Haufen  nusammen,  waren  von  einem  grossen  Steine  bedeckt, 
ohne  dass  eine  Spur  von  Mauerwerk  am  Fundorte  nu  bemer- 
ken gewesen.  Die  verlorenen  Scherben  stellten  Tbeile  von 
Pfcf  den  und  von  ähnlichen  Figuren  wie  die  vorliegenden  dar. 
Eine  der  Figuren,  und  nwar  die.  hellere  von  Farbe,  ist  nicht 
in  Ddmtn   gefianden  worden;  woher  dieselbe  rttbrt,  weiss 
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ich  nicht  y   sie  kam   durch  den  verstorbenen  Herrn  BoU  m 
Goblen«  in  meinen  Besitz.^ 

Da  diese,  zwei  Jahre  nach  dem  Funde  aus  dem  GedllchU 
niss  niedergeschriebene  Notiz  manche  Fragen  in  Betreff  der 
bei  dem  Funde  obwaltenden  Umstände,  ob  der  deckende  Stein 
die  Form  eines  Grabsteins  gehabt,  ob  sich  Asche  und  Kno^ 
chenreste,  vielleicht  auch  Münzen  dabei  gefunden,  unerledigt 
Usst,  so  hat  sich  auf  meine  VeranlassuBgBr.LandratbFonck 
an  den  Gutsbesitzer  und  Schöffen  zu  üelmen,  Hrn.  P.  Fran- 
sen, zur  Ermittelung  des  wahren  Sadiverhttltnisses  brieflich 
gewendet,  und  mir  folgenden,  auf  genaueste  Erkundigogoi 
gegrandefen  Bericht  des  Hm.  Franzen  d.  d.  Sl.  Declttl 
SRigeschickt:  „Die  Stelle,  wo  die  Sachen  (sich  fanden,  war 
ein  mitten  in  einem  sonst  gepfiflgten  Felde  beflndMchmr  #tein- 
hanfen  von  ungefähr  if  Höhe.  Bin  Mann  von  Udmen ,  dtr 
bauen  woDte,  sudite  die  besten  Steine  heraus  und  stiess  da- 
bei auf  die  bekannten  Figuren,  welche  ungefähr  ebener  Brde 
in  dem  Steinhaufen  lagen.  Sie  waren  nicht  durch  ZuM 
dahin  gebracht ,  sondern  sie  befanden  sich  zusammen  kl  einer 
ungeflihr  V  hohen  und  S'  breiten  Rundung;  Ober  die  Plgu- 
ttxk  war  umgearbeitete  Erde  gelegt  und  darauf  und  darum 
der  Steinhaufen.  Eine  Regelmässigkeit  in  der  Lage  der  Fi- 
guren war  nicht  zu  bemerken;  Asche,  Kohlen  und  Olassdier- 
ben  waren  nidit  dabei;  die  Leute  fanden  aber  fünf  Kupfer- 
münzen, wovon,  wie  der  hiesige  Lehrer  Hr.  Lau  x  versichert, 
einige  aus  der  Zeit  des  Constantin  sind  0-  Besonders  be* 
merkenswerth  scheint  mir  noch  dieses  zu  sein,  dass  sich  ei- 
nige Fuss  von  der  erwähnten  Rundung  dn  Stflck  rundfllr- 
miger  Mauer  zeigte,  so  wie  auch,  dass  sich  10  bis  \h  Minuten 
davon  entfernt  unterirdische  Reste  römischer  Gebäude  flnden.*' 


1)  Die  erwähnten  Münzen  kamen,  wie  mir  Hr.  Landr.  Fonok 
schreibt^  ebenftüls  In  seinen  Beütz.  Dock  sind  »le  flim,  da  sie 
sehr  klein  waren^  er  weiss  nicht  wie^  verloren  gegaisen. 


In  nonflgurm  am  Vißlmeii.  SB 

Aus  Ikflcfli  Beridite  coMiatirai  wir  imgTorlttiifig  die  bci^. 
den  Thatsachen,  erstens  dass  sidi  die  Thonfiguren  in  einer  mit 
Absidit  gelHdelen  Wöltung  befanden,  2weitenS|  dass  nocb  Spa- 
ren einer  runden,  den  Bewahrort  ebscbliessenden  Maner  siebt» 
bar  waren.  Dieselben  sollen  nns  weiter  mten  dann  dienen , 
die  Frage  naeh  dem  Zwecke  und  der  Bestinunung  der  gefnn« 
denen  Gegenstände  m  ermittdn. 

Wenden  wir  uns  vorerst  2nr  näheren  Beschreibung  der 
acht  Figuren,  so  sind  sechs  davon  aus  gelblich  weissem  Thon 
gebildet ,  inwend%  bohl ,  cum  Theil  plump,  theils  aber  auch 
nicht  ohne  Geschmack  gearbeitet;  bei  einigen  erkennt  man 
deniücli,  dass  sie  in  Formen  gemacht  und  die  beiden  Hälften 
nsammcngesetat ,  veriklebt  und  geglättet  worden  sind. 

Das  erste,  Taf.  d.  Fig.  1.  lithographirte  Thonbild  einer  Frau 
ist  6'^  hoch ,  die  Formen  des  Kopfjputzes ,  des  Gesichts  wie 
der  faltigen  Gewandung  sind  wenig  ausgeprägt,  doch  er« 
kennt  man  auf  den  ersten  Blick,  dass  sie  sitaend  dargestellt 
ist  und  auf  dem  Schoosse  ein  kleines  Thier  hält,  welches 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  einem  Hunde  hat  Die  Falten 
des  bis  au  den  Füssen  herabfallenden  Gewandes  sind  auch 
noch  sichtbar.  Dieser  Figur  entspricht  vollkommen  eine 
sweite,  nur  dass  diese  um  eine  Linie  kleiner  ist,  als  die 
entere« 

Die  dritte,  Taf.  d.  Fig.  S.  abgebildete  Statuette,  aus  der 
Sammlung  des  Hrn.  Bohl  herrttlirend ,  besteht  aus  wdohem , 
brOcklidiem  Thon,  mit  Ktfruem  von  rother  Ziegelerde  ver- 
mischt Sie  ist  V^  9f*^  gross  und  an  der  hinteren  Seite  unten 
abgebrochen,  so  dass  sie  nicht  mehr  aufrecht  gestellt  werden 
kann.  Sie  ist  von  roherer  Arbeit,  als  die  vorhergehende, 
dker  besser  ausgeprägt  Um  den  Kopf  trägt  sie  eine  fiber 
die  Schultern  heralrfallende  Hfllle,  die  stark  hervortretende 
Brust  ist  unverhältnissmässig  gross  gegen  den  Unterkörper, 
ekefiao  die  Arme;  die  FaUen  iseigen  sich  auch  hier  auf  dem 
unteren  Theile  des  Gewandes.    Auf  dem  Schoosse  hält  sie 
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dn  Händchen  y  mit  breitem  Kopfe  und  nväSömüA  groMcn 
YorderfOssen. 

Die  vierte  Figur,  Taf.4.  Fig.  8.  von  sdir  roher  AfMt 
6^7%'''  hoch,  bat  auf  dem  Kopfe  einen  hohen  und  dicken  Wobt, 
wie  er  auf  Matronenbiidem  häufig  gefunden  wird,  auf  der 
Brust  ist  der  auch  sonst  den  Matronen  eigenthflmlidie  Knoten 
sichtbar,  mm  Festhalten  des  mantelfttrmigen  Obergewandes, 
wdcfaes  in  gradlinigen  Falten  bis  zu  den  Fassen  reidif •  Auf 
dem  Schoosse  hält  sie  eine  Art  Schüssel  mit  Obst 

Die  fOnfte,  Taf.  4.  Fig.  4.  am  Kopf  verstflmmelteFigttr,  von 
roth  gebrannter  Erde ,  6^'  8'^'  hoch ,  sitzt  auf  einem  Sessd, 
dessen  Rflcklehne  zu  bdden  Sdten  hervortritt  Sie  trägt  keine 
Kopfbedeckung ;  so  viel  zu  erkennen,  fielen  die  Haare  sdilicht 
herunter.  Sie  ist  mit  einem  faltenreichen  <Mkergewand  be- 
klddet,  das  den  Hals  bloss  lässt;  auf  der  Mitte  der  Brost  ist 
eine  grossere,  writer  unten  eine  kleinere  Buckel  sichtbar, 
welche  man  fttr  Spangen  halten  könnte.  Dodi  ktente  die 
grössere  auch  einen  lUng  vorstellen ,  wie  sich  dn  solcher 
auf  mehren  Mätronensteinen  findet  ^).  Auf  dem  Schoosse  er* 
blickt  man  ein  Körbchen  mit  Obst,  wahrscheinlich  Aepfeln 
und  Birnen.  Das  Uutergewand  lässt  noch  die  FOsse  hervor- 
treten, von  denen  der  linke  etwas  zurückgezogen  ist,  grade 
wie  diess  auf  einem  von  Lorsch  (Jahrbb.  XH ,  S.  46)  be« 
schriebenen  Matronensteine  der  Fall  ist 

Die  sechste  Rgur,  Taf. 4,  Fig.6. 6''4'''  hock,  am  gesehmaok- 
volbten  gearbdtet,  trägt  über  ihrem  bis  zu  den  Füssen  herab- 
wallenden faltenreichen  Gewände,  weldies  die  Arme  bis  zun 
Ellenbogen  hinauf  bloss  lässt,  dnen  drapperieartigen  UmWurf. 
Auf  dem  Hinterhaupt  trägt  de  einen  hutähidichen  Kop^ntZ) 
die  Stirn  ist  mit  einem  Kranze ,  wie  es  schdnt ,  von  Bphet« 
blättern  geschmückt    Vor  sich  hat  sie  dn  gewundenes  Ffllir 


9)  Centralmus,  rheinUnd.  Inscbr.  I.  S.  95,  nnd  Janssen  Bdd. 
en  Gedenkst.  8.  46  (PI.  X.  ia) 
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hon  f  dessen  Inhalt ,  kleine  nmde  Früehte  oder  Blumen,  auf 
den  Sch4MiS8  ausgegossen  sind ;  mit  der  linken  Hand  halt  sie 
einen  Bflschel  mit  ähnlichen  Früchten  und  Blumen  empor* 

Die  nebente  Figur,  Taf.  4.  Fig.  0..  ist  ein  Brustbild  mit 
doppeltem  Krana  von  Haarflechten  um  den  Kopt  Die  stark- 
gewölbten Augen  scheinen  geschlossen ,  um  die  Schultern 
breitet  sich  ein  faltenreiches  Umschlagetuch.  Der  ganze  Cha« 
rakter  ist  matronenartig. 

Bndlich  N.  8,  Fragment  eines  Kopfes  von  edelen  For* 
men,  mit  schönem  Haarschmuck  und  mit  einer  Art  von  Dia« 
dem,  woran  man  noch  eine  dunkele  Farbe  bemerkt.  Man 
könnte  geneigt  sein,  das  Fragment  fftr  einen  Junokopf  au 
halten« 

Von  den  Scherben ,  welche ,  wie  es  im  Bericht  heisst, 
man  Theil^Reste  von  Pferden^  vorstellten,  sind  mir  leider 
keine  Proben  zur  näheren  Untersuchung  zugekonunen. 

Ehe  wir  zur  näheren  Besprechung  und  Erklärung  der 
beschriebenen  Figuren  übergehen,  erscheint  es  zweckmässig, 
die  Uriier  wenig  beachteten  und  hie  und  da  zerstreuten,  ahn« 
lieben  Bildwerke  von  Thon ,  so  wie  einige  von  Stein  oder 
Metall,  mit  Angabe  ihres  Fund-  und  Bewahrungs-Ortes  hier 
anzureihen ;  indem  wir  zugleich  von  einzelnen  die  bisherigen 
Erklärungsversuche  in  Kürze  hinzufttgen.  Eine  solche  mög- 
lichst vollständige  Zusaaunenstellung  gewährt  einestheils  dem 
Leser  einen  vollkommenen  Ueberblick  über  diese,  in  unseren 
Gegenden  nicht  selten  vorkommenden  Gegenstände  der  Ver- 
ehrung, anderentheils  erleichtert  sie  die  Bildung  eines  siche- 
ren Urteils  über  das  Wesen  und  den  Charakter  dieser  wdb- 
lichen  Gottheiten ,  an  welche  ein  so  weit  verbreiteter  Cultus 
geknüpft  worden  war. 

Nro.  9.  Im  Museum  zu  Leyden  befindet  sich  eine 
Statoette  von  gelblicher  Erde ,  zu  Rhenen ,  Provinz  Utrecht, 
geAinden,  fast  in  derselben  Stellung  und  mit  denselben  Attri- 
btten  Wie  die  von  uns  Taf.  d.  Fig.  1.  abgebildete.    Siehe 
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Janssen  de  gemaansche  en  noordscbe  Honiifli»  wan  hei 
Hos.  von  Leyden,  1840.  p.  IL  pL  I.  Fif.  &.  Hr.  Janssen 
hält  sie  für  eine  Nehallenia. 

Nro.  10.  Herr  Consenrator  Janssen  hat  in  seinem  Werke 
ttber  die  Nehallenia:  De  romeinscfae  Beeiden  en  Qedenk- 
steenen  van  Zeeland.  Middelb.  1845.  PL  IV.  Fig.  0.  a,  b,  e. 
eine  Metallstatnette  von  guter  Arbeit,  aus  der  Sanunlung  des 
Hrn.  P.  C.  Ouyot  in  Nimwegen  abgebildet  sitaend  im  6e« 
wand  einer  röm.  Matrone;  eine  Schttssel  mit  Frfichten  auf 
dem  Schoosse  haltend ,  mit  hoher  und  runder  CoeiliBre,  wel« 
ehe  er  fttr  eine  mater  oder  matrona  erklärt  VergL  Jans» 
sen  Jahrb.  d.  A.  F.  VIl.  S.  67. 

Nro.  11.  Ein  steinernes  Bildchen  mit  dem  Fruehtkttrbchen 
auf  dem  Schoosse,  doch  ohne  Kopf,  befindet  sich  au  Trier, 
abgebildet  bei:  Ramboux  und  Wyttenbach,  Alter« 
thttmer  u.  s.  w.  im  IHoselthaL  Janssen,  de  rom.  Beei- 
den etc.  S.  19.  hält  auch  diese  Figur  unbedenklich  fiOr  eine 
omtrona  oder  mater. 

Nrob  19—14.  Drei,  unserer  Hg.  1.  fast  gans  entsprechende 
Thonstatuetten ,  abgebildet  und  erklärt  in  den  Publicatioas 
de  la  Soc  Ardi.  de  Luzemb.  VI  cahier,  p.  61  durch  Hm. 
Namur,  Sekretär  und  Consenrator  der  Alt.  Ges.,  von  wel» 
chen  awei  in  Oeromont,  Grossh.  Luxemburg,  gefunden 
und  dem  Museum  gesdienkt  worden,  die  dritte  aus  Alt- 
trier herstammend,  in  die  reiche  Sammlung  des  firähcren 
Gouverneurs  Hm.  de  la  Fontaine  gekommen  ist 

Ausserdem  hat  Hr.  Namur  noch  folgende  Baemplare 
derselben  Göttin,  welche  er  unbedenklich  fOr  die  NehaUenia 
hält,  erwähnt: 

Nro.l5  einenauConterngeAmdenenStein  mit  einer  seit- 
wärts au  Pferde  sitsenden,  weiblichen  Figur,  welche  auf  dem 
Schoosse  einen  Hund  und  einen  Vogel  hält  (im  Lux.  Mus.); 

Nro.  16 eine  bei  W allendorf  am Birgdbach  in Substme- 
titHon  rdmisdnr  Gebäude  ausgegmbene  IlMmfigiir,  mit  Kopf 
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Axmm  und  Beiaen,  wie  die  Nehallenia;  doch  ist  der  Hund 
auf  den  Sehoesee  venchwiindeii ; 

Nro.  17  eine  der  von  Geromont  ahnliche,  kttrslich 
aaf  dem  Felde  von  D  a  1  h  e  i  m  g^ef undene  Figur  von  Thon 
(jetal  im  Lux.  Miis.). 

Nach  der  Aussage  des  Hm.  Clotten  von  Echtemach 
war  die  CMtün  Nehallenia  hier  sehr  verbreitet;  er  selbst 
hatte  m Are  Exemplare  in  Händen  und  glaubte ,  dass  diese 
Göttin  mit  der  MondgOttin  identisch  sei  ^). 

8)  Wir  siiid  Im  Stande,  diese  Aussage  des  ehemaligen  Bichters  Hrn. 
Clotten  voa  Echtemach  ssu  ergäneen  und  so  berichtigen.  Der 
venUenstvoUe  Alterthnmsfbrscher  Mlaola  theilt  nimlioh  In  den 
Beitrftgen  xur  Uebersioht  der  rdmisoh-deutsohen 
Gesohichte^  Köln  1816>  S.  805ff.  einen  von  Hm.  Clotten  an 
ihn  geschriebenen  Brief  mit^  worin  sich  folgende  hierhin  gehörige 
SteDen  finden :  Bei  uns  gräbt  man  an  dem  Dorf:  Alt-Trier;  es  liegt 
südwestlich  Sy,  Stunden  von  £chtemach  auf  der  Höhe.  —  Merk- 
würdige Alterthiimer  hat  man  schon  entdeckt  —  darnnter  M 
Laren  von  Erde  und  allerlei  Karben;  die  Kinder  dee 
Dorb  hatten  sie  «un  Kegeln  und  als  Puppen  gebmnoht^  darum 
waren  die  meisten  «erbrochen.«*  An  einer  anderen  SteUe  helast 
es:  Unter  den  vorgefundenen  Oöttem  und  Göttinnen  sind  drei  der 
letzteren  Dur  die  Kö  11  ner  besonders  merkwürdig.  Zwei  voa 
weisser  Erde  sind  sitzend,  und  halten  auf  dem  Schoosse  einen 
Hund;  die  Kleidung  ist  voller  Falten;  ein  Oürtel  um  den  Leibi 
die  Haare  sind  mit  einem  Band  umwunden.  Die  dritte^  vonSteiUi 
sitat  qner  au  Pferde^  hat  ebenfUls  einen  Hund  auf  dem  Sehooss^ 
dem  ein  Vogel  gegenüber  sitet.  Alle  steUen  eine  und  die  nimiicbe 
G^mtk  vor,  Bfimlioh  Nehalenla.  Dam  diese  bei  den  Ubiern 
eittsi  in  grosser  Achtmig  stand,  sagt  AI  den  brück  De  relig.Ubior. 
p.47.  Testis  adoretae  ab  Ubiis  Nehalenniae  unicus  superest  oip« 
pus,  Olim  e  Divitensi  castro  eratus  etc.  Hierzu  fügt  Minola 
die  Bemerkung,  das  Wort  Nehalenla  scheine  ihm  das  ent- 
stellte griechische  NeaSelene  d.  i.  Nova  Luna  au  sein,  und  weist 
'  daraufhin,  dass  der  Neumond  nicht  nur  bei  Druiden,  sondern 
nach  bei.  den  Ctormtaen  beflig  gewesen ,  wie  dies  aus  der  Oe« 
•eUshte  des  Artovist  erheDe.  '^ 
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Nro.  18—21«  Die  in  vorstehenden  Briefe  Clotien's  er- 
wähnten zwei  Thonfiguren,  so  wie  die  Sataette  mier  seü- 
würts  zu  Pferde  sitzenden  Göttin  (von  Alabaster)  önd  im 
J.  1820  von  D  0  r  0  w  angekauft  und  darauf  in  den  Berilz 
des  königl.  Museums  Vaterland.  Alterth.  zu  Bonn  gdLommea« 
Dorow  hat  die  drei  genannten  Figuren,  nebst  einer  vier- 
ten von  rothem  Thon,  in  seinem  Werke:  Opferstatte  und 
Grabhügel  der  Germanen  und  Römer  am  Rhein,  2.  u.  letztes 
Heft.  Wiesbaden  1821  abbilden  lassen,  das  Steinbild  als  Ti- 
telkupfer, die  3  anderen  Figuren  auf  Taf.  Vii.  Fig.  2, 8  u.  4. 
Auf  derselben  Tafel   Fig.  1*  a.  b.  sehen  wir 

Nro.  22  eine  zu  Castell,  Mainz  gegenttber,  unter  Kohlen, 
Asehe  und  Knoehen  gefundene  Figur,  aus  feinem,  weissem 
Thon,  6  Zoll  1  L.  hoch.  Dorow  sieht  in  dieser  sitzend 
vorgestellten  flgur  eine  Isis,  welche  in  der  einen  Band 
den  Nilscblüssel ,  in  der  andern  das  Blatt  einer  Lotusblume 
(vielleicht  auch  das  Sistrum)  halt  Das  auf  ihrem  Schooss 
liegende  Thier  halt  er  für  einen  kleinen  Apis.  Ebenso  erklärt 
er  Fig.  2.  a.  b.  fflr  eine  Isis  mit  dem  Hunde  auf  dem  Schooss 
und  Fig.  4  wdche  ein  Kind  an  der  Brust  halt,  (Itr  „eine 
bis  mit  dem  Horus.^ 

Was  das  auf  dem  Titelkupfer  dargestellte  Bildwerk  der 
seiti^arts  zu  Pferde  sitzenden  Göttin  mit  Hund  und  Vogel 
auf  dem  Schooss  betrifft,  so  vermuthet  er  gleichfalls,  es 
könne  eine  Isis  darstellen,  wogegen  Hr.  Hofrath  Creuzer 
in  Heidelberg,  welchem  Dorow  sdne  Vermudiung  mitttdite, 
die  Benennung  Luna  oder  Diana  vorziehen,  oder  das  Bild 
auf  den  auch  in  Gallien  verbreiteten  Mithrasdienst  beziehen 
möchte,  bei  welchem  Hund  und  Rabe  als  Attribute  vor- 
kommen ^). 


4)  Zollen  wir  nieht  tn  dieser  Dsntellmig  eher  die  auf  Attftion  bls- 
weflen  mit  den  Malre«  Canpesiret  verboadene  Bpona  ecken- 
aen?  Auf  diese  Göttin  l»enlehl  Hr.  Chassot  v.  Floreneour 
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DaBfi  die  Deutong,  welche  Dorow  von  diesen  Figuren 
gegeben  bat,  nicht' die  richtige  sei,  werden  wir  weiter  nn» 
len  naher  begrOnden.  Zunächst  wollen  wir  in  der  Aufistth* 
lung  der  noch  übrigen  zu  unserer  Kunde  gekommenen  Pa« 
ralleUguren  fortfahren. 

Nro.  8S— 88.  Sechs  Thonbilder  in  den  an  wertfavoUen 
Attertbfimem  aller  Art  so  reichen  Museum  zu  Wiesbaden^ 
welche  ich  bei  einem  Besuche  desselben  in  den  verwichenen 
Berbstferien  sah.  Sie  entsprechen  der  von  unsTaf.4.  Pig.8. 
abgebildeten  Figur  mit  dem  FQllhom  auf  dem  Schooss  und 
dem  auf  der  linken  Schulter  emporgehobenen  Calathus  oder 
Blumenkftrbchen.  Ausserdem  befindet  sich  in  ihrer  Gesell- 
schaft noch 

Nro.  29.  eine  grossere  weibliche  Figur  mit  eigenthfim« 
lidiem,  dachförmigem  und  inwendig  ausgezacktem  Kopf- 
putz, links  mit  2 ,  rechts  mit  3  Kindern  in  absteigender 
Orttsse.  Es  ist  diess  wahrscheinlich  das  Bild  einer  Abun- 
dantia,  welche  auf  einem  Cameo  des  k.  k.  Cabinets  zu 
Wien  mit  grossem  Fflllhom  und  Kindern   abgebildet   ist  ^). 

Nro.  90.  Auch  zu  W  o  r  m  s  in  der  reichen  Privatsammlung 
des  Bm. Oekonom  Bändel  fand  ich  jflngst  eine  wdssgelb- 
liche  Thottfigur,  der  Fig.  1.  abgebildeten  in  ihren  Attributen 
sehr  ähnlich,  nur  dass  sie  keinen  Hund,  sondern  eine  Frvcht- 
schflssel  auf  dem  Schoosse  zu  halten  scheint. 

Nro.  31—82.  Den  zuletzt  angeführten  Bildern  sind  noch 
anzureihen  zwei  Statuetten  von  Thon  in   der  werthyollen 


mit  grosser  Wahrscheinliclikeit  zwei  Züdwerke  bei  Wlltheim  Lu« 
oiUbnrgens.  PI.  81.  Fig.  118.  u.  PI.  54.  Fig.  907.,  worauf 
eine  weibliche  OoUiieit,  in  langem  Gewände,  so  Pferde  siteend 
mid  ein  niamenkdrbchen  aof  dem  Schoosse  haltend  abgebildet  ist. 
S.  d.  Jahrbb.  d.  Ver.  m,  S.  SO. 
S)  DenkmiOer  der  alten  Kunst  von  K.  O.  Mflller.  Ges.  v.  0. 
Oesteiley  n.  1.  6.  49.  Taf.  UJX.  n.  877. 
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Bmmlung  des  verstorbeoeii  Hrn.  Peter  Leven  n  Cöb, 
worauf  mich  Herr  Prof.  R rafft  aufmerksam  gemacht  hat 
Das  eine  ist  ein  Brustbild ,  das  andere  eine  sib^nde  Figur 
mit  dem  den  Matronen  eigenthttmlichen  hohen  Haarwulst 

Nro.  88.  Ebenfalls  möchten  wir  noch  mi  diesem  Kreise 
rechnen  eine  in  dem  Museum  Sdioepflini.  T.  L  Argentor.  177S. 
Tab.  L  Fig.  9.  abgebildete  Statuette  aus  weissem,  harten  Stein 
1760  0U  Bergsabem  im  Elsass  gefunden.  Sie  ist  siteend  mit 
gelockten  Haaren ,  langem  Gewand  dargestellt  y  das  Unter- 
kleid mit  einem  Gttrtel  versehen.  In  der  linken  Hand  hilt 
sie  ohne  Zweifel  ein  Ftlllhom  mit  Blumen  empor,  welehes 
Sehdplin  für  einen  Pinienapfel  ansehn  möchte ;  was  sie  in 
der  rechten  gehalten,  ist  nicht  sichtbar.  Doch  räumt  Schöpf- 
lin  die  Möglfchkeit  ein,  das  Bildwerk  könne  die  Abundantia 
oder  Segetla  mit  dem  Ftlllhom  rorstellen.  Auf  der  Brust 
scheint  sie  eine  Bulla  mi  tragen,  grade  wie  die  von  Jans- 
sen Beeiden  en  Oed.  PI.  X.  18:  abgebildete  Nehalennia  und 
wie  uwei Matronen  auf  einem  Stein  «Köln  (Lorsch,  Gen- 
tralmus.  L  S.  85). 

Nro»8d*-87.  Endlieh  gehören hierlun  vier  am  römischen 
Walle  in  Britannien  entdeckte  Steinfiguren  der  Deae  matreu, 
welche  im  Museum  M  Newcastle  am  Tyne  aufbewahrt 
werden,  wovon  die  grösste  in  den  Notes  on  the  roman 
wall.  Vol.  II.  by  Ch.  Roach  Smith,  F.S.A.  Lond.lSftl. 
p.  85.  abgeseichnet  ist  Sie  ist  8'  7"  hoch,  V  7''  bnit  und 
entspricht  der  sitzenden  Stellung  und  drapirten  Gewandung 
gemäss  gans  dem  Charakter  der  Mtltter ,  von  den  drei  an- 
deren bemerkt  Hr.  Smith  mit  Recht ,  dass  sie ,  obgleich 
jetst  getrennt,  wahrscheinlich  bestimmt  gewesen  sden,  nu- 
sammeugestellt  zu  werden. 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  hierhin  nicht 
gerechnet  werden  kann  ein  zu  Nismes  in  Frankreich  gefun- 
denes Mosaikbild  aus  dem  Besitz  von  Hm.  Graverol,  ab- 
gebildet bei  Montfanoon,  Ant  expL  T.iL  P.D«^4d4* 
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(PI.  IM).  Hb  BteUt  dne  Frau  vor,  weldie  aa  üfinr 
Meeri  steht,  m  ilmr  Seite  sitst  ein  Hirnd,  and  neben  ihr 
anf  dem  Boden,  liegt  dne  brennende  Fackel«  Sehen  Br« 
Janssen  (Beiden  en  Q.  S.  lOS)  hat  die  Idcntüeinng  die* 
ser  Fignr  ndt  der  Nehallenia  mit  triftigen  Grinden  mirflek- 
gewiesen.  Die  Fackel  findet  sich  nirgends  als  Attribut  die- 
ser Odttin.    Eher  mtfchte  hierhin  gehören 

Nro.  S8  eine  au  Nismes  gefundene  sitaende  Figur,  auf 
einem  Steine  abgebildet ,  mit  dem  Ffillhom  in  der  linken 
Band,  welche  der  eben  beschriebenen  bei  Schipflin  in 
ihren  Attributen  sehr  nahe  kommt.  S.  die  Abbildung  bei 
Per  rot,  Anüquitte  de  Nismes,  p.  ISft.  Fig.  n.  8.,  wo 
sie  fttr  dne  Geies  erklärt  wird. 

Nech  dürfte  hier  die  Noti^  Plata  finden ,  die  wir  der 
Hitlheilung  des  6.B.  R.  Prof.  Nttggerath  verdanken,  dass 
vor  etwa  15  Jahnen  in  der  Eifel  nahe  bei  Geroltstein  auf 
der  Kassel  bürg  eine  Masse  etwa  8  bis  4  Zoll  grosser 
Thonfiguren,  darunter  auch  soldie  mit  christlichen  Attribfi« 
ten  aufgefunden,  und  einige  von  einem  Modellirer  im  Schloss 
m  Poppeisdorf  erworben  worden  seien,  der  indessen  von 
hier  veraogen  ist. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  alle  uns  bekannt  gewor- 
wordenen  Figuren  von  Thon,  Stein  und  Metall,  welche  der 
Mehraabl  nach  mit  unseren  Uelmener  Thonbildem  die  At- 
tribute theilen,  aufgeführt  haben,  schreiten  wir  nunmehr 
nur  Brörterung  der  Fragen:  1)  m  welchem  Kreise  von  hö- 
heren weibfichen  Wesen  dieselben  au  rechnen  seien ,  und  S) 
welcher  Name  imd  Wirkungskreis  den  einseinen  Göttinnen 
nuerkannt  werden  könne. 

Was  die  erste  Frage  betrifft ,  so  (ragen  wir  kaum  Be- 
denken, aunttchst  die  bei  Uelmen  gefundenen  Thonfiguren, 
so  wie  auch  die  meisten  der  von  uns  angeführten  übrigen 
Bilder  dem  Kreise  der  matres  oder  matronae  auauwei- 
stm    Ba  diese  Göttinnen  in  unsem  Jahrbichem  an  mduren 
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Stellm  ^)  einer  genauen  und  ausführlichen  Besprechung;  un- 
terworfen worden  sind,  so  können  wir  der  Kurse  wegoi  uns 
darauf  besiehen  und  verweiisen  den  Leser  nur  noch  auf  das 
oitt  grtindlidiem  Fleisse  gearbeitete  Sammelwerk  unseres  rer- 
ehrten  Vereinsmitglieds  De  Wal  0.  Aus  den  in  diesem 
Werke  mitgetheilten ,  den  mütterlichen  Göttinnen  geweihten 
mehr  als  200  Inschriften,  deren  Zahl  sich  noch  fortwälirend 
vennehrt  ^)^  ersieht  man,  wie  allgemein  und  eifrig  diese 
höheren  weiblichen  Wesen,  welche  auch  unter  anderen  Na« 
men  als  Mairae,  matrae,  Campestres,  Nymphae,  deae  luno- 
nes,  H^ae,  Dominae,  Fäta,  Silvanae,  Sulevae,  Suebiae, 
Sniviae  und  Sandae  Virgines ,  mit  oder  ohne  1  o  k  al  e  Be- 
zeichnung erscheinen,  von  Römern  und  Gallieni  verehrt  wor- 
den sein  müssen  ^).    Nach  den  Fundorten  der  Inschrif- 


6)  Jahrbb.  u.  V.  I.  S.  90  f.  von  Dfinizer;  11.  S.  184—140^  von 
Lersch,  XIT,  S.  48  it 

7)  De  Moedergodinnen  Beoe  oudheMkimdig  -  mythologisdie 
Verbaiidelingy  Leydea  1846,  angeseigi  von  dem  nm  die  Aafbel^ 
long  des  Matronencaltes  so  verdienleB  Profi  I^ersoh  In  diesen 
Jabrbiicheni  Heft  XT,  S.  142—150. 

6)  So  mdobte  auch  das  im  leteten  Wiackelmaniisprogranun  die 
rom.  Villa  bei  Weingarten  v.  Dr.  OverbecJc  publicirte 
Fragment  einer  Inschrift  S.  6  für  einen  Matronenstein  zu  halten 
sein^  welcher  den  (AX)SI(N)6EN(Ems}  gewidmet  ist  Der  Name 
des  Widmenden  Msst  sich  schwerlich  mehr  entrftthseln;  der  Schlnss 
aber  steint  (PR)0  SB  ET  SVIS  V.SX.M.  gewesen  so  seia,  die 
gewöhnttohe  Formel  dieser  Gelfibdesfeine.  De  Wal^  MoeÜeiw 
god.  p.  XXVI—XXXVI. 

0)  Die  Menge  und  Verschiedenheit  dieser  Namen  glebt  ein  Zengniss 
von  der  Vieldeutigkeit  dieser  Göttinnen ,  in  welchen  die  Römer 
nach  den  verschiedenen  Attributen  und  Functionen  der  Matronen 
bald  ihre  Junonen^  welche  den  GebArenden  Beistand  leisten 
and  als  Genien  das  weibliche  Gesohlecht  beschirmen^  bald  ihre 
Nymphen,  Feld-;  Wald-  und  Qnellengöttlnnen;  bald  ihrePar* 
cen  (Fata);  welche  das  Schioksal  des  Mensehen  von  setaMr  CIO- 
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ten  verbreitete  sich  ikr  Culliis  über  alle  Lttnder,  wo  die 
Celten  wohnfen  oder  eimnal  gewohnt  hatten,  Aber  Nord- 
Spanien,  Ober- Italien ,  Aber  gana  Gallien,  Britannien,  Bel- 
fien ,  die  Rheinlande ,  ja  jenseits  dieses  Stromes  Ober  Baden 
und  WOrtenberg;,  bis  nur  Donau  nach  Kamtfaen  und  Panno- 
irfen ;  doch  war  der  Hauptsits  an  den  Ufern  des  Bheins  und 
seiner  Nebenflüsse  in  den  Gegenden,  welche  unter  dem  Na? 
men  Germania  secunda ,  oder  Gallia  Belgica  von  den  Rö- 
mern bc^^riffen  wurden. 

Pflr  solche  matres  hat  bereits,  wie  oben  beUftuflg  er- 
wähnt worden  ist,  Hr.  Janssen  und  nach  ihm  Hr.  Namur 
die  unter  No.  10  und  11  angeführten  Statuetten  erklärt,  und 
nwar  mit  Recht.  Vergleichen  wir  nämlich  die  Abbild  nu- 
llen ^^)  dieser  Göttinnen,  wie  sie  auf  vielen  IWätronenstei- 


bart  an  vorher  bestimmen ;  erkanneen  und  demgemfiss ,  ohne  je* 
doch  den  Oallischen  Charakter  ganz  su  verwischen,  auch  bild- 
lich darstellten.  H.  Schreiber,  Feen  in  Europa,  S.  41  folgg. 
10)  Wir  halten  es  für  zweckmässig^  die  bisherigen  Abbildungen 
der  Muttergottheiten  hier  zur  bequemeren  Uebersicht  zuaamqien 
SBO  stellen. 

1)  Die  Abbildung  der  Matronae  Vacallinehae^  bei  Wachendorf 
in  der  Eifel  ^ftmden,  bei  Gruter  91;  9,.,  de  Wal  Moederg. 
n.  CLXVI. 

8)  Abb.  der  matronae  Oesatenae  auf  einem  Julieher  Stein  bei 
Lamey  In  Act.  Aoad.  Palat.  VI;  64.  bei  Grftff,  Antiq.  In 
Mannheim,  S.  16.  n.  84.  u.  Schreiber  T.  II.  neu  und  genauer 
abgeNldet  von  I«ersch,  Jahrbb.  d.  V.XII.  Tab.  I.II;8|  wo  aber 
stati  Gesatento  C^aienls  gelesen  wird,  de  Wal  il  IiXXVI. 

8)  Matronae  Azsinginehae^  lüigeb.  bei  Le räch  ^  Centraimns. 
I,  85.  18. ,  de  Wal  CXXX1I. 

4)  Der  Stein  der  Matronae  Gavadlae  (de  Wal  n«  CXLYI.)  v. 
Rodingen,  abgebe  bei  Lame y  Act.  Acad.  Pal.  ¥1,  68.  und  bei 
.    Sohrelber^  Feen  In  Europa»  Taf.  II. 

a)  iBIn  Mattofstela  aas  der  Gegend  von  Cleve^  abgeb.  belCn- 
per^  Apotheos  Hom.  866. 


110  DarsUlkuigm  cfer  maires  oder  mabranae 

MD,  stets  in  der  Dreisah  1  dargestellt  werden,  soqttingt 
beim  ersten  Micke  dem  Beschauer  eine  selche  Aehnliehkeil 
jmscben  diesen  Mflttem  und  unseren  Thonftguren  in  die  A«- 
gen ,  dass  jeder  Unbefangene  die  Mehrnhl  der  letzteren  iir 
durchaus  verwandt,  wenn  nicht  f&r  identisch  mit  den  Matro* 
nen  m  halten  sich  gepOthigt  sieht  Daffir  spredien  s.  B» 
hei'  der  Taf.  4.  Fig.  8.  der  den  Matronen  eigenthttmlkbe 


6)  Das  berühmte  Basrelief  der  Mairae  «i  Mets,  abgeb.  bei 
Kejaler,  Antiq  SeptenCr.  et  Celt.  S75  u.  894,  bei  Moatfan- 
COD,  Ant  ezpl.  SdppL  T.I.  Pl.LXXXV.  u.  bei  Martin  la  Bei. 
des  Gaulois  IT,  147|  De  Wal,  n.  I. 

7)  Das  Basrelief  über  der  Kirchenthure  von  AlsDay,  abgeb.  bei 
Martin  1.  0.  n.  p.  147. 

8}  Bin  Stein  von  ManlIng-CnuBbacb  im  Odenwald,  sehr  genan 
abgeb.  im  Archiv  für  Hess.  Gesch.  u.  Alterth.  II,  581. 

9)  Ein  Basrelief  in  der  Kirche  su  Unterfaeinbach  im  Hohen« 

lohischen^  abgeb.  bei  H  an  sei  mann,  Wieweit  der  Bömer  Macht 
u.  8.  w.  Tat  10. 

10)  Ein  Basrelief  die  Mattergöttinnen  vorsteUend  von  Djon, 
abgeb.  bei  Legoua  de  Gerlan,  Diss.  snr  TOrtgine  de  lavIUe 
de  Djon  etc.  (Djon  1771)  PL  XXXI.  Miliin,  Voyage  I,  946. 

(Diese  10  Abbildungen  erw&hnt  De  Wal  Moederg.  8.  XIiTü 

-Lxn.) 

Daau  rechnen  wir  noch  mit  Janssen  (BeekL.  en  Ged.  p.  55): 

11)  Eine  mater  viflae  Fagnae,  welche  im  linken  Arme  ein 
Ffillhom  hSlt,  bei  Gmter  p.  1075,  entfehnt  aus  Boi8sard,Ant 
T.tV.  p.  56.  Zu  diesen  Abbfldungen  sind  seitdem  noch  hinange- 
kommen : 

18)  Der  Stein  von  Bettenhofen ,  jetal  im  Mus.  ma  Bonn ,  mit 
der  Inschrift  Matronbi  Bttrahenis  et  Gesahenis  M.  lul.  Amandas, 
abgeb.  bei  Schreiber,  Feen  in  Buropa,  Taf.  VII.,  Lersoh 
Jahrbb.  Xn.  T.  L  II.  1.  B. 

18)  Drei  BnistbÜder  in  Medafflons  der  Matronae  Veteranebae, 
von  Zfilpich,  Jahrbb.  d.  A.  Fr.  XIT«  Taf.  IV.  8. 

14)  Ein  denselben  Matroni(8)  Veteraa(«hli)  geweÜiterBtdn  mit 
8  sittsenden  Franengestalten ,  die  Fraehtsefaalen  im  Beheosse  ha- 
ben Jahrbb.  XII,  Taf.  III.  Fig.  1.  q 


in  thonßguren  mu  Üdmm.  Üt 

Ropf^at2  nnd  die  Gevandang^ ,  ebenso  bei  Fig;.  4  dais 
Obergewand  mit  dem  charakteristischen  Knoten^  nnd  endlich 
die  beiden  Figuren  gemeinschaftliche  Fruchtschflssel  auf  dem 
Schoosse. 

Indessen  tritt  dieser  Annahme  grade  von  Seiten  emes 
zum  Urteilen  über  diesen  Gegenstand  ganz  besonders  be- 
tufenen  Mannes  ein  Bedenken  entgegen,  welches  unsere  Be- 
weisführung über  den  Haufen  zuwerfen  droht  Hr.  de  Wal 
behauptet  nämlich ,  dass  überall,  wo  sich  ein  Einzelbild  von 
einem  den  Matronen  entsprechenden  Wesen  finde ,  keine  ma« 
ter  oder  matroua ,  sondern  vielmehr  irgend  eine ,  uns  unbe- 
kannte lokale  Gottheit  anzunehmen  sei,  weil  auf  allen  Ab« 
bildungen  der  Matronen  dieselben  niemals  in  der  Einzahl, 
sondern  stets  in  der  Dreizahl  vorkommen.  Deshalb  will  er 
sich  zur  Ansicht  Janssens  in  Bezug  auf  die  mehrmals  er- 
wähnten Statuetten  (No.  10  u.  11)  nur  unter  der  Bedingung 
verstehen,  dass  erst  ein  solches  Bild  mit  der  ausdrücklidien 
Bezeichnung  als  mater  inschriftlich  nachgewiesen  werde  ^0« 
Wir  können  ein  so  religiöses  Festhalten  an  urkundlicher  Be- 
glaubigung bei  einem  Forscher  des  Alterthums  nur  billigen, 
doch  darf  dasselbe  nicht  allzu  skeptisch  werden,  sondern 
muss  bei  Ermangelung  von  Schriftdenkmälern  auch  anderen, 


11)  De  Wal;  Moedergod.  p.  LTI  sq.  Wir  könnten  gegen  de  Wal 
eine  bei  Arles  gefundene  Thonfigur,  welche  der  gleich  ansuffih- 
renden  von  St  Lomer  entspricht,  mit  der  am  Fusse  dqs  Stuhls 
befindlichen  Inschrift  IsCillu,  so  wie  eine  zweite,  welche  swei 
Kinder  auf  dem  Schoosse  hat,  und  die  Inschrift  Isporon  trägt^ 
anfahren.  (Vergl.  Martin,  la  rel.  des  Oaul.no,  865*  Montfau- 
con  TAntiq.  ezpl.  Snppl.  T.  V.  p.  8.  p.190).  Allein  diese  Worte,^ 
welche  man  aus  dem  Griechischen  (iig  xüof,  tlt  nigoy)  erklä- 
ren wollte,  sind  ohne  Zweifel  Celtisch  und  bis  jetzt  noch  ein 
angelöstes  Rftthsel  geblieben.  Vergl.  Eckermann^  Religlons- 
geseh.  der  von.  Ydlk.  der  Alt.  B,  ID;  8  Abtb.  S.  I». 
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anf  Analogie  mid  Indnction  gestfiteten  Beweificn  ihr  Recht 
widerfahren  lasBen. 

Der  Einwendung  des  Hrn.  De  Wal  sind  wir  nnftchat 
im  Stande  mit  Waffen  nu  begegnm ,  die  aus  seiner  eignen 
Rflstkammer  genommen  sind.  Auf  einem  nu  Castell  bei  Mains 
gefundenen  Votivsteine.  (De  Wal  IHoederg*  CLV.  1.  AnnaL 
des  Ver.  f.  Nass.  Alterth.  II ,  S.  110  ff.)  wird  ausdrOcUidi 
eine  Melia  mater  bezeugt;  von  der  Göttin  Sironawird 
die  Form  S.  RONIS  auf  einem  Steine  bei  Hflpsch^  Epigram- 
matograph.  48,  21.  Steiner  925,  aivvar  besweifelt,  dage- 
gegen  ist  durch  Inschriften  das  Vorkommen  der  S  nie  via, 
Alateivia  *^),  der  Lucina  und  Fortuna  in  der  Ein- 
nahl  neben  der  Form  in  der  Mdirsahl ,  die  als  Dreiheit  an- 
gesehen werden  muss,  vollkommen  beglaubigt  Namentlich 
ist  auch  von  unserem  seL  Lorsch  trotsDe  Wal's  Einwür- 
fen *^)  der  wichtige  Punkt  ilberseugend  nachgewiesen ,  wie 
die  ursprüngliche  Idee  der  Einheit,  welche  auch  diesen  Gott- 
heiten sa  Grunde  liegt,  sich  in  drei  weibliche  Gestalten 
gespalten  habe  ^'^).  Das  Bedenken  De  Wal's  gegen  die 
Annahme  von  Einzelbildern  der  matres  kann  (Ibrigens  noch 
aus  einem  anderen  Grunde  für  viele  Falle  beseitiet   wer- 


IS)  In  einer  su  Xanten  geflmdenen  Insohrift  (Lersoh^  Centnlm.  II, 
197),  neben  MATBIU.  ALATERVIS  auf  einem  In  SchotUnnd  am 
Walle  den  Antoninus  geftindenen  Stein.  Lerack  undC.L.  Oro- 
tefend  (in  den  Gott  gel.  Aus.  1840.  S. 811)  erkUrten  dleCk>Cfr- 
heiten  auf  beiden  Inschriften  fiic  Identisch ,  ohne  die  Herleitong 
des  Namens  su  versuchen.  Ohne  Zweifiel  liegt  demselben  der  am 
äussersten  rdmischen  Wall,  östlich  am  Heere,  befindliche  Ort 
Alaterva  an  Grunde,  welcher  auf  dem  neuen  Atlas  antiqnva 
▼on  Spruner,  auf  der  Charte  von  Sritannia  geaelchnet  ist  Die 
matres  Alaterviae  sind  also  Schutagdttinnen  von  Alatcrray 
die  von  britannischen  Soldaten  auch  Inder  Fremde  verehrt  wurden. 

18)  Moederg.  p.  XIAl  fll 

14)  Jahrb.  n,  8.  194  if. 


den.    Wie  wir  obtir  gesdMn  haben ,  sind  nicht  wa  bei  deiv 

Funde  zu  Uelmen ,   sondern   auch  Irtther  2u  Alttner  y   so 

wie  bei  der  Cas^selbarg  diese  Thonflguren  in   grosser^  Aa-« 

Mbl  yissnHnm  gefunden  worden;  was  hindert  mm  nan,)  9m 

suaeiMaen^  dass  an  diesen  Stätten  die  nhlrfich^  IbanUfi^ 

dffc  au  je  drei  ausaaflien  gekArt  haben?.  Aaidi  ist  es  nichd 

schwer,  bei  den  Udaener  Figuren  diese  ZisaniBeagehArigfceik 

jetirt  nochy  wo  wir  nur  Ueberreste  haben,  an  einadnen  nach* 

anweisen.     So  scheint  unser  Tal  4.  Fig.  4.   abgtbildetsi 

Thonbild,   dna  den.Kopfputs  entbehrt«   gfrado  dfeses  lla»> 

Stands  wegen /ttr  die  mittlere  von  drei  .IHflttevn  betradU 

tet  wfrden  au  müssen,  während  das  Bädohen  Fig»3b  antdeia 

holten  KoffWubte  sich  sogleich  ala  eine  der  beiden  ausser« 

sten  Matter  kennbar  macht.  '^)    Wodurch  aber  die. Von  uns 

aufJifesleUte  Vermuthung  einen  hohen  Grad  von  Wahrsehdn- 

Uchkeit  erhält,   ist   die  Thatsache ,  dass  au  St  Lomer  bei 

Blois  ^^),  in  einem  kleinen  Grabgewölbe,  welches  'die'  Ge^ 

statt  eines  Bienenkorbs  hatte,  d'  im  Umfang  and  1%^  Bähe 

betrug,  drcti  in  Formen  gegossene  Thonbüder  von  Fraaeii 

gefunden  wurden ,    Ton  welchen  die  awei  äussersten  Mdct 

und  stehend ,.  mit  der  Rechten  das  herabwallende  Haar  er^ 

fassend,  die  dritte  auf  einem  Lehnstuhl  Ton  Binsen  od^rWeii 

dengeflecht    sitzend  dargestellt   war,   mit  wohl    geördne* 

tem,  nach  oben  pytaaudal  geformtem  Haarputa,  und. .  einem 

Eittde  im  Schoosse.    Die  Typen  der  awei  äusseren  Fnmeä, 

weldie  offenbar  als  Dieaeiinnen  crschemen,  sind  awar  veii 

den  unserigen  schon  durch  die  Nacktheti  venG|dadtn,'iäodl 


lÄ)  Lersoh,  Jahrbb.  d.  V.  XII.  S.  49.         ''^'  '  '     '      '  '* 

tS)  Blartfn,  la  rdlgtoa  des  Oaulois;  p.  M4  fblgr.  9  ^aiitiüe^k 

VätkUquM  eitplktake:  Tom.  V.  part  S.  p.  ISO  l|/^b).'i^X^VI. 

*     Vergl.  BokbruaSD,  Lebrb.  der  ReIfgloiis^6sch.'d^4QinE.VdIk. 

des  AU.  m,  8.  57  f. ,  der  IndesseD  UrfbfikiiliGliier  V^ise  'von  el- 

'neia  f/nkmgpHin^^fif^]^  worin  die  Flgum  sicSt  bcfftmdto'lduMJ. 
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ntimi^  die  mitllere  fast  ganz  nit  der  Hgar  von  Alttrier 
ttbereitt,  iielche  Dorow  fittr  die  Ibis  mil  dei»  Boras 
erklärt  hat  Viellckbt  haben  wir  hier  den  Uityptt»  derErd- 
nkvitet  ▼or  nsy  «ie  er  sich  aus  der  itn^rOttgrUälfen  Idee 
dO^.gchireiideii  Kraft  der  Erde  bei  den  Galita-n  gestaltet 
hit*  Wir  brkiuiien  daher  nicht  den  Waien  daMr  v#n  frem- 
den Vtakem  n:  enttdinen,  wie  der  gtlchvte  Martin  «0, 
widcher  dtese,  denCkallieni  mh  den  meisten  Vitk^n  Asiem 
wd  iHnmipa's  gemeinschaftliche  Oottheiti  Venus  eaelestb,  Li- 
biilna,  iaiirav  cfjlhymlia^  AmbolQgeim  genannt  wissen  will. 
Dior  Typusi  diener  iOallischen  Odtthi  mit  dem^Klnde  berflhit 
sieh  timcb-apit  der  OeK^irotrophos  die  In  einer  Terra* 
cette  ana  Paestn'm  ^^>  sut  einem  ILnaben'  im  linken  An, 
dessen,  Ka^  allein  ans  der  Verschleiermig  herausragt ,  m 
der  Kechten  eiofn. Apfel  haltend  dargestellt  isty  iind  n  Atbes 
gemetnaohaftKeh  mit  der  grflnendeh  Demeter  :(/^fUf9ijQ 
Xi^i)i  verehrt  wu^^de.  Auch  bei  den  Siaven;  >  an  dem  Dfisr 
d0a  Floeses  Obi»  nrttrie  eine  Qttttin,  din^  Eind  in  ihrem 
Sfch^Mse  und  dm  anderes  an  ilvcer  Seite  hatte,  imter  iett 
Nunen  Solotaia.  baba,  d.  h.  geldene  Rms^  verehr^  wel- 
flbe  Siilge  mit  der  las  vwglichen  und.  als. Mutter  der  CW- 
IMT  JMtnchteten^«^). 

.  Versimhen  wir  jetstdie  «weite  Frage»  eb  Mr  die  ein- 
nehMiy.theils  abgebildeten,  theils  beschriebenen  ^gnreader 
Hame.  und  Wirkungskreis  ermittdit  worden  könne ,  so  tritt 
■ns  als  die  bedeuimmiste  die  unter  Hg.  I.  und  Sl  abgebUlete 
(OMtia  tnigegmi ,  wdche  mit  einem  langen/  fiütige»  fl^maade 


17)  La  Relig.  des  Ganlols  S.,.97a.  ;.i|,!i.*.  ,  r-,    .    . 

Mft:«iMi»*wp.M^>  yiw»*  ^im  4»T*.  m^^  Mit*  Mßi .«.  «7  f- 


m  Tkwfigurm  am  üeknen,  ]tf 

hekkidel  ist  mi  e«iieji  Hupd  lutf  dem  S^ioosse  halt.  Von 
diesem  Tjfm  haben  wir  oben  (witev.No.  1.  2.  3,  A.  18-— Id« 
16.  SQ.)  «icht  vrenigei  als  12  Exemplare  ugef&brt  y  weteh^ 
bis  auf  eine  (Jffo.  a)  sämmtUdhi  entweder  in  der  Etf^I,  oder 
im  Lnxembnrgischen  gefiniden  worden  sind. 

I^ie  bisherigen  ErUarer,  Clotten^  MinoUy  Jani»* 
sen,  Narnnr,  vereinigen  sich  fast  alle  in  itr  Ansieht,  in 
dieser  Danlelbuig  die  Göttin  Neblalennia  m.  erkennen^ 
deren  Namen  und  hohe  Verehrung  erst  im  17.  Jkdirh..  darch 
den  merkwirdigen  Fund  ?on  nahlreiehen  y  dieser  Gattin  ge* 
weihten  Statuen  y  Basreliefs  und  Altai^n  anf  der  Insel  M^altt 
diem  in  Seeland  an's  Licht  getmten  ist.  Und  «Verfinge  ha* 
ben  die  sammtliehen  Bildwerke  mit  der  Nehalennia^  wie 
sie  in  dem  oft  erwähnten,  trefffichen  Werke  von  Janssea: 
Beeiden  en  Qedenksteenen  u.  s.  w. .  auf  den  Tempelalttiren 
mebarfftdi  dargestellt  ist,  vide  Atliibute  gemeinsdlafOlch :  die 
raost  aiüiende  tMeUung,  das  kmge,  fitltige  Gewand,  den  RniehU 
kerb  auf  dem  Sehoesse  oder  in  der  einen  Hand,  endttdi  den  cba* 
rakteristischen  Bund.  Dagegen  fehlt  hier  okht  aUein  das  agis« 
fiarmige,  haM  grassere,  bald  kleinere  Mantelchen,  FfMM  Mher 
die  Sdwitem  geworfen  ist,  sondern  aueb  d^  Schiftdmabel 
oder  der  Sdiiflsvordertheil,  auf  welchem  Nehalennia  stehend 
•fter  dargestellt  wird,  SndUch  inden  wir  uqter  allen  AJh 
bildungen  bei  Janssen  keine  einzige,  wo  Nehalennia  den 
Hund  auf  dem  Sf^hooase. tragt;  vielmehr  sit4;t  .d^K«elbe 
ihr  mur.  Seite,  gewahnlieh  nur  recbteui  und  schaut  nach  ihr 
aafmarte. 

Mk  acbeint  daher  die  Deutug  dieser  Bilder  auf  die 
Nehalennia  noch  kliinesw^  so  ausgemacht  zu  sein,  wie  die 
genannte^  Atterthunksfireunde  abzunehmen  Schemen.  Denn 
auch  angenommen,  dass  das  Fehlen  mehrer  Attribute. so  wie 
die  Sftellung  des  Hundes  in  der  fttr  den  Töpfer  entstehenden 
Sebwierigkeit ,  a^xt^ ;  Gegenstände  neb w  einandef . .  «Mf  ^  i- 
n  em  Bilde  zu  vereinigen  gesucht  werdan.dttrfi»^  ««  Jat.idoch 
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äidTallend,  dass  ausser  den  swei  2a  DeotSy  KMn  gegenüber, 
gefundenen  9  jetet  verloren  gegangenen,  der  Nehalennia  ge- 
weihten Inschriflsteine ;  vergl.  Lerseh,  Centralmus.  L  N. 
IS.  S»  20  f.)  Janssen  Beeiden  etc.  S.  96  ff.,  sich  von  dem 
Namen  und  der  Verehrung  der  Nehalennia  grade  an  deit 
Orten,  wo  diese  Bilddien  am  häufigsten  vorkonunen,  auf 
keinem  Inschriftsteine  eine  Spur  findet 

Dami  kommt  noch  der  schwer  zu  erklärende  Umstand,  wie 
Nehalennia,  welche  gemfiss  den  ihr  mikommenden  Attributen  des 
Buders  und  Schifiischnabels,  ihrer  häufigen  Zusammenstdlnng 
mit  Neptunus  und  besonders  nach  dem  Wortlaute  einer  In- 
schrift ^)  ebne  Zweifel  ihrem  Hauptcharakter  nach  als  Be- 
scbütserin  der  Schüffabrenden  angesehen  werden  muss,  in 
den  vom  Heere  und  Bauptstrttmen  fem  gelegenen  Waldge- 
genden der  Ardennen  so  allgemein  verehrt  werden  konnte. 

IHes  flihlte  auch  schon  Hr.  N  a  m  u  r,  wenn  er  diese 
CMttin  wegen  ihrer  abweichenden  Attribute  lieber  IHana  Ar- 
duina  genannt  wissen  will.  Publications  etc.  VI,  p.  58.  —  Bs 
fragt  sich  aber  nun,  wofQr  denn  diese  GiMtin,  wenn  sie  nidit 
Nehalennia  ist,  zu  halten  und  welcher  Name  ihr  beizulegen 
seL  Doro  w  in  der  oben  angef.  Schrift,  Opferstfitte  u.  s.  w. 
S.  S7  u.  60  hat ,  wie  wir  bereits  gesehen  haben ,  in  allen 
Darstellungen,  wo  der  Hund  vorkommt,   die  Isis  zu  finden 


80)  Orem  Iiucript.  Lat.  I.  n.  Z029:  DEAE  MEHAtENNtAE  .  OB  . 
MEECES  .  Rim  .  OONSBRVATAfil  .  fiEGVND  .  OLVAÜIYS  . 
NBGOTIATOR  .  ORETARIYS  .  BRITANNICVS  .  V.  ^.  h.  M. 
YgLChassot  v.  Floreuooart^  Bellr.  z.  Kmide  alt.  Gdttenrer. 
lmBelg.GaU.a81.1.  Darnaoh  ist  za  beriolittgeD,  was  J.Grimm 
In  der  deutschen  My  thoL  Z.  Ausg.  S.  4M  f.^  wo  er  die  Zu- 
räckfnhrung  des  Namens  Nehalennia  auf  Nichus  (=a  Meer- 
geist) verwirft  und  mit  H.  Schreiber  (die  Feen  in  Europa) 
die  Ableitung^  von  nere,  nezz  (spinnen)  vorzieht^  am  Schlosse 
bemerkt:  ^^sodann  deuten  die  Bilder '  der  Nehalenla  schwerildli 
•nf  eine  naaHS<^tlin.(< 
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geghaM;  und  betrachtet  nan  die  von  ihm  gesehenen  Ab^ 
Irildangen  der  Figuren ,  so  ertiält  diese  Ansicht  einen  nien- 
liehen  Grad  von  Walnracheinlichkeit  Indessen  haben  wir 
uns  durch  Autopsie  davon  tUyerxeugiy  dass  Dorow  durch 
vorgefasste  Heinnng  verführt,  die  an  den  genannten  Md- 
werken  des  hiesigen  Musouns  befindlichen  Attribute  nun  TheH 
gänzlich  verkannt  und  falsch  aufgefasst  ^  hat.  So  erscheint 
bei  genauerer  Betrachtung  das  Thier  auf  Tab.  VII.  Fig.  1. 
nidit  als  ein  kleiner  Apis,  sondern  als  ein  Hund  mit  brei- 
tem Kof  fe  und  gespitzten  langen  Ohren ,  ebenso  ist  in  der 
rechten  Hand  kein  NUschlflssd  zu  sehen,  sondern  sie  halt 
mit  derselben  das  eine  Ende  des  Gewandes  empor,  und  md- 
lich  ist  in  der  linken  Hand  kein  Lotusblatt  oder  Sistmm, 
sondern  vielmehr  ein  Napf. oder  eine  Schaale  noch  deutlich 
zu  erkennen.  Betrachtet  man  dieselbe  Figur  (unter  b)  von 
der  Seite  abgebildet,  so  eikennt  man  unbedenklich  den  Hunds- 
kopf und  die  Falten  des  Oewandzipfels.  Auf  Flg.  2. ,  wel- 
che mit  der  ersteren  fast  ganz  identisch  ist,  nur  dass  sie  mit 
beiden  Hftnden  das  Oewand,  worauf  der  Hund  in  ihrem 
Schoosse  sitzty  festhält,  hat  denn  audi  Dorow  den  Hund 
nidit  abläugnen  kftnneh ;  ebenso  bei  Fig.  4.  Deberhaupt  wei- 
chen diese  Thonbflddien  von  den  bisbildem,  welche  mit  dem 
Sistnun  in  der  Hand  und  der  liOtosblume  auf  dem  Haupte, 
am  häufigsten  aber  im  Costilm  römischer  Isisdienerinnen,  mit 
detf  steif  gefalteten  Tunica,  dem  gefranzten  und  auf  der  Brust 
geknoteten  Obergewande  und  der  Lotosblume,  dargestellt 
werden ,  bedeutend  ab.  Ein  solches  Isisbild  von  weissem 
Thon,  ohne  Kopf,  mit  dem  Sistrum  in  der,  gegen  die  Brust 
gehaltenen,  Rechten  und  mit  derRibisis  (dem  Beutel)  in  der 
Linken  findet  sich  im  Bonner  Mus.  der  jrOm.  Alt  Schrank 
V.  Nro.  S.  Was  namentlich  das  Symbol  des  Hundes  be- 
trifft, so  halt  Isis  denselben  nicht  auf  dem  Schoosse»  son- 
dern sie  sitzt  (in  spateren  römischen  Darsteilungen)  hAufig 
anf  dem  Sirius,  weldier  nach  griecbischdr  Manier  als  Hund 


US  DanteOmlgm  dar  moMi  viät  muiiranae 

(Igyptbdi  $iB  Kuh)  darf  estdlt  wird  «').  Baher  mflawa  wir 
die  'Oeiitvnf  Darow's  in  Bexog  auf  die  Bilder  der  mteen- 
deo  C(IKtiil  nit  dam  Hunde  aaf  dcoi  Schooflse  ala  awutatthaft 
almdsen;  mit  was  die  bd  Dorow,  Oj^rtlfttte  v.  b.  w. 
larter  Fig.  8«  ait  «nem  Kinde  anf  dem  Sciioosae  dargestellte 
Qdttln  betrifft  9  könnte  man  mit  einiger  Sidierheit  an  ilie 
faitf  mit  dem  Borna  oder  Harpokratea  denken,  der 
lEwar  meist  ala  Knabe  mit  dem  ZdgeAnger  auf  dem  Hunde 
imd  am  Fttllhdm  im  Arme  abgebildet  wird  >^),  aber  ancli 
bisweilen  als  saugendes  Kind  auf  de»  Sdiaosse  der  Mutter 
in  kleiaen  Btonnefiguren  vorkoanat 

Indessen  soll  nicht  gdängnet  werden,  dass  fie  in  Bede 
Stekende  Kldliche  Barstellung  sowebl  mit  der  Isis  als  mit 
dmr  Nehalennia  sich  nahe  berOkrt,  eine  Verwandtschaft,  wek 
die  schon  wiederholt  in  unseren  Jahrbftchern  von  J.  W. 
W4>lf  ^3),  dem  verdienstvollen  fiammler  deutscher  Sagen, 
nod'Von  Lorsch  '^)  im  Einndnen  herrorgehoben  worden 
ist,  die  uns  jedodi  nicht  berechtigt  unsere  Rgur  mM  einer 
der»  beiden  Gtfftiniien  au  identifidren. 

Daa  Besullat  unserer  bisherigen  Untersuchung  ist  sondt 
nur.  ein  nitgaitires;  es  fragt  sich,  ob  wir  im  Stande  sind, 
etwas  Poritives  an  die  Stdlle  des  bisher  AngenomsMnen  an 
sctaenl  Bei  diesem  Versuche  sehen  wir  ans  bei  der  undofch* 
dMoglichen  Dnakdbeit  der  gallischen  Mythologie  und  nament- 
lieh  wei^tt  des  Hfischungsprooesses  gallischer  und  rdmlscher 
VovstdliHlgen ,  wodurch  jene  alhnfthliGh  verdunkek  wnden. 


91}  K.  0.  MvUer,  ArohftoL  der  Knnst  g«  406,  8.  &  071. 

nS)  K.  O.  Maller,  AroUol.  S   406,  4. 

aS)  Jabrb.  XU,  S.  aiff.  und  in  seinem  neuesten  Werke:  UeitrSge 

■nr  deutschen  Mythologie,  I.Th.  1851,  worin  die  Ndudea- 
"     uia  lüh^^ine  reltt  dentsche  Odttin  erklArt  wird.    VorsidhUger 

spHcht  sloa  über  diesen  PmikCJ.  Grtann,  deot  MyUii  8.  Mo  ms. 
«Dnllhrtb.  XH/0.  48  ft 


f>i><\M 


-Aotfei  mmnßgtfm  wk»  'V9Mf$?'  -  ^'  Mi 


Mf  d*i  vMebm  CNsMMi  der  BjrpolbegeB  wgdWittttil.  0ofliMi 
^ffr  den  Haiid'«iif  dem  ScioMie  d»r  ChMtiB,  wie  m  gela^ 
Im  sdieiiitv  ds  ein  WeieiitlichM  AttMbut  dendbei  aiisebMi^ 
M  Unte  dehwlk^  taadi  sdaer  drrifiuslieii  llfliidiMf  ignnHiilu 
ml  ab  flMuB^  mU  M  der  bu  det  Aegyptfer«  In  der  Iki 
lenrdt  mb  IVidiiev,  auf  der  Erde  ala  flUteir  dMi<  Mmm 
mü  Bild  der  IMke  gvdeatel  werden.  Oamafli  dit  «w^ 
Im  Bnitnig  dkieg.iSyäkolfl  ddMte  fie  CMtttai  mit  efiiitf  der 
He  K a:le  frcrwaadtea  (Gkittheit^  wekher  der  üiMnreltililuid  äk 
dnrakterlsttaolMe  Attiibitt  xiticommt  ^>»  oder  irtt  «er  j^reb 
aerpifla  (Koni)  in'Vcvbiadmig  gdliracht  wetÜen^  welehtl 
beim  Aatteigoa  ms  4er  GuUrweii  eMenÜiüi  den  ttund  muk 
BeglciM  hht.  Mnie  Aiinahme  gewinnl  dadmdi  eliügenlbit» 
daflBy  nie  wir  uacb^ima  werden,  die  BiMeir  dieser  OMÜn 
den  Todten  mit  ia  dieflrabei*  fofoben  wnfdmu^:  &t  der  ditt- 
Isn  Bemdiattg  alr  Waebter  de»  Hanaas.  war  naob  Ovid'a^) 
anaditaHdiem  flbmenisa  der  Hand  dem  B^deipanr  dar  Mi 
wsehen  LaMa  beigefeelll ;  nian  ddrfte  dafatr  gniieigi  adn,  tt 
anaererfiOitUi  einen  weibliebe tf  La r  (iiata)'m  «riEini^ 
nttL  Bims  atdcba  dem  gallisdien  Bdigiottaiiieaei  euGriprai 
shende  TonleUang  kbnate  den  Hoaiem  nm  an  weniger  antl 
fidlend  ttaAciaen,  da  me  ja  augleieb  mit  den  beidcnLunin 
darte  Mntl^  Mana  Genita  oder  Mania,  diaanehLarä 


ta   i  I«  »■  A «m 


05)  1^^.  H(kM.  «MU.  1,  a,  84  f.  —  Beeaten  focat  altera ,  saefala 
iiniild')«iirkeaea:  eerpealea  alQae  tfdetee  laemai  etfafeeanes 
wifa4BiiHiliBiai(  (die  rOmlsoheB  abtMkier)  «b  dar  01.^^0* 
Rhod.  m,  1818  ff.  Virg.  A.  VI,  857.    P  ans  er,  Beitrag  snrdeat-  , 
•cheo  Mythol.  (Mönchen  1648)  S.  880  vergleicht  nach  J.  Grimmas 

. .   Vorguig'aie^eulpebe  Hkel  mit  4er.  üeliale ,  da  jiiiQli*liei  ar  ftta 
mythischen  Thiere:  Pferd,  Hand  ond  ScUngq  ToriiOBimta. 

ta).iGhnd4:f*aali.¥>.186.    e- •  -  :.l  .  '    i->     -     .  :t-  .  > 

.  fii .  f.:    i  fllifwls  aato  pedt«  «aco  mbrioaM  eedem 

atabai    Qnae  standl  cum  Lara  eaaaa  Ml>.   i  <'- 
Servat  ater^ae  domiua>  <»Bin» ifaeiae  fldasiaterfns..  . 


IM  Danlilkmtm  d$r  mtitm  eAr  ^matranoB 


ipii  JiarsBAa  hiess^  vonehrtes  «ni  ihr  wM  ioii  Ckahn, 
den  Schotiv^'st  '^  eiuelMo  Hciiichtti,  Ojpfer  daftaradi- 
Um  >0*  Itoe  flhrigen  Attfibirte  widentveiteft  dieser  AanalMe 
nicht;  «iedevteii  ebeafidb  auf  ihren  matter  lieben  Cba« 
lakter^  wessbelb  wir  nidK  aoMeheoi  auch  diese  Clfltin,  ohne 
ihseacWaMn  liesUnunen  nn  können,  dem  Kreme  der  Matiei 
oder  Matronae  an  viadidien ,  nnd  awar  derjenige ,  wekhe 
ali  Sa^sfcesehirmende  SegenegMtfnnen verehrt  warden. 
llieie'>lleaiehnBg  anf  dae  Hans  neigt  sich  ainhar  aneb  in 
den  in  mehien  Inschriften  den  Mfltlem  bmgdegfen  Beina* 
aiM;  und  Alt  Becht  hat  daher  sdion  der  nm  die  rSmiaAe 
KpigrapUlL  s«r  verdieBte  Orelli  ^).danmf  anfinertcam  ge* 
Pacht,  ddas  diese  Mitter  bei  den  ChtUieni  ond  Deatschcn 
Wf  eftbr  dieselbe  SteUe  eingenommen  hfttten,  wie  dm  Laren, 
Penaten»  Genien  und  Jnnonen  bei  doi  Römeni. 

Nack  dieser .  längeren,  aber  nidii  an  umgehenden  BrOr* 
tcnung  fibor  die  Halipifigiir  wenden  wir  mü  mat  B&ltttug 
dte  iMch  übrigen  üelmeaer  ThonUIder,  wdche  weniger 
Sehtrieiigheilea  darbietet  Die  unter  Nro.  4  und  t  angefthr* 
ten  (Taf.4.  I1ig.S.und  ^  sind,  wie  wir  schon  variier  bemerkt 
haben,  gemäss  ihren  Attributen  ab  Mains  oder  llaironie 
nieht'mi  verkennen,  aber  bei  der  tbergrosscn  flaU  von  lo* 
kalen  Beinamen .  dieser  Gottheiten  ist  es  unmöf^idi:^  ihren 
Namen  mit  Sicherheit  au  bestimmen.  Sie  mdgm  au  den 
mat  res  Tre^yerae  jm  weiteren  Sinpe  geh^^*  hfdki?»  ^)» 

CMien win-aurBrkiamng.dar  unter JürottB^besckanbenen 
Pigir  (Taf.4.  Kg;5b)  Ober,  so  ist  audi  bei  ünr  det^den  Mttt- 


09)  Härtung)  die  Bellgioa  eerRömer^  6.00.    Apol^.  de 

4eo  nodal  p.  OSO"* 
88)  Orelli,  Inscrlpt  Lai.  Vol.  I.  a00A*8.    M«frllPus#aleraU| 

mslribiis  «ula^  paterots  alTe  (M  est  et)  matoruia  loidead- 

Ueb  dornet  tteia 
90)  Lerseb;  Ceotarfmua  il^  iS.  8.  ad. 


m  TlmfisfUßm  ^w  IWmm.  tti 


tern  eigenthfl|BU(9he  Charakter  ab  Fruchtbarkeit  v^rMhai» 
de  Erdgeister  nicht  211  Fcrkeanen,  doch  ähnelt  gie  so 
sehr  den  bei  Griechen  und  Römern  hftnfigen  Darstelluagai 
dar  Ho ren,  namentlich  der  FrAhlingsborea,  dasaman  versuclrt 
sein  kann,  dieselbe  mit  einer  solchen  2u  identificiren*  Und 
in  dar  That  geht  Hr.  Schmidt  ^)  so  wdt,  die  sftmmtli- 
eben .  AbbUdangeo  der  l^fatronae  filr  die  3  Jahrsmten  LeAs, 
Sommer  und  Winter  mi  erklaren,  da  bekanntfich  die  alten 
Deutschen,  nach  Tac  Qerm.  26  nur  8  Zei^  des.  Jahres  ua« 
tosehieden  und  ^des  Herbstes  Namen  und  Gitter  nicht  kann« 
ten'  (anctumni  pmnde  nomen  ac  boiia  ignoraatur).  Zur 
VnterstAtmig  dieser  Ansicht  CQhrt  Hr.  Schmidt  noch  a% 
dasB  dif  mittlere  ohne  Kopfputs  abgebildete  Matrone  gnt  auf 
den  Winter  passe,  weil  sie  gingen  fUe  den Oentsdien  lästige 
Sonnenhitae  keinen  Schuta  bedfirfe« 

Wir  rttumen  die  AehnUchkeit  naserer  Figmr  mit  den  Ho* 
ren  gern  ein ,  ohne  die  daraus  abgeleitete  Folgenssg  anaa* 
nehmen ;  die  Attribute  der  Matres ,  da«  FBllbora  and  die 
Fruchtschllssel,  finden  sich  auch  bei  anderen  GiOttittnen,  bei 
der  Fortuna»  den  Paraen,  bei  der  PaSL ,  Ceocordia,  Fdidtas» 
80  wie  bei  Genien  (irergL  Dttntaer  Jahrbb.  I,  90) ,  w^U 
alle  diese  mythologischen  oder  aUegorischen  Gottheiten  als 
Segen  und  Fruchtbarkeit  speodetfd  gedacht  werden.  Ich 
weiss  daher  diesem  Bildwerke  so  wie~  den  demselben  fast  gaU 
entsprechenden»  die  sich  im  Museum  ira  Wiesbaden  finden,  im 
Verein  aüt  der  Ndialennia-Isis  und  den  Matres»  keinen  sdiiA* 
lieberen  Tlatn  und  Namen  beianlegen»  als  wenn  ich  sie  für 
eme  derNymphae»  die  auch  mit  dem  Zusata  Deae  oder  Do« 
minae  vorkommen»  oder  fUr  eine  Mater  campestris  ^^)» 


00}  GeflOh.  des  Orossh.  HemeD»  n»  896»  bei  De  W  al»  Moederg.  8. 

LXXXIV. 
ai)  Veri^.   bei  De  Wal   die  BsMrelchen  lascMUien  auf  H jmphee 

LXX  und  flg.  aof  die  malrea  Campestres  hXXXV  und  CXXII. 


IM  DariMImgm  dl6^  wt»^  '\ftmr'  fMir<mae 

w^llib^  attch  bioM  Ciimpestreg  g^enaant' Verden ,  erklüre. 
Daflft  die  lUNaer  die  Nynphea  als  f^ldgöfttinneu  verehrten, 
gekl  sckim  auB  einer  Stelle  Virgil's  hervmr  Aen.  III ,  M: 
Nyniflias   vuierabar   agrestes^  Lersch  in  Jahrfek  B, 

Ob  d«B  ob^  unter  Nro.  f  angeAhrte  BrasiUId  (Taf.<. 
llg.-6)  eine  mfltteriicbe  OOttin,  oder  atteff^ä  in  ttia- 
tn^naler  Kleidaikir»  vielieiebt  eine  Hingeschiedene  Vönteüe, 
bleibt  BW6ifelhaft,  da  ihr  die  charakterielischett  Zdehea  der 
Gottinnen  fehlen.  Aateelbe  gilt  von  dem  unter  Nro.  8  cvwahii^ 
tim  BmdistfldL  eines  Kopfes^  welcher  durch  die  edele  Formen 
and  durch  den  Haarsehmuck  an  das  ttld  d«r  Juno  erinnert 

Es  wfUTe  nun  noch  Übrig ,  von  den  Stthetbeii  au  hau- 
deUiy  welche  Thelle  von  Pferden  und  Uhniichen  Figuren,  wie 
die  beschriebenen ,  darstellten.  Es  fragt  akdi ,  wie  erklareu 
wir  uns  das  rathselhafte  Vorkommen  vm  Ffhrdeii  bei  den 
uMttterlleben  GMtinnenV  Zunächst' konnte  man  denkea^  diese 
^ferdebrudntttdte  rührten  von  seitwärts  auf  dem  Pferde  sit. 
senden  CMittinnen  her^  wie  die  n  Alttifer  gefniane^  von 
welcher  Clottam  In  dem  oben  abfodruckten  Brief  eineBe« 
sdnreibaiig  und  Dorow  <(^ferBtat(e  a.  a.  O.)  eine  Abbil* 
düng  gegeben  bat.  Oben  haben  wir  diese  reitende  Oottin 
nachVorgangChasaot's  V.  Florencourt's  fttrfleBpenai 
die  BeschiraMrin  der  Rosse,  erklftrt^  welche  in  der  That  auf 
«wden  hsehrifilen  mit  den  Campestres  nnsammea  vorkommt 
(ft e  Wal,  Mooderg.  LXXXyi  u.  LXXXVll).  Bei  4er  Dun- 
fcdheit,  b  wekhe  die  gallische  Mythologie  griifBlt  ist,  konnte 
diefte  AnmduUe  wohl  genttgend  encheinen.'  Üedoch'  will  ieh 
eine  andere  Yermutfaung  ^  welche  sieh  mir  bei  der  Betracht 
tung  des  Gegenstandes  aufgedrängt  hat,  hier  um  so  weniger 
unterdrücken,  da  sie  mit  der  oben  angefcitndig^n  Fr^e  flbe^ 
den  Cultus,  welcher  sich  an  diese  Thoufiguren  kollf  (to ,-.  und 
über-  ihre  Beatimmttngv  mh  widaher  wir  jftat.ObtifehNiy  eiige 
nmuiuiiedfaangt.      i 


^     Ai  fktmßgmm  mu  IMmmi.  Itt 

Das  Boss  deutet,  mm  es  kurs  m  ^Bägeay  auf  Tod  mnl 
Diitenrdt ,  bei  den  Oeiteiuieii  sowohl  ab  bei  den  OaUteni. 
Bei  den  enteren  war  das  Boss  des  Wodan  (Mertnrias) 
ein  Sinnbild  des  Todes ;  ein  Rosskopf ,  auf  eine  Stange  f^ 
•teckt  y  bedeutete  den  Tod ,  und  war  aueh  ein  Zeidien,  dass 
num  die  Fdnde  dem  Tode  geopfert  hatte  '').  Pferde  wur^^ 
den  y  wie  dies  die  OeiBiunf  m Arer  Grabhügel ,  n.  B.  im 
Kreise  St  Wendel  beweist  ^^)y  beim  Beerdigte  gdliseher  und 
gennaniseher  Erieger  geopftrt  und,  nebst  Waifen  und  Sehmuck« 
aathen,  mit  begvnbeni  und  der  gelehrte  Martin '')  bezeugt 
ausdrtlddieh ,  dass  in  ^len  gallischeu  Oräbern,  gemttss  der 
herrschenden  Sitte  die  Todten  zu  vetbrenni»,  nicht  nur  Rno« 
eben  von  Hunden  und  anderen  Thieihen ,  sondem  namentlich 
nudi  von  Pferden  gefunden  wurden«  Auch  der  um  Brfor- 
sdiung  des  Celtenthums  so  verdiente  B.  Schreiber^)  hat 
deutliche  Spuren  vom  Pferdecultus  bei  den  Cdten  im  roma- 
nisehen  Bhaiien  nachgewiesen,  wo,  gleichwie  in  Holstein  und 
Meddenburg,  jetat  noch  die  Sitte  herrscht,  Pferdeköpfe,  be- 
nonders  gegen  einander  springende  Pferde  an  Pfosten  oder 
«uf  Olebein  der  DMiser ,  mir  Abwehr  bOMn  Badieys,  äh- 
mibringen. 

Fassen  wir  diese  Thatsachen  misammen,  so  wird  die 
Annahme  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen,  dass  an  dem  Fund- 
orte zu,  Uelmen  die  Thonfiguren  sich  auf  die  Unterwelt  be- 
jriehen,  kuts  dass  wir  eine  Grabstätte  vor  uns  haben, 
deren  Inhalt  allerdings  einnelnes  von  den  rUmischen  Ge- 
biincben  bei  der  Leichenbeitattinng  Abweiehendes  darbietet 


4iiii     ti^t^^g^tM^ 


aj[)  Tso.  vAna.  I>  Ol.  Vsri^  K.  Uchwenek,  Slinbadar  ^tor. alten 
Völker.  (Rraukt  IMty  8.  SS«.  >     ^ 

S«i)BBiM  Her«  de»  AMh.  Yar.  in  «.  Kreisen  St  Wendel  und  Ott- 
weller  ft.  It 

aS)  lia  BeUgion  dee  Gavloie  p«  Sie. 

ad)  TmabmkhaOk  m  GenhioMe  und  Alterihan  in  flfiddanlMUand ,  J. 
lOiOi  8.  M>  fl    Ver#.  A  Qtimi^  deuMlia.  M^»  B.  UM. 


IM  DarileBmgm  4Bt  moüvt  cdär  iMtnmae 

Dahiii  rechDen  wir  die  Rgnren  von  Pferden  sowie  die  von 
galUfchen  Matronen.  Anderes  stiauMt  mit  dem  rftmiscben  Ri^ 
tOBf  so  die  Beigabe  von  Münsen.  Auch  finden  sich  in  id* 
mischen  Gräbern  nicht  selten  Thonfipiren  der  Pallas,  Aphro* 
dite ,  Ceres  und  der  Proserpina  ^^) ,  so  wie  anch  von  der 
Sitte  y  im  Inneiii  der  Qrabmäler  die  Büsten  der  Geschiede* 
nen  aufiinstellen,  in  nnseren  Gegenden  Beispiele  vorkommen, 
».  B.  bei  dem  Grabmal  von  Weyden  ^^).  Wir  hatten  dem- 
nach  ans  der  Besdiaffenheit  der  beigesetaten  Gegenstande  anf 
eine  aas  rl^miscb  -  gallischen  Elementen  genüschte  Sitte  des 
Begräbnisses  einer  Fran  an  schlieflsen,  welche  durch  die 
Büste  (Taf.  4.  Fig.  6)  vorgestellt  wird« 

Indessen  wenn  wir  den  oboi  angegdienen  Bericht  iber 
die  BeschalFenheit  unseres  Fundortes,  besonders  fibor  den 
abmchtlich  gewölbten  Raum,  worin  die  Figuren  lagen,  mit 
der  Beschreibung  echt  gallischer  Graber  vergleichen,  wie  sie 
Martin  ^0  mitgetheilt  hat,  so  ist  nicht  daran  mi  nweifeln, 
dass  nnsre  Grabstätte  ihrer  Gonstruction  nach  gana  dem  gal* 
lischen  Typus  an  sich  trägt,  indem  sie  sowohl,  was  die  rund 
gewölbte  Form  betrUR,  als  auch  dem  ungeftbr  8  Foss  be- 


95)  K.  O.  Malier,  Handb.  der  ArcUol.  g.  838.  67.  8.  588. 

99)  Jshrbb.  III,  8.  4Ö  ff.  Taf.  Vni. 

87)  La  Bellg.  des  O.  p.  816  sq.  Les  tombeauz  des  Oaulols  ^toient 
UOkibi  ma^nnez  de  pierre  ou  de  brique^  tantdt  c'^tolent  de  gros- 
ses plenres  bnites;  d'autrefols  c'etolent  de  petita  ca- 
▼eanx  de  trois  pieds  an  plvs  de  dlaaietre  snrane 
base  quarrte,  (hi  en  d^eoQTre  eneore  mi  arandnombre  daas 
preaqae  tootos  les  Prorlnoes  de  FrApee^  qoi  consistept  en  des 
^mlneaoes  ^  en  terires  ou  peUtes  colllnes  de  lerre  oo  de  sable. 
Dans  tous  oes  dlff^ns  tombeaux  oa  tromre  tOÄjoaf«  les  eendres 
et  les  ossemens  brülte,  tant  de  la  persoiine  k  qvA  on  dressoltle 
sepulcrei  que  des  personnes,  aaimaitz,  meiibles,  b^onx  etc. 
Sottveat  ees  eendres  et  oes  ossenens  tont  dans  des  nmes  avee 
des  eharboBf ;  qndqaes  fois  oeia  est  iipmn  'daas  le  tombeatf. 
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tragenden  Durchmesser  aaeh,  Tollkommen  mit  1er  Gattimg 
von  Orabem  übereinstimmt,  welche  nach  Martin'sZeogniss 
fast  Ober  alle  Prorinsen  Frankreichs  verbreitet  waren ,  und 
wovon  wir  schon  im  Vorhergehenden  ein  merkwflrdiges  Mu- 
sti^rbild  aas  Montfaucon  und  Martin  kennen  gelernt  ha- 
ben. Das  Einsige,  was  gegen  unsere  Erklärung  des  Uelmener 
Fundortes  als  Orabstatte  eingewendet  werden  könnte,  ist 
das  Fehlen  von  Asche  und  Knochen,  welche  gewöhnlich  In 
einer  Urne  beigesetzt,  oder  in  dem  Grabgewölbe  serstreut 
gefunden  werden.  Jedoch  dflrfte  dieser  Umstand,  so  wie  das 
Vorkommen  der  zahlreichen  Scheiben  von  Götter-  und  Pfer« 
defiguren  darin  seine  Erklärung  finden,  dass  wir  es  hier  mit 
einer  schon  theilweise  zerstörten,  und  vielleicht  erst  spater 
von  den  Verwandten  der  Hingeschiedenen  wieder  hergesteli* 
ten ,  Grabstatte  zu  thun  haben.  Was  die  Zeit  der  Errich* 
tung  dieses  Grabhügels  betriHt ,  so  weisen  uns  die  in  dem* 
selben  gefundenen  römischen  Mfinzen  Constantinus  des  Gros- 
sen noch  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahrh. 
nnsrer  Zeitrechnung  hin,  wo  das  zur  Staatsreligion  erhobene 
Cbristenthum  auf  dem  Lande  noch  wenig  Wurzel  geschlagen 
haben  mochte.  Somit  glauben  wir  die  Frage  nach  der  Be« 
Stimmung  des  Uelmener  Fundortes  auf  eine,  nach  Verhalt« 
niss  eines  so  dunkeln  und  schwierigen  Gegenstandes,  nicht 
unbefiriedig^de  Weise  beantwortet  zu  haben.  Doch  wollen 
wir ,  ehe  wir  vom  Leser  scheiden ,  eine  auf  Nebenumstande 
beim  Funde  gegründete  Möglichkeit  nicht  verschwiegen.  In 
dem  zweiten  Berichte  Aber  den  Fundort  wird,  einige  Fuss  von 
der  Grabhöhle  entfernt,  ein  Stflck  runder  Mauer  er- 
wähnt, und  in  einer  Entfernung  von  10  bis  1&  Minuten 
davon  sollen  sich  Substructionen  römischer  Gebäude  finden. 
Da  wir  nun  wissen,  dass  die  gallischen  Häuser  sowohl  als 
ihre  Tempel  rund  ^^)  waren,  und  dass  namentlich  die  gros- 


se) Strab.  IV,  c  4.  (.  6.  p.  58  Tasdi. 
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seren  Te9]iel  aus  4  eoaeentmcheB  Kreiseii  beataadeB,  worin 
die  Steine  im  ersten  und  dritten  Kreise  je  «wei  md  zwei 
mit  Architr«ren  oder  Qaersteinen  gedeckt  waren,  dasA  ferner 
in  der  Naiie  solcher  Temfel  aicb  Httgel  nnd  Altttre  An* 
dei  ^^)t  «o  liegt  die  Annaliiae  nicht  fem,  in  de«  Fmdoite 
eine  Opferstätte  der  galliecben  Natronen  mu  er* 
kfmnen»  eine  Vemuthnngy  welche  durch  das  Fehlen  foh  Ebb* 
chen  und  Asche  einigen  Balt  sm  gewinnen  scheint  Niinvt 
mn  hinzu  >  dass  die  Lage  in  der  Nfthe  einea  «n^grQndlich 
tiefen  See's  des  Sehanerlichen  vid  Odieimniasvolien  w^gen 
sich  gßBS  besonders  zur  Verehrung  von  Lokalgottheiten  eig* 
nete,  wekhe  dem  aherglftnbischen  Celten  zugleich  ab  ge- 
sf  enstiache  Wesen  erschienene^),  so  wird  Mamdier  diese 
Annahme  wohl  nicht  verwerflich  finden.  Pass  man  nttnlich 
den  Mattem  nicht  bloss  Gedenktafeln  (tabnlae)  und  Altftie  (arae) 
nit  und  ohne  bildiicbe  Darstellungen  errichtete ,  usfd  lUeae 
bisweilen  mit  dnera  eingefriedeten  Stficke  Feldes  umgab  (ager 
ex  maceria  cireumductus.  Or.  2060)  sondern  dass  ihnen  auch 
grOssffe  oder  kleinere  Heiligthflmer  (aedes  cum  ara,  fisnnm, 
templum  cum  arboribus) ,  BMUichmal  mit  Bäumen  vergehen, 
so  wie  Hallen  nut  Lagerstätten  oder  Bänken  (portieiia  cum 
aecubito ,  cum  diacubitione)  erbaut  wurden ,  Ist  durch  Stein- 
schriften mehrfach  bezeugt  ^0«  ^^  jedoch  Aber  das  Vorban- 
densein eines  gallischen  Tempels  an  fieser  Stelle  Ctewissheit 
zu  erhalten ,  wären  weitere  Nachforschungen  an  Ort  und 
Stelle  unerlässlick 


89)  Eckermaaoy  Handb.  der  Bellg.  der  Tors.  Völker  des  Al^erUu 
m,  8.  Abtii.  8.  SS. 

40)  Daher  die  UuSg  wiederkehrende  Foimel^  y^aus  Befehl^  Enchel- 
nimg«  (ex  Imperlo  ipsarum,  ex  Ttaa)  auf  den  MalroneD<» 
ateUien.    8.  IL  Schreiber,  die  Feen  in  Buo|iai  8.  71. 

41)  Schreiber ;  die  Feen  in  Europa,  Orell.  1778.  SOOO.  8108. 
und  8106. 


«»\ 
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Kragftt  wiv  mni  ScMiMe  im^t  Utttevswhmigt  ^  i^^Mi 
ü^mt  so  allgeflMiiie  Cullwi  iex  Mütter  im  Iiaitfe  ier  Jidur^ 
htm^evte  fr^nii  spirlds  verschwunden,  oder  ob  sich  nocbRe* 
sie  n^d  Nachklinge  aus  heidnischer  Zeit  erhalkiii  haben  S 
AUendiaga  oMSste  auch  er  dem  erw^lmiflnden  Lichle  des  sio^ 
gnoden  Cbristenttims  weichen ,  oder  als  gtAdbleter  Aber» 
glanben  sich  in  das  Dnukel  der  Walder  fttefaten;  an  dit 
Stdte  der  beidnlachen  Crottbeiten  traten  die  cbristlichenHeroen^ 
dem  h*  Michael  mosste  Wodan  den  Platas  räumen  '^^^)  y  mid 
wie  die  weSbficheu  Gottheiten  der  Heiden  von  der  gbaden* 
reiflm  Bimmelskönigift  Maria ,  der  Mond ,  als  Simibild  dar 
ilb<»r«iuideneii  CMittin,  na  ihren  Füssen  '^^^  überstrahlt  wui^ 
deH^  so  verwandelten  sieb  jelvt  die  drei  Mütter  oderMatro* 
nen  in  die  drei  heiligen  Jungfrauen  od^  Schwer 
•  fcernt  Spes,  Fides  und  Cbaritas,  und  auf  der  Sldle  der 
beidniscben  Tempel  erhoben  sich  Kaieilen,  die  der  christlii- 
chep  Ver^bfung  geweiht  wurden« 

Ss  ist  wk%  unsere  Aulgabe«  fiesen  Qegenfltoad  bief 
Weiter  au  verfolgen ;  wir  vc^rweisen  dajier  auf  die  vortreflUr 
eben  Andeutungen,  welcbe  J.  firimm  '^)  in  fieser  ^fm^ 
bung  gegeben  bat,  besonders  aber  auf  die  gründliche  und 
ausführliche  Erörterung  dieses  Gegenstandes  in  einem  jüngst 
erschienenen  Werike  von  Friedrich  Panzer  ^),  worin  an 


4|b)Auf  4eiii  Cfcoi^sbern^  früher  Wadlnn-  oder  &ndln«berg 
Mßwmh  tnde^  pich  seit  «ralteii;KaHen  elnftMlebaeJsJiaiielle, 
ifon.wo^  w^fiik  ^er  lioaeiide  bei  GaaMrinf  Meitterlae.  YWj  46 
der  Bomocel  Mlcl«^  mii  den  EetiigOiwncni  mdk  dem  gegenüber 
,ttqgeiMien>  Memberg  4eg|.  als  der  Enblsofcof  VSieadarieh  auf  die- 
iiem  ?lat9e  eine  Bscg  efbania    8.  AI..  Kau/uiaan^  .CUtoariiu 

^a  4ie|itei:b.  <3diA  laM.  a  4, 

40)  6ckbE«lber>  afapobeobk  lirOesolh.  undAltetüi^.aXiiaia  8;  118. 
4a>  l^oniede  air  deniicbeii  Mosthnk  s.  xxxn. 
4^0  «e^itrag  a«r  deiit.aoheja.M^tibolQnie^  munebea  laia  Die 
drei  Sohweetern,  Ton  0«,1  bis  8da :  Imimitsi  «u  eewftb- 
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wmht  jds  handert  Beispidea  das  Vorkonunen  itt  im  hb. 
JoBf fraiieu  oder  Schwestern ,  welche  auch  .  die  Namea  8. 
Einbethy  8.  Warbeth  und  S.  Wilbeth  flUirten,  in 
deotschen,  frflher  von  Celten  bewohnten  Gegenden  nachge- 
wiesen wird.  Aus  den  pnussisdien  Rheinlanden  fldurt  Pan* 
ner  nur  die  Legende  von  den  drei  Jungfrauen  au  Anw 
(Kreis  Dhann)  an ;  sie  finden  sich  aber  noch  an  vielen  ande* 
ren  Stellen.  So  verdanken  ohne  Zweifel  die  hb.  drei 
Schwestern  in  der  Kirche  auf  dem  Schwisterbergi 
nahe  bei  Weil ersw ist  (zwischen  Brühl  und  Buskirchen), 
die  als  Fides ,  Spes  und  Charitas  verehrt  werden ,  Ursprung 
und  Namen  der  darch  das  Christenthum  verdringten  Matro* 
nen;  ja  der  aus  der  Eifel  kommende  Swistbach^  aelbst 
seheint  von  ihnen  seine  Benennung  erhalten  m  haben  ^*). 
IKcht  nnnder  wahrscheinlidi  ist  die  Vermuthung ,  dass  der 
Name  des  Vei*  oder  Feibachs,  weldier  bei  Urfei  in 
der  Eifel  entspringt,  an  den  Dörfern  Eiser  fei,  Katnfei, 
Satnfei  vorbeiliesst  und  unweit  Euskirchen  in  die  Erft 
mündet y  nicht  von  via  (-Weg,  Strasse),  weldie  den  dort 
noch  an  viden  Stellen  sichtbaren  ROmerkanal  begldlet  habe, 


Ben  iBt  der  In  dam  Oome  sa  Wonns  befindliche  Stein  ^  woranf 
die  genannten  drei  hh.  Jungfrauen,  mit  belgeschrlebenen Namen, 
abgebildet  sind.  Die  Legende  beseichnet  sie  ab  burgundlache 
.  oder  früaktodie  Prinsessinnen ,  welche  ala  MärCyrlnen  die  01^ 
gespalme  ermngen.  Panxer  dentet  die  drei  Schwestern 
gemftM  flven  AtMbuCen  als  spinnend  und  webend,  weldie 
ein  Bell  trehen  and  beftsUgen,  und  wovea  die  en^  halb 
sohwars  und  böse  gedacht  wird,  mit  Recht  als  Mdren, 
Parsen^  Feen,  Nomen  und  weise  Franen,  8.  ssn  ft 
45)  In  einem  1715  nu  Kdbi  gedruckten  nuohleln  „nur  Andacht 
aufd^m  SchwUter  Calyarlenberg  heistt  es  6.  0:  ,,Dle 
nhralte  Kirch  auff  dem  SehwIsCerbefg  (der  m  einem  Orenln* 
und  Cahrirlenberg  auT-  lind  eingerichtet)  Ut  Ton  Vielen  Jab- 
ven  her  andiehtig  besucht  werden.<< 
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sondern  von  den  hier  kesonders  verehrten  Feen  (Fatae- 
matronae)  benannt  sd^^),  indem  geradein  dem  Gebiete  die- 
ses FIfisschens  2.  B.  bei  Commern,  Wachendorf^  Billig,  Bhe» 
der  y  Weingarten ,  unter  zahlreichen  römischen  Alterthflmem 
auch  namentlich  mehre  Matronensteine  gefunden  worden 
sind.  Es  sei  mir  erlaubt ,  nur  noch  an  die  matres  Va- 
callineae  zu  erinnern,  welche  mau  mit  vollem  Rechte  auf 
den  Ort  Wachen dorf  bei  Antweiler  bezogen  hat.  Viel- 
Idebt  ist  es  mir  vergönnt,  bei  einer  anderen  Gelegenheit  auf 
diese  so  dnnkelen  Gegenstände  der  gallisch-römischen  Mytho- 
logie zurflckzukommen ,  zu  deren  Aufbellung  es  noch  man- 
cher Forschungen  und  Untersuchungen,  sowohl  in  Bezug  auf 
die  vorhandenen  Denkmäler  des  Alterthums,  als  die  im  Munde 
des  Volks  noch  lebenden  Sagen  bedarf;  für  jetzt  möge  es 
genügen ,  auf  die  Hauptftagepunkte  der  Untersuchung  die 
Aufinerksamkeit  der  Alterthumsfreunde  gelenkt  zu  haben. 
Bonn. 

J.  Fjpeudenbery« 


46)  Diese  Deutung  yerdanke  ich  meinem  geschützten  Freunde ;  dem 
Prof.  K.  Simrock. 


4.   ttrtfrl|tf(l|e  sn)  r$i»tfci|e  3nfci}ri^nt. 
L    Aus  Vaison   und  dessen  Umgegend. 

Durch  die  gütige  Vermittelung  des  Hrn.  Oberschulrathes 
Dr.  Friedemann   ist   uns  von  einer  Anzahl   griechischer 
Inschriften  aus  Vaison  Eeuntniss  zu  nehmen  verstattet,  wel- 
che in  dem  4.  Hefte  des  Jahrgangs  1848  der  Biblioth^que  de 
r£coIe  des  Chartes,    Paris  bei  J.  B.  Dumontin  p.  305— 3S7 
mitgetheilt  werden,   einer  weitern  Verbreitung  aber  um  so 
mehr  werth  sind ,   als  sie   einerseits ,    so  viel   uns  bekannt, 
nur  theilweise  anderwärts  wiederholt  sind,  andererseits  noch 
einzelne  rftthselhafte  und  dunkele  Punkte  zu  fernerer  Betrach- 
tung und  endlicher  Deutung  übrig   lassen«    —    Es  bestehen 
diese  vonA.Deloye  mitgetheilten  und  commentirten  Inschrif- 
ten eigentlich  aus  zwei  Partien :  einer  Anzahl  von  einem  ano- 
nymen AlterAumsfreunde  gesammelten,  bereits   flrflher   auf- 
gefundenen   (p.  306—813)  und  einigen   an  Ort   und  Stelle 
von  Deloye  selbst  copirten,  welcher  zugleich  auch  die  Be- 
merkungen des  ungenannten  Sammlers  mit  weiteren    eignen 
Zus&tzen  begleitet  (p.  313  ff.).    Die  ziemlich  zahlreichen  in- 
schriftlichen Denkmäler  des  alten  Vasio  Vocontiorum,  zerstreut 
in  der  Voyage  litt^rare  der  beiden  Benedictiner ,  bei  Gruter, 
Mnratori,  Spon,  Pitiscus,  P.  Bonaventura,   Papon,   Miliin, 
Orelli  u.  A.  sammelte  unter  dem  Titel  „Antiquit^  de  Vaison^ 
Ernst  Breton  in  den  Mömoires  d.  1.  soc.  d.  antiq.  d.  France 
an.  1812.  t  XVI.  p.  111  ff.    Während  unter  den   von  ihm 
als  unedirt  bezeichneten  Inschriften  sich  eine  schon  belGmt 
p*  MXC,  21,  femer  andere  bei  Anselm.  Boyer ,   Histoire  de 
r^glise  de  Vaison ,  Avignon  1731.  4.  11.  p.  74  u.  75,  bei  I. 
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C.  Martin  y  Antiquit^  et  inscriptions  des  villes  de  Die, 
d'Oraaf e ,  de  Vaison ,  d'Apt  et  de  Carpentras  Orauge  1818. 
p.  79,  weiter  bei  GuMn,  Notice  sur  leg  ouvrages  de  Cal- 
vet  et  sur  les  objets  les  plus  curieux,  que  renferme  le  mu- 
sAum  dont  il  est  le  fondateur  p.  168  f.  endlich  bei  MMm^, 
Notes  d'un  voyage  dans  le  midi  de  la  France,  1835.  8.  p. 
150  vorfinden ,  hat  er  hier  wieder  mehre  in  dem  angeftthr* 
ten  Werke  Boyers  ii\r.  I.  p.  6,  37,  43,  66  u.  s.  w.  Ii\r.  IL 
p.  74  n.  75  und  bei  Oniter  p.  DXVI,  5  u.  Append.  p.  NCXXI 
erw&hnte  ganz  tibersehen.  Eine  neue  Sammlung  wtirde  sich 
demnach  nicht  allein  durch  diese  noch  nicht  aufgenommenen, 
sondern  auch  durch  die  hier  mitzutheilenden  zu  einem  an- 
sehnlichen Umfange  erweitem  lassen. 

Der  Name  Vasio,  noch  mehr  Ovaaimv  bei  PtoIemäuS| 
hängt  offenbar  mit  dem  Namen  des  Flusses  Outee  oder  Ou« 
vtee  zusammen ,  auf  dessen  rechtem  Ufer  die  gallisch  -  römi- 
sehe  Stadt  auf  einer  jetzt  la  Vill  ass  e  benannten  Ebene  lag, 
während  das  heutige  Vaison  auf  dem  linken,  durch  eine 
alte  Brflcke  mit  dem  jenseitigen  Fcrbundenen  Ufer  erbaut  ist. 
Plinius  N.  H.  in ,  4.  p.  223  vol.  L  ed.  Sillig  (1851)  nennt 
als  Hauptstädte  der  Vocontier :  Vasio  und  Lucus  Augusti  und 
erst  spater  trat  an  die  Stelle  der  letzteren  Dea  Vocontiorum, 
vgl.  bei  Deloye  p.  306.  Anmerk.  2.  Valesius  Notit.  Gall. 
p.  587.  Martin  a.  a.  0.  p.  8.  Wie  wohl  alle  gallischen 
Völkerschaften  (vgl.  Z.  fttr  A.  1851.  p.  129  ff.)  hatten  auch 
die  Vocontier  eine  besondere  Stammesgottheit  De- 
loye p.  309  wenigstens  glaubt  in  einer  bei  Breton  a.a. 
O.  p.  138.  n.  XXI  zum  erstenmale  mitgetheilten  Inschrift  eine 
zolche  angedeutet  zu  finden.  Ausserdem  aber  hatte  Vasio 
als  Stadt  seine  besondere  Gottheit,  die  Deloye  a.a. 
O.  als  weibliche  auffassen  will,  ohne  die  Endung  in  o 
vnd  die  Analogie  vieler  ähnlichen,  männlichen  Stadtgottheiten 
SRI  beachten:  denn  offenbar  ist  doch  in  der  bei  Muratori 
p.CX,6  und  Breton  a.  a*  0.  p.l22  mitgetheilten  Inschrift 
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der  Vasio  als  männliche  Gottheit anfaufaaseoy wenB aneh 
andererseits  nicht  verkannt  werden  darf,  dass  insbesondere 
auf  MOncen  (vgL  Duchalais,  Description  d.  mddaill.  gav- 
lois  p.  82.  Guörin,  Notice  p.  78  über  Cavaillon  und  Avignon) 
mehrfach  offenbare  Abbildungen  einheimischer  weiblicher 
Stadtgottheiten  vorkommen.  Ob  dieser  religiöse  Gebrauch 
auf  den  Einfluss  der  Griechen,  insbesondere  der  phokftischen 
Massalier  xurfiduufflhren  sei,  wie  Deloye  p.  806  will, 
miiss  um  so  mehr  dahin  gestellt  bleiben,  als  es  überhaupt  im 
Charakter  und  der  Anschauung  der  Alten  lag,  die  Städte 
und  Staaten  in  ihren  Gründungen  auf  Götter  und 
göttergleiche  Persönlichkeiten  zurücksufOhren ;  sagt  doch  Li- 
vius  in  der  praefatio  ausdrücklich:  ^Datur  haec  venia  anti- 
quitati ,  ut  uiiscendo  humana  divinis ,  primordia  urbium  au- 
gustiora  iadat^  Eben  so  wenig  können  auch  mit  diesen 
göttlichen  Personificationen  der  Städte  und  Provinzen  (wie 
Deloye  a.  a.  0.  meint)  die  auf  Inschriften  voricommcBden 
sacerdotes,  pontifices  und  flamines  von  Städten  und  Ländern 
(vgl.  OreH.  im  Index)  erklärt  und  in  Zusammenhang  gebracht 
werden:  denn  diese  Priester^'ürden  können  sich  doch  wohl 
eben  so  gut  auf  andere  in  diesen  Orten  verehrte,  undnidit 
grade  immer  auf  diebesondem  gleichnamigen  numina  tutdaria 
derselben  beliehen.  —  Mit  Berücksichtigung  dieser  Vorbemer- 
kung erklärt  sich  leicht  die  p.  306.  n.  4.  mitgetheilte  Inschrift : 
....  NAE  N  .  .  .  II  FIL  .  FLAMIllC  0  VAS  . 
VOC  .  HEBE  fl   DES  .  CALUSTI I   ÜB.  EIVS.  PONEN  I 

DAM  .  CVBAVEB. 
D.  h.  (Diis  Manibus)  ....  nae,  N.  .  •  .  filiae^  Hf)miHi*-yj> 
Vasionis  Vocontiorum  heredes  Callisti,  liberti  dus,  ponen« 
dam  curavemnt  —  Die  schön  geformten  Züge  der  BuchsCa* 
ben  dieser  Inschrift  weisen  auf  eine  fkühere  Epoche  hin.  Die 
Namen  der  ersten  Zeile  lassen  sich  nidit  leicht  vermnthmgs- 
weise  lierstellen ,  insbesondere  der  Name  des  Vaters.    Die 
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ErwähDUOf  der  Stadt  Vasio  Vocontiorum  reiht  diese 
als  achtes  Denkmal  denjenigen  an,  auf  welchen  sich,  wie  D  e- 
loye  p.  306  angiebt,  Namen  oder  Einwohner  von  Vasio  er- 
wähnt finden.  Die  übrigen  sind  bei  Murat  p.  CX,  6;  Gnit. 
p.  bxVI  9  5 ;  Spon.  Miscell.  p.  201 ;  Martin  a.  a.  0.  p.  76. 
n.  7;  Ga^rin  a.  a.  0.  p.  163  und  164;  Breton  a.  a.  0.  p. 
137  mitgetheilt.  Ebenso  tritt  durch  diese  Inschrift  Vasio  in 
die  Reihe  derjenigen  gallischen  Städte ,  bei  welchen  flami- 
nes  und  flaminicae  erwähnt  werden:  es  werden  bei  Gruter 
ausser  der  Provinz  Gallia  Narbonensis  selbst  (p.  CCCXXII^ 
9)  angefahrt :  die  Städte  A  i  x  (p.  CCCIII,  5.)  N  i  m  e  s  (p. 
CCCXXl,  9.)  Apt  (p.  GCCXXUI,  6.)  Vienne  (p.  XCVIH, 
8;  CCLXXXin,  6  u.  7.)  und  Die  (Martin  a.  a.  0.  p.  7.) 
vgL  Deloye  p.  309. 

Wir  reihen  daran  den  merkwflrdigen  p.  809.  n.  5.  auf 
dem  Boden  der  alten  Vasio  im  J.  1610  gefundenen  cippus, 
dessen  beide  Seitenflächen  ganz  leer,  die  Vorder-  und  Rück- 
seite aber  mit  folgenden  Distichen  versehen  sind.  Auf  der 
Vorderseite  liest  man  nämlich : 

EI9YNTHPI  TYXHS 

BHAQ 
SEYST02  0ETO  BSi 

MO 
TSiN  BN  ARAMEIA 
MNHSAMENOS 
AOriQN. 
Auf  der  Rückseite : 

BELVS 

FORTVNAE  RECTOR 

MENISQVE  MAGIS 

TER 

ÄRA  GAVDEBrr 

QVAM  DEDIT 

ET  voLvrr. 
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jGermand-Duraiid,  Professor  xu  Nimes,  Kest  und  eiUttrft 
beide  Distiche  also : 

TtSv  iv  'j^nafieftf  fjiVfjaafiSVOQ  Xoytmv. 
„Seiistus  ä  ^leve  cct  autel  ä  Beins ,  direcieiir  de  la  Fortune, 
en  memoire  des  oracles  rendus  k  Apam^e.^ 

Belus  Fortuaae  rector,  men(6)isqiie  magister^ 

Ära  gaudebit ,  qnam  dedit  et  voluit. 
^Bebis,  directeur  de  la  Fortune  et  maitre  du  mms, 
aura  pour  agrdable  cet  autel  qu'il  ä  donn^  et  roulu.^ 
Mit  Recht  macht  Deloye  p.  310  darauf  aufinerksam,  daas 
offenbar  in  dem  lateinischen  Distichon  der  Name  des 
Weihenden  Seustos ,  darum  mcht  wiederholt  sei»  weil  er  sich 
aus  der  griechischen Dedikation von  selbst  ergebe;  ererkUrt 
daher»  richtiger  als  Durand;  «Belus  aura  pour  agr^able  cet 
autel»  que  Seustus  a  donn^  et  voulu  äever  en  l'bonneur  de 
oe  dieu^.  Jedoch  muss  audi  dabei  noch  die  Vermuthung  ge^ 
wagt  werden»  ob  dennoch  nidit  der  Name  Seustus  am  Schlüsse 
des  lateinischen  Distichons  eingehauen  war,  da  der  Stein 
auf  dieser  Seite  sich  in  einem  solchen  Znstande  befindet»  dass 
man  erst  nach  wiederholt  rersuchtem  Abklatsch  und  nach 
mehren  Tagen  mühsamen  Untersochens  sich  für  die  obige 
Fassung  der  Worte  entscheiden  konnte.  Denn  die  erste  von 
Hm.  de  F o r t i n  der  Akademie  im  J.  1831  vorgelegte  Ab- 
schrift musste  als  unles-  und  unerklärbar  bei  Seite  gelegt 
werden  und  erst  vor  einigen  Jahren  hat  Hr.  Jomard  eine 
andere  Abschrift  der  Akademie  von  Neuem  vorgelegt  Aus 
dieser  Beschaffenheit  des  Steines  will  denn  auch  der  anonyme 
Sammler  das  Verwischen  der  Ligatur  von  N  und  S  in  me- 
nisque  statt  mensisque  und  den  Uebergang  des  g  in  c 
in  caudebit  statt  gaudebit  erklären:  doch  dürfte  die  angeb- 
liche, wohl  niemals  vorkommende  Ligatur  von  N  und  S  über- 
haupt nicht  auf  dem  Steine  gestanden  haben»  wie  sich  unten 
neigen  wird»  und  auch  für  die  oft  kaum   unterscheidbare 
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INfferauK  von  6  Und  C  ist  es  nicht  nöthig  mit  D^loye  aMf 
die  alte  Schreibweifle  des  C  fflr  G  surück  va  gehen.  —  Be» 
kanntlich  hatte  Beliis  in  Apamea  ein  selbst  in  den  spftteren 
Zeiten  aueh  vea  Abendländern  befragtes  Orakel  und  wir 
können  daher  auch  in  dem  Dedicator  Seustos  (wahrscheinlich 
ein  Grieche)  9  einen  solchen  Wagenden  erkennen ,  dem  die 
ertheilten  Orakel,  su  solthem  Glücke  ausgeschlagen  sein 
nOgen^  daas  er  aueh  in  dem  fernen  Gallien  des  gtttigen  Got- 
tes sich  dankbar  erinnerte.  Ollenbar  besidit  sich  das  erste 
lobende  Epitheton  (v&vvttk^  tvx^^  rectot  Fortnnae  auf 
diese  Eigenschaft  des  Gottes ,  der  als  Orakelspender  gewisr 
aermassen  ikber  Zukunft,  Glttck  und  DnglOck  steht  und  sie 
lenkt.  Sidierlich  muss  nun  auch  das  weitere  Epitheton  Me» 
Bisque  magister  in  derselben  Weise  der  Beziehung  asf- 
gefasst  werden«  W&hrend  der  anonyme  Sammler  beide  Prfl- 
dikate  des  Belus ,  das  erste  als  ,,diett  de  la  fortune*  und  das 
letntere  ab  ^divinit^,  qui  preside  au  mois,  c'est-ä-dire  de 
la  lane^  erkUrt,  ist  Fortanae  rector,  wie  oben  gendgt 
wurde,  vielmcjbt  mU  Deloye  als  ^eigneur  de  la  Fortune^ 
(bei  den  Phöniziern  in  dieser  Eigenschaft  Baal-Gad  genannt, 
wie  Deloye  p.  813.  A.  1.  beifflgt)  und  Menisque  ma- 
gister als  „supMeur  k  la  lune^  d.h.  der  Sonnengott  Beins 
als  'höheres,  den  Mondgott  überwiegendes  Wesen  aufsufassen, 
vgl.  Deloye  p.  811.  318.  Damit  bt  schon  nahe  gelegt, 
dass  gewiss  mit  L<Sonll£nier  bei  Deloye  p.SlOan  keine 
B^esserung  des  menisque  in  mensisque  gedacht  werden 
kann,  sondern  yielmdir  in  dieser  merkwürdigen  Inschrift  die 
einzig  vorkommende  Erwähnung  des  asiatischen,  insbesondere 
(cf.  Strabo  XII,  6G7.  577),  phrygischen  Men,  Lunus  zu  sehen 
ist,  dessen  bildliche  Darstellung  bei  Deloye  a.  a.  0.  nach 
einem  in  der  biblioth^ue  nationale  befindlichen  geschnitte- 
nen Steine  naher  angegeben  wird.  Wahrend  Belus  als  Son- 
nengott sich  vielleicht  als  Belenus ,  Apollo  Belenus  auch  im 
Abendlande  dauernde  Verehrung  erwarb,  begegnet  man  dem 
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e  n  in  den  Inschriften  darum  wohl  weniger ,  wdl  die  Rö- 
mer theils  gradezu  unter  den  Namen  Sol  und  Luna  ,  (hcib 
unter  Apollo  und  Diana,  oder  Phoebus  und  Phoebe  beide  Ge- 
stirne verehrten^);  vgLOrut  p.XXXI^S  und  12;  Mural, 
p.  XXV»  sqq.  Orell.  1225 sqq.  Deloye  p.  211.  Debrigens 
ü^ugt  auch  ein  in  einem  Grabe  mi  Vaison  gefattdener  gel- 
dener  Ring,  mit  der  Inschrift  POBITIOE  von  orientalisehem 
Binflusse,  insofern,  wieDeloye  p. 313.  A.  angiebt,  Lenor^ 
man  t  diese  Characfere  aus  dem  Koptische  also  erklärt:  ^P® 
celui  qui  fait,  £/,  le  mouvement,  iI<D£,  du  cieL'  Vgl.  Bre- 
ton a.  a.  0.  p.  149. 

Eine  in  ihrer  Art  ebenso  merkwürdige  Inschrift  wird 
p.  811  ff.  unter  n.  6.  mitgetheilt.  In  demselben  Bereiche  des 
alten  Vasio ,  dessen  Bestehen  vielleicht  schon  vor  der  Zeit 
der  römischen  Occupation  Galliens  fUlt,  fand  man  vor  16—18 
Jahren  eine  Marmorplatte,  die  sich  jetst,  seit  dem  Jahre  1841 
im  Museum  Calvet  za  Avignon  befindet,  mit  folgender,  von 
dem  anonymen  Sammler  in  wenigen  vergtonten  AugenbKcfcen 
(vgl.  Deloye  p.  312)  abgeschriebenen  Inschrift: 

CETOMAPOC 

OYIAAONEOC 

T00YT107C 

HAMAYCATIC 

EIQPOYBHAH 

CAMICOCIN 

NEMHTON 
d.  h.  wohl  mit  lateinischer  Schrift :  Segomaros ,   Villonius, 
Toutius ,  Namausatis  (Nemausenses)  eioru  Bele  eamisosin  ne- 
meton.  —Offenbar  richtigerliest  nflmlich  de  lä  Saussaye 


^)  Ueber  Verehrung  des  Mondes  schrieben  schon  G.  J.  Mein  ha rd, 
De  selenolaüna ,  Wittenberg  1680^  und  J.  U.  Tresenreiter, 
De  luna  a  genttbus  omni  tempore  deligenter  obsenrata.  Co* 
bürg  174a 
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in  der  von  ihm  raitgetheilten ,  übrigens  sonst  gmz  und  gar 
•bereinstinuDenden  Abschrift  in  seiner  Nomismatique  de  la 
gaule  narbonnaise  p.  163  Z.  4.  NAMAVCATIC  d.  h.  C  am 
Schlüsse  statt  0 ,  wie  der  anonyme  Sammler  hat,  indem  er 
das  ganze  Denkmal  erklärt,  als  „relatif  k  la  consi^ration 
d'un  sanctaaire,  NEMHTON,  par  le  Gaulois  S<Sgomar,  nafif 
de  Nemäusns,  ä  Belenus  peut-£(re,  oa  k  quelque  dien  topi- 
que.^  Die  Mflnzen  von  Nimes  haben  allerdings,  wie  auch 
Deloye  p.  312.  A.  3.  angiebt,  neben  dem  Eber  die  Legende 
VAMASAT  d.  h.  Nafiaoarmv,  was  dem  NAMAYSATIS 
unsere  Inschrift  nahe  tritt,  aber  dennoch  könnten  vielleicht 
auch  drei  Personen  und  nicht  eine,  die  Weihenden  sein,  so 
dass  NAMATCAJIC  vielleicht  gleich  Nafiavaättic ,  Ne- 
mauseuses  wftre  (vgl.  Duchalais  p.  85).  Denn  die  3  galli- 
schen Namen  körnten  auch  3  Personen  bezeichnen,  was 
um  so  glaublicher  sein  dürfte ,  als  sonst  gewöhnlicb,  wie  es 
s.  B.  in  diesen  Jahrb.  XV.  p.  88  f.  bei  dem  Namen  Ibliomarus 
gezeigt  wurde,  nur  bei  der  Dazunahme  römischer 
Namen,  3  Namen  nach  römischer  Weise  erscheinen. 
Höchstens  könnte  man  noch  die  Doppelbezeichnung 
gallischer  Heerflihrer  und  Volksoberhäupter  auf  Münzen  an- 
ftthren.  Während  nämlich  die  vielen  bei  den  Alten  ange- 
führten Könige  und  Feldherren  der  Kelten  nur  einen  Namen 
führen,  finden  sich  aufMfluzen  auch  zwei  Namen  und  zwar 
offenbar  zur  Bezeichnung  einer  Person  angegeben.  So  z.  B. 
Cisiambus  Cattus  (Duchalais  p.  416.)  Orgetorix  Coius  (das.  p. 
446)  u.  A.  Niemals  aber  finden  sich  unseres  Wissens  drei 
gallisehe  Namen  für  e  i  n  e  Person,  und  danach  sehen  wir  auch 
in  unserer  Inschrift  3  verschiedene  Personen.  Der  erste  Name 
Segomarus ,  offenbar  der  deutsche  Segimerus  (Täcit  Ann.  I, 
71)  ist  gebildet  aus  der  Jahrb.  XV.  p.  90  näher  besproche- 
nen Endsylbe  mar  oder  mer  (mir)  und  demSlammeSeg  ~ 
der  sich  bald  zu  Sega  (Segalauni)  bald  zu  Sege  (Segeda, 
Segestica ,  Segessora,  Segestes) ,  bald  zu  Sego  (Segomarus, 
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SegobodmuDy  Sef^onaz,  Segodimam ,  Segobrigenfies ,  Segira, 
SegorigeuRes  ^  Segosa ,  SegoFellauDi ,  Segovia  il  a.) ,  bald 
SU  Segu  (Segunüa,  Segusiavi,  Segusia,  Segusio  u.  a«),  bald 
au  Segi  (Seg^merus,  Segimundus),  zur  Bildung  von  Peiso- 
nen  und  Ortsnamen  weiter  bildet.  —  D»  jEweite  Nane 
OYIAAONEOS  ist  ebenso  offenbar  ein  keltischer  Villo- 
n  i  u  s.  Ein  L.  Villonius  Asellus  findet  sich  (jedoch  wuA  der 
Variante :  Vilonius),  bei  Gruter  p.  488,  5.  Die  Stellung  des 
Namens  awischen  2  offenbar  gallischen  bestfttigt  auch  die 
Beobachtung,  dass  eine  Menge  offenbar  keltischer  Namen 
mit  der  Endung  o  n  i  u  s  gefunden  werde,  wie  Ovincoidus,  Ac« 
conius,  Baconius,  Vindonius,  SoUonius,  Tammonius,  Suecco- 
nius,  Mandalonius,  Creolonia  u.  a.,  die  bei  einer  besonderen 
spateren  Betrachtung  dieser  Inschrift  näher  belegt  werden 
sollen.  —  Auch  die  Untersuchung  des  3.  Namens  TOOYTIOYC 
d.  h.  Totttius  behalten  wir  für  eine  demnächst  bu  veröffent- 
lichende Besprechung  des  Apollo  Toutioriz  vor,  um  dann 
die  Verzweigungen  der  Wurzel  Tout  in  den  Öfter  vorkmn- 
menden  Namen  Toutus,  Contoutus,  Toutius,  Toutianus,  Tou- 
tobocdo  und  ähnlichen  im  Einzelnen  zu  verfolgen.  Die 
5.  u  6.  Zeile  enthalten  bis  jetzt  unerklärte  keltische  Wörter 
in  griechischer  Schrift:  ob  in  BHAH  eine  Andeutung  des 
Beins  oder  Belenus  liegt ,  bleibt  ebenso  unsicher ,  alz  etwa 
in  BHAH  CAM  eine  Spur  der  bekannten  keltischen  Bli- 
nerva  Belisama  zu  sehen,  zumal  uns  die  Oeconomie  der  Wdr- 
tervertheilung  der  Insdirift  darauf  hinzuweisen  scheint,  dass 
in  jeder  Zeile  ein  fflr  sich  abgeschlossenes  Wort  steht. 
Denn  auch  die  7.  Zeile  enthält  das  sonst  schon  bekannte  kel- 
tische Wort  NEMHTON,  Heiligthum,  dessen  Zusammenhang 
mit  der  weit  verzweigten  Wurzel  N  e  m  e  t  zu  untersnchoi  für 
fetzt  unterlassen  werden  muss:  nur  an  das  von  Deloye  p. 
a]2  beigebrachte  Augustonemetum ,  die  Hauptstadt  der  Ar- 
vemer  mag  erinnert  werden,  so  wie  an  das  von  Strabo  XII, 
5.  p.  S67  erwähnte  galatische  A(fv>iiiixov^  über  welches  vgL 
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Lderel ,  AtiiAes  Numism.  p.  129 :  auch  N^metacun ,  Ne- 
netocemie  nad  andere  Ortbexeidinaiigeii  haugen  damit  «i- 
aanmea;  vgl.  IHone,  Die  gallische  Sprache,  Carknibe  1861. 

p.  19& 

Mehr  oder  minder  Schwierigkeiten  bieten  auch  die  fol- 
genden Ingchriften.  Klar  ist  n.  J.  p.  306,  zu  Vaison  1841 
gefunden :  DEA  II  VICTO  II  RIA  H  CONS  •  .  .  |  TVTA. 
Coastituta  weiset,  wie  auch  p.  307  bemeilLt  wird,  auf 
ein  errichtetes  und  auf  der  Basis,  welche  die  Inschrift  enthalt, 
aufgestelltes  Götterbild.  Fragmentirt  ist  n.  2.  p.  307 ,  fast 
im  Mittelpunkt  der  alten  Stadt  im  J.  1887  gefunden : 

VICTORI 

FAVORIS    

V.  S«  L.  M« 
D.  b.  Victorini  Favoris  .  •  .  yotum  solvit  lubens  meri- 
to.  lieber  das  cognomeu  Favor  hat  Seidl  im  Wien.  Jahrb. 
1843  Bd.  102.  Anz.  p.  20  f.  ausführlich  gehandelt  —  St* 
was  eigenthtlmlicher  Art  ist  n.  3.  p.  307  f.,  1840  in  einem 
Weinberge,  der  zum  Bereiche  des  alten  Vaslo  geb^Mrt,  ge- 
funden: 
PRIHV  ....  II  SECVND  g  VS  TITVS  II  DEN.F.VX.S. 
Der  anonyme  Sammler  liest  Primus  Secundus  Titus  (ab 
ein  Name)  Dem(etrii  ?)  filius  votum  lubens  solvit:  richtiger  je- 
doch ohne  Zweitel  Deloye  p.  308  A.  2.  Primus,  Secun- 
dus, Titus,  Demetrii  filii  votum  lubentes  solrerunt,  indem 
er  bezweifelt  ob  eine  Person  Primus  Secundus  habe  genannt 
werden  können.  Letzterer  Gebrauch  ist  jedoch  aus  dem 
von  S  e  i  d  1  a.  a.  0.  S.  27  zu  Decimia  Quarta  ausführlich 
Erörterten  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  indem  nicht  allein  ho«* 
mogene  Verbindungen ,  wie  Secundia  Seeundina  u*  a.,  son- 
dern auch  mit  verschiedenen  Zahlen,  wie  Quiatia  Prima, 
Septimia  Quinta  u.  a.  vorkommen:  vielleicht  ist  in  obiger 
auch  Primus,  Secundus,  Tertius  zu  lesen.  ~ 
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In  einer  mit  Trümmern  aus  alter  und  mittelalterüdier 
Zeit  bedeckten  Stelle  der  Villasse  fanden  sich  die  beiden 
folgenden  arae.  Der  erste  unter  n.  I.  p.  314,  aus  weissen 
Marmor,  die  Seitenflächen  mit  Lorbeerbäumen  trefflicher  Ar* 
beit  und  reicher  Omamentirung  versehen ,  trügt  in  schdnen 
Zügen  die  Inschrift: 

MERCVRIO  11  SEX.  SILVIVS  n  SILVESTER  \]  ICCIANVS. 
Mercurs  Cultus,  schon  durch  Cäsar  B.  6.  VI,  17  als  bei  den 
Galliern  sehr  gepflegt  bezeichnet,  findet  sich  in  Gallien  und 
den  Rheingegenden,  wie  bekannt,  in  einer  sehr  grossen 
Menge  von  Steinschriften  verewigt  Deloye  führt  aus 
Martin  a,  a.  p.  13  eine  Inschrift  aus  Die,  p.  90  eine  aus 
Apt;  Delacroix  Stat.  de  la  Drdme  ä  Montbrison,  canton  de 
Grignan  p.  S19  eine  demselben  Gotte  geweihte  an.  Zu 
Vaison  selbst  finden  sich  3,  wovon  2  bei  Breton  a.  a.  0. 
p.  120  stehen  und  eine  aus  den  Papieren  ie^  Prftsidenten 
Moreau  de  V^rone  im  Echo  du  monde  savant  1845.  coL  978 
bekannt  gemacht  wurde :  letztere  lautet : 

MERCVRIO  U  SEX.  MARIVS. 
SEX.  bedeutet  hier  und  oben  nur  Sextus,  wie  Deloye  p* 
315.  A.  1.  nach  einer  unnöthigen  Erörterung  endlich  fest- 
stellt Am  meisten  Schwierigkeiten  macht  nun  aber  die  Er- 
Erklftrung  des  Wortes  ICCIANVS.  Deloye  glaubt  darin 
die  Bezeichnung  der  Herkunft  des  Dedicators  zu  sehen ,  in- 
dem das  Wort  vollständig  ausgeschrieben  sei ,  weil  der  Wei- 
hende in  der  Feme  das  Denkmal  aufgerichtet;  eine  Bemer- 
kung die  allerdings  an  und  für  sich  als  wahr  anerkannt  wer- 
den muss.  Die  Heimath  selbst  soll  der  portus  locins  ,  Icins, 
Itius  bei  Cttsar  B.  G.  V ,  2  sein ,  dessen  Mentitftt  mit  den 
heutigen  Boulogne  A.  Mariettein  seiner  Abhandlung:  Sur 
les  dilFärents  noms  de  Boulogne  dans  Tantiquit^  romaine, 
Boulogne  18d7, 8.  erwiesen  habe.  Deloye  verweist  aiidi  aof 
Baudrand  dict.  de  g^ogr.  andenne  und  Väles.  Not  GalL 
p.  249.    Aber  da  dieser  portus  nach  den  Handschriften  des 
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C^aesar  nur  Ititis  lautet »  so  ist  wohl  leciaaus  eben  so  wenige 
mit  deuiselben ,  wie  mit  der  Stadt  Venta  Idnorum  in  Brita^ 
Bien  (Itin.  Anton,  ed.  Partbey  et  Pinder  Berl.  1848.  p.  289) 
in  Verbindung  «u  bringen.  Es  ist  ridmehr  offenbar  leciaaus 
blos  eine  weitere  Namensfortbildung  aus  Icdus  und  ein  ledua 
Remus  erscheint  bei  Caesar  B.  6.  U,  S.  -* 

Die  zweite  dieser  dem  Mercurius  geweihten,  au  glei« 
eher  Zeit  gcAmdenen  arae  unter  n.  II.  p.  316  lautet ,  bei 
gleich  schöner  Schrift ,  also: 

IMERCVRIO  D    VOT.  U   SEX.  MARCEL  II    LI.  LIB. 
Veröffentlicht  sind  beide  bereits  im  Echo  du  monde  savant 
col.  979  u.  980.  —  Minder  bedeutend  ist  der  auf  einer  Grab- 
lampe   gelesene   Namen  des  öfter    vorkommenden   Töpfers 
Atimetus  (n.  HL  p.  316),.  welchen  Deloye  p.  816  aus 
dem  Griediischen  dxifAtjxoq  deuten  und  mit  incomparable,  in 
appr^ciable  eriLlären  will.    Es  scheint  aber  vielmehr  ein  kel« 
tischer  Name  2u  sein.   —   Ebenso   unbedeutend  scheint  das 
unter  n.  V.  p.  323  aus  dem  auf  der  Nationalbibliothek  be- 
wahrten MS.  Tom.  V.  p.  662  des  Suares  erwähnte  bei  dem 
Dorfe  Entrechaux  (Intercalles)  in  der  Nabe  von  Vaison  ge- 
fundene Fragment:    AE'flL.  S.    zu  sein,  bei  dem  Deloye 
mit  Recht  in    1*    die  häufige  Ligatur  von  T  und  I  erkannt 
hat.  ^  N.  6.  p.  324  dagegen,  welche  sich,  wie  die  folgen- 
den Inschriften  alle  im  Hause  des  Hrn.  von  Saint-Bonnet  au 
Bblauc^ne  bei  Vaison  befindet ,   bietet  mehr  des  Bemerkens- 
wertben : 
DEAhE  AVO 1   MFVFIVS  fl   MATERNVS  D    EX  VOTO. 
lieber  die  Form  Dean  a  statt  Dia  na  vgl.  Z.  LA.  1841. 
p.  090:    sie  findet  sich  auf  Inschriften   der   verschiedensteii 
Lander:  vgl.  Orut  XXXIX,  2,4,7;  CCCXIV,  8;  Murat. 
XXXIV,  3;  XXXV,  2,  8;  XXXVI,  5;  Spon.  BDsc  p.  88; 
Grell.  1458.  1462.  1546.  u.  n.  IV.  Augusta  au  benannt  fin- 
det sich  Diuia  bei  Murat.XXXVI,4u.6.  Orut. XL,  18, 14» 
16.  Orell.  1445.  1448.  MATERNI  kommen  auf  mehren  In* 
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sebriften  von  Vaison  vor  bei  P  a  p  o  n  Hist  d.  Prov.  L  p.  100. 
n.  Breton  (nach  lM[iIIin)p.  186.  ImGansen  liMtsich  auch 
Ornt  XLIi,3  vergleichen:  L.  Aemilins Matemus  LanaeAo- 
^8tae.  Ein  Matemus  wird  auch  in  n.  VII.  p.  885  erwähnt, 
welche  Inschrift  wie  auch  die  obige,  üvl  Beaumont  bei  Vai- 
son im  Jahre  1815  gefunden  wurde.    Sie  lautet: 

MATEBSr  IT    MAEERN II   FILIO 
was  Deloye,   im  Zusammenhange  mit  dem  oben  (VI)  er- 
wähnten Marcus  Fufius  Maternus  erklärt:  Mater  Harci  (Fu« 
fii)  Matemi  filio  (pientissimo  vel  carissimo) ,  doch  seien  die 
SdiriftaNIge  minder  gut  als  bei  n.  VI. 

6an2  und  gar  deutlidi  und  durch  die  sonst  nicht  vor- 
kommenden Namen  wahrhaft  räthselhaft  erscheint  unter  b. 
VIII.  p.  326  folgende  Inschrift : 

IVBRONl  SVMELIg  VORETO  ||  VIRIV8P 
welche  Fund-  und  Aufbewahrungsort  mit  den  obigen  ge- 
meinsam hat  Während  der  Name  Virius  öfter  vorkömmt, 
sind  IVBRON,  SVMELI,  VORETO  ganz  unbekannte  galli- 
Namen.  Deloye  wollte  in  dem  IV  der  ersten  Zeile  eine 
Andeutung  des  durch  lulius  Cäsar  in  Gallien  häufig  vorkom- 
menden praenomens  lulius  sehen.  —  Zwischen  Viriim  und 
F(ecit)  befindet  sich  ein  kreisfärmiges  Unterscheidungszei- 
chen. — 

Sehr  abgekftrzt  und  etwas  dunkel  erscheint  andi  n.IX 
p«  896,  gefunden  zu  Malauc^ne  bei  Vaison : 
MINE  U  MRCVS  fl  V.  R.  I  D  N 
Mine  ist  wohl  mit  Deloye  in  Minervae  zn  ergänzen, 
so  wie  MRCVS  y  unter  Annahme  der  ttfter  vorkenmenden 
Ligatur  von  M  u.  A.,  ab  Marcus  zu  lesen.  V.  R.  I  liest 
Deloye:  votum  referri  iussit.  Vielleicht  aber  liegen  in  I 
und  N  (welches  letztere  nach  Deloye  nde  zwei  ineinander 
gdegte  V  aussieht)  Spuren  des  L  und  M  >  so  dass  wir  die 
bekannte  Formel  votum  retulit  lubens  merito  eriiielten«  Auf- 
fidlend  blabt  aber  das  nackt  hingestellte,  unbestimmte  prae^ 
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nomen  Marens  y  ohne  Beifilgung  der  ttbrigen  nlkber  besdm- 
inenden  Zunamen.  —  Eine  einfache  Angabe  der  fabrica  oder 
ottcina  enth&It  die  unter  n.  X  p.  327  mitgetbeüte  Inschrift 
eines  römischen  Ziegels :  CLARIANAE  ^  weldie  auf  mnen 
Glams  oder  Clarius  schliessen  lässt:  doch  erwähnt  Bordier 
bei  Deloye  a.  a.  0.  Ziegel  aus  der  Umgegend  von  Aix  in 
Savoyen  mit  der  deulichen  Bezeichnung :  Clarianus.  — 

Zum  Schlüsse  endlich  heben  wir  uns  das  unter  n.  IV. 
p.  318—22  besprochene  Inschriftfiragment  aufgespart,  weil  es 
in  vieler  Beziehuiig  einer  besondern  Betrachtung  würdig  er- 
scheint Es  wurde  nämlich  im  Jahre  1828  unter  der  KapeUe 
«n  Notre-Dame  de  Nasareth  bei  dem  oben  erwähnten  Dorfe 
Entrechaux  ein  wie  es  scheint,  als  Tbfirstfltzpfeiler  verwen- 
deter Stein  mit  folgender  Inschrift  gefunden : 
^loH  IL  . .  VOIT  II  AFI.  I  ...  U  PRAEI  BO  II  TIOR  FRY  || 
FLAMIN  ID  II    PONTIF  DEA  0    POMPEIA  S  0   FILIA  0 

PATRI  OPT  II   EX  ...  .  ODIC 
Indem  Deloye  das  Wort  FILIA  als  in  der  Mitte  des  Steines 
stehend  annimmt ,  ergänzt  er  p.  319  also : 

Q  POM(PEIO)  II  VOLT(INI)  II  A  FILIO II  PRAEFecto 

BO[CON]||  TIORum  PRO V[INCiae]  I  FLAMINI  Divi  [IVLU]  II 
PONTIFid  DEA[NAE]  II  POMPEIA  S[BXTA]  I  FILIA  || 
PATRI  OPT[IMO]  II    EX  [SV]0  DIC[AVIT]. 

Zeile  1  ist  von  dem  P  blos  I  übrig  j  dabei  M  oben 
sehr  beschädigt  Z.  2  ist  VO  allein  mit  Sicherheit  zu  ericen« 
nen.  Z.  3  sind  AFI  allein  ganz  erhalten.  Z.  4  ist  ganz  les- 
bar :  nur  gleicht  F  ein  wenig  dem  T,  so  dass  man  fast  auch 
Praetor  ergänze  könnte.  Z.  5  ist  von  P  nur  die  hasta 
tlbrig.  Die  Abkttrzungslinie  ist  zwischen  P  und  R.  Z.  6 
steht  nur  EX  fest:  alles  ttbrige  ist  fast  zerstört  —  Da  die 
Buchstaben  der  ersten  Linie  etwas  grösser  sind ,  als  die  der 
flbrigen,  so  lässt  dieses  auf  den  Anfang  schliessen,  so  dass 
eben  nur  etwa  die  Randeinfassung  fehlen  würde.  Q«  Pon- 
peio  glaubt  Deloye   wegen  der  unten  genannten  Pompeiä 
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und  Volünia  deswegen  ergftnsen  xu  k^^nnen,  wdl  mdirere 
SUUlte  bei  Vaison  (Martin  I.  c  p.  la  07.  Ordl.  107. 
Spon.  niscelL  p.  164,  4)  in  Verbindung  Dil  dieser  Tribns 
erscheinen :  da^n  fülle  es  auch  den  Raum.  —  Ob  aber  dann 
in  der  folgenden  Zeile  ans  dem  angeblichen  FI  hinter  A  za 
ergSUixen  sei  Filio ,  wird  unten  naher  in  Betracht  kommen, 
wenn  Aber  dem  Q.  Pompeius  selbst  weiteres  beigebracht 
wird.  —  Von  Bedeutung  ist  aber  ferner  die  Form  BOCONTÜ 
statt  VOCONTII,  wenn,  wie  wohl  kaum  2n  zweifeln  ist,  die 
Ergänzung  richtig  sein  sollte.  15  Inschriften  bei  Amt 
GCXCVI,  CCXCVin,  S.  CDLXXXIV,  2.  MXC,21;  Murat 
MXCV,  8«  Delacroix  Stat.  du  d<p.  d.  1.  Dröme  p.  270. 
Martin  a.  a.  0.  p.  7.  78.  n.  1.  2.  3.  p.  10.  n.  1.  2.  p.  1& 
Gu^rin  p.  164.  Breton  p.  138  haben  VocontU:  unsere 
Inschrift  allein  Bocontii ,  was  sich  in  dieser  Form  nur  Tab. 
Peuting.  ed.  Scheyb.  Wien  17S3.  fol.  IL  sect  A.  u.  B.  und 
Itin.  Anton,  ed.  Parthey  et  Find  er  p.  170  findet  Es 
entgeht  Deloye  nicht,  dass  die  Verwechselung  von  V  und 
B  erst  in  die  spätem  Jahrhunderte,  nidit  aber  in  die  Zeit 
des  Augustns  fUlt,  in  welche  er  unsere  Inschrift  veriegen 
möchte,  wie  sich  unten  näher  zeigen  wird.  Ungenau  ist 
jedoch  meist  sdne  auf  den  Nouveau  traitii  de  diplom.  Tom. 
n.  p.  100  r.  Tom.  IV.  p.  106  gestfitzte  Anrieht,  die  besagte 
Vertauschung  Fon  V  und  B  gehdre  erst  ins  4.  oder  ft.  Jahr- 
hundert, denn  die  Deloye  unbekannt  gebliebene  Untersu- 
chung Osann's:  de  liüerarum  B  et  V  permutatione  p.  IS  sqq. 
des  Oiessner  Programmes  xum  25.  August  18S9  weiset  diese 
Vertauschung  sdion  in  der  Bütte  des  2.  nach  durisOiehtii 
Jahrhunderts  nach.  IHe  freie  Bocontia  würde  demnach,  wenn 
die  Insdirift  in  die  Zeit  Augustns  gehörte ,  diese  Vertau- 
schung in  das  1.  Jahrhundert  uurackschieben,  was  vielleicht 
nmal  in  einer  fernen  Provincialstadt,  Irichter  angenommen 
werden  könnte,  als  der  Erklärungsversuch  von  Deloye, 
der,  mit  Berufung  auf  den  schon  erwähnten  Nouv.  TnAti 
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Tom.  IV.  p.  464 ,  diese  Schreibttof^  damit  2a  reditferügen 
svdity  iaasy  iiamentlicli  an  ordiograpliisclieii  Dingen ,  der 
Verfall  sidi  wieder  der  ersten  Stufe  nähere.  —  In  der 
6.  Zeile  ist  Flamini  Divi  lulii  dem  ebenfalls  naheliegenden 
Flamini  Diali  von  Deloye  vorgesogen  worden,  weil  die 
Familia  lulia  wirklich  flamines  2u Vasio  hatte,  vgl.  Breton 
p.  134  u.  138.  Ebenso  könnte  sich  auch  in  der  7.  Zeile  Dea, 
wie  Deloye  meint,  in  Deae  ergUnaen  lassen,  mit  Beanig 
auf  die  2u  Dea  Vocontiorum  einen  Tempel  besitzende  Schutar« 
gOttin  der  Vocontier.  Aber  der  Raum  weise  durchaus  auf 
D  e  a  n  a  e  hin,  Aber  welche  Form  bereits  oben  xa  n.  VL  die 
Rede  war.  — -  Richtig  scheint  auch  in  der  8.  Zeile  Pompeia 
Sexta  (oder  Sextia  wie  Deloye  meint)  ergänzt  werden  zu 
müssen,  wenigstens  findet  sich  eine  Pompeia  Sexta  bdGrut 
DCCCXVII ,  8  und  CMLXXXIX ,  8.  —  Ehe  wir  nun  zur 
Ansicht  Deloyes  über  die  Hauptperson  der  ganzen  Inschrift 
übergehen ,  möge  noch  eine  zu  Anselme  gefundene  p.  821 
aus  Boyer  p.  5.  6  (von  Martin  und  Breton  übersehene) 
entnommene  Inschrift  mitgetheilt  werden,  welche,  wie  De- 
loye mit  Recht  bemerkt,  schlecht  abgeschrieben  sdieint; 
und  gleichfalls  einen  Pompeius  erwähnt,  den  Boy  er  für 
den  unten  zu  erwähnenden  Pompeius  Trogus  hielt:  sie  lau- 
tet also:  POMPEO  UCITIFRED  U  FLAM.  AVO.  VALERI  H 
TERRICVS  TAVLINVS. 

Ausgehend  von  der  Stelle  des  lustin  XLUI  j  5  extr. : 
„In  postremo  libro  Trogus  nudores  suos  a  Vocontiis  ori- 
ginem  ducere,  avum  suum  Trogum  Pompeium,  Sertoriano 
hello,  ci?itatem  a  Cn.  Pompeio  percepisse  docet;  patruum 
Mithridatico  hello  turmas  equitum  sub  eodem  Pompeio  du- 
xisse,  patrem  quoque  sub  Caio  Caesare  militasse,  episto- 
larumque  et  legationum  simul  et  annuli  curam  habuisse^ 
glaubt  Deloye  in  dem  Quintus  Pompeins  unserer  Inschrift 
ein  Mitglied  dieser  Familie  des  Historikers  Trogus  Pompeius 
zu  sehen.    An  den  Historiker  selbst  oder   seinen  Grossvater 
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m  denken,  verbiete  der  Name  Quintus  Pompeiog,  eben  so 
wenig  werde  es  sein  Vater  sein  können ,  dem  gewiss  ein 
Denkmal  nicht  von  der  Tochter,  sondern  vom  Sohne  wflrde 
errichtet  worden  sein.  Es  könne  also  nur  der  Oheim  hier 
gemeint  sein:  dieser  scheine  sich  später  von  Pompeins  weg, 
deov  Glücke  Caesars  zugewendet  und  von  ihm  die  Verwaltung 
der  Provinz  der  Vocontier  erhalten  zuhaben;  so  sei  er  auch 
seines  Wohlthäters  Priester  geworden,  daher  flamen  divi 
luliL  —  Es  ist  dieses  alles  nur  vermufhnngsweise  aufge- 
stellte Combination,  die  andere  Möglichkeiten  nicht  aus- 
schliesst  Die  nächst  liegende  Wahrscheinlichkeit  ist  nur  die, 
dass  der  auf  der  Inschrift  genannte  Q.  Poropeius  zu  der  Vo- 
eontischen  gleichnamigen  Familie  gehört  habe,  die  so  lange 
fortbestanden  haben  kann,  dass  die  Zeit  der  Inschrift  nicht 
die  des  Augustus ,  sondern  eine  viel  spätere  sein  kann ,  wo- 
durch sich  auch  die  sprachliche  Schwierigkeit  des  Bocontii 
statt  Vocontii  leicht  heben  wflrde.  Jedenfalls  glauben  wir 
auch  in  der  3.  Zeile  nach  der  Angabe  der  Tribus  nicht  etwa 
Filio  ergänzen  zu  mtlssen ,  sondern  (wenn  vielleicht  auch 
dieser  Pompeius  den  Beinamen  Trogus  geführt  haben  sollte) 
den  Namen  Trogo,  dem  dann,  nach  allbekannter  Reihen- 
folge, der  Name  der  Heimathstadt  folgen  würde,  also 
etwa :  VOLT[INI]  II  ATR[000  VAS]  II  wogegen  sich  aber 
vielleicht  mit  Recht  gelten  machen  liesse ,  dass  eine  so  aus- 
führliche  Angabe  der  Tribus  nnd  der  Geburtsstadt  (mag 
es  nun  Vasio  selbst  oder  eine  andere  der  von  Ckert  p. 
447  f.  aufgeführten  Städte  der  Vocontier  sein)  bei  der  Be- 
stattung eines  Gliedes  einer  in  ihrer  Heimath  allbekann- 
ten angesehenen  Familie  immerhin  etwas  Befremdliches  und 
Adfallendes  hätte.  — 


2.    Ufiber  eine  Bonner  Inschrift. 

Der  neu  erschienene  Katalog  des  königL  rheinischea 
Musernns  vaterlltndischer  Altertbttmer  bearbeitet  von  Hrn. 
Dr,  Overbeck  enthält  S.  64  unter  Nro.  laS  eine  bisher 
nnedirte  Inschrift ,  welche  trots  ihres  fraf^entarischen  Zu* 
Standes  näherer  Betrachtung  nicht  unwerth  erscheint.  Auf 
einem  fragmentirten  Votirstein  liest  man  nftmlich   folgende 
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welche  Reste  a*  a*  0.  erklärt  und  ergänzt  werden)   Matri- 
bw  domesticis  et  Quadrunbus  et  Comedonibus  .  •  .  Flavius 

AL  Aurel.  .  . 

Offenbar  fehlt  hier  die  ganze  linke  Seite  der  Inschrift, 
während  die  rechte  vollständig  jbu  sein  scheint.  Mit  Recht 
ergänzt  tberdiess  Hr«  Dr.  Overbeck  als  erste  Zeile  MA* 
TRIBVS  y  da  sieb  Nro.  184  Innonibus  domesticis  j  und  Nro« 
135  Matribus  domestids  findet  Es  ergiebt  sich  daraus»  dass 
aa  der  linken  Seite  3—4  Buchstaben  an  jeder  Zeile  verlo- 
ren gingen ;  wonach  also  für  die  vorgeschlagene  Ergänzung 
der  S.  Zeile  ET  QVADRV  kön  Raum  dagewesen  wäre«  Ist 
dieselbe  demnach  unstatthaft ,  so  dürfte  sie  es  noch  mehr 
werden  9  wenn  man  bedenkt ,  dass  sich  bei  der  Erwähnung 
4er  Quadruviae  oder  Quadriviae  in  den  vorliegenden  Inschrif- 
ten nirgends  die  Endung  ibus,  sondern  nur  vis  oder 
bis  findet,  wie  mau  aus  der  Zusammenstellung  im  4.  Hefte 
der  Zeitschrift  des  IWainzer  Altertbums  -  Vereins  S.  484  ff. 
zur  Cronflge  ersieht    Dieser  Beobachtung  widerspridit  nicht» 
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dass  neben  einander  Veteranehis  und  Veteranehabus,  Ronia- 
nehis  nnd  Rumanehabiis ,  Sidevis  und  Suleviabus,  Nymphis 
und  Nympbabus ,  vorkommt :  denn  es  scheint  dieses  nur  den 
Namen  der  topisch-agrarischen  Matronae  zuzukommen.  Dodi 
dem  mag  sein,  wie  es  will,  faktisch  verbieten  Raum 
und  vorliegende  Analogie  in  der  2.  Zeile  mit  Over« 
beck:  et  Quadruvibus  zu  ergänzen.  Was  aber  stand 
an  der  Stelle?  Alle  bekannten  Matronennamen  und  sonsti- 
gen Gottheiten  schdnen  keinen  Ausgang  in  vibus  zubieten, 
denn  wiederum  hindert  der  Raum  um  so  mehr  etwa  an 
eine  Ergänzung  Comedovibus  statt  Comedovis  bei  Orell. 
9028  zu  denken ,  als  grade  diese  Gottheiten  bei  der  8.  Zeile 
in  Betracht  kommen.  Freilich  könnte  man  in  dieser  8.  Zeile 
in  den  Spuren  EDONIB  vielleicht  auch  DERVONIBVS  bei 
Or.  1774  (DERVONNIS  bei  Lersch  Jahrb.  XL  p.  148)  se- 
hen ,  wenn  nicht  die  Sorgfalt  des  Herausgebers  für  die  Treue 
und  Richtigkeit  der  Abschrift  EDONIB  bürgte.  Halten  wir 
demnach  COSIEDONIBVS  oder  vieHdcht  COMBDOVIBVS 
statt  COMEDOVIS  in  der  8.  Zeile  bei^  so  steht  immer  noch 
das  ...  .  VIBVS  der  2.  Zeile  unerklärt  da.  Es  bleibt  we- 
nigstens nur  ein  einziger  Gotter-Name  zu  ergänzen  äbrig, 
den  man  in  der  De  WaTschen  Schift  fiber  die  Matronen- 
steine vergeblich  sucht,  was  freilich  auch  darum  weniger 
auffallen  muss,  weil  die  Natur  dieser  Gottheiten  so  rätbsel- 
haft  isty  dass  sie  sich  jeder  näheren  Bestimmung  und  Snrei- 
hung  zu  entziehen  scheinen.  Es  bietet  nämlich  Mnratori 
folgende  Inschrift:  LVGOVIBVS  SACRVM  LOCO  PVTEI 
COLLEGIO  SVTORVM  D.  D.  Zu  diesem  bisher  einzi* 
gen  Denkmale  der.LVGOVES  kommt  nun  noch  ein  zu  Ve* 
vay  gefundenes  Kapitell  auf  welchem  nach  Troyon  in  der 
Archäol.  Zeit  1844.  p.  834  die  Buchstaben  LVGOVES  ge* 
lesen  werden.  Diese  Gottheiten  in  unserer  Inschrift  zu  er« 
ganzen  verbietet  der  Raum  nicht:  (LyGO)VIBVS,  da  4 
Buchstaben  recht  gut,  wenn   man   die  1.  Zeile  vergleicht^ 
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Plata  haben  konnten.  Diegem  sonach  dritten  Denkmale  der Ln« 
goves  lAsst  sich  vielleicht  als  viertes  die  bei  De  Wal  de Moe- 
dergod.  p.l49  n.  CLXXXIV,  nach  Mi  Hin,  Voyage  au  midi 
d.  1.  France  IV ,  p.  264  mitgetheilte  Inschrift:  RVFINA 
LVCVBVS  V.  S.  L.  M.  anreihen ,  welche  zu  Nimes  gefun- 
den wurde.  Vielleicht  ist  hiergradezu  LVCOVIBVS  zu  ver- 
bessern oder  wir  haben  eine  abgekürzte  Form  des  Namens 
vor  uns;  übrigens  stellt  sich  zu  der  Form  in  ubus  eine  bei 
Wiltheim  Luciliburg.  t58.  n.  229  den  BONUS  CASVBVS 
gewidmete  Inschrift.  Auch  in  einer  sehr  verstümmelten  ba« 
disehen  Inschrift  bei  6 raff  Antiqu.  zu  Mannheim  12.  p. 
la  liest  man  OVIBVS  BX,  was  aber  wohl  durch  Doppel« 
sihluttg  des  miltlern  S,  wie  in  Jahrb.  XV.  S.  96ff.  gezeigt 
wurde  y  als  ovibus  sex  zu  erklären  sein  dürfte.  VgL  d  e 
Wal,  Myth.  septn.  CCLXn  p.  189  und  insbesondere  p.l90. 
— *  Die  4«  Zeile  unserer  Inschrift  enthalt  offenbar  die  Namen 
Plavius;  die  &  scheint  Beste  zweier  Wörter,  vielleicht 
darunter  die  Kimathsbezdchnung  domo,  zu  enthaltoiy  wo* 
bei  MO  am  Anfange  der  6.  Zeite  vor  Marcos  Aurelins  ge- 
standen hätte.  Bei  letzterem  Namen  erinnern  wir  an  eine 
Z.  f.  A.  1851  S.  126.  A.  besprochene  Inschrift ,  deren  An- 
fang lautet:      D.  M.  II   M.  AVR.  ONE  I SIMO 

Unsere  dort  ausgesprochene  Vermuthnng,  dass  der  verstor- 
bene Marcus  Aurelius  Onesimus  hiesse,  bestätiget  sich  duidi 
eine  bei  Sdiedius  de'  diis  Oeiman.  p.  17*6  mitgetheilte  Inschrift : 
INVICTAB  0   CAELBSTI II   AVB.  ONBSI B   MVS.  D.  D. 

Es  würde  sonach  unsere  Bonner  Inschrift  also  zu  er- 
gänzen sein: 
[Matribus  II    dom]esticis  I    [Lugo]vibu8  I   [Gom]edombu8 1 
lavius  II .  .  .  •  lo  do  II  [mo?]  BL  Aur  .  •  . 

Hadamar. 


•  •  . 


6.   9it  ^ar^-CamttUte-'SlUar  ftt  CUoi. 

(Hiesa  die  Abbfldmig  Tftfbl  5.) 

Seit  vielen  Jabren  bandet  sich  auf  ilem  ScUosshofe 
8tt  Cleve  ein  Allarstein ,  welcher  am  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  auf  dem  Kirchhofe  au  Ryndem  gelegen  und* 
spftter  in  der  Kirche  daselbst  aur  Befestigung  des  Hochaltars 
angebracht  war. .  Die.  Vorderseite  des  Altarsteins  tragt  die 
auf  Tafel  5  abgebildete  Inschrift,  welche  besagt,  dass  rttni- 
sche. Bürger  unter  der  Regienmg  des  Kaisers  Claudius 
dem  Mars  Camulns  einen  Tempel  errichtet  haben ;  die  Hin- 
terseite  enthlllt  in  einem  Lorbeerkranae  die  Buchslaben 
O.C.S.  (ob  cives  serratos),  und  auf  jeder  der  beiden  Ife- 
btnseiten  befindet  sich  ein  Lorbeerimnm.  Bemeri^easwerlh 
ist  das  Material,  aus  dem  der  Altar  gearbeitet ,  und  welches 
mir  sonst  an  römischen  Denkmftlem.  in  den  Rheinlanden 
noch  nicht  vorgekommen  ist :  es  ist  nttmlich  ein  weisser  fe* 
ster  Dolomit,  wie  er  wohl  auw^en,  gleich  dem  Marmor, 
au  Bildhanerarbeiten  verwandt  wird;  da*  unserige  rflhrt 
wahrscheinlich  aus  Stdnbrttchen  an  der  Maas  h^. 

Die  auf  der  Vorderseite  befindliche  Inscfaiift,  IBr  welche 
ich  die  AufinaiMmkeit  unserer  Leser  in  Anspruch  nehmen 
will,  ist  bereits  vielfach  mitgetheilt  worden,  .nuletat  von 
Lerseh,  Gentralmuseum  lU,  S79,  in  fügender  Weises 

Marti  Camulo  sacrum  pro  salute  Tiberii  Claudi  Caesaris 
Augusti  Oermanici  imperatoris  cives  Remi,  j^ui  ten^lum  con- 
stitnerunt. 

Diese  Lesart  stimmt  genau  mit  den  auf  dem  Steine  be- 
findlichen Schriftaeichen  fiberein ;  untersucht  man  diese  lets- 
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teren  aber  genauer,  so  gelangt  man  kald  su  der  volln 
Uebersengnng y  dass  die  Aufschrift  nicht  mehr 
gans  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  vorhan« 
den,  sondern  durch  eine  zweite  Hand  verän- 
dert worden  ist,  und  «war  nur  in  dem  einsigen  Worte 
HBBRIL  Dies  füllt  bei  näherer  Betrachtung  des  Steines 
um  so  mdir  in  die  Augen ,  als  auf  der  völlig  glatten  Ober« 
flache  alle  Buchstaben  sehr  klar  ausgeprägt  hervortreten: 
der  Grund  nämlich ,  auf  dem  das  Wort  TIBBEH  sieh  ge- 
gen  wartag  befindet,  liegt  viel  tiefer,  als  die  ihrige  Flache 
des  Steins ,  und  ist  zugleich  uneben ,  indem  er  dentlidi  die 
Spuren  des  Instrumrates  zeigt ,  womit  die  frtthem  Buchsta- 
ben ausgemerzt  worden  sind ;  wahrend  sonst  die  ganze  Ober- 
flaehe glatt  und  eben  ist  Diese  Anzeichen  aUein  schon,  die 
auf  dem  Original  dem  Beschauer  deutlieh  entgegcotrelen  und 
in  unsrer  Zeichnung  wiederzugeben  versucht  sind,  lassen 
Bieht  den  mindesten  Zweifel  über  die  Ausmeisselung  gewis- 
ser Schriftzeichen,  um  die  noch  vorhandenen  an  Ihre  Stdie 
zu  setzen ,  und  man  kann  selbst  noch  einige  sparsame  Beste 
der  ehemals  voAandenen  Buchstaben  neben  den  jetzigen  er- 
kennen« Hiezu  kommt  nun  noch,  dass  audi  die  einzelnen 
CSbaractere  der  spater  eingemeisselten  Schrift  in  dem  WMte 
TIBEBn  von  denen  in  dem  ihrigen  Theile  der  Inschrift  nichl 
unwesentlich  verschieden  sind :  der  mittlere  Querstrich  in 
dem  E  ist  bei  weitem  kirzer ,  als  dies  bei  demselben  Budi- 
staben  in  den  Worten :  Salute ,  Caesaris ,  Ctermanid ,  Cives 
md  Bcmi  der  FaH  ist ,  wo  der  genannte  Buchstabe  immer 
dieselbe  Form  hat;  ferner  ist  in  dem  Buchstaben  R  die  untere 
Ausschweifung  eine  voschiedene  von  der  in  den  Wortmi 
Marti,  Sacrum,  Pro,  Caesaris,  Germania,  Remi,  Consti- 
tuemnt^  wo  sich  wiederum  vollständige  Uebereinstimmung 
findet. 

Hiemach  stellt  sich  als  völlig  sichere  Thatsache  heraus, 
dass  in  unserer  Steinschrift  die  Ausmersung 
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eines  Wortes  stattgefunden ,  und  an  dessen 
Stelle  der  Name  TIBERII  von  einer  anderen 
Hand  eingeschoben  worden,  demnach  in  dem 
Namen  des  Kaisers  eine  Veränderung  eingetre* 
ten  ist.  Es  ist  diese  späte  Veränderung  der  Inschrift  inBe- 
sug  auf  die  historischen  Folgeningen,  welche  an  unser  Stein* 
Denkmal  sich  knüpfen  lassen ,  nicht  ohne  Wichtigkeit ,  und 
wean  man  zu  der  Annahme  berechtigt  ist  y  dass  das  Denk- 
mal 9  jener  Namensänderung  zufolge,  nicht  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  Claudius  errichtet  worden, 
so  fragt  es  sich,  welches  die  ursprüngliche  Fassung  der  In- 
schrift in  dem  veränderten  Namen  des  Kaiseirs   gewesen  sei. 

Zunächst  ist  klar ,  dass  der  ausgemerzte  Name  nur  auf 
einen  Kaiser  Bezug  haben  kann,  welcher  gleichfalls  die  Na» 
men  ^Claudius  Caesar  Augustus  Oermanicus^  flihrte:  unter 
aUen  römischen  Kaisem  gibt  es  aber  nur  einen  einzigen,  bei 
wdchem  dieses  der  Fall  ist,  und  dies^  ist  der  Kaiser  Nero; 
dessen  vollständiger  Name: 

^Nero^  Claudius  Caesar  Augustus  Germanicus 
lautet ,  während  der  des  Kaisers  Claudius  lautet: 

«Tiberius^  Claudius  Caesar  Augustus  Germanicus. 
Wir  sehn  hiemach,  dass  die  Namen  der  Kaiser  Nero  und 
Claudius  nur  in  dem  ersten  Worte  verschiedene  sind,  und 
denmach,  da  es  feststeht,  dass  an  der  Stelle  der  jetzigen 
Benennung  »Tiberii*  firfiher  eine  andere  gestanden,  die  höch- 
ste Wahrscheinlichkeit,  wenn  nicht  Gewissheit,  vorliegt,  je- 
ner ausgemerzte  Name  sei  „NBRONIS^  gewesen,  um  so  mehr, 
als  beide  Namen  gleichviel  Buchstaben  besiizen,  und  der 
Baum  daher  für  beide  vollständig  passend  war  0« 


1)  Die  Amiahme  der  Möglichkeit^  dass  der  Steinhaoer  sich  verschrie- 
ben und  demnach  nur  eine  Correktur  stattgefunden^  ist  hier  nicht 
statthaft,  da  die  Buchstaben  des  eingeschobenen  Namens  offen- 
bar von  anderer  Hand  sind.  An  eine  Aendemng  in  na  oh  römi- 
scher Zeit  ist  gar  nicht  an  denken. 


Es  fragt  «ich  nur  noeh^  «is  welchem  Onmde  denB  M 
Name  des  N  e  r  o  ausgeUBcht ,  mii  an  Beiner  Statt  der  eiaes 
anderen  Kaisers  gesetzt  worden  sein  könne.  Dieser  Omnd 
liegt  aber  gar  nicht  fem ,  wenn  man  bedenkt ,  mit  welchem 
Abschen  das  rtfmische  Volk  gegen  diesen  Wahnsinnigen  er- 
f&Ut  war^  der  9  nach  dem  Ausdrucke  des  Eutrop  ^)y  durch 
sein  Betragen  ein  Gegenstand  des  Fluches  im  ganzen  romi- 
schen Reiche  geworden,  und  dessen  Tod,  wie  Aur.  Vic- 
tor eraahlt  ^)  y  alle  Provinzen  und  die  Hauptstadt  in  eine 
so  ausschweifende  Freude  versetzte,  dass  das  Volk  in  Frei- 
heitshfiten,  wie  von  einem  Tyrannen  befreit,  frohlockend 
umherging.  Nicht  zu  bezweifeln  ist  es  demnach ,  dass  man 
nach  dem  Tode  dieses  Wtttherichs  allenthalben  an  den  öf- 
fentlichen Denkm&lem  seinen  Namen  und  somit  das  Anden- 
ken an  seine  schmachvolle  Regierung  zu  vertilgen  suchte. 
Dergleichen  Beispiele  finden  sich  auch  bei  anderen  römischen 
Kaisem  vor:  so  beschloss  der  Senat  nach  dem  Tode  des  Do- 
mitian  ihn  gleich  einem  Gladiator  hinausschleppen,  und  sei- 
nen Namen  von  allen  Denkmälern  vertilgen  zu 
lassen  '^),  lihnlich  verfuhr  man  bei  dem  Tode  des  Elaga- 
balus  ^),  und  bei  Lorsch  Centralm.  II,  20  findet  sich  ein 
Votivaltar,  auf  welchem  der  Name  des  Kaisers  Alexander 
Severus,  der  wegen  seiner  übermässigen  Strenge  bei  den 
Soldaten  verhasst  war,  ebenfalls  nachträglich  ausgelöscht  ist 
So  ist  denn  auch  kaum  zu  bezweifeln,  dass  man  auf  unserem 
vorliegenden  Monumente  nach  Nero's  Tode  den  Namen  dieses 
Kaisers  zu  tilgen  suchte;  um  aber  das  Denkmal  selbst  nicht 
zu  sehr  zu  verstümmeln ,  beschränkte  man  sich  darauf ,  nur 
das  „Neronis^  zu  löschen,  und  statt  seiner  das  jetzige  ^Ti- 


Z)  Lib.  yii|  0.  15.* 

3)  S.  A.  Victor.  Ner. 

4)  8.  A.  Victor  Domlt. 
6)  Lamprid.  Hallog.  17. 


tcrii^  flu  fletsen,  wodordi   4er  Name  Nero's  vAUif  ver. 
fckwaady  und  der  seines  Vorgängers  Claudius  suai  Vor« 
sdidn  kant    Hiernach  ist  die  Errichtung  des  Denkaab  iwi- 
flehen  die  Jahre  M  und  68  nach  Chr.  Oeb.  ah  setnen. 
Emmerich. 

Dr»  Sdmeider. 


1.  Mltvcut  bri  Un  SLn^irnem. 

Die  ffu  Bitburg  an  der  Ecke  des  Pfarrhauses  U.  L.  F. 
eingemauerte  und  suenst  durch  G.  Barsch  im  ersten  Jahr- 
gange dieser  Jahrbücher  S.  44  mitgetheilte  Inschrift  ist  in 
das  Sammelwerk  von  De  Wal  MythoL  septentr.  monum. 
epigr.  Lat.  S.  198  übergegangen ,  ohne  dass  bis  jetat  trotc 
eines  gleich  bei  der  ersten  Veröffentlichung  derselben  von  L. 
Lersch  beigefügten  Erklärungsversuches  der  Inhalt  der  In«- 
Schrift  in  seinem  wahren  Gdialte  aufgefasst  worden  ist  Da 
sie  von  geringem  Umfange  ist,  so  erlauben  wir  uns  sie  hier 
m  wiederholen. 

NH  D 

DEO.  MERCV 

VASSO.  CALETI 

HANDOLINIV 

GRATVS.  D. 
Obwohl  die  Inschrift  bis  auf  zwei  Buchstaben  in  der  ersten 
Zeile  ([I]N  H  D  [D],  in  honorem  domus  divinae)  un- 
versehrt jsu  sein  scheint »  Ittsst  sie  ^  wie  die  Verschiedenheit 
der  versuchten  Erklärungen  beseugt,  mehrfache  Deutung  zu» 
worüber  De  Wal  bemerkt:  „VASSO.  Nominativum  habet 
Baerschius  et  Caletini  ftlium  putat  designari.  Lerschius  vero 
Vassonem  Calefinum  et  Mandolinium  Gratum  lapidem  Mercu- 
110  vori$se  pttat.    Nee  iamen  inepte  quis,  me  ijudice,  Vas- 
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%vm  Mcrcurii  Domeu  Oermanicura  existbnaret ,  ati  Cambimiy 
Ceflsonium,  alia.^  Es  kann  nicht  darauf  ankommen  den  Grad 
von  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  sn  erwft* 
gen,  welchen  die  beiden  erstgenannten  Erklärungsversuche  flir 
sich  in  Anspruch  nehmen,  da  beide  zwar  zulässig  sind,  aber 
doch  wohl  nicht  das  Rechte  treffen,  das  unserer  Ansicht  nach 
sich  allein  in  der  von  der  De  Wal  ausgesprochenen  Ver- 
muthung  angedeutet  findet,  aber  um  dafür  erkannt  zu  wer- 
den ,  erst  noch  einer  weiteren  Rechtfertigung  bedürftig  ist. 

Der  Cultus  des  Mercur  bei  den  Galliem  ist  eine  be- 
kannte Sache  y  ebenso  auch,  dass  diese  Gottheit  nach  Ver- 
schiedenheit der  Localculte  verschiedene  Beinamen  erhalten 
habe.  Eine  solche  auch  hier  zu  vermuthen ,  liegt  zu  nahe, 
als  dass  man  nicht  hoffen  dürfte,  wenn  sich  nur  irgend  eine 
Andeutung  vorfluide ,  auf  diese  Weise  zum  Ziele  m  gelau« 
gen.  Hier  zeigt  uns  nun  den  rechten  Weg  Gregor  von  Tours, 
welcher  in  der  Schilderung  der  Verwüstungen ,  welche  Gal- 
lien durch  den  Einfall  des  Chrocus,  Königs  der  Alamannen, 
zurZdt  der  Kaiser  Valerianus  und  Gallieneus  erfahren,  also 
fortfl&brt  I,  SO.  ed.  Freher.  „Veniens  vero  Arvemos ,  de- 
lubrum  illud  quod  Gallica  lingua  Vasso  Galatae  vocant ,  in« 
eendit,  diruit  atque  subvertit  Miro  enim  opere  factum  fnit 
atque  firmatum:  cuius  paries  duplex  erat.  Abintus  enim 
de  minuto  lapide ,  a  foris  vero  quadris  scalptis  fabricatom 
ftiit;  habuit  enim  paries  ille  crassitudinem  pedes  triginta;  in- 
trinsecus  vero  marmore  ac  musivo  variatum  erat.  Pavimen- 
tum  quoque  aedis  marmore  Stratum,  desuper  vero  plumbo 
tectum.^  Welcher  Gottheit  der  hier  erwähnte,  in  der  Auvergne 
gelegene  Tempel  geweiht  gewesen  sei,  würde  trotz  des  be- 
richteten Namens  dieses  Heiligthums  dunkel  bleiben,  wenn  die 
Sache  nicht  bis  zu  grosser  Wahrscheinlichkeit  durch  PUnios 
Licht  erhielte,  welcher  H.  N.  XXXIV,  7, 18  ausfilhriich  von 
einer  colossalea  Brzstatue  des  Mercur  Nachricht  giebt,  wel- 
che sein  Zdtgenosse  Zenodorus,  dcher  ein  Qriedio,  flbr  die 
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ünvergner  gefertigt  habe :  ,,Venim  onmeni  ampIitBilmeni  sta« 
tvinun  eius  generis  vicit  aetate  nostra  Zenodonis ,  Mercorio 
lacto  io  ciritate  Oalliae  Arvernis,  per  annos  decem,  H-SCCCC 
mani  pretio,  is,  postquam  satis  artem  ibi  approbaverat,  Ro- 
nam  accitos  est  a  Nerone,  ubi  destinatum  illiua  principis 
simuIacnuD  colossum  fecit^ ,  und  weiter  unten :  «statttam  Ar« 
vemorum  cum  faceret,  provinciae  Dubio  Avito  praesidente' 
etc.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  von  Kunstttbung  in  Gallien 
durch  ausländische  Hand ,  das ,  wäre  es  nicht  so  sicher  be- 
saugt  f  fast  dem  Verdacht  einer  mttssigen  Erfindung  unter« 
liegen  könnte,  Plinius  spricht  aber  von  einem  Breigniss  sei- 
ner Zeit  9  dem  er  selbst  nahe  gestanden  j  so  dass  gegen  die 
berichtete  Thatsache  an  sich  gar  kein  Zweifel  zulässig  ist. 
Stellen  wir  nun  aber  diese  Nachricht  mit  der  Ueberlieferung 
bei  Gregor  zusammen ,  so  wird  es  nicht  bezweifelt  werden 
können  9  dass  der  Mercurcoloss  zu  dem  Heiligthum  gehörte, 
dessen  Tempel  Gregor  beschreibt  Es  ist  einmal  gar  nicht 
denkbar,  dass  dieArvemer  an  verschiedenen  Orten  ihres  Ge- 
bietes Heiligthümer  von  so  kostbarer  und  ausgezeichneter 
Art  errichtet  haben  werden ;  femer  ist  aus  der  Beschallen« 
heit  des  Tempels  einleuchtend^  dass  er  nicht  etwa  ein  Werk 
celtischer  Kunst  gewesen ,  sondern  in  römischem  Geschmack 
und  gleichfalls  von  ausländischer  Hand  ausgeftthrt  worden« 
Endlich  wenn  auch  die  Angabe  von  der  Dicke  der  Mauern 
auf  Uebertreibung  beruhen  mag,  so  deutet  dieselbe  doch  im- 
mer auf  eine  Beschaffenheit  hin ,  aus  welcher  man  zu  einem 
Sdiluss  auf  ein  Gebäude  von  sehr  grossen  Dimensionen  be- 
rechtigt ist,  wie  ein  solches  ffir  eine  colossale  Statue  des 
Gottes  angemessen  war,  mag  diese  nun  innerhalb  des  Tem- 
pels selbst ,  oder  vor  demselben  ihre  Stelle  gehabt  haben ; 
wir  glauben  letzteres,  da  die  Statue  schon  vor  der  Zerstö- 
rung des  Tempels  durch  den  König  Chrok  vernichtet  gewe- 
sen sein  muss.  Zu  weiterer  Bestätigung  des  Mercur-Cultes 
hei  den  Arvemem  werde  zum  Ueberfluss  noch  die  Inschrift 
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bei  Orot  S.68,11  aufgeführt:  MBRCVRIO  ARVERNO(o4er 
ARVERNI  y  nach  einer  andern  Lesart) ;  ferner  auch  die  bei 
Miltenberg  entdeckte  Inschrift  bei  De  Wal  S.  244:  IN  H. 
D.  D.  MERCVRIO  ARVER.  NORICO  etc. 

Bs  bleibt  jetzt  nur  noch  die  Frage  Abrig ,  in  welchem 
Sinne  der  Ausdruck  Yasso  bei  Gregor  tu  fassen  sei,  na- 
mentlich ob  damit  der  Tempel  selbst  bezeichnet  worden  sei: 
Gregor  selbst  fand  weder  Tempel  noch  Standbild  mehr  «nd 
erzählt  9  was  er  ron  dem  Heiligthum  weiss ,  wohl  nur  aus 
mündlicher  Ueberlieferung.  Es  lässt  sich  recht  gut  anneh- 
men,  dass  durch  den  Namen  der  Gottheit ,  welcher  die  Lo-> 
calität  geweiht  war,  diese  selbst  bezeichnet  werden  sollte, 
wie  ja  auch  in  dem  Sprachgebrauch  der  Jetztwelt  oft  Khr« 
chen  nach  dem  Namen  ihres  Schutzpatrons  einfach  genannt 
werden  y  nach  welcher  Annahme  Vasso  ab  Yotivdatir  zu 
fassen  sein  würde.  Es  würde  auch  Nichts  entgegenstehen, 
einen  Nominativ  Vasso  anzunehmen,  wenn  man  dadurch  mei- 
nen sollte  der  so  häufig  gefundenen  Form  celtischer  Gdtter- 
namen  auf  o  ausgehend  näher  zu  kommen.  Vgl.  Zeitsehr. 
f.  d.  Altertb.  1851.  S.  ISl.  Vasso  als  Eigennamen  eines 
Grammatikers  kenne  ich  nur  aus  der  einzigen  Stelle  bei  Qe- 
donins  Art.  init,  wenn  dieser  Name  nicht  rerschiieben  ist  ^). 
Die  sich  endlich  aufdringende  Frage  nach  der  Bedeutung  de« 


1)  In  der  deutschen  Uebersefzung  des  Gregor  (Geschiebtschretbef 
der  dentseben  Vorzeit  in  deutscber  Uearbeitung  VI.  Jabrg.  4.  Bd« 
S.  Z8  ündet  sich  zu  Vtttso  folgende  Bemerkong:  „NaOb  Bfalgen 
wmr  es  ein  Tempel  des  Kriegsgottes,  den  die  Gallier  aueb  Vaiso 
gemuint  baben  sollen  >  während  er  sonst  Hasua  beisst;  nach  An* 
deren  ein  Tempel  des  gallischen  Goties  Teulalea,  den  die  Bömer 
Ihrem  Mercnrins  verglichen.  Wir  wissen  nftmlicb^  dass  dem  letz- 
teren in  der  zweiten  HAlfte  des  ersten  Jahrhunderts  ein  prfichti- 
ger  Tempel  in  der  AuTergne  erbaut  war.^<  Bemerkungen  dieser 
Art  sind  geeignet  ^  Iieser^  für  welche  diese  Uebersetzong  zv* 
nMtot  berechnet  Ist,   eher  zu  verwirren,  als  zu  betebven.    •* 


Beiiianeim  Vaaras  oder  Vasso  vemag  ich  tticM  su  b^nt^ 
Worten,  und  siehe  ror,  blosse  Vermuthuiigeii  so  unterdrteken« 
Doch  darf  nicht  verschwiegen  werden ,  dtss  von  dem  Worte 
Vasso  bri  firegor  bereits  eine  Erklflmng  versucht  worden 
ist,  welche,  wenn  sie  ftlr  richtig  beftmden  werden  milsste, 
die  oben  gegebene  Combination  zerstören  würde.  Dofresne 
nftmlich  miter  dem  Worte  Vasso  sagt:  j^Alii  Vasso  templnm 
et  aedem  sacram  denotare  ainnt ,  non  Denm  aiiqvem  a  paga« 
Bis  cidtvm:  quippe  inxta  Claromontem  locus,  nbi  olim  firit 
aedes  S.  Artemii,  adhvc  le  Vais  saint  Artem  appeUa^ 
für,  hoc  est,  templnm  S.  Artemii:  ut  apnd  Delphinates  in 
pago  S.  Oisleni  (S.  Gilin)  locus,  ubi  aedes  S.  MaroeUini 
fiiit,  postmodum  destmcta  .  •  •  le  champ  du  Vas  dicitur^ 
ut  antor  est  Claudius  Expillius.^  Dieser  Erklärung  folgen  V  a- 
ter  Mithridates  iL  S.76  und  Diefenbach  CelticaL  S.  45, 
und  es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  Gregor 
das  Wort  in  diesem  Sinne  gebraucht  haben  könne.  Nur 
aber  begreift  man  dabei  die  von  Gregor  gewählte  Form  des 
Ausdruckes  Vasso  nicht,  indem  vielmehr  vas  oder  vas- 
8  u  m  hätte  erwartet  werden  müssen ;  auch  würde  Gregor 
nicht  behauptet  haben  können ,  dass  das  Wort ,  das  in  jener 
Bedeutung  offenbar  lateinischen  Ursprungs  ist ,  der  Sprache 
der  Gallier  angehöre.  Ausserdem  scheint  auch  das  Wort 
selbst  in  dieser  Bedeutung  erst  noch  genauerer  Nachweisung 
bedürftig  zu  sein ,  ehe  davon  mit  Sicherheit  Anwendung  ge- 
macht werden  dürfte. 

Wir  bleiben  daher  vor   der  Hand  bei  der  oben   ver« 
suchten  Erklärung  stehen,  welche  in  der  Bündigkeit  der  Com- 


För  mögliche  weitere  Combinatton  machen  wir  auf  eine  Inschrifl 
aus  der  Provence  bei  Moratori  S.  110^  6  aiifilierluam: 

MARTI 

ET  VASIONI 

TAdTVS 
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binalion  ihre  Rechtferti|ping  selbsl  findet  Nadi  dieser  Aitf- 
üammg  des  Worte  wird  man  aiin  ifl  dem  übrigen  Tbeil  der 
Insehrift  Caleti,  trotn  seiner  ungewttbnlichen  Stellung  fifer 
nichto  anderes  als  eine  Ctentilbexeichnting  der  beiden  ge* 
nannten  Dedicanten ,  MandoUnins  und  Gratus ,  ansehen  kön- 
nen. Der  Name  der  Belgischen  Völkerschaft  Caleti  steht 
durdi  UnlingUche  Zeugnisse  fest,  s.  Dkert  Cleagr.  11,  S. 
S.  S78,  und  es  kann  Galeti  bei  Plin.  IV,  18,  S2,  audi 
so  nock  in  der  neuesten  Ausgdie  dieses  SdiriftstelleiB ,  nur 
auf  einen  Fehler  beruhen.  Dass  Aagehdrige  dieses  galii* 
sehen  Vdllkerstanunes  an  der  Mosd  sich  bewogen  fimden, 
diesem  Hereurius  einen  Votivstein  un  set«en,  deutet  auf  eine 
weite  Verbreitung  dieses  Cultus  hin« 

Omiui. 


a  9m  Jafi  auf  antiktn  ttrab^mkmaUrti. 

In  der  neuesten  Nummer  der  archftolo^^isehen 
Zeitun^^  von  Gerhard (1851.  No.82  U.88.S.78.)  finden 
wir  in  dnem  Berichte  Aber  antiquarische  Ansiprabuilgeii  in 
Sarffinien,  folgende  Stelle: 

«In  dieser  Ctegend  (von  Cagllari)  bat  man  aus  der 
apftteren  römischen  Zeit  mehrere  Inschriften  gefunden ,  wel- 
che an  eine  Tonne  angdehnt  sind,  eine  Form  wie  sie 
nirgends  in  Italien,  in  Dahnatien  und  Daden  aber  hftuftg 
vorkommt  Autfh  nunmt  man  dabd  eine  Axt  wahr.  Einige 
dieser  Passer  sind  noch  unvollendet,  und  sollen  auch  im  In* 
Dcrn  der  Insel  mit  christlichen  Inschriften  vorkommen;  so 
dass  sie  denen  der  spllteren  klassischen  Zeit  ansugehOren 
scheinen,  die  sich  in  Cagliari  befinden.^ 

Diesem  Berichte,  den  wir  Herrn  Neigebaur  verdanken, 
ist  dne  Abbildung  des  Fasses  und  der  Axt  beigefügt  Das 
erstere  trägt  die  Inschrift  in  seiner  Mitte  zwischen  der  do]i- 
pdten  Reihe  von  Reifen,  von  welchen  es  an  den  beiden  En* 
den  umgeben  ist  Nur  zwei  Buchstaben  von  jener  Inschrift 
nAmlich  die  bekannte  Sigle  D.  M.  (düs  Manibus)  sind  le- 
serlich, de  sind  aber  filr  unseren  Zweck  von  besonderem  Wer- 
tbe.  Dieser  Bericht  des  Herrn  Neigebaur  ist  es,  welcher  uns 
sni  dfer  nachfolgenden  Erörterung  aber  das  Sinnbild  des  Fas* 
ses  auf  antiken  Grabdenkmaleni  veranlasst  hat 

Es  wttre  uns  sehr  willkommen  gewesen,  wenn  Herr 
Neigebaur  seinen  Bericht  bestimmter  abgefasst ,  wenn  er  uns 
nidit  darOber  im  Zwdfd  gdassen  hatte,   ob  die  Inschrif* 

11 
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ten  in  die  Tonnen  selbst  eingegraben,  oder  ob  sie  an 
dieselben  bloss  angelehnt  waren,  ob  diese  Tonnen  ans 
Thon  oder  aus  Metall,  ob  sie  gefiUlt  oder  ohne  Inhalt  wa- 
ren, oder  endlich  ob  diese  Tonnen  bloss  auf  Steinen  abge- 
bildet waren.  Da  dieses  nicht  geschehen ,  so  mflssen  wir 
uns  mit  der  einfachen  Angabe  begnügen,  dass  bei  Cagliari 
mehre  Inschriften  gefunden  wtrden ,  welche  an  Tonnen  an^ 
gelehnt  waren.  Dass  diese  zu  Gräbern  geborten,  zeigt  die 
beigefügte  Sigle  D.  ML 

Aber  nicht  bloss  jetzt,  sondern  w«t  früher,  nicht  bloss 
in  Sardinien,  sondern  andi  bei  und  in  Rom  bat  man  Abbil- 
dungen des  Fasses,  sowohl  plastische,  ab  maleriselM,  an 
Gräbern  oder  in  Gräbern  gefunden,-  und  es  ist  unter  den 
Arohäologen  eine  fMitehende  Ansicht,  daas  das  Faas  oier 
die  Tonne  in  den  Kreb  der  ältesten  Symbole  gdkOre ,  wel- 
che auf  den  Orabmälem  der  Christen  abgebildet  worden«  Die 
Thatsache  selbst  kann  nicht  geleugnet  werdm,  und  es  imo- 
ddt  sich  daher  lediglich  um  die  Erklärung  derselben. 

Würde  man  nicht  eine  sehr  übel  angebrachte  Satire 
darin  erblicken,  wenn  man  heut  zu  Tage  auf  einem  Gimk- 
denkmal  ein  Fass  abbilden  lassen  wollte!  Wie  kam  man 
also  im  Alterthum  dazu,  ein  bo  seltsames  Symbol,  wie  das 
Fass  es  ttt ,  auf  Grabdenkmälern  abzubilden  ?  Hat  etwa, 
während  die  Wdrter  dolium  oder  cadus  gebfieben  sind ,  der 
Gegenstand,  den  sie  bezeichnen  9  seine  Form  geändert,  oder 
enteprach  dieselbe  ursprängiicfa  mehr  dem  ästhetfsdien  flei- 
itthl,  als  sie  es  jetzt  thut?  War  die  SlM ,  das  Fan 
anf  Gffäbem  abzubilden ,  wie  man  allgemein  annimmt,  eine 
christliche,  oder  war  sie  Christen  und  Heiden  gcmeinsamf 
oder  liaben  die  Christen  sie  von  den  Heiden,  oder  umgekehrt 
haben  die  Heiden  sie  von  den  Christen  endehnt?  Oder  aber 
ist  dieses  Symbol  weder  ein  heidnisches  noch  ein  christli- 
ches f  Und  haben  wir  am  Ende  nidita  Andorai  darin  aa  er» 
blicken,  ab  das  Zeichen  verstorbener  Tupfer  t  Gehinn  üuse 
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Symkole  der  frOhereD  y  oder  gehören  sie ,   wie  Herr  Neige- 
kiiir  remmdiety  der  späteren  klassischen  Zeit  ant 

Die  Antwort  anf  diese  Fragen  kann  an  Sicherheit  vnd 
Klarheit  nvr  gewinnen,  wenn  wir  die  Thatsachen,   worauf 
sie  sich  besehen ,  selbst  vorausschicken.    Zuvörderst  nun  ist 
es  Rom  seihst ,  wo  Abbildungen  des  Passes  oder  der  Tonne 
and  swar  auf  christlichen  Orabdenkmftlem  gefunden  wordite 
sind.    Eine  solche  Darstellung  finden  wir  bei  Aringhi;   das 
Fass  ist  an  der  Seite  der  Grabinschrift  abgebildet,  während 
an  der  entgegengesetnten ,  rechts  von  dem  Beschauenden,  das 
bekannte  christliche  Sinnbild ,  die  Taube  mit  dem  Oebweige 
abgebildet  ist  0*    Auf  Seite  91  im  zweiten  Bande  desselben 
Werkes  erblicken  wir  awd  Ochsen  oder  Kfilie ,    welche  ei- 
BCB  Earren  neben ,  auf  dem  ein  Fass  gelegen ,  während  S. 
146  uns  euie  Abbildung  entgegentritt,  die  ein  Fass  vorstellt, 
wdches  von  acht  Männern  getragen    wird.    Vor  demselben, 
am  Erde  liegend,  sind  zwei  andere,  kleinere  Fässer  abgebildet 
Ein  neues  Beispid  liefert  uns  Boldetti  auf  S.  164  seines  be- 
kannten Werkes  aber  die  römischen  Begräbnissplätze;    wir 
erblicken  hier  in  der  Mitte  ein  liegendes  Fass  und  an  jeder 
Seite  desselben   eine  Taube    abgebildet,   welche  die  Köpfe 
nach  dem  Fasse  hingewendet  haben;   unter  demselben  steht 
dai  Monogramm  Christi  ^).    Auf  den  hier  genannten  Bildern 
findet  sich  keine  Inschrift;  bei  Mamachi  hingegen  findet  sich  eine 
solche  AbbilAing,  wo  Ober  zwei  Fässern  die  Inschrift :  I VLIO 
VILIO  PATER  DOLIENS,  zu  lesen   ist ').    Wir  irren  nicht, 
wenn  wir  in  dem  Worte   doliens   für  dolens  ein  Wortspiel 
mte  dolium   annehmen.    Ein  neues   Beispiel  finden  wir  bei 
Muratori;   dort  ist  auf  einem  christlichen  Grabsteine,  am 
Fasse  einer  längeren  Inschrift,  ein  umgestürztes  und  zerbro- 


1)  Aringhi,  Roma  subterranea  tom.  I.  p.  806. 

8)  BoM«lti>  OMemulloai  eophi  1  CimiteH,  Roma  1780. 

S)  ManacU,  orlginefl  et  antiqoitatea  Chrlstianae  tonl.  IT.  p.  ^\, 
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chenes  Fass  abgebildet,  welches  durch  seine  Lage  vild  direh 
die  Art  der  Darstellung  unverkennbar  an  die  umgestllrstai 
leeren  Körbe  auf  heidnisch  antiken  Sarkophagen  erinnert '^). 
Aus  dem  Berichte  des  Herrn  Neigebaur  entnehmen  wir,  dass 
dasjenige  Fass,  welches  er  hat  abbilden  lassen,  in  der  Nshe 
von  Cagliari,  dass  auch  im  Innern  der  Insel  Sardinien  ähn- 
liche Inschriften  gefiinden  worden ,  und  dass  diese  Form  in 
Dalmatien  und  Dacien  sogar  häufig  vorkomme. 

Die  oben  aufgezeichneten. bildlichen  Darstellungoi ,  mit 
Ausnahme  der  von  Herrn  Neigebaur  erwähnten,  welcher  uns 
im  Zweifel  darüber  gelassen  hat,  zu  welcher  Gattung  künst- 
lerischer Nachbildungen  dieselben  gehdren,  sind  nur  Nach- 
bildungen ,  welche  auf  Steinen  oder  an  Wtknden  eingegraben 
sind.  Dieser  Umstand  an  und  für  sich  erregt  in  uns  die 
Vermuthung,  dass  es  auch  in  der  Wirklichkeit  kleinere  Fäs- 
ser oder  Tonnen  gegeben  habe,  welche  man  mit  den  Todten^ 
kultus  der  Alten  und  ihren  Grabmälem  in  Verbindung  ge- 
bracht hat  Und  in  der  That  fehlt  es  nicht  an  zuverlässi- 
gen Nachrichti^n ,  welche  diese  Thatsache  ausser  Zweifel 
setzen.  Boldetti,  der  fleissige  Forscher  auf  unserem  O^tnetCi 
versichert  uns ,  dass  er  solche  Fftsschen  .von  Glas  und  zwar 
von  guter  Arbeit  und  von  sehr  gutem  Geschmackein  rdmischen 
Gräbern  gefiinden  habe.  Eines  derselben  hat  er  abbilden 
lassen ;  es  hat  dasselbe  aber  am  Spundloche,  zu  beiden  Sei- 
ten desselben,  zwei  Handhaben  0-  1^1^  rechne  hierher  einen 
anderen  merkwürdigen  Fund,  welcher  im  Jahr  1096  in  der 
Nühe  von  Rom  gemacht  wurde,  indem  ein  Arbeiter  ein  Füss- 
ehen  von  Thon  aus  der  Erde  grub ,  in  welchem  zwanzig 
Paar  Thiere  von  sehr  guter  plastisdier  Arbeit  enthalten  wa- 
ren. Die  neueste  Abbildung  desselben  findet  sich  in  dem 
gelehrten  Werke  des  Kardinals  Wiseman :   Lectures  on  the 


4)  Moratort,  Thetauriu  novus  inycrIptioBimi  tom«  IV*  p.  191K8L 
AJ  Boldettty  Las.  les. 
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connexion  between  science  and  reyealed  Religion ,  vor  dem 
Tilelblaite  des  aweiien  Bandes  ^). 

Die  Zahl  dieser  Beispiele  Hesse  sich  noch  vermehren; 
da  aber  für  unseren  Zweck  kein  erheblicher  Nutzen  daraus 
entotehen  würde,  so  werden  wir  nunmehr  zur  Beantwortung 
der  oben  aufgestellten  Fragen  übergehen. 

Am  leichtesten  ist  hier  die  Frage  zu  beantworten,  wel- 
che sich  vor  allen  anderen  erhebt,  nämlich  ob  der  Gegenstand, 
welcher  durch  dolium,  Fass,  von  den  Alten  bezeichnet  wurde, 
nicht  etwa  im  Laufe  der  Zeit  seine  Form  geändert  habe,  so 
zwar,  dass  das  Fass  bei  den  Alten  in  Beziehung  auf  die  Oe- 
fUligkdi  der  Form  eine  ganz  andere  Vorstellung  erweckt 
habe,  als  bd  uns  t  Diese  Frage  ist  nämlich  entschieden  durch 
die  Abbildungen  selbst  beantwortet,  auf  welchen  die  Fässer 
ganz  so  erscheinen,  wie  man  sie  noch  heut,  zu  Tage  zu  ver- 
fertigen pflegt  Dabei  aber  bleibt  immer  noch  bestehen,  dass 
die  Alten  unter  demselben  Namen  ausserdem  sich  Gegenstände 
gedacht  haben,  welche  in  der  Form  nicht  ganz  und  gar  mit 
jenen  Abbildungen  übereinstimmten.  Wenn  daher  Mflnter  in 
seinem  Werke  „über  die  Sinnbilder  und  Kunstvorstellungen 
der  alten  Christen^  das  Kapitel  über  das  Fass  mit  dem  Aus- 
rufe beginnt:  „ein  höchst  sonderbares  und  geschmackloses 
Symbol  !^  so  hat  er  nicht  erwogen ,  welcher  Unterschied  in 
ästhetischer  Beziehung  zwischen  einem  Fass  und  einem  niedli- 
chen und  zierlieben  Fässchen  erschdnen  kann.  Es  ist  aber  kein 
Grund  vorhanden ,  welcher  uns  zu  der  Annahme  nöthigte, 
die  Alten  hätten  nicht  kleine  Fässchen ,  sondern  grojsse  Fäs- 
ser auf  ihren  Grabdenkmälern  abgebildet  Allein  durch  diese 
Bemerkung  hat  die  Frag^  wie  man  dazu  gekommen,  auch 
nur  das  Fässchen  auf  Grabdenkmälern  abzubilden,  Wenig 
oder  Nichts  von  ihrer  Berechtigung  verloren.  Um  dieselbe 
zu  losen ,  kann  man  einen  doppelten  Weg  gehen ,  den  Weg 


*6)  S.  meine  Erklarong  einet  antiken'  Sarkophags  su  Trier. 
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der  gpeeulativen  Betrachtnog^  und  Deutung  und  den  Weg, 
den  uns  historische  Spuren  fahren.  Bisher  ist  man  gewdlia- 
lieb  den  ersteren  gegangen,  und,  da  man  diess  Symbol  fflr  ein 
ausschliesslich  christliches  hielt,  so  hat  man  seine  Deutang 
natürlich  auch  vermittelst  christlicher  Vorstellungen  versacht 
Man  hat  daher  gesagt:  Das  Fass  sei  aus  einnelnen  Dauben 
oder  Brettern  zusammengesetst,  und  diese  bildeten  unter  sich 
ein  fest  geschlossenes  Ganze;  es  sei  somit  ein  Sinnbild  der 
Eintracht,  oder  der  kirchlichen  Gemeinschaft,  oder  der  Näch- 
stenliebe, oder  das  Bild  der  Ehe  und  der  Familie  'X  Die 
Phantasie  hat  ihre  Thätigkeit  auf  andere  Seiten  des  Fasses 
hingewandt  y  und  nachdem  sie  den  Wein  aus  denselben  hin- 
weggedacht,  hat  sie  im  Gänsen  ein  Bild  des  abgeschiedeaeo 
Menschen  gefunden,  den  Wein  mit  dem  entflohenen  Geists, 
das  Fass  hingegen  mit  dem  surttckgebliebeaen  Kdrper  ver- 
glichen. Der  grosse  Philosoph  Fichte  bat  sogaraodi  eins 
andere  Besiehung  gefunden  und  sie  zum  Gegenstande  einer 
Idylle  gemacht;  in  der  Erfahrung  nämlich,  das«  der  Wein 
im  Fasse  gflhrt,  wenn  die  Traube  bläht,  bat  er  das  Bild 
der  Sehnsucht  des  Endlichen  und  Sterblichen  zum  Cnendli* 
eben  gefunden  und  poetisch  dargestellt  ^). 


7)  6.  Boldettl  Uli  Master  a.  a.  O. 
Mi  Idylle. 

Was  regst  du ,  netn  Wela^  In  dem  Fass  dl<A? 
y,Bs  braoMen  die  Liifte  mir  Koade 
Von  der  Inlursast  meines  Bneogersi 
Das  regte  das  Innere  mir  aof  1<< 

y^eh  mdeUe  die  Bande  serspraigea, 
Die  TOtt  Uun  fern  siicli  halten , 
Und  serfliessen  und  in  den  Dfiltsa 
ZasammenBtrdmen  sdl  üaaU* 

So  bringen  heimliche  Stimmen 
Der  Geister  Psjrehea  die  Kasds 


Oßi'  Fm^  JO^  miHim^  GraMßnkmehmi  ifA 

Es  wilrle  niobi  schwer  fidlen,  dieseaDeutuiigen  Hoch  ne«? 
hummifittgen,  wir  halten  dieses  aber  fttr  üherflisag,  da  wir 
^die  Ueberfleuguttg  haben,  dass  die  Alten  nicht  dieser  symboli« 
sehen  Dentuif  en  wegen  das  Fass  avf  ihren  Grftbern  abgebildet 
haben,  dass  diese  Dentimgen  der  Aufnahme  des  Fasses  un- 
ier die  Symbole  nicht  vorhergegangen,  sondern  erst  gefolgt 
gind.  Schon  der  Gegenstand  selbst  eignete  sich  nicht  2unir 
Symbol  in  den  eben  beseicbnet^u  Deutung^^i,.  weil  die  sym* 
boliseben  Momente  au  tief  in  demselben  verborgen  liegen,. 
w«l  sie  eist  gesucht  werden  mttsseo,  und  weil  sie  nicht  vom 
selbst  sprechen.  Man  konnte  um  so  weniger  auf  den  Oedan* 
ken  kommen»  das  Fass  um  seiner  symbolischen  Deutungsfft« 
higkeit  willen  Mnter  die  Symbole  des  Todtenkultus  aufau- 
nebmen ,  weil  die  ältesten  Fässer  nicht  von  Hola ,  sondern 
von  Thon  waren,  und  somit  nicht  aus  einaelnen  Theilen  und 
Daabep,  welebe  in  ihrer  Vereinigung  gerade  das  symboli-» 
sehe  Moment  enthalten «  ausammengesetat  waren.  Was  die 
symboliKhen  Darstellungen,  insbesondere  auf  christlichen 
Gräbem  betrifft,  so  sind  diese  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
der  h.  Schrift  des  alten  und  neu^  Testamentes  entnommen, 
und  darin  kommt  selbst  der  Ausdruck  Fass  nur  einmal  vor 
und  awar  in  einer  Weise,  welche  jede  Beaidiung  auf  unsere 
Frage  ausschliesst 

ffiemach  bleibt  uns  nur  der  andere,  oben  beaeichnete 
Weg  au  gehen  ttbrig ,  um  die  gesuchte  Erklärung  zu  finden, 
der  Weg  nämlich,  der  uns  von  den  positiven  Thatsachen, 


Ton  der  unendliDken  Llobo 

In  Cneadltohen,  ihrem  Erzeuaer; 

Und  et  debnet  sieh  das  Hers  aas 
In  nnhasohrelbUclier  WehmuUi, 
la  uianasprfChUoher  Sehnsaoht, 
nis  die  irdische  Hülle  senreisst 
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Zeagniflseii  und  Spuren  gesagt  wird.  Ehe  wir  denselben 
einschlagen,  haben  wir  noch  eine  Einwendung  nn  eriieben  und 
nn  beseitigen.  Denn  wflrde  diese  nicht  besdtigty  so  wire  die 
weitere  Untersuchung  flberflflssig.  Man  konnte  nllailidi  die 
Behauptung  aufstellen,  die  Ansicht  welche  in  dem  Passe  da 
christliches  Sinnbild  erkannt  habe,  sei  fiberhaupt  eine  irrige 
und  falsche;  es  komme  das  Fass  2war  auf  den  Grabmälem 
der  Alten  vor,  aber  nicht  als  allgemein  gültiges  Symbol, 
sondern  in  einem  sehr  beschrankten  Sinne.  Denn  es  sei  be- 
kannt, dass  auf  den  Sarkophagen  der  Helden  die  Wallen, 
deren  sie  sich  in  ihrem  Leben  bedient  hatten,  abgebildet  wur- 
den ,  und  so  komme  es  nicht  sdten  vor ,  dass  auch  auf  den 
Grabmälem  der  Handwerker  die  Werkneuge  abgebildet  seien, 
deren  sie  sich  bedient  hatten.  Nun  aber  hatte  die  TOpfer- 
kunst,  die  ars  doliaria,  einen  hohen  Grad  der  VoUkommen- 
hdt  unter  den  Alten  errdcfat,  sie  besdiäfttgte  mhUose  Hände, 
und  es  wäre  daher  keineswegs  zu  verwundem,  wenn  die 
Tapfer  ein  Fass ,  ein  dolium ,  auf  dem  Grabe  eines  Verstor- 
benen abgebildet  hätten,  um  dadurch  die  Beschäftigung  nu 
bezeichnen,  welcher  sich  der  Verstorbene  bei  Lebzeiten  ge- 
widmet hatte.  Wir  finden  in  der  That  eine  Grabschrift  bd 
Bdnesius,  wdche  einem  gewissen  Gandentius  gewidmet  i^ 
neben  welcher  wir  eine  mensdiliche  Figur  abgebildet  finden, 
wdche  mit  einem  Sdilauche  in  der  Hand  auf  dnem  Fasse 
steht  % 

Wir  haben  diese  Meinung  angeftdirt,  nicht  als  wenn 
wir  dieselbe  fQr  die  richtige  hielten ,  sondem  um  de  zu  be- 
streiten und  zu  widerlegen.  Es  ist  nicht  zu  läugnen ,  dass 
auf  alten  Grabdenkmälern  Hammer ,  Zange ,  Winkelmaass, 
Meissel  u.  s.  w.  als  die  Attribute  bestimmter  Handwericer 
häufig  vorkommen.  Aber  es  ist  der  Unterschied  zwischen 
dieser  Thatsacbe  und  den   oben   aufgestellten  Bemerkungen 
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nidit  so  fiberseben.  Man  biMete  z.  B.  den  Hanmer  oder 
das  Winkelmaass  als  Zekben  des  Zimmerers  u.  s.  w.  ab« 
aber  kdnes  der  Werke  selbst,  weldies  s.  B.  der  Zimmerer  ver- 
fertigte; kim,  man  bildete  auf  dem  Grabmale  eines  Künstlers, 
die  Werkzeuge,  nidit  die  Erzeugnisse  seiner  Kunst  ab.  Man 
hatte  demgemäss  die  Sisheibe,  die  rota  des  Tupfers  abbilden 
müssen ,  nicht  aber  eines  jener  Werke ,  welche  er  mit  Httlfe 
des  Rades  verfertigte.  Diese  Werke  waren  sehr  mannig- 
faltig, und  hätte  man  unter  denselben  zu  dem  beseichnetea 
Zwecke  wählen  wollen ,  so  Würde  man  sehr  wahrscheinlich 
die  Urne,  die  Amphora,  weil  die  Form  derselben  scbdner 
war,  als  die  des  Fasses ,  und  weil  die  Tdpferkunst  auch  in 
dieser  Art  ihr  Höchstes  leistete ,  der  Form  des  Fasses  vor- 
gezogen haben.  Dann  aber  kommt  das  Fass  auf  unseren  al- 
ten Grabdenkmalen ,  in  einer  Wdse  vor ,  dass  man  dasselbe 
unter  die  Kategorie  der  Symbole  ftr  einzelne  Handwerker 
unmöglich  rechnen  kann.  So  findet  es  sich,  wie  oben  schon 
erwidint,  zwischen  zwei  Tauben  dargestellt ,  oder  selbst  in 
die  Reihe  der  bekannten  symbolischen  Darstellungen  vom 
guten  Hirten,  der  Arche  Noe,  des  Jonas  u«  s.  w.  mit  auf- 
genommen ^^).  Was  nun  aber  das  Bild  mit  der  oben  mitgedieil« 
ten  Inschrift  bei  Reinesius  betriiR,  so  kann  dies  als  Gegen- 
beweis nicht  angefülhrt  werden ,  weil  der  Verstorbene,  dem 
diese  Inschrift  gewidmet  ist,  kein  Töpfer,  sondern  ein  ser- 
vus  dolearius  oder  coplator,  d.  h.  einer  aus  jener  Klasse 
von  Arbeitern  war ,  welche  die  Fässer  in  die  Keller  brach- 


10)  Perohe  taU  vasi  ftirono  delineati  in  detta  C^^peUa  ovo  sl  toorge 
nel  mezao  deHa  voUa  rimouigine  del  pastor  buono  con'  due  peco- 
reue  a'  lafei;  ed  una  suDe  spalle,  Giona  vomitato  dalla  Balena^ 
l'Arca  dl  Noe  con  quattro  figure  in  atto  dl  orare,  e  peroh^  pa- 
rimenCe  le  dette  botU  Airono  depinte  nel  prospetto  del  sepoloro, 
che  doyea  esaere  l'Altare  dl  quella  cappella ,  oonvten  dire^  che 
rappresenlino  aens'  aloun  dabbio  qoalobe  aagro  mlitero.  Bei- 
de ttl  I.  0.  p.  109.  { 
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ten  nal  ien  friflGhen  Wein  avs  denselben  in  die  Amfhanm 
flllten« 

Nachdem  wir  jetzt  diese  Meinung  beseitigt  haben,  ktinnen 
wir  nun  sofort  nur  Beantwortung  unserer  Hauptfrage  tibergehen« 

Die  ftitesten  Fftsser  waren  ans  Thon  geformt,  dte  Kunst, 
hdlserne  Fässer  zu  verfertigen ,  wurde  ent  spftt  erfunden. 
Der  Gebrauch  der  letzteren  war  bei  den  Alten  besehränkt,  er 
wurde  in  sehr  spater  Zeit  erst  allgemein.  Die  Tdpfeiknnst 
hatte  sich  bei  den  Alten  zu  hoher  Vollendung  ausgebildet  *0 
und  ihre  Fässer  ans  Thon  wurden  in  sehr  bedeutender  GrOase 
gefertigt  In  einem  Tempel  zu  Erytiiris  in  Jonien  waren 
zwei  Amphoren  aufgestellt,  welche  wegen  der  nngewöhnlicben 
Dinnheit  ibref  Wände  als  MeisterstQcko  bewundert  wnr« 
den  ^^).  Das  grässte  unter  jener  Art  Fässer  dflifta  jenes 
gewesen  sein,  welches  bei  dem  forum  Clandü,  jetzt  la 
Tolf  a  gefimden  worden.  Es  fiuete  dreissig  Gados  Wein, 
und  war  ao  hoch ,  dass  man  ein  Leiter  von  10— IS  Stufen 
binaniliteigen  musste,  um  an  seine  Oefiiung  zu  gdangen  '0* 

In  diesen  Fässern  wurden  Flüssigkinten ,  Wein ,  Od, . 
aber  auch  trockene  Gegenstände ,  Httlsenfrttchte ,  Getralde^ 
Oliven,  Feigen  u.  s.  w.  aufbewahrt.  Der  Gedanke,  snr  Zeit 
der  Kriegsgefahren  und  feindlicher  Ueberftlle  Schätze  aller 
Art,  Gold,  Sdunuduachen ,  HeiUgthtlmer,  in  Fässer  zu  ver- 
scUiessen  und  in  der  Erle  auCsubewahren ,  lag  nicht  fem. 
Zu  einem  ähnlichen  Gebrauche  dient  das  Fass  des  Proam* 
thens  schon  bei  Hesiod* 

Als  die  GaUier  Rom  belagerten  und  die  Stadt  nut  Furcht 
und  Entsetzen  erCäBt  war,  trat  ein  Hamen  ^hririnalis  mit 
den  vestaüschen  Jungfrauen  zusammen;  sie  veibargen  ihre 
werthvollen  Heiligthflmer  in  einem  Fässchen.    Flamen  inte- 


11)  a.  PItains»  H.  N.  80^  10. 

1S>  Ii.  & 

ta)  8.  Ciampial  de  lacrls  aediäcUs  ^  1Z8. 


Dm  Mn  mf  anUkm  ßräbdenkMkm.  IM 

rai  Qviruialis  nrgintsqiie  VtsUles,  maUma  renm  raaran 
ciira,  quae  Baeronun  secuin  ferenda,  qaae  (quia  vires  ad  oiama 
ferenda  deerani)  rdinqoenda  eeeent,  conndtantcs ,  qvmre  ea 
lacns  ildeli  adaervatnrus  custodia  esset,  optimum  ducunt,  e&a^ 
fita  in  doliolis  sacello  proximo  aedibus  flaminis Qinrinalis, 
iibi  Aone  despui  religio  est,  defodere  ^'^).  Dos  Beispiel  der 
Vestaiinen  steht  nicht  allein  da:  Pontifices  et  iaadnes,  sagt 
floms ,  qiddqaid  religiosissimi  in  tempUs  erat ,  partim  in 
dolus  defossa  terrae  recondunt,  partim  imposita 
planstris  seenm  anferont  ^^),  Der  Ort ,  wo  die  Vestaiinen 
jene  Fässchen  begruben ,  wurde  doliola  genannt,  und  so  htu 
lig  gdialten ,  daas  man  es  für  unerlaubt  hielt ,  dort  ausra* 
aj^fcen.  Man  hatte  es  vergessen,  woher  der  Ort  diesen 
Namen  bekommen  hatte ;  Varro  sucht  dieses  xn  erklären.  Bst 
locus,  schreibt  er,  qui  vocatur  doliola  ad  cloacam  maoa* 
mam ,  ubi  non  licet  despuere ,  a  doliolis  sub  terra,  Eorum 
duae  traditae  historiae :  quod  alii  esse  aiunt  ossa  cadaverum : 
alii  Numae  Pompilii  religiosa  quaedam  post  mortem  eins  in- 
fossa  *^).  Diese  Stelle  des  Varro  führt  uns  einen  Schritt 
naher  2um  Ziele.  Es  ist  fQr  unseren  Zweck  gleichgültig, 
welche  von  den  beiden  Meinungen  die  richtige  war ;  es  genügt 
uns  vollkommen,  dass  man  einer  dieser  beiden  Meinungen 
zufolge  glaiAte,  es  seien  in  jenen  Fasschen  Knochen  von 
Verstorbenen  enthalten.  Waren  nie  Knochen  der  Verstor- 
benen in  solchen  Fässchen  begraben  worden ,  so  würde  man 
nicht  auf  diese  Meinung  gekommen  sein.  Diese  Fässchen 
waren  nicht  aus  Hob ,  sondern  aus  Thon ,  sie  eigneten  sich 
somit ,  da  sie  fest  verschlossen  werden  konnten,  ihren  Inhalt 
insofern  er  der  Zerstörung  unterworfen  war,  gegen  die  auf- 
Utoenden  Einflüsse  der  Luft  und  der  Feuchtigkeit  dauernd  zu 
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.'sebttteen.  Ihr  Andenken,  das  Andenken  thenerer  Penonen 
und  ihre  Ueberreste,  so  lange  es  immer  möglich  war,  vw 
der  Vernichtung  und  der  Vergessenheit  zu  sichern,  war  Ge- 
genstand der  grOssten  Sorge  bei  den  Alten,  und  der  Gedanke 
die  Ueberreste  der  Verstorbenen  in  solchen  Fasschen  aufsn- 
bewahren,  war  daher  seht  nahe  gelegen.  Dass  dieses  wirk- 
lich geschehen,  beweiset  die  angeführte  Stelle  des  Varro. 
Aber  diese  Stelle  ist  nicht  die  einzige,  die  wir  hier  anfüh- 
ren können.  Nachdem  Aeneas  bei  Virgil  zu  Kumft  gelamiet, 
erblickt  er  die  unbestattete  Leiche  des  Misenus;  ein  Schei- 
terhaufen wird  errrichtet,  die  Leiche  wird  auf  denselben 
gelegt,  und  nachdem  dieselbe  verbrannt,  nachdem  die  Flaai- 
men  erloschen,  wird  die  Asdie  gesammelt,  und  nachdem 
äe  mit  Od  und  Milch  gewaschen,  wird  sie  von  CorynAim  in 
dn  ehernes  Fasschen  verschlossen. 

Ossaque  lecta  cado  texit  Corynaeus  aheno  'O* 

Die  Ausleger  des  Virgil  machen  sich  die  Erklärung 
dieser  Stelle  sehr  leicht ;  da  sie  nicht  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen ,  dass  die  Alten  die  Ueberbleibsel  wirklich  in  Fiss- 
chen  aufbewahrt  haben,  so  versichern  sie  ganz  einfach,  ca- 
dus  stehe  hier  für  urna,  ohne  zu  bedenken,  dass  auch 
die  dichterische  Licenz  dem  Virgil  es  nicht  würde  erlaubt 
haben ,  zwei  so  verschiedene  Dinge ,  als  cadus  und  urna  es 
sind ,  mit  einander  zu  verwechseln ,  und  dass  er  dieses  um 
so  weniger  würde  gethan  haben ,  da  das  Wort  urna  sehr 
leicht  in  sein  Versmass  einzufügen  gewesen  wäre. 

Wir  haben  hier  eine  ganz  ähnliche  Bemerkung  in  Ansehung 
einer  Stelle  des  älteren  Plinius  zu  machen,  eine  Stelle,  welche, 
indem  sie  auf  unsere  Untersuchung  ein  neues  Licht  wirft, 
das  Licht  ihres  richtigen  Verständnisses  von   derselben  wie- 
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der  «npfftngt  Pliniiis  bewuiulert  die  iinaiMpredilidie  Oflte 
der  Brde,  er  MhU  einzelne  Dioge  anf,  welche  sie  dem  Men- 
sdien  gewAlirt ,  und  es  sind  nicht  bloss  die  Kräuter ,  Pilan- 
xeuy  Metalle,  auch  der  Reichthum  an  versdiiedenen  Brdarten^ 
aus  welcher  Töpferarbeiten  verfertigt  werden,  wird  rühmend 
genannt  Assiduitate  satiant,  sagt  er  *^),  figlinanm  opera,  do-^ 
lÜB  ad  vina  excogitatis ,  ad  aquas  tubulis,  ad  balineasmam- 
matis,  ad  tecta  coctilibus  laterculis  frontatisque ,  ob  quae 
Numa  rex  septimum  coUegium  ftgulorum  instituit.  Quin  et 
defunctos  sese  multi  fictilibus  dolus  condi  maluere. 
Nach  Plinius  also  gab  es  viele  Menschen  unter  den  ROmem, 
wddie  in  Passem  von  Thon  beigesetzt  zu  werden  w*tinschten ! 
Alldn  die  Ausleger,  welchen  ein  solcher  Wunsch  in  irde- 
nen ntssem  begraben  zu  werden,  seltsam  vorkommen  moch- 
te, haben  statt  fictilibus  dolus  fictilibus  soliis  gelesen. 
Man  setzte  allerdings  die  Leichen  der  Vornehmen,  insbeson- 
der  Könige  auf  Throne  oder  Sessel  (solia),  aber  diese  Thron- 
sessel waren  aus  edlen  Metallen,  aus  Marmor,  Porphyr  und 
werthvollen  Steinen.  Es  ist  dahingegen  wenig  glaublich, 
dass  man  diese  Sessel  aus  Thon  gemacht  habe,  und  es  ist 
nicht  wahrscheinlich,  dass  viele  gewünscht  haben  sollten, 
auf  diese  Weise  nach  dem  Tode  bestattet  zu  werden.  Denn 
diejenigen ,  für  welche  der  Wunsch  schicklich  war ,  auf  ei- 
nem Thronsessel  bestattet  zu  werden,  die  Könige,  die  Vor- 
nehmen ,  werden  keine  Sessel  aus  Thon  gewünscht ,  und 
die  Uebrigen  es  filr  unangemessen  gebalten  haben,  über- 
haupt auf  einem  Sessel  bestattet  zu  werden.  Plinius ,  indem 
er  von  fictilibus  dolus  spricht,  giebt  zuerkennen,  dass 
er  auch  andere  Passer  als  fictiHa,  dass  er  namentlich  auch 
hölzerne  Fftsser  kennt ;  aber  dem  Zwecke  entsprechend  wollte 
man  nur ,  dass  die  sterblichen  Ueberreste  in  irdenen  Pas- 
sem beigesetzt  werden  sollten.    Die  Urnen,  in  welchen  die 


IQ)  a  N.  85>  46. 
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Ueberreste  der  Leichen  aufbewahrt  wurden,  wareai  nach  der 
Verschiedenheit  der  Verhältnisse  von  Oold,  Süber,  Erz,  Bronn, 
Glas  und  Thon ,  dasselbe  Verh&ltniss  ist  ohne  Zweiftl  auch 
bei  den  Fässchen  beachtet  worden.  Die  Knodien  des  Achil- 
les lässt  Homer  in  eine  goldene  Urne  x?vocoy  &(upi(fOQ^a  *^) 
sammeln ,  und  Virgil  konnte  dem  Hisenus ,  der  doch  nur  ein 
tubicen,  ein  Trompeter,  wenn  auch  noch  so  ausgezeichnet, 
gewesen  war,  nicht  mehr,  als  ein  ehernes  Gettasjmr  Au£- 
bewahmng  sdner  Ueberreste  zugestehen. 

Deberblicken  wir  die  mitgetheilten  Stellen ,  so  werden 
wir,  was  das  Alter  dieser  Sitte  betriflft,  uns  2u  der  Anriebt 
bekennen  müssen,  dass  dieselbe  keineswegs  bloss  der  spateren 
klassischen  Zeit  angehört,  sondern  in  ein  weit  höheres  Alfer 
hinaufiroicht  Darauf  deutet  nicht  bloss  die  Stelle  bri  Varro, 
sondern  auch  die  bei  Virgil  hin.  Denn  wenn  wir  auch  der- 
jenigen Ansicht  nicht  beipflichten,  urelcfae  dafUr  hält,  Virgil 
habe  sich  bei  der  Darstellung  der  Sitten  und  Oebräudie 
mehr  an  Homer,  als  an  das  religidse  und  sittliche  Leben  in 
den  Volksansichten  der  Römer  gehalten,  so  lag  es  doch  in 
der  Natur  der  Sache  und  konnte  seinem  CMichte  nur  einen 
dgenen  Rein  verleihen,  wenn  solche  Darstellungen  sich  an  das 
Leben  und  namentlich  an  die  älteren  Volkssitten  aaschlos« 
sen  ^%  Virgil  war  aber  um  so  mdhr  dazu  aufgelegt,  als 
er  mit  seinem  poetischen  Talente  ausgebreitete  Studien  des 
Alterthums  und  der  alterthimlichen  Sitten  verband.  Wie 
neben  der  Sitte ,  die  Todten  zu  verbrennen ,  die  Sitte ,  sie 
zu  begraben  stets  fortbestand,  so  dass  abwediselnd  eine 
die  andere  verdrängte,  so  bestand  die  Sitte  die  Oebeiae  in 
Fässchen  aufzubewahren  ^')   neben  derjenigen  fort,   sie  in 

• 

10)  Odyssee  XXIV.  74. 

SO)  8.  lierscli;  de  momm  in  VergHU  Aeneide  habitu.    notanae  1880. 

91)  8.  Aite6Me>  XIj  Z04.  WHk,  Hier  i&deti  wir  beide  Bestättangswef* 
■en  sngileich  angewandt,  der  eine  Thefl  der  Lelohen  wird  ver- 
brannt^ der  andere  wird  begraben. 


Ulli  Ate  mf  mMkm  QrMeiJmälmu  IM 

DtneD,  OlHi,  cineiirlig  u.  s.  w.  avfinibewahren,  nur  odt  den 
Datersebiede,  dato  jenes  weil  seUener  geschah  md  fast  die 
Aosnahme  war,  wfthrend  dieses  die  aUgetaeine  Regd  bildele» 
Auch  aiderte  sich  das  Verhallniss  nach  verschiedeDen  Pro- 
vinzen,  indem  die  Sitte  in  einer  Provinz  weiter  verbreitet 
war,  als  in  der  anderen. 

Es  leuchtet  nun  von  selbst  ein,  was  das  Fass  auf  alten 
6rabdenkddüeni  bedeutet ;  es  ist  ein  Attribut  des  Todes 
und  wurde  ganz  in  derselben  Weise  unter  diese  Attribute 
aulSgttionunen ,  wie  der  Krug  oder  die  Urne,  wie  der  Kranz 
und  der  unigestarzte  Korb.  Bei  den  Oriedien  blieb  kein 
LdehnaD,  wenn  er  bestattet  wurde  ohne  Krug  oder  Dme^ 
iLeinem  fehlte  der  Kranz;  Blumen  wurden  in  Körben  zu 
den  firabem  gebracht  ^^)  und  auf  dieselben  gestreut,  und  so 
wurde  die  Urne  und  der  Krug,  die  i^jjev^o»,  das  Ossuaxium, 
Cinerarium ,  OUa  und  wie  sonst  die  Namen  lauten ,  so  wur- 
den der  Kranz  und  der  umgestürzte,  leere  Korb, 
und  so  wurde  auch  das  Fass  —  Attribut  des  Todes! 

War  das  Fass  auf  diese  Weise^  unter  die  Attribute  des 
Todes  aufgenommen ,  so  konnte  die  Spekulation  daran  gehen, 
die  symbolisdien  Monwnte  zu  entwickefai,  die  in  demselben 
gelegen  sind. 

Die  Nadiricfat,  dass  Johannes  der  Evangelist  in  ein 
Fass  siedendes  Od  geworfen  worden ,  aber  unversdirt  aus 
demselben  hervorgegangen  sei,  ist  eine  sehr  alte,  sie  ist 
aehon  von  dem  ältesten  lateinischen  Kirchenschriflstdler,  Ter- 
tuUian,  aufgezmdmet  und  von  Hieronymus  wiederholt  wor- 
den^').   Sie  musste  allein  dadurch  eine  weite  Verbrmtung  er*> 


88)  S.  des  Arlstopbanes  Ekkleslazusen.  1088*87. 

88)  A^ostoliu  loannes^  postesquam  in  oleum  igneum  demenus^  niliil 
passiis  est  De  praesorlpt  66.  Refert.  (Tertidlianus)  qaod  a 
Nerone  miMus  loaimes  evangelisUi  In  ferrentts  olel  doUum  pu- 
rlor  et  vegettor  ezierit  foam  intraverit.  Hieronymus  adr.  lo- 
▼inMoii  I^  88. 
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kalten  y  und  sie  konnte  lackt  daani  keitragen,  daadne  Ckri* 
sten  za  kesünunen  das  Fas»  als  Symkol  für  ikr  Orakdenknud 
suL  wfthlen,  da  dasselke  so  gann  in  die  Beike  der  kelidite- 
sten  Sinnkilder  der  alten  Qiristen  passte,  wie  der  Wall^ 
fisck,  die  drei  Jünglinge  in  Feuerofen,  Danid  ili  der  LO- 
weugrake  u.  s«  w.,  welcke  als  Symkole  des  Todes  und  der 
Auferstekung  akgekildet  wurden. 

War  man  daran  gewöknti  solche  Akkildungen  auf  Orak- 
denkmalem  ssvi  erklicken ,  so  darf  es  nidit  auffallen ,  dass 
man  dieselken  auck  da  nock  keikekielt,  wo  ikr  ursprfingli- 
cker  Zweck  gänzlick  versckwunden  war,  liämlick  da/  wo  die 
Leicken  kei  den  CSiristen,  dann  auck  kei  den  Heiden ,  nickt 
mekr  verkrannty  sondern  unverkrannt  kestattet  wurden.  Aekn- 
liche  Beispiele  lassen  sick  in  der  Oesdiickte  der  Sitten  und 
Gewoknkdten  kei  allen  Völkern  in  grosser  AnnaKI  nack» 
weisen. 

Prometkeus  katte  nack  dem  Hesiod  alle  Uekel,  um  den 
Menscken  vor  iknen  zu  kewakren,  in  ein  Fass  (das  der  Pan- 
dora)  eingescklossen  und  dasselke  in  der  Woknung  des  Epi- 
metkens  in  Sickerheit  gekrafdit  ^^).  Und  so  lag  der  Ge- 
danke nakcy  in  solcken  kleinen  Fasseken  y  nadidem  die  Lei« 
chen  nickt  mekr  verkrannt|  und  die  Ascke  in  denselken  nickt 
niekr  aufkewakrt  wurde ,  Alles  das  nu  versckliessen ,  wovon 
man  glaukte,  es  könne  dem  Verstorkenen  angenehm  und 
natzUick  sein. 

Wir  glanken  jetst  im  Stande  mi  sein ,  einigen  Denk* 
m&lem  rdmisdier  Skulptur,  weldie  in  Deutschland  gefunden 
worden  sind,  eine  ricktigere  Stelle  anzuweisen,  als  sie  Usker 
gefunden  kaken.  Herr  von  Baiser,  der  kekannte  verdiente 
Altertkurosforscker  kericktet  namlick  von  „einem  Monumente 
mit  den  Fässern"  und  erzählt,    „kei  ddm   römischen  Todes- 


M)  Jli^^v  iiiym  nüfA'  d^flotfo«;  Opera  et  dies  Vs»  M« 
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denkoial  an  der  evangeHscben  KreiudLirche  m  Aagsborg,  sei 
im.  Hintergmnde  derselben  Mauernucbe  das  Rniehstflek  eines 
Steines  eingemauert  ^  welcbes  1%^  hocb,  unten  V/2^  und 
oben  V  breit  sei^  und  worauf  sieb  mebr  als  die.  fflUfte  eines 
mit  vielen  Reifen  beschlagenen  Fasses  befinde^  ^).  Baiser 
erwähnt  an  derselben  Stelle  „eines  anderen  antiken  Steines^ 
auf  welchem  j^Weinfiteser^  abgebildet  gewesen,  den  V  eis  er 
aus  dem  Gewölbe  des  Ledikanals  habe  herausnehmen  lassen.^ 
Das  Fäss  auf  dem  mierst  genannten  Steine  hat 
Herr  v.  Aaiser  abbilden  lassen ;  es  unterscheidet  sich  in  der 
Form  von  dem  in  der  Gerhard'schen  archäologischen  Zei- 
tung abgebildeten  lediglich  dadurch,  dass  es  ohne  Inschrift 
ist  In  der  Schrift  «das  römische  Baiem  in  antiquarischer 
Hinsicht^,  welche  wir  dem  königlich  bairischen  Akademiker 
Herrn  von  Hefner  verdanken,  finden  wir'  in  einem  Ver- 
seichinsse.  von  Basreliefe ,  welche  in  Baiem  gefunden  wor- 
den, S.  48.  »ein  Wirthshausschild  mit  einem  Weinfasse  auf 
einem  Wagen^  aufgeCHhrt,  welches  sich  gegenwärtig  im  An- 
tiquarium  gu  Augsburg  befindet  ^^). 

Pass  die  von  den  beiden  verdienstv(dlen  Gelehrten  auf- 
gestellten Erklärungen  nicht  die  richtigen  seien ,  glauben 
wir  leicht  zeigen  zu  können.  Sehen  wir  nur  auf  die 
Grösse  des,  von  Herrn  von  Baiser,  besprochenen  Steines,  so 
ergiebt  sich  allein  daraus,  dass  das  Fass,  welches  auf  dem- 
selben abgebildet  ist,  sich  2u  einem  Symbol  filr  eine  Wein- 
halle oder  ein  Wirthshaus  gar  nicht  schickte.  Denn  wenn  der 
Stein,  auf  welchem  das  Bild  des  Fasses  eingehauen  ist,  bloss 
IV3  Fuss  hoch  ist',  so  muss  die  Abbildung  des  Fasses  selbst 
noch  bedeutend  kleiner  sein,    üeberdies  eignete  nch  dai$  Fass 


nS)  Die  römlsehen  Allerttifimer  so  Angsborg;  Augsburg  1880.  8.  04« 

TalW  HL 
86)  Das  römlsohe  Baiem  in  antiqusrischer  Hinsicht;  cwciile  ganaUoii 
omgearbeitete  Auflage«    Mmiolien  1848«  8.  48  u.  07. 
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oder  die  Tonne  nicht  zn  einem  Symbol  für  eine  Weinballe ; 
(^anz  einfoch  deswegen  nicht ,  weil  ein  neues  Symbol  b&tte 
hinzugefügt  werden  müssen,  nm  anzuzeigen,  dass  dieses 
Wiss  ein  W  e  i  n  fass  und  nicht  etwa  ein  Fass  für  eine  andere 
Art  TÖn  Getränken  sei ,  dessen  Tacitus  in  seiner  Germania 
nicht  mit  hoher  Begeisterung  erwähnt  Veberdies  wurde  der 
Wein  bei  den  Alten  nicht  in  hölzernen  Fässefn ,  sondern  in 
anderen  Gefhssen,  in  grossen  Amphoren  u.  s.  w.  aufbewahrt  ^Of 
und  so  hatte  sich  das  an  sich  gefUligere  Bild  der  Amphora, 
aber  nicht  das  Bild  eines  Fasses  als  Aushängeschild  für  eine 
römische  Weinhalle  oder  für  ein  römisches  Wirthshaus  ge- 
seMclLt.  Der  Wein ,  wenn  er  ron  der  Kelter  kam ,  wurde 
bei  den  Römern  nur  einstweilen  in  Fässern  aufgesammelt, 
und  so  hätte  das  Fass,  wenn  man  es  als  Symbol  in  dem 
bezeichneten  Sinne  genommen  hätte,  aiff  den  Gedanken  füh- 
ren können,  nur  neuer,  imansgegorener ,  nicht  alter  Wein 
werde  in  einem  solchen  Hause  zum  Verkaufe  ausgeboten. 
Das  von  Herrn  von  Baiser  beschriebene  Denkmal  zu  Augs- 
burg hat  daher  in  der  Wirklichkeit,  indem  man  dasselbe  bei 
einem  Todtendenkmal  einmauern  liess ,  eine  richtigere  Stelle 
gefunden,  als  diejenige  ist,  die  demselben  von  Herrn  von 
Baiser  in  der  Wissenschaft  angewiesen  worden  ist 


97)  Der  Wein,  wenn  er  von  der  Kelter  kam ,  wnrde  zuerst  In  dolia^ 
cnpas,  orcas  gefGDt;  dann  kam  er  in  die  amphoras  u.  a.  w., 
und  wurde  In  diesen  anfbewalirt.  Obgleteh  jene  dolla  «ad  am- 
tphorae  von  Brde  waren,  so  wurden  ale  dennooh  in  sehr  kedea- 
tender  Grösse  verfertigt,  und  von  dieser  Seite  Uunt  alcli  kein  * 
gegründeter  Zweifel  gegen  die  Wahrheit  der  Angabe  erheben, 
Diogenes  habe  In  einem  Fasse  aus  Thon  gewohnt  *},  Nur  moss 
man  das  Wohnen  in  einem  eingeschränkten  Sinne  nehmen  und 
es  Mobs  von  dem  Schlafen  In  einer  9VNUie  versieben,  wf^  ^ 
neapoUtanIsche  Lansarone  In  seinem  Tragkorbe  wolib^^  Indem 


«M< 


^  8.  MenagHu^  an  Diog.  tMSti.  h.  VT.  «egm.  98. 
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Berr  Neigebaur  hat  uns  berichtet,  dass  man  bei  jenem 
Vasecbea  ^anch  die  Axt  wahrnejmie^,  und  hat  dieselbe  in 
der  archäoIogiMhen  Zeitung  abbilden  lateen.  Die  Axt  wird 
auf  Grabsteinen,  wie  hier,  ein&di,  oder  auch  ndt  der 
Formel:  SVB.  ASGIA.  oder  SVB.  ASCIA.  INBDICAViT.  ab- 
gebildet;  dieses  Symbol  und  die  beigefügte  Formel  sind  l»i 
jeürt  nicht  genfigend  eridart ,  obgleich  nicht  weniger ,  als 
dreissig  verschiedene  Deutungen  derselben  vorhanden  sind. 

Unter  diesen  Erklftriingen  empfiehlt  sich  bis  jetzt  am 
meisten  die  von  Mabillon  gegebene,  es  werde  nftmlich  da- 
durch denjenigen,  welche  ein  Grabmal  verletzten  oderschän« 
deten,  mit  der  Axt  oder  dem  Beile,  d.  i.  mit  der  Todes- 


.  er  des  Nachts  in  demselben  oder  aaf  demselben  an  der  Mauer,  unter 
.  iem  Portal  ir$^nd  einer  Kirche  oder  eMies  PaUastes  schläft.  Bei 
Spon,  MIsceUanea  p.  185  und  beiMontftiacon  l'Antiquit^  expligate^ 
tom.3.premierepartie,  planchelV,  linden  wir  antike  Abbildungen^ 
auf  welchen  Diogenes  in  seinem  Fasse  an  derVorhaUe  eines  Tem- 
peis dargesteUt  wird;  der  Cyniker  blickt  ans  dem  liegenden  Fasse^ 
wie  eine  Schnecke  aus  ihrem  Gehftuse^  hervor  ^,  Das  Fass 
gewfthrt  seinem  Körper  nur  wenig  Baum,  und  das  drückt  Hie- 
ronjrmas  aus ,  wenn  er  von  ihm  sagt:  habitabat  autem  In  por- 
tarum  vestibulls  et  porticibns  civitatum^  cumqae  se  contorqoeret 
In  dolio  etc.  Auf  diesen  Abbildungen  erscheint  das  Fass  als  ein 
solches,  welches  nicht  ans  Holz,  sondern  aus  Thon  verfertigt 
worden ,  und  damit  stimmt  auch  eine  Stelle  im  Juvenal,  satira 
14.  ▼.  811  überein,  in  welcher  es  heisst:  Sensit  Alexander 
testa  cum  vldit  In  lila  Magnnm  habitatorem.  Dass  auch  andere 
Leute  in  Ffissem  wohnten^  nicht  aus  Grundsatz,  wie  unser 
Cjniker,  sondern  weil  es  an  Wohnungen  fehlte ,  darüber  giebt 
Tbukydides  II,  14.  17.  Auskunft. 

Wenn  man  In  einzelnen  antiken  Fässern  Aushfingesohflder  flor 
Weinhallen  erblickt,  dann  könnte  man  nach  dem  Vorgänge  ei- 
ner beröhmt  gewordenen  Interpretationsweise  der  Bibel,  alle 
Schwierigkelten,  weldie  man  gegen  das  Fass  des  Diogenes  er- 

**)  y^.  Winckebnaan)  Monument,  aattq.  Ined.  p.  880^  Nro.  174« 
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strafe  gedroht  Die  Todesstrafe  stand  nämlicb  nach  den 
römischen  Rechte  auf  der  Verletzung  der  Gräber.  Nach 
Mabillon  findet  sich  die  Asda  ^^)  bei  den  Oalliem,  nament- 
lich aber  bei  den  Celten,  und  nicht  auf  christlichen,  aondem 
nur  apf  heidnischen  Orabmälem.  Dass  die  von  Herrn  Nei- 
gebaur  mitgetheilte  Inschrift  nur  Kategorie  der  letnteren  ge- 
höre,  zeigt  ohne  Widerrede  das  D.  M.  auf  derselben. 
Bonn. 

Prof«  Df«  Bmiui« 


hoben  hst,  elnfiwh  dsdoroh  Idten,  dam  mhn  sagte:  das  Farn 
des  Diogenes  sei  Niohte,  als  das  AnsiiingescliUd  eines  Weinhaa- 
.  ses  gewesen ;  in  weldieni  der  Oyniker  Diogenes  gewohnt  babel 
WB)  Forte  solenni  iUa  sab  asoia  sepoicromm  dedicattone  dlla  ma- 
nlbus  fsoüi;  nihil  aliud  volebant  veteres ,  quam  ut  einsniodi 
monumenta  magis  inviolata  redderentur  sub  poena  aseiae^  sea 
capitis,  quam  Tiolatorfbus  sepiiicroram  intentarent  Mabilloa, 
ouvrages  posthnmes,  tom.  I.  p.  977.  Paris  1784«  —  Vgl 
Fabrettl,  p.  n08  F.'  Lersoh  Centralmosenm  I^  p.  08. 


m.   lilteratnr. 


1.  SttgU  tquiti  Stngolari  Difglt  Impnatoti  tiomani.    ttttna  al 

r^tariff.  Sig.  Contf  fiaxtolomt  florgljeft  )t  tf .  j^ntfen.    Cflratto 

tal  bolnmr  xxn.  ^rgli  ^nnalt  ulV  3nflttitta  Qlrri)falogt(o. 

Roma  1860.  a  p.  53. 


Hr.  Henjieiiy  der  schon  durch  mehre  sehr 
Arbeiten  Aber  die  römische  Alterthumskunde  sich  rOhmlichst 
bekannt  gonacht  hat,  liefert  uns  in  der  Schrift  ttber  die  Equi- 
tes  Singulares  Imperatorum  Romanorum  einen  sehr  interes^ 
santen  Beitrag  sur  Aufklarung  einer  bisher  dunkeln  Partie 
des  romischen  Militärwesens  unter  der  Kaiserherrschaft. 

Der  Verf.  sucht  xuvOrdersf  dadurdi  einen  festen  Bo- 
den fQr  seinen  Gegenstand  zu  gewinnen ,  dass  er  die  yer- 
schiedenerlei  Equites  Singulares  scharf  voneinander  trennt 
Er  unterscheidet  nftmüch  dreierlei  Arten  von  Equites  Sin- 
gulares: 

1)  die  bei  den  romischen  Attxiliar  -  Truppen  in  beson- 
dere Corps  eingetheilten  Alae  Equitum  Singularium, 
die  in  den  GrenzproviniTen  unter  Prafecten  standen.  Sie  kom- 
men nicht  selten  in  Inschriften  vor,  und  werden  auch  manch- 
mal von  Schriftstellern  erwähnt  Es  gab  unter  den  Auxi- 
liar-Truppen  auch  Cohortes  peditum  singularium  oder  pedi- 
tes  singulares.  Da  diese  Heerabtheilungen  zu  Pferd  und  n 
Puss  nicht  aus  besondem  VolkerBclmften  geHldet  waren^son« 
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dem  aus  einer  Menge  von  Einseinen,  die  verschiedenoi 
Nationen  angehörten,  so  erklärt  sich  der  Name  singnla- 
res  daraus  leicht  und  von  selbst 

2)  Die  zum  besonderen  Dienste  beorderten  ein- 
zelnen Soldaten ,  Ordonnanzen  der  höheren  Beamten  and 
Militärbefehlshaber,  ja  selbst  der  Alen,  Cohorten  und  Legio- 
nen. Ihr  Name  Singulares  (zum  besonderen  Dienste 
verwendete)  besagt  soviel  als  Particnlares.  Sie  waren  aus 
den  besten  Auxiliar-Tnippen  ausgewählt,  standen  im  Rang 
den  Beneficiariis  nach ,  und  kommen  zwar  auch  als  pedites 
vor ,  in  der  Regel  aber  waren  sie  equites.  Dem  Worte  sin- 
gnlaris  wird  gewöhnlich  der  Name  der  Person  oder  des  Corps 
beigefügt,  wofür  die  besonderen  Dienste  geleistet  wurden, 
wie  Consulis,  Legati,  Tribuni,  Praefecti,  Legionis,  Cohor- 
tis  etc.    Diese  Equites  Singulares  bildeten   nach  der  Natur 
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ihrer  besonderen  Geschäfte  bei  einzdnen  Personen  oder  bei 
Collegien  und  HeerabCbeilungen  kein  Corps. 

8)  Die  Equites  Singulares  in  der  Umgebang 
des  Kaisers,  welche  mit  der  zweiten  Classe  viele  Aebn- 
licbkeit  haben,  aber  doch  wesentlich  von  ihr  unterschieden 
waren,  da  sie  ein  eigenes  Corps  unter  besonderen  Ffibrem 
bildeten,  auch  einen  höheren  Rang  einnahmen  und  durch  die 
Beifügung  von  Augusti  (Augusti  nostri) ,  Imperatoris  nostri 
oder  Domini  nostri  ausgezeichnet  wurden. 

Von  der  dritten  oder  letzten  Classe  handelt  Hr.  Ben- 
zen in  der  vorstehenden  Schrift. 

Den  Namen  singularis  leitet  er  nicht  von  dem  einzel- 
nen Pferd  (singularis  equus),  das  sie  gebrauchten,  ab,  auch 
nicht  von  ihrer  singularis  virtus,  sondern  von  dem  beson- 
deren Dienste  bei  der  Person  des  Kaisers. 

Zunächst  handelt  dann  der  Verf.  (S.  11)  von.  der  Zeit 
der  Errichtung  der  Equites  Singulares  AugustL 

Die  Ansicht,  dass  sie  schon  von  Kaiser  Augnstns  ein- 
gerichtet wurden,   verwirft  er  ganz   und  gar.    Die  Onrte* 


mntall^  Inschrift  371,49  worin  ein  egues  ringularifl  Ah- 
gusti  in  der  Zeit  des  Kaisers  Augustus  erwttbnt  wird, 
verwirft  er  mit  Recht  als  eine  falsche.  Sprache  ^  unrichtige 
Anordnimg  der  histeriachen  Besidivngen  und  andere  innere 
Cirnndei  machen  die  Inschrift  mehr  als  verdächtig.  Aber  auch 
die  Ansicht  Mancher  (nach  einigen  Stellen  römischer  Geschieht* 
Schreiber  und  mehren  Inschriften),  dass  die  berittene  bata^ 
vische  oder  germanische  Leibwache  des  Augustus  und  seiner 
nächsten  Nachfolger  die  Eqnites  Singulares  Augusti  gebildet 
hätten,  wir4 bestritten.  Hr.  Hennen  stOtst  sidi  dabei  vor- 
nilglidi  auf  den  Umstand ,  dass  die  Organisation  der  kaiser- 
lichen Privatleibwache  von  Augustus  bis  Oalba  ganz  anders 
war  als  die  der  Equites  Singulares.  Diese  Leibwache  (CoUe* 
gium  Germanomm)  war  in  Decnrien  oder  in  eine  Art  von 
fiamiliae  serviles  getheilt  und  hatte  Decnrionen  und  Curatoren 
nn  Fahrern,  was  gann  anders  bei  den  Equites  Singulares  Au- 
gusti war.  Auch  wird  auf  eine  Stelle  bei  Tadtus  (AunaL 
I  j  24)  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  Dort  beisst  es  von 
den  Germanen  in  Rom  nur  Zeit  des  Kaisers  Tiberius:  Qm 
tum  custodes  imperatori  aderant«  Der  Geschichtschreiber 
säi^t  damit,  dass  es  sm  seiner  Zeit,  unter  Trajan,  an- 
ders war. 

Als  Resultat  der  Untersuchung  über  die  Entstehung  der 
Equites  Singulares  Augusti  wird  S.  21  angegeben,  dass  sie 
unter  Trajan  jedenfalls  bestanden,  dass  jedoch  manche  Grflnde 
dafür  sprächen,  dass  ihre  erste  Einrichtung  schon  unter  den 
Kaisern  des  Flavischen  Hauses  falle.  Doch  scheint  uns  fttr 
mne  frtthere  ilSeit  der  Einrichtung  die  bei  den  Equites  Sin- 
gulares Augusti  häufig  vorkommenden  Namen  lulius  und  Clau- 
dius zu  sprechen.  Was  der  Verf.  versucht  hat,  die  lulii 
und  Qaudii  von  den  Kaisem  lulius  Philippus  und  Claudius 
Gothicus  ahnuleiten  und  sie  sämmtlicb  in  das  3.  Jahrhundert 
9u  setsen ,  hat  uns  nicht  ganz  befriedigt  und  fiberzeugt. 
.  H|r^  Hennen  geht  sodann  nv  der  PairsteUung  ttber,  in 
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welcher  Wdse  die  Bquites  Singulares  ausgewttUt  •  und  eioge- 
riehtet  wurden. 

Djiter  ihre  Zahl  (mmeriis)  worden  die  baftigsten  vid 
tapfersten  Leute  von  allen  Völkerschaften  des  rOmiachen  Eel- 
ehes  aufgenonunen.    Nach  den  Inschriften  finden   sich   unter 
ihnen  .vorzugsweise  Soldaten  von  nordischer  Ahntammong : 
Oermanj ,  Batavi>  Frisii  |  Marsadi ,   Cannenifates  ,    Britanni 
and  Brittones,  Helvetii,  Dalmatae,  Bessi,  Thraces,  Rbaeti, 
Norici,  Pännonii|  Dady  gana  selten  Afri,  Mann,.  Syif  und 
MoesL    Oallier  und  Spanier  kommen  gar  nicht   vor.     Sehr 
Wenige  führen  barbarische  Namen:  sie  haben  fast    alle   ro- 
mische Vor  -  und .  OentUnamen  ^  letatere  <  gewöhnlich  herge- 
nommen von  den  kaiserlichen  Familien:   vorhemcliend  äind 
die  hliiy.Claudii,  Flavii,  ülpii,  Aelii,  Aurelii,  Septiniii«i  Es 
ist  wahrscheinlich ,  ilass.  wer   in  das  Eliten  -  Corps  aufge- 
nommen wurde,  das  römisdie  Bfirgerredit  gewdhnlidi   durch 
die  Gnade  des  Kaisers  erhielt ,  wenn  er  es  nodi  nicht  hatte. 
Daher  erklart  sich,  dass  so  viele  Equites  singulares  kaiJBer- 
liehe  Namen  ftthren.    Jedoch   rftumt   der  Verf.    (p.  S8)  ein, 
dass  die  Annahme  des  kaiserlichen  Namens  nicht  immer  iden 
Besita  des  Bürgerrechts  in  sich  schlpss,  und.  dass  wohl  Man- 
che auch  in  dem  Coips  der  Equites  Singulares  AugosÜ  dien- 
ten,  die  nicht  Bürger  waren  und  doch  kaiserliche  Namen 
führten.    Hr.  Henaen  meint,   es   sei  dieses  eine  Art  von 
Schnieilßheld  gewesen,   wodurch  sich  der  Soldat  filr  einen 
Freigelassenen  des  regierenden  Kaisers  erklärte.    Nach  ei- 
nem Diplom  von  Severus  Alezander   (A  v  e  1 1  i  n  o  Opp.  IIL 
$.  178)   glaubt  der  Vert,   dass  diejenigen   von  den  Equi- 
tes l^ngulares,    welche,  das  Bürgerrecht  nicht  hatten,  in 
gleicher   Weise   wie   die    Auziliar-Truppen   eine  SSJäbrige 
Dienstaeit  überstanden  haben  mussten ,  ehe  sie  mit  dier.  Civi- 
tat  beschenkt  wurden.    Obschon  sie  demnach   den  Praforia^ 
nem,   die  nur  Iflgährige,   und  den  Legionarienij  die  nur 
Mjjährige  Dienstadt  hatten,  nachstanden,  so  mefait  Hr.  Ben- 
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jieBy  dass  sie  doch  im  Rangle  allen  Auxiliar-Tnippen  vor- 
angegangen. Schon  der  Umstand,  dass  römische  Bürger 
ans  den  Prorinxen,  den  Diekist  iin  Corps  d^r  Bquites  Sin«* 
gnlares  dem  in  den  Legionen  vorgezogen,  müsse  anf  eine 
Vördieilhi^  Stellung  desselben  hindeuten:  hoch  mehr  aber 
ein  anderer,  dass  jeder  beste  und  ta^ente  aus  den  Auxiliar- 
Alen  auserwahlt  ward  für  das  Corps  der  Equites  Singttlares 
Atfg.  Als  Beispiele  werden  angegeben  die  Dacier:  Aurelins 
Vitalis  (adlectus  et)  Ala  I  Campanorum  (Orell.  3536), 
Aurelius  Victor,  adlectus  ex  Ala  I  Illyricorum  (Kellerm.  Vig. 
244) 9  Aurelius  Antonius,  allectus  ex  ala  Gallomm  (Fabr. 
S84y  18f),'  und  Flavius  Quintinus,  lectus  ex  exerdtu  Raetico 
ex  ala  Plavia  Pia  Kdeli  (Orell.  3409).  So  wie  die  Praito- 
rianer  aus  dem  Kern  der  Legionen  ausgewählt  wurden,  so 
bildeten  ähnlich  die  Equites  Singulares  August!  die  Blttthe 
der  Auxillar  -  Reiterregimenter.  Zogen  die  Kaiser  in  den 
KHeg,  so  standen  ihnen  zur  rechten  Hand  die  Prütorianisehen 
Reiter ,  zur  luiken  die  Equites  singulares.  Von  dilBser  hö- 
heren Militar«Stufe,  welche  Letztere  in  Bezug  auf  die  gewühn- 
lidien  Truppen  einnehmen ,  wiH  man  es  herleiten ,  dass  sie 
b^im  Eintritt  in  die  Legionen,  den  Rang  eines  Centuriohen 
erhielten.  Der  Verf.  sucht  dieses  aus  Orell.  n.  3599  zu  be- 
weisen, indem  er  zugleich  eine  richtigere  Lesung  vorschlägt. 
(S.  85f.) 

Hierauf  wird  v.  S.  96—31  nach  den  Inschriften  von 
den  verschiedenen  Namen  Equites  Singulares  Augusti ,  Au- 
gusti  nöstri,  Augustorum  nostrorum,  Imperatoris  nostri,  Do- 
mini nostri  gehandelt.  Der  Verf.  will  aus  den  verschiede- 
nen Zusätzen  Anhaltepunkte  für  die  verschiedene  Zeit  der 
Inschriften  finden,  indem  die  ersteren  mehr  gegen  das  Ende 
des  1.  und  in  den  Anfang  des  9.,  die  letzteren  mehr  gegen 
das  Ende  des  9.  Jahrhunderts  und  später  fallen :  er  giebt 
iU»er  selbst  zu,  dass  es  im  Ganzen  nicht  zuverlässige  Borite* 
ncn  Mien» 
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Das  Corps  oder  der  Namems  EqiiitiunSiiifpdariamAii- 
gvsA  hatte  t  Standlager  in  Rom,  die  castra  priora  ud 
die  castra  noya.  Da  letzteres  Quartier  auch  castra  Sere- 
riana  hiess,  so  glauben  Manche,  dass  aus  dieseai  Beinamen 
ein  Beweis  2u  ziehen  sei,  dass  es  erst  von  E.  Septimlns  Se- 
verus  eingerichtet  worden,  welche  Meinung  aber  Hr.  Benzen 
(S.  8t)  verwirft,  indem  er  Severiana  für  einen  stehenden, 
allgemeinen  Militair  -  Ehrennamen  lüinlich  wie  Augusta  und 
Flavia  erklärt  Doch  in  der  Sache  selbst,  wenn  auch  ans 
anderen  Orflnden,  stimmt  er  daffir,  dass  Septimius  Sevtrus 
die  castra  nova  eingerichtet,  als  er  die  Zahl  der  Leibwa- 
che in  Rom  vervierfachte  (Herodian.  UI,  IS)  und  wohl  da- 
bei auch  die  Zahl  der  Singulares  Augusti  verdoppelte. 

Weiter  (von  S.  84—45)  wird  von  den  Befehlshabern 
und  Beamten  der  Equites  Singulares  Augusti  gehandelt  Als 
obersten  Befehlshaber  führte  aber  sie  das  Gommando  der 
Praefectus  Praetorio.  Unter  seinen  Auspicien  befehligten  t 
Tribunen ,  der  eine  die  castra  priora ,  der  andere  die  castra 
nova.  Es  werden  dabei  die  Worte  in  einem  Diplom  des 
Sevems  Alexander  erklart:  Bquitibus,  qili  inter  singulares 
militaverunt  castris  novis  Severianis ,  quibus  praeest  Aelius 
Victor. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Befehlshaber  der  Auziliar- 
Cohorten  und  Alen  Praefecti  heissen ,  dagegen  die  der  Le- 
gibus -  Cohorten ,  der  prfttorischen ,  stadtisdien  und  Vigil- 
Gohorten  Tribuni.  Bei  den  Auxiliar-Cohorten  kommen  aller- 
dings Ausnahmen  vor:  sie  werden  auch  von  Tribuni  befeh- 
ligt, namentlich  die  der  Volnntariomm,  Aber  die  Alae  ha» 
ben  immer  Praefecti. 

Um  so  auifallender  muss  es  sein ,  dass  die  Befehlsha- 
ber der  zwei  Corps  der  Equites  Singulares  nicht  Praefecti 
sondern  Tribuni  heissen.  Ja  selbst  in  der  Zeit  des  Kaisers 
AntMiinus  Pins,  als  die  Equites  Singulares  nur  Ein  Corps  bil- 
deten, hatten  sie  einen  Tribunus,   nicht   einen  Pcaefectos, 


wie  Mtt  0irei  InschiiReii  bei  FVibrett  SM,  tt  und  Murat 
79T9  8  erwiesen  werden  kann,  wo  Eqnites  Singnlarea  ab  be- 
Dcidaiii  tribuni  angeführt  werden. 

Eine  besondere  Beachtung  widmet  Br.  Hennen  dem 
Praepositufl  Equitum  Singularium  Augustomm  nostrorum,  der 
in  einer  Inschrift  bei  Orelli  n.  3100  (»  Kellermann  Vigil. 
n.  16)  vorkommt.  Dieselbe  ist  aus  dem  J.  861.  Der  Ver& 
meint  y  damals  h&tten  noch  8  Tribunen  den  beiden  Castris 
der  Singulares  in  Rom  vorgestanden  (S.  dO).  Mit  grossem 
Schar&inne  wird  aus  den  in  der  angegebenen  Insdirift  an- 
gefilhrten  militärischen  Rangstufen  dargethan,  dass  derPrae- 
positus  Equitum  Singularium  nicht  gleichbedeutend  mit  dem 
Tribunus  derselben  sein  konnte,  sonst  hätte  er  dem  Legions- 
Tribunen  nicht  nachgesetzt  werden  können.  Der  Verfasser 
neigt  sodann  aus  vielen  Beispielen,  dass  der  Ausdruck  Prae- 
positus  nicht  eine  bestimmte  Militär  -  Charge  wie  Tribunus, 
Praefectus ,  Legatus  bezeichnet ,  sondern  nur  im  Allgemei- 
nen einen  solchen  Offider  oder  Befehlshaber ,  dem  proviso- 
risch oder  zur  AusfUbrung  eines  besonderen  Auftrags  eine 
Stelle  flbertragen  worden,  die  nach  Umständen  eine  niedere 
oder  selbst  eine  sehr  hohe  sein  konnte.  Die  Rangstufe  nach 
dem  Tribunus  bei  den  Equites  Singulares  wird  von  Hm« 
Henzen  dem  Exerdtator,  der  auch  Campidoctor  hiess, 
zugewiesen:  im  Fall  des  Todes  oder  der  Verhinderung  des 
Tribunus  trat  er  interimistisch  als  Praepositus  an  dessen  Stdle. 
Die  Inschrift  bei  Orelli  n.  3496  liefert  zu  dieser  Behauptung 
den  Beweis ,  wo  ein  Legions  -  Centurio  zugleich 
und  Capipidoctor  der  Equites  Singulares  genannt 

Was  der  Verl  sodann  weiter  (S.  45)  von  den  Exer- 
eitatores,  welche  ungefähr  den  Legions- Centurionen  entspra- 
chen, auf  die  Inschrift  bei  Orelli  n.  3409  dch  stfitzend, 
sagt ,  dürfte  einige  Modificationen  erleiden ,  da  die  Inschrift 
offenbar  falsch  ist,  wie  Kellerraann  dargethan  hat  und  der 
Verf.  auch  nachträglich  im  Appendix  zu  seiner  Schrift  zugiebt 
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Zum  Schliufle  werden  noch  die  flbrigen  Offldalef   der 
Bquitimi  ffingoIariiiiD  besprochen:   der  Decori#,  der  Dvpli- 


caiiufl  j  der  Sesqmplicariüs ,  der  Siguifer ,  der  Cmtos  amo- 
mniy  weiter  der  Curatot,  Beneficiarias,  Librarios.  Anch 
▼on.  den  Waffen  wird  nach  Bildwerken  (gehandelt 

Das  Corps  der  Bquites  Singulares ,  das  einer  Ala  on- 
geQlbr  an  Stärke  gleich  kam,  ging  nach  der  Meinung  des 
VerCitfsers  in  der  Zeit  Gonstantins  des  Grossen  ein»  Die 
Nofitia  Imperii  erwähnt  desselben  nicht,  mehr. 

Bonn. 


J.  AselilHieli« 


•  _  • 

8.  lDf0  Ülofrllan^fs  Of fci)ulitnt ,  Sagnt  nit)  ffgen^m,  a«9  .)cai 
Ülnn^f  )nitfrl)fr  lDtrl)tfr.  t)on  n.  j^orkrr.  3ll<  SUi^aitg :  il$agnt 
von  Chrottfrk  sn)  W  nibflnngnt  von  11!  4*«  frmrr:  )fr  Slurf 
^fs  lDoiinergatb0  bei  Ztin  nn) :  9n  rSmifcdf  ftirdtbetg  sn)  ^n: 

frfitiktfd)f  Ütolbfrg  bei  Crior. 

Was  der  Br.  HeranBgeber  mit  der  gegenwärtigeii  Suuii- 
limg  wollte,  hat  er  am  Schluss  des  einldtaideB  Gedichtes 
in  aiisprechenden  Worten  angegeben: 

Was  aus  Idarem  .Born,  aus  der  IKehtung  Hörn 

Entquollen ,  hab  ich  verbunden , 
.  Einen  Blumenkrann  in  des  Maien  Glann 

Um  die  Moselnixe  gewunden , 

Aus  femer  Zeit  aneinander  geiviht 

Geschichten  9 .  Sagen  und  Mären  ^ 

0  Moselland  j  o  mein  Heimatland , 

Komm  gleich  dem  Rheine  nn  Ehrenl 
Inwiefern  diese  Absicht  erreicht ,  oder  doch  ron  dem  Her« 
ausgeber  Nichts  versäumt  sei,  Was  einen  so  kflhnen  aber 
desto«  löblichem  Vorsatn  fttrdem  konnte,  darüber  gestattet 
sich  unsre  Zeitschrift  kein  Urtheil;  nur  die  Anhänge  sind  es, 
und  unter  diesen  auch  nur  die  beiden  letnten ,  um  derenwil- 
len  wir  diese  Schrift  nur  Sprache  bringen.  Wegen  des  er- 
sten-derselben,  der  mir. selber  näher  nu  liegen  scheint,  kann 
ich  auf  Zamke's  Liter.  Centralblatt  No.  4.  (Sd;  Jan.  186S) 
▼erweisen ,  wo  die  Gründe  angegeben  sind ,  warum  ich  der 
Ansicht,  dassder  mythische  Hagen  von  Tronje  (ursprüng- 
lich und  noch  im  Walthaiius  Troja)  einen  Besug  auf  die 
Burg  Throneck  an  der  Mosel  habe,  nidit  beitreten  kann. 
Ich  wende  mich  also  su  dem  «weiten ,   gleich  dem  dritten 
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mit  Dr.  L  (inde?).  unterzeichneten  Anhängte  ^  indem  ich  die 
Volkssitte  y  von  welcher  der  Verfasser  ausgeht,  nach  dessen 
abgekürztem  Berichte  vorausschicke: 

^Ein  breiter  Streif  der  westlichen  Wand  des  Trierischen 
Thaies,  auf  dessen  First  ein  Kreuz,  „das  Metzgerfcreuz^,  dann 
eine  CapeDe  und  ein  Haus  stehen ,  wurde  in  alterer  Zeit  bald 
lateinisch  Mons  Martis,  bald  deutsch  der  Donnersberg, 
euphemistisch  der  Dummersberg,  in  neuerer  Zeit  der 
Marxberg  genannt.  An  diesen  Berg  kAtipft  sich  folgende 
Volkssitte:  Nachdem  am  Donnerstag  der  Hebdomade  die 
Metzger  and  Weber  neben  dem  Kreuze  auf  dem  Berge 
eine  Biche  gesetzt  und  zu  der  föche  ein R  a d  gefQgt,  folgle 
dieser  Einleitung  und  Vorbereitung  am  Sonntag  Invocavit 
das  eigentliche  alterfliflmliehe  Volksfest  Zwei  Zinfte,  die 
Metzger  als  Reiter,  die  Weber  als  Ffisser,  gut  beritten,  wohl 
bewaffnet  und  schön  gekleidet,  erschienen  auf  dem  Korn- 
markte,  geordnet  in  ihre  Heerhaufen.  Nun  audi  begannen 
die  Klänge  der  Olocken  des  Domes,  nach  änen  das  allge- 
meine Lauten  von  sammtliehen  Thtinnen.  Alsbald  strömte 
das  Volk  zum  Markte  und  umwogte  die  bewaiiiieten  Scha- 
ren ,  die  nach  der  Moselbrttcke  zogen ,  wo  die  Weber  als 
Besatzung  zurQeUklieben ,  wahrend  die  Metzger  dem  Man« 
berge  zuritten,  um  das  Weik  des  Volkes  zu  schirmen.  So- 
gleich begann  dasselbe  die  Eiche  umzuhauen ,  das  Rad  an* 
Zttzflnden  und  beide  in  das  Thal  der  Mosel  zu  rollen ;  die 
Reiterei  feuerte  auf  das  flammende  Rad,   und  erhielt,  wenn 
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es  in  die  Mosel  rollte,  ein  Fuder  Wein  von  dem  Brzbi- 
sohofe  zu  lyier.  Biemach  ritten  die  Metzger ,  mnringt  von 
dem  jubelnden  Volke,  und  umschallt  von  dem  feierliehen  Lao- 
ten auf  die  Brttcke  zurOdL ,  dann  irii  den  Webern  zu  Ion 
.MMeien  und  Reichen ,  die  jedem  einen  Becher  mit  Wein  ga- 
ben. Den  Sehluss  der  Feier  maiAte  ein  dreimaliger  DinzHg 
^neh  die  Weberstrasse  «nd  Hintergaase,  wo  bd  jedesmali- 
gem VoftoBizidien  vm:  -ätm  ftranenpilz ,   der  mit  bebtndeiw 
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leiii  und  bekränztem  Leiber-  oder  Citnmenbaome  gesehnfickt 
war,  der  FVlbrer  der  Reiter  einen  gereimten  Spruch 
sagte,  einen  silbernen  Becher  mit  weissem  Wein  leerte  und 
jeder  Reiter  mit  seiner  Waffe  feuerte ;  dann  gaben  den  Metz- 
gern die  Weber  ein  Essen  mit  Wein  und  wurde  der  Tag  in 
Jubel  verbraust.  Von  dieser  Feier  geschiebt  die  erste  Er- 
wähnung im  J.  l&BO;  die  letzte  Erscheinung  1779.^ 

Nach  diesem  dankenswerthen  Berichte,  bei  dem  wir 
nur  die  Itfittheilung  des  gereimten  Spruches  vermissen,  wel- 
che der  Verfasser  wohl  ein  andermal  nachholt,  untersucht 
derselbe  den  Ursprung  dieser  Volkssitte,  wobei  er  an  die  Don* 
nerseiche  zu  Geismar  (roburlovis)  erinnert,  und  demnach  4ie 
Abschaffung  des  Jupiter  -  oder  Donardienstes  durch  den  Sturz 
seiner  Eiche  als  die  Thatsache  erkennt,  welche  jene  drama- 
tische Festhandlung  im  Andenken  erhalten  sollte.  Dabei  kom- 
men ihm  noch  folgende  Umstände  zu  Oute:  1.  Die  südwest- 
liche Oegend ,  aus  der  im  Sommer  die  Oewitter  aufsteigen, 
ist  auch  anderwärts  dem  Gott  des  Blitzes  geheiligt  2.  Am  Fusse 
des  Berges  haben  sich  Denkmale  mit  Inschriften  gefunden^ 
welche  dem  Jupiter  gewdht  waren.  In  romischer  Zeit,  nimmt 
demnach  der  Ver&sser  an,  habe  dieser  Berg  Mons  lovis  ge- 
heissen ;  den  Namen  Mons  M artis,  den  er  später  fährte,  hat* 
ten  ihm  die  Franken  gegeben  als  Uebersetzung  von  Don- 
nersberg,  indem  der  Donnerer  mit  dem  Mars  Vieles  gemein 
habe.  Mag  diess  bedenklich  sein,  da  woM  zuweilen  Wuotan 
■adi  der  s.  g.  interpretaüo  romana  neben  Mercurius  auch 
Mars  genannt  wird ,  nie  aber ,  soviel  wir  uns  erinnern ,  Do- 
nar sich  als  Mars  latinisiert  findet ;  wir  sehen  für  jetzt  davon 
gib  und  folgen  der  Ausführung  des  Verfassers.  Nachdem  sidi 
ihn  so  ergeben  hat,  dass  nur  einem  Donnergotte  jene  Feier 
l^egollen  haben  könne ,  wirft  er  die  Frage  auf ,  ob  man  da- 
bei an  den  römischen  oder  deutschen  Donnerer  zu  denken 
iMbe ,  und  entscheidet  sich  lär  Letzteres ,  weil  «war  die  Ei- 
che,  wte   ihre  Aufrichtung  auf  einem  Felseuberge  und  an 
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einem  Donnerstage  sowohl  auf  Jupiter  als  auf  Donar  weisen 
könne  ^  hingegen  die  Verbindung  der  Eiche  mit  dem  Feuer- 
rade ,  das  den  Berg  hinabgestürzt  wird ,  sich  nicht  auf  den 
römischen  Gott  deuten  lasse,  da  diesem  nirgend  ein«  rota 
als  Signum  beigegeben  sei.  Dieses  Rad  ab^r  auf  Donar 
zu  beziehen ,  glaubt  sich  der  Verfasser  berechtigt,  weil  die- 
ser Gott  stats  fahrend  erscheine  und  ein  flammendes  Rad  das 
treffendste  Zeichen  des  Gottes  des  rollenden  Donners  sei 
Hierbei  bleibt  er  aber  nicht  stehen,  er  zieht  auch  die  sechs- 
speichigen  Räder  herbei ,  welche  einer  Cohorte  sowohl  der 
14.  als  der  22.  Legion  als  signum  dienten,  wie  die  Stempel 
auf  römischen  Ziegeln  beweisen,  die  zju  Mainz  und  Wiesba- 
den ausgegraben  wurden;  bekanntlich  hat  Fuchs  davon  Ab* 
bildungen  geliefert  und  die  Vermuthung  aufgestellt ,  dass 
davon  das  Rad  im  Mainzer  Wappen,  das  auch  Osnabrflck 
fahrt,  herrühren  möge.  Die  Krieger  dieser  Legionen  nimmt 
er  für  Germanen,  weil  einige  der  22.  dem  Hercules  Saxa- 
nus,  einem  Germanengotte  (diess  scheint  auf  der  eiBten  Aus- 
gabe von  Grimms  Myth.  zu  beruhen ,  man  vergl.  aber  die 
zweite  S.  3S9),  Altäre  setzten,  andere  sich  cives  Taunenses 
nennen,  und  von  noch  andern  sich  auf  Denksteinen  germa* 
nische  Namen  finden  sollen.  Als  Germanen  hätten  sie  dann 
auch  gelbst  im  römischen  Dienste  germanische  Cohortenzd- 
chen  fahren  dürfen.  Für  Räder,  nicht  für  künstliche  Dop- 
pelkreuze oder  modificierte  Darstellungen  des  Christussymbols, 
wie  Hr.  v.  Florencourt  will,  hält  er  dann  auch  die  auf  Grä- 
bern vorkommenden  achtspeichigen  Räder,  die  im  XIL  Rande 
dieser  Zeitschrift  S.  85  abgebildet  sind ,  da  Nabel ,  Spii- 
chen  und  Felgen  auf  diesen  Denksteinen  wie  auf  jenen  Le- 
gionenziegeln unzweifelhaft  seien.  Die  Symbole  oder  Zeichen 
(signa)  des  deutschen  Donnergottes,  Rad  und  Hammer,  werr 
den  dann  auch  in  den  Wappen  der  ältesten  rheinischen  Ge- 
schlechter nachgewiesen:  das  Rad  führten  Die  von  Donres« 
perg ,  Die  von  Roll ;  den  Hammer  ausser  Karl  Martell  Die 
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voa  Hammerstein  n.  s.  w.  Von  dem  Ausdrucke  rotam  ^  du- 
cere  seien  dann  die  Hauptleute  der  Coborten  oder  Scharen 
erst  Radf&hrery  und  dann,  als  das  Christenthum  die  heidni» 
sehen  Symbole  in  Verruf  gebracht  hatte,  Rädelsführer  ge- 
nannt worden.  Einmal  so  im  Zuge  hatte  der  Verfasser  auch 
den  Ausdruck  Rott«  für  Schar ,  sowie  rottieren  und  zusam- 
menrotten y  welche  Schmellem  III,  170  in  Verlegenheit  brin- 
gen, von  Rota  herleiten  kennen. 

Der  kleine  Aufsatz  zeugt  von  der  Belesenheit  wie  von 
der  Combinationsgabe  des  Verfassers;  dass  letztere  zuweilen 
auszuschweifen  scheint ,  mag  er  selbst  gefühlt  haben ,  da  er 
zuletzt  auf  die  Bemerkung,  dass  er  sich  der  Hypothese  be- 
dient und  mit  Phantasie  geschrieben  habe,  erwidert: 

^Hypothesen  sind  Netze :  nur  der  wird  fangen,  der  auswirft, 

Ist  doch  America  selbst  durch  Hypothese  gefunden. 
Und  wer  wollte  wagen  ohne  Phantasie  über  Mythologie   am 
sprechen  oder  zu  schreiben?^ 

Als  Berichterstatter  halten  wir  uns  nicht  verpflichtet,  auf 
eine  allseitige  Prüfung  der  Annahmen  und  Schlüsse  des  Ver- 
fassers einzugehen,  können  aber  einige  Bemerkungen  nicht 
unterdrücken.  Eines  haben  wir  schon  angedeutet:  dass  die 
Pranken  ihren  Donar  mit  Mars  übertragen  hatten,  wäre 
ohne  Beispiel :  dieser  Name  deutet  vielmehr  auf  den  dritten 
Gott  der  deutschen  Trilogie,  aufZio  oder  auf  Fr6.  Zio  ist  es 
auch,  der  neben  Wuotan  als  germanischer  Schlachtengott 
gilt ,  nicht  Donar ,  welcher  S.  419  geradezu  ^ein  Gott  der 
Schlachten'  genannt  wird.  Wenngleich  in  Tacitus  Germ.  S 
Hercules  mit  Recht  auf  Donar  bezogen  wird ,  und  die  Ger- 
manen ihn,  wenn  sie  in  die  Schlacht  zogen,  als  den  ersten 
aller  tapfem  Manner  besangen ,  so  ist  er  darum  noch  kein 
Schlachtengott :  er  bekämpft  die  Riesen  als  ein  Freund  der  Men- 
sehen ,  ein  Gott  friedlicher  Ackerbauer ,  ja  im  Norden ,  na- 
mentlich im  Harbardslied,  wird  er  deshalb  dem  Odin  als  dem 
Gott  des  Krieges,  der  die  Saaten  verheert  und  die  Hoffnun« 
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gen  des  Laudmanfles  vernicbtet,  entgegengesetsst.  Vielleicht 
dflifte  man  swar  dennoch  sein  Zeichen  in  die  Schlacht  ge- 
tragen haben,  so  gut  als  man  seinen  Preis  beim  Beginne 
der  Schlacht  sang ,  aber  es  ist  unbezeugt ;  und  ob  das  Bad 
auf  Donar  und  nicht  vielmehr,  auf  Frd  zu  beziehen  sei,  «teht 
noch  dahin.  Auch  Frd,  der  Bruder  der  Frouwa  oder  Freya, 
der  nordischen  Bellona,  kann  als  ein  Schlachtengott  gegolten 
haben,  ehe  er  sein  Schwert  hingab  und  nur  noch  ein  Gott  der 
Fruchtbarkeit  blieb ;  ihm  ist  der  Eber  geweiht,  und  das  Eber- 
zeichen auf  dem  Hebn ,  das  sich  bei  der  Nerthus  wiederfin- 
det (Genn.  dO.  45.),  die  seine  Mutter  gewesen  sein  wird» 
wie  Niördhr  sein  Vater  war,  sicherte  statt  der  Waffen  und 
jedes  andern  Schutzes  selbst  gegen  Feinde,  und  dass  es  in 
^e  Schlacht  getragen  wurde,  namentlich  bei  den  Angelsach- 
sen ,  ist  ausser  Zweifel.  Es  kommt  uns  aber  weniger  darauf 
an,  den  Frd,  welchen  die  Franken  unter  dem  Namen  Mars 
gemeint  haben  können,  als  Schlachtengott  zu  behaupten;  nur 
das  Bad,  das  Symbol  der  Sonne,  milchten  wir  für  sein  Zei- 
chen, nicht  für  das  des  Donnerers  halten.  Zwar  will  auch 
J.  W.  Wolf  in  seinen  eben  erschienenen  Beiträgen  zur  deut* 
sehen  Mythologie  S.  13  die  Osterfeuer  und  die  dabei  von 
den  Bergen  herabgestürzten  feurigen  Bader  auf  Donars  Wa- 
gen und  den  sprühenden  Blitz  beziehen;  aber  schon  Kuhn 
(Centralbl.  L  c.) ,  der  ihm  in  dem  ersten  Stücke  beizustim- 
men zu  geneigt  ist,  hat  ihm  doch  wegen  des  zweiten  wider«, 
sprechen  und  zuletzt  auch  den  allzu  grossen  Spielraum  ge- 
rügt, welchen  er  dem  Donar  (ttr  das  Osterfest  einräume,  bei 
welchem  doch  zunächst  an  die  Sonne  zu  denken  seL  Uebri«> 
gens  hat  Wolf  selbst  an  einer  andern  Stelle  S.  114  ff.  das 
Aad  als  ein  Zeichen  Fr6's  aufgefasst,  namentlich  bei  der 
radftrmigeu  s.  g.  W£pelr6d  (Kuhn  Norddeutsche  Sagen  14S)t, 
die  im  Saterlande  den  freienden  Mädchen  von  ihren  Burschen 
ins  Haus  geworfen  wird.  In  Konz  unweit  Trier  gesdiidkl 
nadi  Myth.  566  das  Hinabstürzen  des  Bades  beim  Johannit- 
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fener,  und  gelangt  es  brennend  in  die  Flut,  so  weissagt 
mau  ein  gutes  Weinjahr ;  die  Konser  erhoben  dafür  von  den 
umliegenden  Weinbergen  ein  Fuder  Weissen,  gerade  wie  die 
Trierer  Metzger  von  dem  Ersblschofe;  dieselbe  Sitte  der 
verbundenen  Johaunisfeuer  und  rollenden  Räder  findet  sich 
in  Frankreich,  und  hier  wird  der  Bezug  auf  die  Sonne  aus« 
drficklich  bezeugt:  ^rota  in  quibusdam  locis  volvitur,  ad 
slgniflcandum ,  quod  slcut  sol  ad  altiora  sui  circuli  perveu 
nlt ,  nee  aUius  potest  progredi ,  sed  tunc  sol  descendit  in  cir- 
eulo,  sie  et  u.  s.  w.^  Der  Hinblick  auf  die  Fruchtbarkeit 
der  Erde  ergiebt  sich  auch  aus  jenen  der  W^pelrAd  ähnli» 
eben  Rädern ,  welche  Wolf  8.  1 15  aus  deutschen  Weisthfi- 
a^rn  (Myth.  578)  herbeizieht,  wo  dieses  Rad  eine  gewisse 
Zeit  fan  Mistpfuhl  gelegen  haben  muss.  Daran  knüpfe  ich 
die  Deutung  des  noch  unanfgehellten  Wortes  wdpelrdd,  da  die 
von  Kuhn  (Nordd.  S«)  S.  518  gegebene :  Wtpel  scheint  Deminutiv 
ron  dem  Ooth.  vaips,  d.  h.  weif,  nicht  ganz  befriedigt  Ich 
stelle  nändich  den  ersten  Theil  der  Zusammensetzung  mit 
dem  friesischen  wApel  oder  wdpel  (Richthofen  1184)  zusam- 
men ,  welches  Sumpf ,  Pflitze  bedeutet ,  und  in  der  Verbin- 
dung mit  •  röd  (Ruthe)  die  Mistjauche  bezeichnen  wird,  worin 
das  Sonuenrad  nach  jenen  Weisthümern  sechs  Wochen  und 
drei  Tage  gelegen  haben  muste.  Beachtung  verdient  auch 
die  Rolle,  welche  die  Metzger  und  Weber  bei  dem  Trie- 
rer Feste  spielen,  wovon  Jenes  an  den  Metzgersprung 
und  df n  Scbäfflertanz  in  Manchen  (Panzer  Beitr.  226  u.  258) 
erinnert  Auch  in  Mttnstereifel  waren  es  die  Weber,  welche 
ias  flammende  Rad  den  Berg  hinabrollen  liessen;  der  Berg, 
von  dem  dies  geschah,  heisstnoch  heute  der  Radberg.  Dasa 
dem  Frt  Stiere  bluteten ,  ist  bekannt ,  ich  beziehe  mich 
ZMser  Mytb.  194  und  Wolf  ll2  auf  Hyndlaliod  10  (Meine 
Bdda  S.  Ito) ,  wo  Preyas  Tempelwände  mit  Ochsenblut  ge* 
irMiLl  werden;  was  von  der  Schwester  gilt,  die  auch  dm 
galdboretigen  Bber,  das  BiM  der  Bmite,  mit  dem  Brudet 
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gemein  bat,  wird  auch  für  diesen  gelten.  Die  Weber 
sehen  wir  eben  so  bei  dem  deutschen  Isisfeste  (Myth.  887) 
betheiligt,  dessen  Zusammenbang  mit  Frd  oder  Frouwa  sich 
schon  durch  das  Schiff  zu  erkennen  giebt,  das  als  Skidblad- 
nir  auch  Frd's  Eleinod  ist,  und  Meer  und  Lttfte  durchsegelt, 
wfthrend  Thor  nur  Ströme  watet  oder  Brückenbau  fördert. 

Drei  Dinge  stehen  indess  dem  Verfasser  bei  seiner  Deu- 
tung des  Festes  auf  Donar  zur  Seite:  erstens,  dass  es  eine 
Eiche  ist,  die  da  aufgerichtet  und  umgehauen  wird,  zwei- 
tens, dass  die  Aufrichtung  an  einem  Donnerstage  ge- 
schieht ,  und  endlich ,  dass  das  Volksfest  auf  einem  Berge 
vor  sich  geht,  denn  dem  Frd  waren  Berge  sonst  nicht  ge- 
heiligt Doch  lasst  sich  dem  noch  Folgendes  entgegenstellen : 
Die  Eiche  war  wohl  überhaupt  ein  heiliger  Baum,  der  auch 
andern  Göttern  als  dem  Donar  geweiht  werden  konnte.  War 
jene  hessische ,  welche  Winfried  umhieb,  dem  Donar  gewid- 
met, so  scheint  dagegen  die  alte  Eiche,  welche  im  Fflrsten- 
thum  Minden  noch  jetzt  am  ersten  Ostertage,  wo  auch  die 
Sonne  beim  Aufgange  drei  Freudensprünge  thut,  von  jungen 
Leuten  beiderlei  Geschlechts  unter  lautem  Freudengeschrei 
umtanzt  wird  (Myth.  64) ,  eher  auf  die  Verehrung  des  Son- 
nengottes zu  deuten.  Die  Heilighaltung  des  Donnerstags  geht 
zwar  von  Donar  aus ;  einmal  eingeführt ,  konnte  sie  aber 
auch  dem  Dienst  der  Wanengötter  zu  Gute  kommen :  so  darf 
am  Donnerstage  nicht  gesponnen  werden ,  Myth.  173.  945. 
Endlich  erklart  sich  die  Wahl  des  Berges  zum  Schauplatz 
der  Feier  einfach  aus  dem  feurigen  Sonnenrade ,  das  man 
den  Berg  hinabrollen  lassen  wollte.  Wenn  dieser  Berg  jetzt 
im  Volksmunde  Donnersberg,  oder  euphemistisch  Dummers* 
berg  heissen  soll,  so  scheint  vielmehr  der  ersten;  Name 
euphemistisch  aus  letzterm  gebildet ,  denn  die  Thoren  •  oder 
Narrenberge  sind  wohl  alte  Götterberge :  die  Christen  pfleg- 
ten an  des  heidnischen  Gottes  Stelle  einen  herabwürdigen« 
den  Ausdruck  wie  stupidus ,  tombo ,  giego  zu  setzen.    Vgl. 
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Orimio  flberMarcellusBurdig^alensisSB.  Dmnmersberg,  woraus 
Doonersberg  wurde,  sagten  sie  also  wohl  für  Marsbergy  das 
daneben  auch  in  Marxberg  verch  ristlicht  wurde.  Zu  voller  Klar- 
heit werden  wir  indes  über  den  Ursprung  der  Feier  nicht  ge- 
langen bevor  unsere  alten  Volksfeste  fleissiger  beschrieben 
und  verglichen  sind,  und  hiezu  hat  der  Verfasser  einen 
schatsenswerthen  Beitrag  geliefert.  Wenn  bei  den  Münche- 
ner  Volksfesten  statt  der  Fruchtbarkeit  der  Erde  die  Ab- 
wendung der  Pest,  die  einem  Brunnen  entstiegen  war,  in 
den  Vordergrund  tritt,  anderwärts  verheerende  Fluten  abge- 
wehrt  werden  sollen,  wie  der  Wallersee  in  Oberbaiem  durch 
einen  goldenen  Ring  gesahnt  ward  (Panzer  28),  so  liegt  die 
Vermuthung  nahe ,  dass  aus  gleichem  Grunde  zu  Konz  wie 
zu  Trier  darauf  gesehen  ward ,  ob  das  gUlhende  Rad  die 
Flut  der  Mosel  erreichte.  In  Münstereifel  kam  es  darauf  an, 
dass  das  herabgerollte  Rad  zerschellte,  wahrscheinlich  wegen 
jenes  Bezugs  auf  die  Fruchtbarkeit  der  Erde ,  welche  durch 
das  in  der  Mistjauche  gelegte  Rad  befördert  werden  sollte. 

Der  dritte  von  demselben  Verfasser  herrührende  Anhang,  den 
römischen  Richtberg  und  frankischen  Malberg  bei  Trier  betref- 
fend,  scheint  uns  in  den  Moselsagen  nicht  am  richtigen  Ort ; 
in  unserer  Zeitschrift  wftre  seine  Stelle  gewesen :  zur  Entschädi- 
gung unserer  verkürzten  Leser  sollte  der  Verfasser  gehalten 
sein,  hier  nochmals  über  diesen  Gegenstand  zu  berichten.  In 
der  Hoffnung,  dass  er  sich  hierzu  verstehen  werde,  gebe  ich  nur 
kurz  an,  dass  es  sich  um  ein  römisches  Bauwerk  handelt,  das  vor 
zwei  Jahren  auf  dem  s.  g.  Franzensköpfchen  aufgedeckt  wurde. 
Der  Verfasser  erkennt  darin  das  Tribunal  des  Richtplatzes, 
welches  dann  in  fränkischer  Zeit  als  Mallum  oder  Dingplatz 
diente,  wie  darauf  der  Name  Dimelberg  (für  Dietmalsberg)  deu- 
tet, welchen  der  römische  monsjuranus  noch  jetzt  im  Volksmunde 
führt  Auf  diesem  Monsjuranus  war  es,  wo  nach  der  Annahme 
des  Verfassers  Priscillianus  hingerichtet  oder  gemartert  wurde. 
B4>Qn.  K.  Mniroek. 
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1.  Die  folgende  durch  die  ErwAhnung  des  RtaerkAaftlB  lo  unee* 
rem  leiKteiiWinclcelmaDiisfestprogramme(die  rdmlsoiie  Villa  bei  Wein- 
garten von  Dr.  Overbeck)  veranlasste  Mittheilang  verdanken  wir  im« 
serem  früheren  auswärt.  Secretar  Herrn  A.  Senokler  früher  in  CölUi 
jetzt  in  Magdeburg.  Als  Anhaltpunkte  für  künftige  Forschungen  werden 
sie  sehr  willkommen  sein.  Auszug  aus  den  Notizen  des 
Oberstlieutenant  Senokler  in  Cdln  über  einePromenade 
zur  Erforschung  des  Römerkanals,  im  Mal  1886.  Die 
ersten  Spuren  des  Kanals  trafen  wir  in  Walberberg  am  Vorgebirge^ 
in  Keller  des  Johann  Leyendeoker  und  am  Eingange  des  Frobn-* 
hofies;  auch  in  den  Kellern  des  Anton  Gehlen  und  Christfan  Putz 
in  Cadorf  sollte  derselbe  sichtbar  sein ,  wir  flinden  jedoch  diese 
Keller  dermassen  mit  Voirilthen  u.  drgl.  angefltillt^  dass  wir  uns  eine 
tJeberzeugung  hiervon  nicht  verschaifen  konnten.  Ebenso  erging  es 
uns  bei  Frings  in  Waldorf.  Von  hier  nimmt  der  Canal  die  Richtung 
auf  Buschhoven  und  trafen  wir  denselben  in  dem  Oemeindewalde  des 
Dorfes  Brenig,  auf  den  sogenannten  VIerzig-Morgen  zn  Tage  liegend 
an;  ferner  besonders  gut  erhalten,  dsdich  von  Hebnerzhelm  an  so- 
genannten eisernen  Mann.  Im  Walde  Östlich  von  Kloster  Gapelien 
bis  gegen  Buschhoven  hin  fanden  wir  Ihn  ganz  ausgehoben,  da  — 
nach  Angabe  unseres  Fuhrers ,  des  Försters  Hahnenberg  aus  Busch- 
hoven --  das  Material  zum  Bau  genannten  Klosters  verwendet  wor- 
den  sein  soll. 

In  Buschhoven  war  der  Kanal  im  Keller  des  Job.  Peter  Di^pnann 
und  am  Weiher  der  Burg  sichtbar.  Von  hier  zieht  er  sich  lAngsdes 
sanften  Abhanges  südöstlich  gegen  Luflelberg,  noch  In  der  Buschho- 
vener  Feldmark  —  jedoch  ausgehoben  —  sichtbar ,  dann,  noch  in 
voller  Wölbung,  bei  der  sogenannten  Galgenhecke  zunächst  Luftelberg. 

In  dem  Bache  bei  Rheinbach  sollte,  nach  Angabe  der  EUiwohner, 
Mauerwerk  vorhanden  sein:  wir  fhnden  jedoch  keine  Spur  davon, 
dagegen  im  Orte  selbst  zahlreiche  Anzeichen  von  der  Nahe  des  Ka- 
nab,  indem  Kalksinter  aus  demselben  vielfkich  zu  Sitzen  vor  den 
Thuren ,  auch  znm  Bau  der  in  eine  Windmühle  umgewandelten  allen 
Borg  Erzbischof  Walram's  verwende!  war. 

Den  Kanal  a?lbaft  Irafbn  wir  erst  nördlich  von  der  Lnpr^aniahle 
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i^M^ty  Ton  wo  er,  150  Schritt  sudUeh  tti  Pilmersbeiiki  rw&Mt^  Mlf 
Btledereastenhole  geht  Der  evangelische  Pfarrer  Reith  bu  Flamen- 
hetm  war  hier  unser  Ihsnndlioher  und  sachkundiger  Ffihrer.  DIeht 
vor  NIedercastenhoIss  giebC  ein  wenig  befehrener  Feldweg  die  Rich- 
tung des  Kaninls  an.  In  letsterem  Orte  erkannten  wir  die  BinfEWsnng 
des  Lorenzbrunnens,  nördlich  von  der  Kirche,  sowie  die  des  Brunnens 
im  Garten  des  WirChshauses  für  römisch;  in  der  Kirchenmaner  ent- 
deckten wir  einige  Legionsteine.  Sollte  der  Name  Gastenholc  mit 
Gastrnm  zusammenhangen? 

'  Bei  Billig  suchten  wir  vergebens  Spuren  des  Canals,  fkinden  da- 
gegen zahllose  römische  Trümmer  in  weitem  Umfiange  umhergestrent 
zwischen  diesem  Orte  und  Weingarten,  in  gleicher  Höhe  mit  Rheder. 
Landlente  nannten  die  Stelle  „Heldenstadt^^  und  erzählten ,  in  alten 
Kelten  habe  hier  eine  Stadt,  auf  der  steilen  Höhe  des  rechten  fiSrft^ 
Ufers,  gegen  die  Hartburg  zu  aber   eine  Festung  gestanden. 

Am  Westabhange  der  Höhe  nördlich  von  Weingarten  fluiden  wir 
den  Kanal  wohl  erhalten,  In  der  Richtung  von  Rheder  auf  Brolcherhof. 

Herr  Kraewel  auf  Zievelburg,  bei  dem  wir  ein  kostbares  an- 
tikes Armband  von  Gold  sahen,  zeigte  uns  auf  der  Höhe  zwischen 
Lessenich  und  Satzvey  weitere  Spuren  des  Canals,  woraus  eine  Thel- 
Inng  dtoelben  in  zwei  Arme  wahrscheinlich  wird. 

In  Commern  sahen  wir  die  vom  Bürgermeister  Abels  ausgegra- 
benen römischen  Baureste,  trafen  dann  den  Canal  wieder  Im  Walde 
am  Westabhange  der  Anhöhen  des  rechten  Ufers  des  Feibachs  bei 
Katzfbj;  und  verfolgten  ihn  auf  der  Richtung  auf  Breldenbenden  also: 
Wendung  gegen  rechts  70  Schritt,  dann  links  40  S.,  58  S.  mehr  links 
—  hier  vom  Wege  von  Lessenich  nach  Burgfbj  durchschnitten  —  wel- 
ter 18  S.  noch  mehr  links  —  bis  hleher  ausgegraben  —  dann  6  S.  er- 
halten in  voller  Wölbung;  von  hier  offen  115  S.  im  Bogen  zur  Lin- 
ken, wird  dann  von  einem  Fussweg  durchschnitten,  weiter  58  S.  Bo- 
gen rechts,  dann  Bogen  links  mit  15  S.  erhaltenem  Mauerwerk;  dem- 
nichst  50  S.  geradeaus,  SOS.  links,  45 S.  rechts,  von  da  beinahe  unter 
einem  rechten  Winkel  45  S.  rechts  und  35  S.  links,  vollkommen  erhal- 
ten, dann  160  S.  aufgedeckt  und  verschwindet  der  Canal  dann  unter 
dem  Wege  nach  Lessenich,  in  der  Richtung  der  Terrainsenkung  ge- 
gen Breldenbenden.  Bei  letzterem  Orte  scheint  er  durch  das  Weiler- 
thal zu  gehen  und  wird  derselbe,  vom  Wege  von  Holzheim  nach 
Breidenbenden  durchschnitten,  hier  noch  einmal  wieder  sichtbar. 

Am  Wege  von  Holzhelm  nach  Wnssem^  'am  Westabhange  des 
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Bappertsbaoher  Berges  fluideii  wir  den  Kanal  80  8.  weit  anngeMMB, 
dann  110  8.  verdeckt,  jedoch  von  aussen  völlig  siclitbar^  bis  er  W 
aber  dem  Wasserspiegel  eines  kleinen  Nebenbaches  des  Feibachs 
auslanft;  jenseits ,  am  linken  Ufer  des  Baches  mundet  er  in  gleicher 
Hdhe  wieder  in  den  Berg  ein ,  und  ein  römisches  PfeilerftiDdament 
dicht  am  Bache  giebt  den  Beweis,  dass  er  hier  über  eine  Wölbung 
von  8  Bogen  fortgeführt  wurde.  Am  Westabhange  bis  sur  Eyser- 
feyerhntte  fortgehend ,  sollte  er  am  Muhlenbache  sichtbar  sein ,  wir 
fluiden  ihn  jedoch  nicht ,  wohl  aber  jenseits  Biserfey  am  Mübleaba- 
che  und,  unter  einer  Neigung  von  von  circa  40^,  bei  Dreimöhlen 
an  der  obersten  Mühle. 

In  dieser  Richtung  weiter  war  Nichts  zu  linden;    wir   wandten 
uns  rechfs  und  stiessen  wieder  auf  den  Canal    am  Fnsse  des  Berges 
südlich  von  Kalmuth ,  auf  dem  Acker  des  dasigen  Bchölfen   and  vor 
dem  Dorfe  im  Garten  des  Pastors,  und  weiter  an  8  bis  4  SteUen  anf 
dem  Bteinbuschchen,  einem  kleinen,  mit  Laubhols  bewachsenen  Berge 
Bwischen  Dottel  und  Call,  zunacht  Heistert.    Der  Canal    nimmt  von 
hier  eine  südliche  Richtung,   wird  vom  Wege   von  Call  nach  Kelde- 
nieh  durchschnitten  und   zieht  sich  am  Westabhange  des  Keldenicher 
Berges  hin,  wo  er  am  sogenannten  Kreuzchen,   auf  dem  Wege  bei 
8ötenich   und    oberhalb   der   obem   Sötenicher  Mühle   sichtbar  war. 
Ebenso  sahen  wir  ihn  an  mehren  Stellen  im  Thale  beim  Hnttenvrerk 
Munchenrath,   zu  beiden  Seiten  der  Münchenrather  Delle,   auch  am 
Steinbruch,  und  wird  er  hier  vom  Wege  von  Munchenrath  nach  dem 
CrÖrgenberge  und  Reckelstall  durchschnitten    An  der  Rundung  des  Loh- 
kopf- Berges  (der  erste  Buchstabe  ist  in  meinen  Notizen  unleserlich)  Ist  der 
Canal  überall  sichtbar,  er  verliert  sich  aber  an  dem  Berge,  auf  dem  die 
Ruine  Stolzenberg  steht    Einige  oifene  Stellen  desselben  zeigten  sieb 
wieder  an  den  ersten  Hfiusem  bei  Dahlbenden    und  weiter   bei  dem 
alten  Hammer  am  Westabhange  des  Dahlbenderbeigee.    Der  Fnsastelg 
von  hier  nach  dem  neuen  Werk  l&uftauf  eine  Strecke  von  150 — 2000. 
im  Canale  selbst,  dann  Ifiuft  letzterer  etwas  höher,  zur  Linken  Ibrt, 
und  wird  vom  Wege  von  Keldenich  nach   dem  neuen  Werk  durch' 
schnitten.    An    verschiedenen  Stellen  des   Westabhanges  des  Berges 
Acherlech  trafen  wir  ihn  wieder  offen,  und  es  verschwand  dann,  von 
der  RisenwAsche  des  Reiderftirtherbaches  an,  jede  fernere  Spinr.  Man- 
chen Angaben  folgend  durchforschten  wir  in  dieser  Richtung  weiter 
die  Gegend  über  Marmagen  und  Schmidtheim    bis  Jünkerath,  jedoch 
ohne  irfend  ein  Resnltat. 
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8.    Aiideriiaoh.    Das  aogenannie   Judenbad  In  Andernach^ 
weldies  von  Reisenden  und  Alterthnrnsfrennden  viellkoh  besucht  wird, 
bat  bis  jetEt  noch  keinen  ErkUrer  gefunden^  welcher  die  Frage  nach 
der  unprungllchen  Bestimmung  dieses  unterirdischen  Baues  genügend 
geltet  bitte.    Die  nachstehenden  Notisen  verdanken  wir  unserem  or- 
denUioben  Mitgliede  zu  Andernach^  Professor  Dr.  Rosenbaum,  s.  Pflir- 
rer  su  Andernach.    Andernach^  im  December  1851.    Aus  ei- 
nem Berichte  des  hiesigen  Bürgermeisteramtes  vomlS. 
December  1885  an  die    königliche  Regierung   suKob- 
lens  über  das   sogenannte  Judenbad  zu  Andernach.  -^ 
Das  Jndenbad  befindet  sich  hinter  dem  jetzigen  im  Jahr  1564  erbau- 
ten Rathhause,  in  der  liitte  des  fk«ien  und  mit  Mauern  umschlosse- 
nen Hofraumes  ^  auf  dem  das  alte  und  frühere  Rathhaus,  welches  erst 
im  Jahre  18B1  wegen  Reparaturlosigkeit  abgerissen,  und  In  dem  vor 
diesem  die  sogenannte  lateinische  Schule  der  Franziskaner  gehalten 
wurde  9   gestanden  hat  *).    Das  Jndenbad  war  flrüher  und  Ist  auch 
jetzt  noch   zum  Ratfahause   gehörig.     Früher  scheint  es    unmittelbar 
unter  dem  Rathhause  gevresen  zu  sein,  und  dem  Zwecke  einer  Straf- 
anstalt gedient  zu  haben.    Das  macht  sowohl  die  im  Archive  aufge- 
Ihmdene  Urkunde  vom  Jahre  1695  ^ ,  als  auch  die  nfihere  Belrach- 
tung  der  Innern  Constnictlon   des  Geb&udes   wahrscheinlich  y    zumal 
wenn  man  bedenkt ,  dass  der  Magistrat  der    ehemaligen  Direktorial- 
stadt Andernach  I   welcher  in  dem   Rathhause  seine  Versammlungen 
hielt,   das  Recht  besass,   polizeiliche  Vergehen   zu  bestrafen.    Kein 
anderer  ursprunglicher  Zweck  lAsst  sich  wohl  denken.    Die  Annahme 
dass  es  ein  romisches  Bad   gewesen,  wie  in   einigen  Reisebeschrei- 
bungen, namentlich  in  der  von  Aloys  Schreiber  angegeben  wird, 
tritt  beUn  ersten  Anblicke  als  grundlos  hervor;    denn  es   ist  weder 


"^  Seit  einigen  Jahren  Ist  das  königliche  Salzmagazindarfiber  erbaut. 
**)  In  einem  flröheren  Berichte  desselben  Bürgermeisteramtes  (vom 
98.  August  1885)  heisst  es:  „Bei  dem  nunmehr  beinahe  been- 
digten Ordnen  des  hiesigen  reichhaltigen  städtischen  Archivs  fend 
sich  in  einem  Protocollum  judicale  vom  Jahre  1695,  dass  ein 
gewisser  Peter  Sittenich  wegen  Unzucht  und  weil  er  nftchtlicher 
Welle  sein  Haus  (fir  Buhlerei  hingegeben  und  eröffiiet  halte,  auf 
8  Tage  bei  Wasser  und  Brot  in  das  Jndenbad  eingesperrt 
worden.^« 
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rdflriMle  Banart ,  noch  weniger  tot  das  Banee  san  Bade  geeig- 
net *).  Biehr  WahnohetnllchkeU  bat  die  Angabe  ^  datt  ea  unpröng'- 
lieb  ein  Brunnen  gewesen ,  um  in  BelagerungsISllen  der  Stadt  nlebt 
von  Wasserbedarf  abgeschnitten  zu  sein ,  und  tvnt  desshalb  meir 
Wahrsebeialiohkeit;  weil  das  in  der  Sohle  des  Jndenbades  beftodllche 
Wasser  In  borisontaler  Höhe  mit  dem  Rheine  steht ,  mid  weil  die 
stftdtiscbe  Wasserleitung  erst  im  Jahre  1598  angelegt  wurde,  sodann 
weil  selbst  bei  einer  bestehenden  Wasserleitung  dadurch^  dass  der 
Belagerer  die  RohrllnSe  aerstörte,  Wassermangel  eintreten  konnte. 
Aber  bei  dieser  Annahme  drängt  sich  die  Frage  auf:  wofOr  diese 
kompliclrte  Constnictlon  des  fraglichen  Gegenstandes?  SoBten  nicht 
vielleioht  beide  Zwecke ,  der  einer  StraAinstaU  (eines  Gefftognisses) 
und  der  etnes  im  NothMle  Wasser  reichenden  Brunnens,  Ursprung- 
loh  vereintgt  gewesen  sein?  Die  innere  Einrichtung  lAsst  das  ver- 
muthen;  das  gedachte  Bad  Ist  mit  Cmflingsmanem  von  Kalkmditel 
und  Schlefbrstein  eingeflust,  und  mit  an  der  Vmflingsmauer  berlan- 
ftnden  Stnfbntritten  von  sogenannten  Mendlger  Hausteinen  versehen. 
Die  Sohle  des  Bades  liegt  84  Fuss  und  8  Zoll  Ueter  y  als  der  Hof ; 
der  Wasserspiegel  des  Bades  Hegt,  wie  oben  schon  bemerkt  worden, 
bOfiBontal  mit  dem  Wasserspiegel  des  Rheines,  dass^be  iSnt  mithin 
und  steigt  mit  dem  Rheine.  Beim  niedrigsten  Wasserstande  des  Rhei- 
nes hat  das  Wasser  des  Bades  8  Fuss  Tiefe.  Ueber'der  Sohle,  worin 
sich  das  Wasser  befindet ,  sind'  awei  Gewölbe ,  wovon  das  erste  10 
Fuss ,  das  Eweite  7  Fuss  höher  Ist,  als  die  Sohle.  Bs  sind  also  drei 
Gewöflie  übereinander,   die  ihr  Licht  durch  eine  in   der  Krone  der 


*)  Dagegen  heisst  es  in  der  (von  dem  verstorb.  Baninspeklor  de 
Lassaulx  in  Absicht  auf  die  Baudenkmale  derVoraeit  vervoO- 
stAndigten)  Rheinreise  von  J.  A.  Klein,  5.  Auflage  S.  275:  „Un-* 
ler  dem  Raihhause  wölbt  sich  das  Judenbad,  den  Betoenden 
so  oft  als  eta  Römerbad  vorgeführt.  Es  Ist  jedoch  Nichts,  als 
ein  gans  gewöhnliches  Judenbad ,  dergleichen  sich  In  allen  Städ- 
ten befinden,  wo  Juden  wohnen,  indem  die  Jadenflranen  ver- 
pflichtet sind,  Buweilen  ein  Bad  eu  nehmen,  und  awar  In  einem 
Wasser,  welches  in  das  Becken  geflossen  sota  muss,  und  nicht 
hinein  getragen  oder  gepumpt  werden  darf.  Bs  Ist  seit  tS90 
nicht  mehr  gebraucht  worden,  weQ  daaids  die  Juden  vertrieben 
and  nie  wieder  anl^enommen  wurden.« 


liw#i  uttten^  Oewolbe  «enkreoht  ulierdlmuMler  sMende  fviUlnii* 
fiMmits^  QalQtuiiig  erlialten.  Dm  obenle  Oewdlbo  neioht-  uigeflUir  4 
Fopi  uler  die  Hofoberfl&obO)  imdlat  mit  einem  ▼erhalteiaflSi&Mig  «tor- 
k««  UeberbM  ▼eraeben,  in  dem  nnoh  der  Oatselte  der  Eingnog  in 
4na  Jttdenbnd  »ich  beündet.  In  die  beiden  oberen  GewdKbe  fibrt  r<m 
der  Treppe  mm  ein  Eingang^  an  dem  man  nocb  die  Spuren  von  ttü» 
hecen  TUnren  und  BefesUgungBvprkehrungen ,  die  siob  auf  Ebuper^ 
v«ng  deuten  laeeen ,  neben  kann.  Sfimmtfiohes  Bianerwerk  lil  noeb 
in  einem  sehr  guten  Zutande^  und  ruht  auf  einem  Hegenden  Roele 
ve|i  EU^henhoUs. 

Ueber  die  Veranlassung  des  Namens  Judenbad  herrseht  die 
lokale  Yolkssage^  dass  die  Juden  aus  Rache  gegen  die  Christen  die 
Brunnen  vergiftet  und  dadurch  eine  todtende  Krankheit  unter  den  Ein- 
wohnern Andernachs  verursacht  hätten  y  wesshalb  die  Christen  die 
Joden  ans  Andernach  verdrftngt^  alle  Brunnen  verschüttet  ^  diesen 
errichtet^  und  ihm  nom  Andenken  an  diesen  Vorfall  den  Namen  Ju- 
d^bad  gegeben  hfitten.  Diese  Sage  kann  insofern  auf  geschlehtli« 
ehern  Boden  ruhen,  als  bekanntlich  Im  Mittelalter 9  und  wohl  nooh 
spater,  b^i  den  wiederholten  Judenverfolgungen  sich  stets  die  Be-» 
sohttldlgung  der  Vergiftung  der  Brunnen  wiederholte ,  was  das  Volk 
wohl  glaubte,  was  aber  die  Triebfadem  der  Verfolgung  nur  als  Ver- 
wand und  Anschein  von  gerechten  Bedrückungen  gebraoehten.  Ir^ 
rangen  awisohen  Christen  und  Juden  fanden  auch  in  Andernach  Sitatt, 
lind  hatten  nur  Folge,  dass  die  Juden  1A06,  gemäss  einem  Churfnrst- 
Beben  Befehl,  aus  Andernach  auf  ewige  Zeiten,  wie  die  Worte  der 
Urkunde  lauten,  vertrieben  wurd^.  Die  Grunde  aber,  warum?  sind 
in  der  Urkunde  nicht  angegeben.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  wohnt 
ipi  Andernach  kein  Jude^  Wenn  aber  nun  auch  alles  Andere  nieht 
gegien  die  Sage  über  die  Veranlassung  und  den  Zweck  des  Jnd'en-^ 
bades  spräche,  so  ist  die  Entstehung  desselben  doch  oifenbar  in  weit 
fMhere  Zeiten,  als  In  die  dieses  Ereignisses  su  seteen. 


3.  Dm  den  Anspruch  der  Stadt  Bonn  auf  die  Brücke  des  Drusus  **") 
und  was.  damit  susammenhangt,  zu  behaupten,  hat  man  auch  denVer- 


*}  DecStreil^  über  die  Stelle  des  Floras  und  die  Brücke  desDrusus  ist 
alt}  Salfnasius  hat  bereits  auslihriieh  darüber  gehandell.  8.  die 
Ausgabe  des  Floms  von  Düker,   Id^gdnnl  Batar»  19BHI.  py67tf. 
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«ach  fenach^  die  alte  Stedt  Bonn  in  swei  Städte  su  theOen,  In  Bona 
und  Verona.  Unter  den  Orönden  für  diese  Meinung  wird  aniAder 
Name  der  Bonngasse  aufgeführt.  In  der  Tliat  ist  es  anflUlend, 
dass  eine  Gasse  oder  Strasse  in  der  Mitte  der  Stadt  Bonn  welche  un» 
mittelbar  auf  den  Markt,  den  Hauptplats  der  Stadt  führt,  ihren  Namea 
von  d^  Stadt  selbst  tragt  Wenn  Strassen  ihren  Namen  von  Orten 
endehnen,  so  sind  es  doch  nur  solche  Orte  wohin  sie  führen ,  nicht 
woher  sie  kommen.  Von  dieser  Anschauung  ausgehend  hat  man  die 
Meinung  ausgesprochen ,  diese  jetnt  in  der  Mitte  Ton  Bonn  liegende 
Gasse  müsse  nach  Bonn  hingeführt  haben,  und  somil  sei  anzuneh- 
men, das  alte  Bonn  habe  dort  gelegen  wohin  diese  Strasse  führe,  nfim- 
llch  von  der  Stadt  Bern  oder  Verona,  d.  i.  dem  jetnigen  Bonn,  nach 
der  eigei|tlichen  römischen  Bonna,  welche  unterhalb  der  jetefgen 
Stadt  Bonn  am  Wicbelshofe  eu  suchen  sei. 

Man  könnte  gegen  diese  Vermuthung  schon  das  einwenden,  dass 
wenn  sie  richtig  wfire,  die  genannte  Gasse,  nicht  Gasse,  sondern 
Strasse,  Bonn  Strasse  wurde  genannt  worden  sein.  Die  Stemstrasse, 
die  Stockenstrasse,  um  bei  Bonn  stehen  zu  bleiben,  werden  nicht 
wegen  ihrer  grösseren  Breite  Strassen  genannt,  sondern  weO  sie 
nur  einen  Abschnitt  der  Heer-  und  Landstrassen  bildeten.  Der  Name 
der  Achterstrasse  kann  dieser  Bemerkung  nicht  entgegen gesteOt 
werden,  weil  sie  ihren  Namen  ledlglicb  dem  Umstände  verdankt, 
dass  sie  achter  der  Strasse,  hinter  derHeentrasse  sicherhoben  hat 
Der  Uitterschied  den  der  Sprachgebrauch  jetzt  sswischen  den  Wörtern 
Strasse  imd  Ckwse  festgestellt  hat,  ist  jöngeren  Ursprungs,  und 
kann  daher  auf  die  Alteren  Zeiten  nicht  angewendet  werden. 

Es  fragt  sich  aber  znnAchst  um  den  Namen  der  Bonngasse  selbst 
Steht  die  Schr^art  so  fest,  dass  man  mit  Sicherheit  ScUilsse  daraus 
herleiten  kann?  Man  weiss  wie  sehr  sich  die  Eigennamen   der  Orte« 


Unter  dei^enigen  welche  in  neuerer  Zeit  die  Ansicht  vertheidigt 
haben,  nicht  Bonn  sondern  Bononia,  Boulogne  sur  mer,  sei  sn 
lesen,  verdient  insbesondere  genannt  zu  werden:  von  W er- 
sehe, die  Völker  und  Völkerbändnisse  des  alten 
Deutschlands.  Zuletzt  hat  darüber  geschrieben  Dr.  Rein  in 
seiner  jdngsthin  verÖffentUohten  Abhandlung;  Gelduba,.  das  beu- 
tige Gellep  oder  Gelp,  und  die  nftchsten  Rheincastdle  der  Bö- 
r.  Qreffrld  ISffl.  8.  17. 


welcbe  itaH  etne  Reihe  ton  Jiihrhniiderten  fortgepflanzt  bnben,  ImMtriide 
den  VofkM  Terftttdern.  Wer,  vm  wiederum  bei  Bonn  stehen  zo  blei- 
ben^' ^flrde  in  der  Benennung  Butterweck  das  Wort  Butenwerk, 
Aussenwerk,  von  bnten,  bauten  wieder  linden?  Kimmt  man 
m,  die  Achterstrasse  helue  eigentlich  Aacherstrasse  weil 
sie  na^  Aachen  hinfährte,  so  wfirde  dieser  Naine  auch  hlfehtfr  ge- 
h^n,'  indem  4ann  allmShIig  aus  einer  Aach  er-  etile  AiAtdr- 
slrasse  geworden  wftre.  Es  könnte  also  auch  eine  ähnliche  Be- 
wandtttlss  mit  dem  Namen  Bonn  gasse  haben;  und  In  der  That  fin- 
det sieh  in  einer  alten  Urkunde  vom  J.  1887  der  Harne  dieser  &iisse 
i«i  efaer  Weise  gesehrieben,  dass  die  oben  angedeuteten  SchideHg- 
keitek  ganz  verschwinden«  Wir  finden  n&mllch  in  einer  Urkunde  des 
Klosters  Engelthal,  welche  in  deutscher  Sprache  abgefhsst  ist,  deit 
Namen  der  bezeichneten  Gasse  nicht  Bonngasse,  sondern  Budd- 
gHAsloj  das  ist  Bövegasse  genannt  Dass  buue,  bovc(, 
bOf  re  im  Nieder-  und  Plattdeutschen  und  auch  jetzt  im  Munde  d^ 
Volkes  noch  oben  bedeutet,  ist  bekannt;  unsere  Gasse  wdrde 
MlDlt  ursprünglich  die  Bövegasse,  die  Obergasse  und  nUi^t 
Benngasse  geheissen  haben. 

Die  Stelle  in  der  angeführten  Urkunde  lautet  so : 
„Ükt  dit  waer  inde  stede  si,  so  han  wir  uns  Conuents-ttgesi|s61 
att  HesinBrief  gehangin.  tnde  wirGerard  vonTmpecdvln,  Heinrtcft 
viin  Gylzdorp,  Wjiirich mae  Geytlach  syii  Bruder  lil  Aet 
Btttteg  assin,  Scheffetaeifi  zu  frnnna,  glendetf,  dat  Wir  d46^6^ 
Inde  ane  syn  gewesi,  dki  u.  s.  w.<<  —  Dass  sich  nicht  ein  Üniäk- 
fMidei^  m  den  Abdruck  eingeschlichen  habe,  daffir  spricht  das  Rei- 
stet' in  dem  gleich  zu  nennenden  Werke,  In  dem  das  Wort  siweimal 
Buiregassfn  wiederholt  wird.  Abgedruckt  ist  diese  Urkunde  nftmlich 
hV'tletit Werke:  Au^#ahl  der  ftitesten Ut*kunden  deutscher  Splracke  U 
König!.  Geheimen  Staats  -  und  Cabinets- Archiv  zu  Berlin  Vbn  L.  VR 
noefer,  C^ehelmen- Staats- und  Kabinetsarchivar.  Hamburg  lS^^.S.8tt 
u.  815.  Die  bezeichiiete  Urkunde  ist  nach  dem  Original^  welches  faitt 
etner  ndtUeren,  sdi.irflett  Cursive  geschrieben  Ist,  abgedrtidkt  wotderi. 

Bravn.  ' 
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•  4^  Ncve'Fuvde  ^«Ilottettbnrg  a.  N.  1B51;.:  IM  t&t  4tt 
«ssehMte  4ef(  iMIge«  CidOBie  am  Ende  des  Jahrs  ISflD  aollsefiH»* 
Mie  ktteresMittt'  Dealsteta^  Vm  dem  ieh  Bomde  §ßibi  an«  4«  a«ch 


in  dem  XVI.  Heft  (8.  Jahrg.  8.)  8.  188  bekannt  gemacht  w«rde^  hal 
zu  vielen  Discussionen  derAlterthumsfreonde  in  Wurtemberg  Veran- 
lassung geben.  So  wenig  dazu  die  ersten  drei  Zeilen:  In  Honorem  — 
Domus  Divinae  ^  Ex  Decreto  Ordinis,  und :  die  drei  letzten :  Sis — Comin 
Agentib(u8)  —  lulio  Dextro  et  Turnui(io)  Marciano  II  VIB  CI  Aalasa 
gaben;  desto  mehr  walteten  über  die  zwischen  innestehende  ZeUe  vier 
Zweifel.    Nach  genauer^  wiederholter  Recognoselrung  laateCdleflelbes 

'  -.  SAL  T  XVC  SVMTECsic)LOC£NN£N  ^ 
T  mit  dem  E^  und  X  durch  einen  Querstrich  mit  V  Ugirt«  Meine  Iie» 
seart:  Senatus  Amplissimi  Lubmiter  Rt  Ex  Voto  C(oloidae)  SnmtekH 
cenensis  —  liuid  grossen  Widerspruch  aus  einem  doppelten  Grand  r 
I)  weil  der  Nachsatz:  Senatus  Amplissimi  eine  Tautologte  mioh  Ex 
Pecreto  Ordinis  enthalte,  und  8)  weil  ein  Besohluss  des  Ordo 
nicht  wohl  ein  Gelübde  (Votum)  der  Gemeinde  zulasse.  Ver- 
schiedene Vorschlage  zu  einer  anderen  Lesart  konnten  mir  Blehi 
genügen ;  und  ich  unterzog  die  meine  nun  weiterer  PruAing,  wo- 
von ich  kurz  das  Resultet  geben  will.  Ich  habe  Steiners  Codex  In- 
acript.  Rom.  Rheni  8  B&nde,  und  auch  den  ersten  Band  seiner  neuen 
Inserat.  Ctermaniae  I  et  n.  durchgegangen,  viele  Inschriften  mit  den 
Bedeutungen:  Ex Auctoiitate  —  Imperio  —  luasu — Testamentn,  JbeiBai- 
aer  sogar  Ex  Visu,  und  belGruter:  Somno  monita  —  Ponttfcum  «onitn 
etc^geftmden;  keine  Inschrift:  Ex  Decreto  Ordinis,  aber  eine 
(Codex  Inscript  Rheni  Nro.  504)  aus  den  Ruinen  von  Wiflisburg  (Aven- 
ches)  mit:  EX.  D.  D.  Ex  Decreto  Decnrionum.  Eine  i^eidie  Anf- 
Schrift  kommt  auf  dem  Grabmal  des  Mammia  zu  Pompeji  vor:  DE- 
CVHIONVil  DECRETO.  Bei  Gruter  p.48Ay  8  wird  auch  das  CcBe- 
gium  der  Decurionen  als  Ordo  Decurionum  bezeiohnet|  und  der  Be- 
scUuss  zugleich  Populo  Imperante  gefiust.  Bei  Gruter  kommen  meh- 
re Ordinea  von  Städten  und  Ctemeinden  vor,  wie  NaraienaiHm  nnn 
com  Civibus  (p,  887,  9)^  Imporcensium .  (p.  9B5f  S)  und  noeh  vie- 
le. Ebenso  Ordo  Sacerdotum  Domus  Aug.  PalaL  Cp.  800,  9}y  Ordo 
Adlectorum  Cp.  1068,  6>9  weiter  ein  Ordo  Militem  (p.  978,  7}  und 
Ordo  et  Qves  (p.  1096,  9},  Ordo  et  Plebs  (446,  1),  Ordo  et  Pctpu- 
Ins..  (p.  407,  7).  Um  das  Verzeichniss  zn  vervoDstftndigen  führe  ich 
aus  Apian  noch  eine  Inschrift  an:  pag.  VII:  EX  D  ORD.  was 
auch  Gruter  p.  486,  1  hat  Alle  diese  Inschriften  weisen  aDerdlngs' 
«ich,  dass  in  denselben  auf  Ordo  ntemals  dte  wettere  BcseiGh- 
■ang  des  Senatus  folgt,  und  scheinen  somit  die  Ansteht  zu  MoilB«- 
gen,  womll  dte  Iieseart;  Senatus  AmfÜmrimA  benantandel  vM   M 
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tiwicide  nioli  daM^  obwohl  ich  noch  den  BoImIs  i^riftl  OrdI*« 
Bio«  (Ornter 40798)  nnd  ^^Adprobante  Ampliaslmo  Seiiatef<  (Ib.  408,1) 
aaffihron  könnte.  Aber  es  gebt  oft  den  AUerthoAleni  (Diletanten, 
Hiebt  anob  den  Ctolehrten?  Kzempla  sont  odioea)  wie  das  Spricbworl 
sagt!  Man  aiebt  oft  den  Wald  nicht  vor  lauter  Bftumen;  ao  ditarfte 
a«€h  hier  die  Erkl&rong  eInAicber  sein.  Bei  Apian  koninit  p.  88  Goal 
in  Saeello  D.  Mariae  MUitanae  folgende  Aufoehrift  vor:  OUDO  CO- 
11ENI8  —  VOTO  SV8CEPT0  PRO  SALVTB  C1VIVM.  Diese  Aal- 
solirift  bringt  aieh  anf  meine  frfihere  Ansicht  surncky  dass'bier  das 
8AI«  Saluti  SU  lesen  sei.  (Schwab.  Chronik  N|:o.  1  y  1851.)  Auch 
hier  der  Bescbluss  des  Ordo,  nnd  ein  Gelübde  (Bz  roto)  der  Cnio« 
nie  9  bestimmt  IKir  ein  GebAude  der  Salus ,  wonu  unser  Denkstein 
den  Grundstein  bildet.  Die  Geschäftsführer  (Cnram  Agentibus)  In<» 
lins  Dexter  nnd  C.  Turannius  Marcianus  Duumviri  Civitatis  (aedlA* 
candls  Aedibus)  weisen  wohl  nicht  allein  auf  die  Ausffihrung  eines 
Gedenksteines,  sondern  auf  Erbauung  eines  betrfiohttioben  Gebindes, 
■ad  «war  der  Salus  Hygielae,  der  heilenden  Göttin,  gewidmet, 
ein  Krankenliaus,  wie  Leiehtlin  (Schwaben  nnter  den  Btoem  8. 110) 
aus  einem  der  Diana  gewidsiefen  Denkstein  dahier  auf  ein  Gcbftr« 
haus,  oderein  Waisen-  oder  Findelhaus  schliessen  wiU  (vergl. 
CoL  SumL  p.  178).  Wir  wurden  daher  zu  lesen  haben :  Ex  Decreto 
Ovdinis  Saluti,  et  ex  Veto  CoL  Sumtelooennensis.  Alle  DmstAode 
«nd  LokalitAlen,  wo  dieser  Denkstein  aufgedeckt  wurde,  weisen  auf 
diese  Deutung  hin.  Wie  sehen  bemerkt  wurde,  war  dieser  Stein  am 
Weggenthalerweg  bei  Grabung  eines  Brunnens  aufgedeckt,  er  war 
in  einer  Gmndmaner  eingemauert,  welche  4'  breit  von  Mittag  naob 
Norden  hinlfiuft.  Die  Mauer  war  etwa  8*  tief  unter  der  Brde  auflje« 
deeki,  und  nachdem  etwa  1'  lief  die  Steine  ausgebrochen  waren, 
neigte  sich  der  Stein  8',  7"  lang,  V/^,  breit  und  7**  dick  quer  aber 
dieMaiier  gelegt,  fest  eingekittet,  so  dass  er  durch  Breeheisen  anf» 
9rt>roohen  werden  musste,  wodurch  die  abwärts  gelegte  Inschrift 
sum  Thell  unten  ausgebrochen  wurde,  jedoch  auf  dem  ansgebr^i* 
ebenen  Stucke  noch  deuülch :  IIVIRIS  CI  (Duumviris  Cttitatto) 
gelesen  werden.  Unter  dem  Stein  xeigte  sich  im  Quadrat,  so  lang 
nnd  breit  die  Schrift  war,  eine  ausgemauerte  6"  tiefe  Höhlung  in 
welcher  keine  Einlage  —  sondern  nur  Sehlamm  sich  vorfhnd.  Ea 
ist  kaum  ein  Zweifel,  dass  dieser  Stein  bei  Erbauung  des  Gebäudes 
als  Grundstein  eingelegt  wurde.  Weitere  Ausgrabungen  neigten  die 
FortsetBung  der  Hanptgrundmauer  nach  Mittag  und  Norden,  undmeh* 
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re  Mittelmauern  daswischen  gegen  Abend ,  stellten  daher  ein  grfo- 
seres  Ckbäude  dar.  Ueber  Legang  von  Grandsteinen  bei  den  84^ 
nem  vergl.  TaciCns  Hlst.  L.  IV,  98.  y  und  über  Salus  Liv.  IX  ^  48: 
Eodem  Anno  Aedes  Salutis  a  C.  Inlio  Bubuloo  Censore  collocala  es^ 
quam  Consul  belle  Samnitiuni  vo^erat  und  40^  87.  SenriUiis  P.  M. 
piaeulo  iram  Deum  conquirere  inssusi  Decemvirali  libroa  Inspioerei 
Consul  Apollini,  Aesoulaplo  et  Saluti  dona  vovere^  et  dare  Signa 
inaurata^  quae  Tovit,  deditque.  —  S.  M. II!  —  — 

Indess  tritt  unsere  Colonie^  den  Annalen  Germaniens  und  4er  Ge- 
sehiehte  Schweviens  so  lange  unbekannt,  seit  der  Herausgabe  des  Wer- 
kes :  Golonia  Sumlocenne  —  Rottenburg  eto.  Immer  mehr  ans  ihren 
Ruinen  unter  der  Rrde  an  das  Tageslicht  Auch  das  Jahr  18A1  hat 
wieder  mehre  Funde  gebracht  Die  Aecker  swtschen  den  Strassen 
▼on  oben  nach  Wunnlingen  und  unten  nach  Sulchen  bergen  in  Ihrem 
Sohoosse  Strassen,  Pflaster,  Mauern  etc.  iirelche  die  Besitser  sn  Ren- 
tungen ▼eranlassen,  und  manchen  Fund  au  Tage  fordern;  so  wurde 
auf  einem  dieser  Aecker  1.  ein  Grabstein  8'  hoch  und  ly,'  breit  mit 
detUohem  Obergesims  in  Wülsten,  Leisten  und  St&ben  und   eben  so 

einem  Sockel  A'  tief  ausgegraben,  mit  der  Auftehrift: 

D.  M. 

S.  CALIiAR 

AN diese  Linie  ist  nicht  auageRllit 

Das  Bweite  L  ist  mit  einem  Strich  mit  dem  AB  ligirt ,  und  mag  Gal- 
vae oder  CaUae  selbst  auch  Caliae  zu  lesen  sein.  Auf  dem  Ober- 
gesims liegt  eine  Im  Kreise  verschlungene  Schlange.  Die  Aoflichfift 
war  gegen  Osten  gerichtet  S.  An  gleicher  Stelle  um  6«  entfenil, 
stand  in  gleicher  Linie  gegen  Osten  ein  sweiter  Grabstein^  nuoh  8' 
hoch  und  V/^*  breit,  mit  Obergesims  und  Fussgestell,  In  der  Bear» 
beltung  besser  als  der  vorige.  Zu  beiden  Seiten  ist  die  gleiche  Fi- 
gur eines  Landmanns  mit  kurzer  Toga  und  längerem  Unterkleide  aus- 
gehauen :  er  stutzt  sich  mit  der  einen  Hand  auf  einen  Stab ,  steht, 
die  Fttsse  verschlungen,  in  trauernder  Stellung,  Indem  er  das  mll  ei- 
ner Kapuze  bedeckte  Haupt  neigt,   und  das  Kinn  auf   die  anders 

Hand  legt  »:  auf  der  dritten  Seite  ist  die  Inschrift: 

D.  M. 

TESSTAB  0 
IVBNIL.  HBL  >) 

AN  xxxvn 

SILIYS  VPCOR  >) 
HBL  CONIY 
Gl  BT  SIBI 
F.  C. 
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1)  Der  Name  Tesstas  kommt  bei  Orater  p.  743^  4^  und  M.  Tee- 
slua  SecandiDus;  und  M.  Tessius  Priscus  und  Tesia  —  Compse  dort 
p.  888^  13  vor.  2)  Eine  Helvetlerin  —  ^  3)  Yeteranos  primae  Cohor- 
Üa  Helvetornm;  die  erste  und  dritte  Cohorte  der  Helvetier  lag  hier 
in  Besatzung.  Auf  dieser  SteDe  wurden  nocli  melire  Fragmente  von 
Denksteinen  geltenden. 

8.  Am  Suleherweg  an  dem  ehemaligen  Karmelitergarten  flui- 
den sich  bei  Grabung  eines  Kellers  5—6'  tief  eine  Menge  r6mi- 
scher  Ziegel  und  Scherben  ^  und  10'  tief  die  Trümmer  einer  run* 
den  Sftnle  mit  Fussgestell^  und  als  Unterlage  ein  8'  hoher  und 
9*  8"  breiter  Würfel,  in  drei  Stucke  serschlagen;  zusammenge» 
setzt  misst  die  S&ule  mit  dem  Wfirfel  bei  18'  Höhe^  und  stellt  sich^  im 
Garten  der  Domdekanei  aufgesteDt^  sehr  schlank  dar.  Es  lagen  ein 
Meisel  und  zwei  Globen  dabei  ^  die  Arbeit  ist  rob^  und  nicht  vollen- 
det y  worauf  auch  der  Meisel  und  die  Globen  deuten.  Alle  diese 
Denkmale  sind  von  feinkörnigem  Sandstein  ^  wie  er  in  hiesiger  Ge- 
gend sich  vorfindet. 

4.  Auf  der  sogenannten  Ziegebteige,  an  der  Strasse  nach  Öfter* 
dingen  in  die  Steinlach  durch  den  Rommertwald^  auf  der  MöhC;  wo 
sich  die  Strasse  nach  Ofterdingen  hinabzuneigen  anfi&ngt,  zeigten 
sich  bei  der  Abholzung  eine  Menge  rdm.  Ziegel  von  allen  Grossen 
und  verschiedenen  Formen  und  Dicken,  so  ganz  dünne  zu  Heiznng- 
kanalen  mit  in  einander  laufenden  Linien.  Untersuchungen  und  Auf- 
grabungen brachten  mehre  Ztegelbrennöfen  zu  Tag ,  zum  Theil 
noch  angefüllt:  auf  einem  dünnen  Ziegel  finden  sich  die  Buchstaben : 
P.  R.  1.  V.  wie  zwischen  Rahmen  schwach  eingebrannt.  Der  Platz 
ist  mit  einem  Graben  und  Wall  umgeben. 

5.  Mehre  Fragmente  von  Geschirren  mit  Figuren  in  Relief 
wurden  an  verschiedenen  Platzen  aufgefunden ,  so  ein  Apollo  oder 
Orpheus  auf  einem  antiken  Sessel  sitzend  und  auf  der  Leyer 
spielend  in  wechselnden  Bildern,  nun  vor  der  Sonne ^  nun  vor 
dem  Mond^  3  Krieger  geben  einem  Vierten  eine  Standarte  mit 
einem  Adler;  säende  Mftnner  mit  LAmmem  und  Reben  dazwi- 
schen etc.  Fragmente  mit  Tdpfer -Namen:  Cassius,  Cerealis,  F. 
I.  OF  lOV. 

6.  Eine  Menge  Münzen  y  silberne  bei  zwanzig ,  in  Kupfer 
und  Bronze  über  40;  darunter  sehr  seltene. 

Alle  diese  Funde  beweisen  wiederholt  die  Bedeutung  der  römi- 
schen Niederlassung   dahier ,    als    Colonie  y    und    keine  Niederlas« 
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sung  in  Schwaben   kommt    ihr   an  Monumenten  und  9Sahl   der  In. 
Schriften  gleich.  — 

Rottenburg  im  Jan.  1858. 

Domdekan  ▼.  Naumann. 


Rottenburg,  88.  Mftrz  1658.  Zu  meinem  fHiheren  Bericht 
über  die  neuen,  dahier  entdeckten  rönüachen  Alterthnmer  hake  ich  ei- 
nen grösseren  Nachtrag  au  liefern,  ab  jener  Bericht  war.  Bevor  ich 
jedoch  ober  die  betrflchilichen  Funde  an  dem  dort  berührten  Punkte 
Nachricht  gebe ,  muss  ich  vorher  der  interessanten  Bntdeckmgen  ur- 
alter keltischer  Denkmäler  gedenken,  welche  bisher  gemacht  wurden, 
eben  so  wichtig  für  die  Geschichte  Schwabens,  wie  die  römischen. 

I.  Am  Ende  eines  Wiesenthalchens  bei  Wolfenbausen,  eine  Stunde 
▼on  hier  entfernt,  befand  sich  zwischen  dem  Abtswald  nnd  dem  Walde 
der  Gemeinde  Remingsheim  ein  Hügel  8'  hoch ,  im  Durchmesser  48', 
der  Zigeunerbockel  genannt:  er  wurde  von  den  Inhabein  der  Wiese 
abgegraben^  und  es  wtirde  in  seinem  Inneren  ein  Steinkrels  aul|;e- 
deckt,  der  aus  unbehauenen  8'  hohen  Steinen  (sogenannten  Findlin- 
gen-Wachen)  in  die  Erde  eingerammelt,  ohne  allen  MiMrtel  gebildet 
war.  Innerhalb  dieses  Steinringes  stiess  man  auf  eben  so  nnbehauene 
Platten,  unter  denen  ein  Skelett  von  Norden  nachmittag  lag;  es  war 
ganz  vermodert,  und  nerfiel  zu  Staub  und  Moder  sogleich  an  der 
Lull.  Oben  über  dem  Haupt  ward  ein  mAchtiger  stark  8'"  dicker 
Ring  mit  einer  Oeflbung,  im  Durchmesser  %'  haltend,  geAmden, 
von  zwei  Haanadeln,  wie  eine  Harfo  gestaltet,  mit  Gewinden  nnd 
Schliessen  umschlungen;  auch  8  Arm-  und  8  Fussrlnge^  gleichflüls 
von  Bronze.  Sonst  wurde  Nichts  von  Waffen  oder  Schmuck,  auch  gar 
Nichts  von  Eisen  gefunden.  Dieser  Umstand  spricht  schon  allein  dalBr, 
dass  der  Hügel  ein  uralt  keltisches,  vorrömisohes  Grabdenkmal  war, 
auch  zeigen  besonders  die  schmalen  Arm-  undFussringe  auf  das  Grab 
einer  Frau,  so  wie  der  Hauptring  auf  eine  Priesterin  hin.  (Vergl* 
In  Brossl^s  Werk:  „Die  Kelten  und  AlthelveUer«^  die  AhbUdungen 
zweier  althelvetischer  Priesterinen).  Die  Steine  zu  diesem  Stein-* 
kränz  mussten  aus  der  Feme  beigebracht  werden,  und  würden  kann 
auf  40  Wagen  abgeführt  werden  können.  Kaum  100  Schritte  entftnit 
ättden  sich  im  Abtwalde  zwei  gleiche  Hügel,  so  wte  mehre  in  Be- 
mingsheimer  Gemeindewald  der  Loege. 

n.    Es   war   bei  dem  Anlaut  unserer  Colonie  mit  dem  kelä- 
sohen  Namen:  Sumlocenne^  nnd  bei  der  obwohl  zweifelhaft  vo" 
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Mone  angegebenen  Ableitung  von  Solicinilun  Ton  dem  Keltischen 
8wl — y^zyn  zu  verwundern  ^  dass  liier  so  Wenig  von  keltiachen 
Denkmalen  gefunden  worden;  allein  der  Zufiill  wies  auch  hier  flisl 
zu  gleicher  Zeit  einen  noch  groasartigeren  Steinring  an  der  Strasse 
nach  Wurmlingen,  wo  der  Weg  nach  6ule)ien  einmundet,  nach.  RlD 
schon  früher  abgetragenes  Denkmal  ward  kürzlich  aufgedeckt,  und 
es  zeigte  sich  ein  ovaler  Kranz  22'  und  18'  im  Durchmesser  von  Un- 
geheuern, unbehauenen  Steinen  6*  lang,  fiist  eben  so  breit  und  4' 
dick ,  SO,  40  Centner  schwer,  aber  in  Zwischenräumen  mit  Sand- 
und  Tauchsteinen  ausgefüllt,  eine  Art  cyklopiscben  G^mäue^i.,  In- 
nerhalb des  Ringes  wurden  mehre  Skelette  ausgegraben;  ich  konnte 
mich  nur  noch  zarter  Glledmassen  und  einer  Hirnschale  bemächtigen^ 
welche  auf  ein  Kind  von  10 — 18  Jahren  deuten.  Aufwärts  weiter 
wurden  gleichfalls  im  Kiese  wie  eingekrustet  mehre  Todtengebeine 
ausgehauen;  bei  einem  fanden  sich  viele  verglaste  Perlen,  weiss, 
roth,  blau,  grün  etc.  auch  eine  Haarnadel  und  Nagelchen  von  Bronze. 
Sonstige  hier  und  in  der  Umgegend  gefundene  keltische  und  alema- 
nische Gegenstande,  goldene  und  silberne  Hohlmunzen,  Ringe,  Mes- 
ser, Ketten,  Schnallen  und  sonstigen  Schmuck  übergehe  ich. 

Nachdem  wir  uns  im  Lande  der  Kelten  und  Alemannen  er- 
gangen, kehren  wir  in  unsere  Colonie,  und  zwar  auf  die  Stelle  zu- 
rück, wo  die  im  vorigen  Bericht  aufgeführten  Grabdenkmale  der  Tes- 
aia  und  Calla  ausgegraben  wurden;  wir  sind  hier  auf  eine  wahre 
Fundgrube  gestossen ,  worin  weiter  6  Monumente  mit  Inschriften  und 
eine  Menge  von  Fragmenten  anderer  in  einem  Umfang  von  wenigen 
Ruthen  aufgefunden  worden.  Merkwürdig  ist,  dass  hier  Mauern  ein- 
ander ganz  parallel  und  einander  berührend  sich  dahin  ziehen,  und 
Grabdenkmale,  so  wie  Fragmente  derselben  in  die  zweite  Bffauer 
als  Materialien  verwendet  vorkommen;  die  früher  in  dem  Werke 
Sumlocenne  p.  5  und  68  berührte  Meinung  einer  doppelten  Zerstli« 
rung  und  Wiedererbanung  wird  dadurch  bekräftigt.  Die  neu  aufge- 
fundenen Monumente  sind  folgende: 

1.  Aus  einer  6'  tiefen,  3'  breiten  Grundmauer  musste  dieses  ta- 
felförmige Grabmonument  ganz  unten  ausgebrochen  werden.  Der 
Stein  ist  6*  4"  hoch,  8'  breit  und  B**  dick.  Oben  ist  eine  schöne 
Muschel  mit  13  Blättern  fächerartig  auseinander  gehend  eingehauen; 
reiQbts  und  links  eine  Art  Pisaagsflrucht,  darunter  zwei  henkligtietThrfi- 
nanlläaohehen  und  Rosetten,  so  wie  ein  Eierstab  —  8"  breit.  Die 
Inschrift  in  schöAon  Bnehstal^en  lautet: 
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D1S  Bf  AN 
MATRONA 
GARATVIiLI 
F*)  CIYBSHEIi 
AN  XL  BAIiB 
YS  ÜBER  MRIT  *) 
F.        C. 
1)  Filia.    2)  Bulbus  Liber  MaiituB. 

8.  Ein  gleicher  tafelförmiger  GrabsteiD  in  Stucke  aerschlageDy 
▼on  denen  nur  noch  drei  aus  der  Mauer  ausgebrochen  vorgefunden 
worden:  ier  war  8'  hoch ,  S'  breit  und  7"  dick.  Oben  eben  wie  in 
vorigen  eine  fächerförmige  Muschel  und  Thranenfläschchen  elngehanen : 
von  der  Inschrift  war  noch  sichtbar: 

D.  — 

V.  —        ELLI 
lARTI 

AlilS 

VIX 

T 

Da  sich  hier  zwei  Inschriften  mit  dem  Namen  VITELLVS  Veteranen 
der  Cohorte  der  Helvetier^  auch  auf  Geschirren  der  Name  MARTIA- 
LIS  von  der  Rechten  sui  Linken  umgekehrt  aufgedruckt  zweimal 
vorfindet  Cfergt.  C.  S.  Tab.  XVI,  8;  XX ,  8;  und  XIX,  6),  so  ist 
zweifelsohne  zu  lesen:  D.  M.  VITELU  —  NI  MARHALIS  —  VIX  An- 
nos?  T.  C.  Der  Verstorbene  war  seines  Gewerbes  ein  Töpfermei- 
ster der  Colonle,  and  Sohn  eines  der  VITELLI. 

8.  Bin  viereckiger  Grabstein  unten  und  oben  mit  Vorschüssen 
in  Stiiben,  und  oben  mit  Wülsten,  8',  8"  hoch,  V,  B"  breit.  — 
Die  AnfiM^hrift  ist: 

DIETR 
ICVPE 

ovnn 

V  IXV 
GIG  V 
I    I 

Die  Schrift  ist  sohlecht  vertheilt ,  und  ich  verrnnthe  in  der  vorletztea 
und  letzten  Zeile  Nachlfissigkelt  des  Grabstichels;  das  I  zwischen  bei- 
den O  durfte  ein  T  und  das  erste  I  ein  F  sein  8<rtleB. 


4.  Bill  vkreeklger  Stets  1'  9"  hoch  ond  1'  breit  ^  mil  Vor- 
flchussen  and  mit  RoOan  oben ,  untea  ein  Sockel.  Die  Aulhchrflt 
iMtet: 

OTACIIilA 

MATBONA 

HBRICVREI 

Ich  lese  die  dritte  Zeüe:  Heres  Ipsitts  Giiravit  EI  (poni). 

A.  Ein  schön  gearbeitetes  GrabBonument  mit  Vorschoss  oben 
und  unten  in  zierlichen  Stftben,  oben  Rollen  mit  Rosetten ;  nu  beiden 
Seiten  eine  Figur  mit  lockigem  Haupte,  sich  auf  einen  Bogen  stutnendi 
auf  dem  Rucken  einen  Mantel  (Apollo  ?) }  AuflichriA : 

D      M 
lYUAE 
8EVERINAE 
D.  IVLIVS 
SEVERVS 
F.  C. 

Zwischen  D.  M  und  F  —  C  ein  Windeblatt« 

6,  Ein  gleichfUls  viereckiger  Stein  mit  Vorschuss  unten  und 
oben  mit  Wülsten  und  Stäben  »y  6"  hoch,  8  breit.    Inschrift: 

H  R  Q  B 
RHIEy.T.R 
VTVBISIP 
Hie  Bequtetorinm  (nach  Gmter)  B(albi?)   Rhett  Egregii  Viri  Tribun! 
Rhetomm  —  V  Turma  —  Voto  Merito   Susoepto  lussit  Poni.     Dte 
Reiterala  der  Walliser  lag  hier  in  Besataung. 


Wie  schon  bemerkt  wurde ,  fanden  sich  eine  Menge  Fragmente 
eingemauert  von  wenigstens  eben  so  vielen  Monumenten  y  so  eines 
in  8  Stucken  mit  einem  Giebeldach  oben^  und  unten  eine  Nische  ein- 
gehauen, ohne  Inschrift:  auch  Töpfchen  mit  Todtenasche  und  8 Mün- 
zen: Irap.  Sev.  Alexander  T.  P.  VII  und  Cos  II.  die  andere  weniger 
lesbar,  wahrscheinlich  eine  Plautilla:  sonst  noch  mehre  Geschirre 
und  Ziegel  mit  aufttehenden  Rand. 


Noch  hätte  teh  hier  einen  kleinen  Streit  mit  Hm.  Prof.  Klein 
(vergl.  diese  Jahrbucher  XVn  p.  100,  und  Heidelberger  Jahrbb.  Nro. 
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47,  1801  p.  738)  «a  schlichten  in  Beziehung  der  Avftchriften  auf 
Fni^enten :  ich  bemerke  aber  nur^  dass  diese  Aufhohriften  in  F&- 
chern  wohlbewahrt  vorhanden  sind:  er  komme  und  schaue! 

Domdekan  v.  Jaumann. 


5.  Eine  Rupfermünze  von  Probus.  Die  Münzen  dieses  Kai- 
sers sind  nieht  selten;  ich  weiss  aber  nicht,  ob  Münzen  mK  dem  Re- 
vers der  hier  zn  besprechenden  häufig  gefunden  werden ,  noch  ob 
deren  Erklärung  schon  gegeben  ist.  Der  Avers  zeigt  das  sehr  wohl 
erhaltene  Bnistblld  des  Kaisers  mit  der  Legende:  IMP(erator)  C(ac8ar) 
MCarcus)  AVR(eiitts)  PROBVS  AVG.  Auf  dem  Revers  steht  naok 
meinem  Dafürhalten  ebenfalls  der  gekrönte  Kaiser  in  ganzer  Fi- 
gur,  nackt,  nur  dass  die  Brust  bis  über  den  umbilicus  herab  mit 
einer  Gewandung  umspannt  ist,  welche  für  die  Chlam^'s  zu  neh- 
men der  über  die  Schulter  fiülende  ZipM  nicht  gestattet,  weil  die- 
ser sich  vielmehr  als  Schweif  gestaltet.  Die  ganze  Figur ,  zu  de- 
ren Füssen  ein  gefesselter  Feind  liegt,  hat  das  Ansehen  eines 
Schützenden  oder  Abwehrenden.  Das  rechte  Knie  ist  leicht  gebeugt, 
die  herabhängende  Linke  hftlt  Etwas,  das  einem  Steine  fthnlicher  sieht, 
als  einem  Olobus,  wahrend  die  erhobene  Rechte  die  Palme  nach 
aussen  kehrt  Legende:  ORIENS  AYG.  Im  Abschnitt  I.  Offenbar 
haben  wir  hier  eine  allegorische  Figur.  Was  bedeutet  sie?  Der 
Biograph  des  Probns ,  Flavius  Voplscus ,  sagt  uns  c.  17. ,  dass  der 
Kaiser,  nachdem  er  den  Ränberhauptmann  Palfsrius  in  seine  Clewaik 
bekommen ,  ganz  Isanrien  von  den  Ränbem  gesäubert  und  dem  rü- 
mlschen  Gesetze  in  jener  Provinz  wieder  Achtung  versChaffl ,  Vete- 
ranen die  unzugänglichen  Oerter,  von  denen  aus  die  Räuber  ihr 
Handwerk  zu  treiben  pflegten,  als  Privateigenthnm  übertragen  habe 
mit  der  Verpflichtung  ihrer  Söhne  zum  Kriegsdienste  vom  18.  Lebens- 
jahre an  „ne  ante  latrocinari  quam  militare  discerent,<<  n.  Chr.  879. 
—  Eine  Grenzer-Colonie.  —  Daher  halte  ich  das  I  des  Abschnitts  für 
den  Anfangsbuchstaben  von  Isauris  ')  und  die  Münze  für  eine  ans 
Dankbarkeit  von  den  Isauriem  auf  den  Kaiser  geprägte.  Dieser  war 
ihnen  als  ein  Oriens  s.  praesens  Dens,  inKpay^g  &t6i  ersctilenen. 
(vrgl.  Spanh.  de  Pr.  et  Us.  Num.  Diss.  V.   p.  386-891.    Ed.   Rizev. 


I)  Isava  (f o  'laavqa^  ist  auch  sonst  als  Münzstadt  belumat. 
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It.  1771).  Das  angenommen ,  in  welchen  Stymbolen  hätten  die  dank- 
baren Isaurier  die  Epiphanie  des  Kaisers  besser  erscheinen  lassen 
können,  als  in  den  Symbolen  des  Hercules?  Der  semitische  Harokel 

(b^'nn))  womit,  als  Sonnengott  gedeutet^  der  griechische  Hyperion 
verwandt  sein  durfte,  war  zugleich  als  Schirmer  und  Befreier  vom 
Tyrannenjoche  verehrt.  Der  theilwei.se  semitische  Ursprung  der  Pi- 
sidier  (Tsaurier)  lässt  sich  nicht  bezweifeln;  jedenfalls  aber  müssen 
sie  doch  den  Nationalgott  jenes  Handelsvolkes  wegen  der  Nachbar- 
flchaft  gekannt  haben.  Aber  auch  im  thebanisch-enropftischen  Heros 
konnte  Schmeichelei  eine  nahe  Beziehung  auf  den  Kaiser  Probus 
finden.  War  nicht  auch  dieser  Heros  ein  dil<|/xaxof  ?  Hatte  nicht 
auch  dieser  das  Land  von  Räubern  befi-eit?  Hatte  er  nicht  den  Räu- 
ber Cacus  in  seiner  Felsenhöhle  aufgesucht  und  mit  abgerissnen 
Felsstücken  verfolgt ?  Gerade  darauf  scheint  der  Stein  in  der 
herabhängenden  Linken  des  Kaisers  anzuspielen,  während  die  er- 
hobene Rechte,  wie  oben  gesagt,  einen  solchen  Stein  eben  abge- 
schleudert zu  haben  scheint.  Auch  auf  einer  anderen  Münze  C^^ei 
Haurit.  Scripp.  Hist.  Rom.  U.  VV.  Tom.  II.  T.  LXIV.  N.  III.)  wird 
Hercules,  dem  Probus  den  Oelzweig  reichend,  Comes  Augusti  genannt. 

Die  Münze  war  versilbert,  wie  es  ja  auch  vergoldete  gab;  cf. 
Montcherii  Rar.  Num.  Amst  188Ö.  p.  Iö3. 

Sobemheim,  9.  Nov.  1851. 

6üntzer. 


6.  Adenau.  Beifolgende  Ziegel  -  Bruchstucke  habe  ich  im 
Ijanfe  des  Herbstes  im  hiesigen  Kreise  gans  in  der  Nähe  des  Lau- 
fenbaeher  Hofes  hart  an  der  Ahr  gefkmden;  Spuren  von  Ziegel- 
mauerwerk  mit  Kalkguss  stehen  dort  noch  zu  Tage,  obschon  auch 
Reste  eines  neueren  Bauwerks  sich  daselbst  vorfinden.  Bemerkt  zu 
werden  verdtent,  dass  diese  Fundstelle  gänzlich  abgeschlossen  liegt 
und  Spuren  ft'üherer  Wege  weder  die  Ahr  auf-  und  abwärts  noch 
nach  den  Seiten  zn  entdecken  sind. 

Dec.  1851.  Fonok;  LandraOt. 

Die  eingesandten  Bruchstücke  bestehen  aus  einem  platten  Dabh- 
ziegel  (tegnla)  von  rothgebrnnnter  Erde,  und  ans  zwei  Mauerziegeln 
mit  eingefbrchten  Linien,  welche  auf  dem  einen  Bruchstucke  gerad- 
linig gezogen  sind ,  auf  den  anderen  in   mannlchfaltigen  Richtungen, 
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im  Zickzack  laufen.  Dass  diese  Ziegel  zum  Mauern  verwendet  wor- 
den^ ersieht  man  aus  dem  noch  anhangenden  Mörtel^  welcher  in  den 
VertieAjngen  fester  kleben  blieb.  Aebuliobe  Ziegel/  die  sich  z.  B.  in 
römischen  Substructionen  am  Belderberg  zu  Bonn  geftinden habend 
hat  Hr.  Prof.  Braun  (Jahrb,  II.  S.  41  f.)  beschrieben.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  das  erwähnte  Gebäude  nicht  ursprunglich  römisch 
war^  sondern  von  römischen  MauerrestsUi  die  man  anderwärts  her- 
genommen; aufgeführt  worden  ist. 

J.  Fr. 


7.  Bonn.  In  den  ;^Randbemerkungen<^  S.  116  u.  ff.  des 
XVI.  Heftes  dieser  Jahrbucher  ist  der  Gesinde  markte  Erwähnung 
geschehen ,  welche  bis  jetzt  sowohl  in  Deutschland  als  in  Russland 
noch  fortbestehen.  Den  Bemühungen  des  ordentlichen  Mitgliedes  unse- 
res Vereins,  des  Rathes  bei  der  königlichen  Regierung  zu  Trien 
Herrn  Oppenhoff  verdanken  wir  die  nachstehenden  weiteren  Noti- 
zen über  diese  Sitte. 

Solche  Gesindemärkte  werden  gegenwärtig  abgehalten  im  Kreise 
Prüm  und  zwar  zu  Wetteldorf  am  Lucientage;  dem  13.  De- 
cember,  und  zu  Prüm  selbst  am  Tage  des  h.  Stephanus^  am  B6. 
December;  ein  gleicher  Markt  hat  zu  .Bittburg  alljährig  am  ersten 
Montage  im  Monate  December,  und  zu  Taschenbach  am  St. Tho- 
mas tage  statt.  Mit  diesen  Märkten,  deren  noch  an  mehren  anderen 
Orten  in  der  Eifel  vorkommen,  ist  in  der  Regel  ein  Krammarkt  ver- 
bunden. Knechte  und  Mägde  stellen  sich  auf  dem  öffenüichen  Markte 
auf^  und  warten  bis  sie  einen  Miether  gefunden  haben. 

Aehttliche  Sitten  bestehen  in  den  östlichen  Theilen  des  preoasi- 
sohen  Monarchie,  namentlich  im  Regierungsbezirke  Danzig.  So  wer* 
den  in  den  ländlichen  Ortschaften  des  Kreises  Marienborg  die 
Dienstboten  in  der  Regel  am  Martinitage  von  ihren  Brodherren  auf 
ein  Jahr  gemiethet,  die  männlichen  Dienstboten  versammeln  sich  zu 
diesem  Zwecke  an  mehren  Hauptpunkten  des  Kreises,  zwar  nicht 
auf  öffentlichen  Märkten^  sondern  in  den  sogenannten  Krügen,  Ha«- 
kenbuden  und  Wirthahäusern ,  und  diese  haben,  da  sie  ihren  frü- 
hem Dienst  verlassen  haben,  kein  anderes  Obdach,  als  diese  Krüge 
und  Wirthshäuser  y  bis  sie  einen  neuen  Brodheiren  geftwden  haben. 
Die  Brodherren  begeben  sich  selbst  an  diese  O^te  um  sich  Ihre  Dienst- 
boten auszuwählen. 
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Eiiüge  Behörden  haben  diese  Sitte  ms  sittlich  polizeilichen 
Gründen  abschaiTen  wollen  ^  andere  haben  sich  wegen  des  unange* 
nehmen  Gefühls,  welches  solche  Menschenmfirkte  erwecken,  dagegen 
erklart,  doch  konnte  die  Aufbebung  bis  jetzt  um  so  weniger  durch- 
geführt werden ,  da  die  Ansichten  der  Lokalbehörden  nicht  überein- 
stimmten. Der  Landrath  von  Priim  sprach  seine  Meinung  in  einem 
für  die  Bewohner  der  Eifel  sehr  rAhrolichen  Zeugnisse  dahin  aus, 
y,in  der  Eifel  könnten  diese  Märkte  vom  sittlioh  polizeilichen  Stand- 
punkte angasehen  als  durchaus  unschädlich  betrachtet  werden,  sumal 
da  Unsittlichkeit  der  Landbevölkerung  der  Eifel  überhaupt  ganz  flremd 
8eU<    Jedoch  nehmen  auch  in  der  Eifel  diese  Märkte  allmählig  ab. 

Herr  Beglerungarath  Oppenhoff  berichtet  uns  zugleich  über  ei- 
nen reichen  Munzfünd,  welcher  im  September  des  vorigen  Jahres  bei 
dem  Wegebau  zu  Hörschhausen,  Kreis  Dann,  Regierungsbezirk  Trier, 
gemacht  worden  ist.  Nach  dem  Berichte  des  dortigen  Herrn  Bürger- 
meisters  wurde  in  einem  Haufen  Steinschutt  ein  Gefinss ,  —  ein  ge- 
wöhnlicher Aschenkrug  von  sehr  grobem,  gemeinem  Thoo  —  mit  1800 
meistens  Silbermünzen  gefunden.  Die  Muuzen  hatten  sich  durch  Grün- 
span mit  einander  verbunden,  weshalb  das  Geflss  zerstört  werden 
musste.  Der  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nützli- 
che Forschungen  in  Trier  vom  J.  18öl,  bemerkt  zu  diesem 
Funde  jener  Gegend,  wo  dieselbe  statt;  gehabt  habe,  seien  manche 
Spuren  römischen  Lebens  eingedruckt,  die  gefundenen  Münzen  soll- 
ten bis  zu  den  Zeiten  Konstantins  herabgehen,  sie  seien  aber  bald 
nach  vielen  Richtungen  verzettelt  worden,  ao  dass  es  nicht  gelungen 
sei,  einige  zu  bekommen  um  sie  der  dortigen  Sammlung  einzuverlei- 
ben. Unser  Verein  verdankt  der  Gute  des  Herrn  Reglerungsrath  Op- 
penhoff 9  Stück  derselben;  sie  tragen  die  Namen  von  Gordian, 
Philippus,  Valerian,  Gallienus  und  Posthumus.  Die  übrigen  aber,  so 
berichtet  der  Herr  Burgermeister  der  dortigen  Gemeinde,  seien  nach 
Köln  für  die  Summe  von  200  Thaler  verkauft  worden.  Die  erhalte- 
nen 9  Münzen  sind  sämmtlich  von  Silber,  einige  von  gutem  ,  andere 
von  sehr  schlechtem  und  In  dem  grösseren  Formate ,  welches  nach 
den  Zeiten  Gordians    häufig  gewählt  wurde. 

Aus  dem  mitgetheilten  Berichte  entnehmen  wir  noch  folgende  Stelle: 

„Bei  der  Fortsetzung  des  Wegebaues  hat  sich  etwa  IM)  Schritte 

weiter  nochmals  eine  verschüttete  Mauer  vorgef^inden ,  welche  sich 

in  das  oberhalb  liegende  Feld  zu  erstrecken  scheint^  wo  sich  ausser^ 

dem  noch  vielfache  Spuren   alten  Gemäuers    zeigen.     Frühere  und 
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«uch  kursUch  zur  Gewinnung  der  Maneratelne  von  Privaten  ange- 
stellte NackgrabaniB^n  y  haben  ergeben,  da»  sich  etwa  in  einen  Um- 
Auge  von  8  bis  8  Morgen  fa^t  überall  alfes  Gemäuer  findet^  dM 
aber  grösstentheils  verschüüet  sei.  Auch  linden  sieh  unter  dienen 
Mftnern  oder  unter  deren  Schutte  viele  Spuren  eines  stattgehabten 
Brandes. 

Eben  so  hat  man  Theile  menschlicher  Leichname  geftinden  ohne 
aber  auf  ordentliche  BegrftbnLssstÜtten  en  stossen.  Auch  ein  Schnei- 
deiiistrument  wurde  dort  gefunden^  und  nngleich  vrird  bemerkt,  ein 
aa  der  Nähe  des  Fundortes  gelegener  Berg  helsse  Kastei.'^ 

Herr  Regierungsrath  Oppenhoff  hat  uns  snglelch  die  nacbsle- 
henden  Berichtigungen  zu  dem  vorhergehenden  Hefte  dieser  Jahrbu- 
cher zugesandt. 

S.  14.  Neuss  liegt  jetzt  nicht  am  Rheine,  —  wohl  aber  war 
dieses  früher  der  Fall.  •—  Cf.  S.  141.  ib.  und  die  Cborographie  von 
Neuss  Cim  Bonner  Hofkalender  von  Vogel),  worin  die  Anatrengnngen 
der  Bürger  von  Neuss,  den  Rhein  (d.  h.  einen  Ann  desselben)  an 
der  Stadt  zu  behalten  geschildert  sind. 

S.  lAl.  Die  Basilika  hat  allerdings  einen  nm  10— 18  Fuss  er- 
hdhten  Boden  rund  umher;  sie  ist  jetzt  aufgegraben  und  stecken  die 
vrsprfingiichen  Sockel  nebst  gepHasterter  Rinne  (solide  rdm.  Arbeit) 
10-- 18  Fuss  in  der  Erde.  Man  gräbt  die  Basilika  rund  herum  frei 
und  wird  künftig,  wenn  sie  zur  evangelischen  Kirche  eingerichtet  ist, 
In  dieselbe  hinabsteigen.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  dtese  Basilika 
auf  denselben  Niveau  stand  wie  die  benachbarten  s.  g«  Bäder.   — 


Wir  haben  im  Xlll.  Hefte  dieser  Jahrböcher  eine  Reihe  von  alt- 
christlichen  Relief^  aus  dem  hiesigen  Museum  vaterländischer  Alter- 
thümer  erklärt,  über  deren  Fundort  wir  damals  nichts  in  Erfahnmg 
bringen  konnten.  In  dem  jungsthin  verölTentlichten  Kataloge  dieses 
Museums  von  Hrn.  Dr.  Overbeck  finden  wir  auf  S.  lAl  folgendeNo- 
tiz:  „Beschlag  eines  Kästehens  von  dünnem  Bronzeblech  mit  ge- 
triebenen Reliefdarstellungen  biblischer  Scenen.  Diese  Broncereiiet^ 
scheinen  diejenigen  zu  sein,  aber  welche  wir  im  Inventar  unter  1 1SO, 
folgende  Notiz  finden:  Aufgefundenes  Grab  in  Gastet  bei  Mains 
durch  Pfkrrer  Liga  im  März  1880.  Beschläge  von  Bronze   zu  eiBen 
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KiBtaiieBy  getriebene  Arbeit  mit  DarstenaBgen  aas  der  Mythologie  (f) 
der  Schlüssel  steckt  noch  im  Schlosse  (?)«.  Es  sind  dies  ohne  allen 
Zweifel  dieselben  Relieft,  welche  wir  am  angefahrten  Orte  besprochen 
haben  *) }  die  Darstellungen  auf  denselben  sind  aber  der  Mythologie 
ganz  und  gar  fremd,  sie  sind  rein  christlich  und  gehören  der  tttesten 
christlichen  Zeit  an. 


Der  königl.  baierische  Professor  und  Akademiker,  Herr  Dr.  von 
Hefner,  hat  uns  die  nachstehenden  Berichtigungen  und  Zusfttze  zu 
dem  Aufsätze  „römische  Alterthiimer  zu  Köln<<  im  XVT.  Hefte  dieser 
Jahrbucher  eingesandt.  Wir  lassen  dieselben,  indeih  wir  dem  ver- 
ehrten Herrn  Einsender  unseren  Dank  dafür  sagen ,  und  mit  der  Be- 
merkung, dass  einige  dieser  Berichtigungen  Druckfehler  zum  Gegen- 
stande haben,  nachstehend  abdrucken. 

S  52  Note  **^  dürfte  beigefügt  werden:  Venetiis  1594  p.  71; 
denn  es  giebt  8  Originalausgaben  von  Welser: 

1)  Inscriptiones  antiquae  Augustae  Vindelicorum,  duplo  auotio- 
res  quam  antea  editae,  et  in  tres  partes  trlbutae.  Cum  notis  Marci 
Velseri.  Venetiis  MDXC  apud  Aldum.  4. 

2)  Marci  Velseri  Rerum  Augustanarum  libri  octo.  Venetiis 
1584.  fol. 

3)  Marci  Velseri  Opera  historica  et  philologica  etc.  NOrim- 
bergae  MDCLXXXII.  fol. 

Chronika  der  Reichsstadt  Augsburg  aus  Welsers  acht  Büchern 
in  deutscher  Sprache  durch  Engelbert  Werl  ich  (die  S.Abth.  ent- 
hält die  antiqua  Monnmenta).  Fkf.  1595.  fol. 

S.  52  Note  f )  dürfte  am  Ende  statt  1.  c.  beigefügt  werden  p.  252. 

S.  Hü  Note  "*  wurde  vollständig  heissen:  Baiser  a.  a.  Orie  S.  46. 
Mon.  XXXI. 

S.  B5  Note  '^  sollte  es  statt  Grabstein  heissen  Gelübdestein; 
und  überhaupt  statt  Senon  — Seeon.  Ferner  Heftier's  niclit  Hafner's 
röm.  Denkm.  VI.  B.  S.  246  u.  B.  VII.  S.  295. 

Den  Grabmfilem  mit  Gruppen  etc.  wäre  beizufügen: 
Das  Grabdenkmal  von  Feldkirchen;  Hefner:   die  rÖm.  Denkm. 


'^)  Die  Identität  ist  bereits   in  meinem  Katalog  a   a.  O.  constatirt. 

O. 
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SabBbnrgs  I.  Abhandl.  S.  SS   Taf.  II.  Fig.  18   in   den   DenkschriAeD 
der  Wiener  Akademie. 

Welser  p.8i6.  Raiser,  der  Ob.  Donau  Kreis  III.  Abth.  Taf.A. 
S.  74.  XXV.  Mon.  Die  röB.  Säule  bei  Cussy.  Mjlius  Malerische  Fnsa- 
re&se  durch  das  sudl.  Frankreich  1.  B.  1.  Abth.  S.  S5,  Taf.  7.  Fig.  8. 
und  die  Todtenkiste  das.  Taf.  68.  8.  B.  1.  Ab.  S.  84. 

Aus  dem  Schreiben  des  oben  genannten  hochverdienten  Alter- 
thumsforschers  9  Herrn  von  Heftier,  ersehen  wir  sugieich,  dass  ihm 
das  Verdienst  gebührt,  dem  a.  a.  O.  in  unsem  Jahrbüchern  abgebil- 
deten Grabstein  im  Jahre  1881  in  Augsburg  wieder  aufgeftinden  wa 
haben.  S.  von  Kaiser  der  Ober  Donau-Kreis  lU.  Abtheilung  S.  78. 
XLI.  Monument 


8.  Zum  X.  Bande  dieser  Jahrbücher.  Am  7.  März 
1840  deckte  ein  Einwohner  von  Hüttigweiler  in  einem  Grundstücke, 
die  Tumb  genannt,  altes  Mauerwerk  auf.  Es  zeigte  sich  folgende 
Grundlage  eines  Gebäudes: 


West 


Ost 

I     I 


Die  kleine  östliche  Abtheilung  A  war  gepflastert,  B  aber  hatte  ein 
noch  erhaltenes  Hypocaustum.  Das  Mauerwerk  war  nach  aussen  mit 
sehr  regelmässig  bearbeitetem  Kalkstein  bekleidet,  gerade  so  wie  das 
Mauerwerk  des  Amphitheaters  zu  Trier  und  der  Mauerrest  bei  dem 
Franzen-Knippchen  daselbst 

Es  lagen  in  diesen  Trümmern  auffallend  viele  Knochen  vonThie- 
ren.  Aufgefiudene  Ziegelstucke  zeigten  die  Buchstaben:  Q.  VL. 
SABE. 

Es  wurden  meines  Wissens  auch  drei  Münzen  geftinden  1)  von 
Tetricus  sen.  83  eine  von  Magnentius;  8)  eine  von  D.  N.  Gratianus 
mit  dem  Keverse;  Reparatio  Reipublicae, 

Was  uns  hier  zunächst  beschäftigt,  das  sind  zwei  Steine  mit  Frag- 
menten einer  Inschrift. 

Der  erste  Stein  hatte  folgende  Gestalt: 
A  B 

CNAREfo 

An  der  Seite  A  zeigte  der  Stein  Spuren  der  Zerstörung,  an  der  Seite  B 
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aber  war  er  vollstilndig  auagearbeltet,  so  dass  4le  Schrift  näeh  die- 
ser Seite  hin  keine  Fortseteung  haben  konnte. 
Das  Bweite  Stein  hatte  folgende  0estalt: 

RO 
A  S«       jlAII*  B 

ff  VNDVS 

m  !>• 

Da  ich  cur  Zeit  der  Auffindung  dieser  Steine  krank  war,  so  beauf- 
tragte ich  meinen  SchuUehrer;  der  früher  Steinhauer  gewesen,  diese 
Steine  zu  messen  und  abzuzeichnen.  Derselbe  hatte  sich  aber  in 
den  Kopf  gesetzt,  d&ss  hier  eine  S.  Martinus-Kapelle  gestanden  habe. 
Bs  ist  leicht  mdglich,  dass  diesem  Umstände  das  Punctum  lünter 
dem  S  zugeschrieben  werden  mnss;  denn  der  Absclureiber  hatte  dem 
S.  Martinus  zu  liiebe  dem  MAR  auch  noch  Tin  beigefilgt,  obgleich 
diese  Sylbe  nicht  darauf  vorkam.  Eben  so  hatte  er  in  der  ersten 
Zeile  ein  M  gefunden.  Ohne  dieses  M  wflrde  ich  an  eine  Rosmertha 
0.  s.  w.  gedacht  haben. 

Man  ftind  auch  noch  ein  bedeutendes  Fragment  einer  Patene^  wie 
sie  bei  unseren  Kelchen  üblich  sind. 

Die  Sage  setzt  eine  Kapelle  an  diese  Stelle;  ich  mdchte  jedoch 
lieber  eine  heidnische  Aedicula  darin  erkennen« 

Ottweiler,  den  5.  October  1651. 

Hansen. 


9.    In  dem  XVII.  Bande  dieser  Jahrbflcher  S.  197  gibt  Hr.  Klein 
in  der  Recension  über  Steiner's  Inscriptiones  Germaniae  etc.  eine  bei 
Mainz  im  J.  1850  neu  aufgefundene  Altarinschrift: 
MINBRVABIIABNEATORRSIICOH.I.SEQ.RFIR.AVR.EU  (  V.S.L.M. 

Offenbar  ist  in  der  vierten  Zeile  der  Inschrift  nicht  richtig  gelesen. 
Anstatt  FIR.  AVR.  heisst  es  sicher  ET  RAYR.  Denn  es  ist  hier  ohne 
Zweifel  die  Rede  von  der  Coh.  I.  Sequanorum  etRauracornm  eqoU 
tata.  Dieselbe  Cohorte  kommt  auch  noch  in  zwei  anderen  in  neue» 
ster  Zeit  bei  Miltenberg  am  Main  gefundenen  Inschriften  vor;  die  eine, 
die  nur  ganz  fh^;mentarisch  erhalten  ist,  giebt  Steiner  8.  A.  n.  786: 
....  SEQ.  ET  RAVRAGORVM.    Die  andere  n.  788 : 

IN  a 1  MERCVR.C. .  II  MANSVET.  NYSE.  ||  3.  COH.  I.  SEQ. 

ET.  R.  .  .  II  SIC«  MERCVR.  APRONIANO  ET  BRADVA  .  .  • 
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in  wdcher  latateni  Inschrift  ein  Centario  Goh.  I.  SeqvAttonim  elBau- 
racorum  im  J.  191  n.  Chr.  genaanl  wird.  Aschbach. 


10.  Zusätze  zu  de  Wal's  Moedergo din en.  Der  Schluss 
von  N.  84.  BRITTON  ||  Y.S.L  M  ist  Fragment  einer  besonderen  In- 
schrift^ wie  Horsley  Brit  Born.  p.  SOI.  Scotl.  n.  XX!.  zeigt.  Uebri- 
gens  muss  in  der  vorhergehenden  Zeile  LR6.XX.V.y.  (Valeriae  Vic- 
tricis)  gelesen  werden^  eine  XXVI.  Legion  hat  unter  den  Kaisern 
nie  existirt. 

MATRIBYCS]  fl  £D]OMEST]GIS  ||    ISJYIS.  MESSOlRJ  ||  SI6N1FEB. 

V.S.L.Ii. 

Stenwika  in  Gumherland,  später  in  Scaleby  Castle  aufbewahrt  Hors- 
ley  Brit.  Boai.  p.  866.  Cumberl.  n.  XU 

KYMPHIS  AVO.  II  ET,  GENIO.  PAG.  ARVSNATIVM.  C  g  PAPIRIVS. 
THREPTVS.    Verona.    Grell.  1680. 

DBAE.  NYMPHAE.  BBIG.  ||  QVOD.  VOVEBAT.  PRO  ||  SALVTE  PLAY- 
TILLAECO.  INVlCrAE'}  ||  DOM.  If OSTBI.  INVICH  ||  IHP.M.AVRELII. 
5EVBRI  II  ANTONINI.  PII.  PEL.  CAES  ||  AVG.  TOTIVSQVE  DOOMVS 
DIVINAE  EIVS  g  M.  COCCEIVS  NIGRINVS  ||  Q.  AVG.  ^  N.  DEVOTVS  *)|| 

LIBENS  SVSCEPTVM.  S  ||  LAETO  II «) 

In  Cumberland.  Uorsley  Brit.  Rom.  p.  869, 
1)  Iiies  GONIVGIS.  8}  Lies  M.  COCCEIVS  FIRMVS  \\  OhEG.  II. 
AVG.  vgl.  Grell.  I8M.  1686.  3)  Nicht  Nomini  DEVOTVS  ^  sondern 
VOTVM^  was  wegen  des  folgenden  SVSCEPTVM  nothwendig  ist 
4)  SoUte  wIrkHch  LAETO.  II  [ET  GBRBALE  C0S8.]  die  riehlige 
Lesart  seien ,  so  mflsste  man  annehmen  ^  dana  das  Gelfibde  ti^it  apA«* 
ipr  gelöst  sel^  ab  es  gethan  worden.  Die  beiden  Consuln  gehören 
dem  J.  815  n.  Chr.  an;  PlautUla  aber  wurde  schon  804  n.  Chn  ver- 
bannty  811  n.  Chr.  getodtet,  weshalb  wohl  6ETA  II  et  Plautiano 
Coss.  als  die  Consuln  des  Jahres  808  n.  Chr.  zu  lesen  sein  wird* 
Der  Name  des  Plautianus  ist  nach  seinem  Tode  allenthalben  ausge- 
kratzt^ so  auch  hier. 

BRI6ANT1ES.  AUANÜVS  I|  CA]RCITECTVS  EX  lUPERlO  IUP.  I 

Darflber  ein  Bild  der  Den  Brtgantia^  ein  Weib  fthnlicfa  einer  geflfi*- 
gelten  Victoria,  In  der  Rechten  einen  Speer,  in  der  Linken  eine 
Kugel >  eine  ThomkroneAuf  dem  Haupte,  su  den  Fdasen  reohto  ein 
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pItettSy  Itek«  ein  clypeus.  Mtddleby  in  SchoUlaDd.  Horsley  Brit.  Ron. 
p.  858  ScoO.  n.  XXXiy.  Den  Schluss  lieal  Honley:  ex  iraperio  Im- 
peratoiifl  luUani;  es  betest  einfkioh:  ex  imperio  fpsius. 

Die  N.  74  ▼.  de  Wal  ist  nioht  volbtAndig  und  deshalb  imriohtfg 
erklflrt.    Sie  heisst  nach  HorsleyBrit   Rom.p.SdI.  Northinnb.  n.LXX. 

DEABVS  »YCM]PH1S  VETlTIA]  ||  MAPTSVETA  fETj  ||  CLAVJOIA 
TVR[BI]  II  NILLA  FIL.  V.  S.  L.  |;M.]  Blenkinsop-castte  in  Northum- 
berland. 

DEAE  NYMP.  ELAV  ||  NE.  INEBRICA  ET  g  lAMVARIA  ...  FIL  || 

LIBENTES.  EX.  VOTO.  SOLVERVNT. 
So  giebt  Horsley  die  Inschrift,  welche  die  Veranlassung  der  bei'- 
den  Inschriften  SOS  und  809  in  de  Wal's  Mythol.  septentr.  Mon.  ist. 
Horsley  Brit.  Rom.  p.179.  Yorksh.  n.  I.  Nicht  weit  von  dem  Fund- 
orte fliesst  der  Fluss  Lune^  auf  den  die  Elauna  nympha  zu  bezie- 
hen ist. 

SVLEVIS  g  SVLINYS  i|  SCVLTOR  0  BRVCETl.FgSACRVN.F.L.II, 

Bath.  -^  Philosophical  transactions  XL1X,  1.  p.  B81.  Tab.  VIII.  flg. 8. 

BIDIS.  TRIBIS.  QVADRVl  ||  IVL.  BELLICVS  VT  ||  RA.  LEG.  XXll. 

P.  P.  F  II  V.  S.  L.  L.  H. 
Mainz.  Zeitschr.  des  Alterihums- Vereins  in  Mainz  Heft  IV,  N.  88. 

DEAB.  QYA  |j  DRIßlS  ||  SECVNDVS  ||  EX  VOTO  ||  S.  L.  L.  H. 
Butzbach,    bieffenbach,  Urgeschichte  der  Wetterau.    S.  81 1. 

HATRIBVS  n  OMNIVM  |l  GENTIYM  ||  TEMPLVM  g  OLI M  VETVS  Q 
TÄTE  CONLAß  H  SVM  C.  IVL  |I  PITANVS  D  J  P.P.  •)   RESTITVIT. 

Cumbeck  in  Gumberland.  Horsley  p.  288 f.  Gumb.  n.  XXXIV.  1)  Gen- 
turio  primipili. 

MATROMS  II  SECCAI^EHIS  D  SEGVNDINYS  C£RTV;S  y  V.  [S.]  L.  M. 
Iiommersheim  bei  Euskirchen?    Bertholet  Hist.    de  Luxembourg.  VI^ 

p.  388. 

MATR0[1!«IS1  g  .  .  TEIflAV£H[IS3  ||  [SjEX.  CAIf g  .  .  . 

MATERN|;YS3  g  [PjRO  SEETcSVlSj  g  IMP.  [IPS.]  Fundort  unbekannt. 
Schannat  Biflia  iUustr.  ed.  Barsch.  I.  Tab.  XII;  flg.  38. 

DEABVS  MATRIBYS  TRAMAkmS  g  ET  N  IMP.  ALEXARPRI.AVG. 

B 1" VL.    NAH  g  MBAB.    MATR.  A V6.N.  ET.  CASTRORVM  TO  g  Tlqae 

DOMVI.  DIVINE  AE  g lAXIO  M.  R  g 

Old-Penreth  in  Gumberland.  Horsley  Brit.  Rom.  p.874.  Oumberl.  n.  LI« 
Der  Bohlnss  von  Nro.  188.  heisst : 
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TVK6P1NS  II  VEF.  SNM.  ||  OIRs  XX.  V.  V.  «)  Der  FandoH  bt 
GramoDd.  Stuart  Galedonia  Romana.  Bdinb.  and  London  1815. 
PI.  IV,  f.  6.  p.  164  C  1)  3  LEGG.  XX.  V.  V. 

IVYMPHIS  II  YEXILLATIO  j]  LEG.  VI.  VIC.  ||  P.  P.SVB.  PA  ü  BIO  BERA. 

Nether-Groy  in  Schottland.    Stuart  Galedonia  Romana  PL  XIII^  f.  7. 
p.  885. 

Aus  Zell's  Delecttts  inscript.  Rom.  sind  nachzutragen,  n.  888  u. 
897,  die  erstere  MATRONIS  DERVONNIS,  die  andere  AVXILIIS. 

gAMPES  II  TRIBVS.  ET  |I  BRITANMI  ||  Q.  P.  SEKTlVS  ||  IVSTVS. 
PRAEP  II  COH.  Uli  GAE  ||  V.  S.  L.  L.  M.  Glasgow.  Petrie,  Monu- 
menta  bist.  Brit.  p.  GXY,  n.  8t. 

NYMPHiS.  AVG.SAC.  II.|:V]AL.  VICARIVS  ET.  VAL.  GRISPINVS. 
AED.  OR.  IVVEN.  Y.  S.  L.  M.  Zu  Bnnseck  an  der  Donau.  Muchar, 
das  röffi.  Noricuffl  11,  8.  18. 

DEAE  ABNOBE  LVCILIVS  MODERATVS  V.  S.  M.    Bei  GarUruhe 
ISfiO.    ZeU;  delectus  inscr.  Hom.  n.  888. 

DEO  II  ARCIAGON  ||  ET.  N.  AVG.  SI  Q  HAT.  VTALS  •)  ||  ORD. 
V.  S.  M.  York,  1846.  Petrie,  Monumenta  historiea  Britanniea  p. 
GXIX,  n.  1860.     1}  YITALIS. 

Nro.  81.  hätte  wegftülen  müssen,  da  Kellermann  YiglUnm  Ro- 
man, laterculä  duo  Coelimontana  p.  68.  n.  108  als  Autopt  berichtet, 
dass  nicht  ARDOINNB  und  GAMYLO,  sondern  SAT YRNO  u.  MfABTIJ 
sich  auf  dem  Steine  befindet.  Auch  Zell  delectus  inscr.  n.  868  hat 
sich  tauschen  lassen. 

Da  Nro.  84.  GENIO  ARYERNORYM  aufgenommen  ist^  häUen 
auch  der  Genius  liornbrittonum  (Lersch  Gentralmus.  III,  n.  101.}^  ^^^ 
Genius  NoricoriOn  (Grut.  111,  8.  und  Gudius  66,  8,  Fabretti  p.  77. 
n.  86.),  der  Genius  Talliatium  (Orell.  188.),  der  Genius  Trevironim 
(Hupsoh  Epigr.  Germ.  inf.  I,  p.  46,  n.  1.)  u.  s.  w.  berücksichtigt 
werden  müssen. 

Die  in  der  Erklärung  zu  Nro.  88  erwähnte  Inschrift  der  lulia 
Alpinula  hätte  ganz  gegeben  werden  sollen.  Zell  delectus  n.  576 
scheint  sie  wieder  für  acht  zu  halten. 

Die  Buchstaben  G.  G.  P.  F.  stehen  nicht  auf  der  Seite  des  Stei- 
nes Nro.  88,  sondern  auf  der  linken  Seite  des  Steines  Nro.  80,  auf 
dessen  rechter  Seite  LEG.  XXII.  PRI.  sich  findet.  Y^.  Seebode  kri^ 
tische  BIbliotiiek  1680.  8.  648. 

DEO  II  BLATVCADR  ||  AYDAGYS  ||  Y.S.P.S.  Brougham-Cmtle  Id 
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WestmrelMHL   PeMe»   Monumento  blstoilca  MianMoa  p.  CXVUlf 
p«  116a. 

T.MARIVS.APTVS  ||  VERCELLE1I|BT|  ASIATICVS0MAN.BBLBRO| 
V.  S.  L.  [M.]    Aqall^ft.    Grnter  87,  1. 

BBLIHO.  SACR  ||  L.  YBCTONIVS.  L.  L  Q  SECVBDVS.  UIUI.  VUL 
AquileJB.  Gnit  1066,  8. 

BBLIRO.  AV6.  SAG.  C.  HARIV5  SBVBRVS.  D.  D. 
Auf  der  ZignUen  nordwesttlch  vod  EJagenfUrt    Maohar  das  rüm. 
Noricnm  n,  B.  10. 

BILIENO  AYG.  ||  NALVIVS.  PINTINVS.  Veaedlg  (Aquaeja?) 
Phil,  a  Torre,  Monumenta  Teteris  Antii  p.  9968 ,  2.  wo  eine  Oisser- 
tatto  de  Beleno  8.  854—888. 

Nro.  48  mnaa  in  8  Inachriften  getheilt  werden.  B.  Phil,  a  Tinrre 
p.  870  1.  u.  8.  Bertoli  Anttchitii  d'Aquileja  p.  80,  n.  58  u.  61.  Die 
Buohfltahen  B.  S.  D.  erklart  Turre  durch  Beleno  Sacrum  Dedit 

Der  Sohlora  von  Nro.  68  lautet  bei  Petrie,  Monum.  hist.  Brit.  p. 
CXIV,  n.  78:  PBAEF.  COH  If  f.  AQVITANO.  .  g  V.  8.  Als  Fundort 
wird  dort  Haddon  Hall  in  Derby  angegeben. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  Nro.  70  hier  mit  Unrecht  aufgeführt 
lYSTI  scheint  mir  der  €tenitiv  zu  sein  und  würde  durch  ein  ausge- 
lassenes uzor  erklärt  werden  müssen.  Danach  wäre  CAMBO  ein 
Frauenname ,  nicht  Dativ  von  Cambus.  Statt  dieser  Inschrift  möchte 
al>er  eine  andere  hier  aufisunehmen  sein: 

IN  D.  D  •)  DEO  0  MBRCVRIO  ||  C.  HABRIAIfO  *)  g  AED.  CVM 
SI  I  GILLO.ET.  AR  0  AH.POSYIT  ||  HABCELLIIV  ||  1V3MARC1A|NVS. 
COR.  COH  II  IV.  AO.  V.  S.  L  ||  L.  M.  FAVST  ||  INO.  ET.  RV  ||  FiNO. 
COSS.  *)  Luxemburg.  Bertholet,  Histoire  de  Luxembourg«  VI,  p. 
888,8.  1}  IN  Honorem  Domus  Divlnae.  8)  OAMBiUANO? 
8)  p.  Chr.  810. 

BONIS  n  CAS8VBVS  ||  VEX.  LEG  jj  XXII.  P.  F<  F  R  OCECIT  0|| 
CORNEL  0  MARCEL  ||  SB  >)  LEG  ||  EIYSDEH  ||  Y.  S  ||  L.  L.  M.  Lu- 
xemburg?   Berüiolet,  Histoire  de  Luxembourg.    VI,  p.  888. 

1)  Cujus  cur  am  egit    8)  3  i.  e.  Centurio. 
INYICTO.    DEO.    CHABTO.  KEYIOD.  SYMM.     Widern  an   der 
Save  in  der  unteren    Steiermark.    Muchar,    das  römische  Noricnm 
n,  S.  88. 

DEO.  MERCYRIO.  ClHIACUfO.  ARAM.  TVRARIAH.  H.  PATER- 
NlYS.  YITALIS.  QVL  AEDBM.  FECIT.  ET.  SI6NYM.  POSYIT.  Y.  S.  L. 

15 


U  II.  DEDIOAT.    in.  CAL.  OCTOBB.  GBNTIAIIQ  ST.   SAß^if^  CPS* 
Iiudenhausen ,  jetzt  in  Augsburg.    Zell,  Delectus  iiiBcr,  Rom.  .n.  928;, 

DBO  II  CQCIOIQ  II  MiMTBS  ||  I^EG.  XX  j|  V.  S.  l.  M  ])  ArR.qg,  BR. 
COS  *)  Bankshead  in  Gumberland.  Pe^,  Monui«.  bist  Br.  p.CXm^ 
Um  61a«  1)  ApronianQ  et  Bradoa  Consullbus.  191  p.  Cbr. 

DBO  R  SANCTO  ||  COCIDIO  |l  PATERNVS  ||  MATBRI^Y^  ||  TUBVr 
IfVS.  COU  II  h  NBRVARB  U  BX.  EVOCATO  ||  PALATINO  ||  Y.  $.iL.  M. 
ffi^erhy  iQCiimberland.Petde;  lM(onumentabistBritanq,p.CXVT;)n.96. 

MARTI  II  COC.  M  II  LEG.  II.  AVG  ||  d  SANTIAÜA  ||  }  SEGVN- 
DIN  II  D.  SOL.  SVB.  CV  ||  RA.  AELIANl  ||  GVRA.  OPPIVS  ||  FEUX. 
OPT  g  10.  Tarraby  in  Gumberland.  Petrie^Mon.  bist  Br.p.OXI^n.  48a. 

DEO  0  MARTI  II  [GJOGIDIO  ||  MARTI VS  ||  [C3OH.  I.  DA||6EN10| 
VALL..  II  L.  M.  Oldwall  in  Gumberland.  Petrie^  Mon.  p.  CXVIII9  n.116. 

SCIALONIS.  ET.  CORNELIA  EPHYRB  ||  MAGISTRAB.  B.  D  D  POR- 
T1CVM.  RBSTITYERYNT  ||  AEDICYLAM.  ifONlONIS.  B  flcbedis  Bei- 
lonU  BertoU  Anttchitli  d'Aqufleja  p.  107,  n.  69. 

HERCYLl  II  SAXANO  ||  YEXILLATIO  ||  COHORTIS  |F  L  0.  R  ||  Y. 
8.  L.  M.  BurgbrohL  Dorow ,  Denkmaler  I  y  8.  108.  Lersoi  y  Cen- 
tnOm.  Uy  n.  80. 

8.  SAXANO.  AYG.  SAG.  ADIYTOR.  BT.  SECYNDINVS.  Oberhalb 
Sanct  Georgen  an  der  Choralpe  in  Kämthen  in  den  Felsen  gehauen. 
Muchar,  das  röm.  Noricnm  ü,  S.  lt. 

DEO  II  MAPONO  II  ET.  N.  AYG  I|  DYRIO  R  ET.  RAMI  |(  BT.TRYPO| 
ET.  LYRIO  II  GBRMA  ||  NI.  Y.  S.  L.  M.  ArmCfawaite  In  Oiunberland. 
PeMe;  Monumenta  histor.  Brit  p.  CXVniy  n.  181.  . 

DEO  MATYNO  ||  PRO  SALYTB  B BVagment  bei  Eis- 
don In  Northnmberiand  geflinden.  Horaley  Brit  Romana  p.  8i5. 
Northnmb.  n.  XCIX. 

Nro.  801.  o.  Nro.  888.  scheinen  mir  Abschriften  eines  Denlomi- 
les  EU  sein. 

jnro.  806.  n.  Nro,  809.  sind  ftlsdie  Abschrilten  eines  und  des« 
selben  Steines.    8.  die  ZosfttKe  £o  de  Wal's  Moedergodinnen. 

Nro.  847  Ist  die  ScgSoMing  folgender  Inschrift: 
DEO.  HER.  .  n  SABGOlf.  .  .  n  T.  TAMMON.  .  H  •  •  iSAEN.  TAMMON.  .ji 

•  .  YiTALISL  .1 BORO.  .    SOobester.    PhUoaopli   Transa- 

ottons  XltfVn,  p.  808. 

DEAB.  SYU[SMAE]  ||  [P]BO.  SALYTB.  ET  ||  [INJGOLYMITATB  ||  [M.] 
AVFM)II.  MAXIMI  ||  9  LB6.  YL  YIC.  M  D  AYFIUIYS  IJINV  «  .  .  II 
LIiEBTVS  V.  8.  L.  M.    Bt^  Fetrie  Monnm.  hiat  Br.  p«  CXI|  u, » 


DUR  0  SVU.  MI  Q  HER¥A£  Q  SVUNVS  ||  0^TV  |  BL  FIL  ||  V« 
S.  L  M.  BadL  Pelrle  Moomn.  liist  Brit  p.  CXVnii  9.  117,  Die 
OMta  ktaite  «dt  den  A^oae  Solis  in  Yerbiiiduiig  steben* 

DBO  TAfUnVcnO  B  VBRATIVS  1  PRIMVS  |  EX.  IV5SV.  2!wtfch«ll 
Bddängfii  uaA  Neekar-Gartoch  bei  HeObronn,  jeM  in  atuttgart.  Ge« 
rSfcea  Kelae  I,  S.  48.    OrelL  90M.  Stalin  n.  88. 

»KO  0  VITIRI  B  MENl  ||  DADA  tl  V.  S.  L.  M.  Carvoran  in  Nor- 
taBberL  Honley  Brit,  Ro».  p.  88a  N ortbomb.  n.  LXYII. 

DEO.  VE  S  TIRL  SAN  ||  CTO.  Alf  fl  DIATIS  fl  V.  S«  L.  M.  F.  Ne- 
littrby  in  Oipnberlaad.    Petrie,  Mon.  hiat  Brit.  p.  CXyiü,  n.  180. 

DIRVS  0  D  VmaiBVS  U  DECCIVS  I  V.  ;S.  L.  M.  Carvoran  in 
Hortbianberliuiii.  Anf  der  Seite  des  Altars  ist  ein  Delpbin  aus^ebauen* 
Bonlej  Brit  Rom.  p.  830.    NorthumberL  n.  LXIX. 

1)  DIBVS  f  naeb  der  Analogie  von  DBABVS  flectirt.  Merkwür- 
dig, dasa  neben  dem  Dens  Vitiris  im  Singular^  auoh  Dil  Vitires  im 
Planl  vorkommen,  wie  bei  der  Alatervia  und  den  Matres  Alaterviae* 

Nro.  801.  ist  eu  Cambeck  .in  Cumberland  geflinden^  später  in 
Setfoby- Castle  anfbewabrt,  Horsley  Brit  Born.  p.  860.  Cumberi 
a.  XXXI. 

Ffir  die  za  Nro.  886  angefQbrte  Meinung  Lerscb's  und  gegen  de 
Wal  «priebC  lbl{gende  Inscbrift: 

PEBEGRIflYS  II  SECYNOI.  FiL  ||  CIVIS.  TREVER  ||  [L]0YCET10|l 
MARH.  et.  NBIIET0NA[E]  D  Y.  S.  L.  H.  Bath  in  England^  Phfloso- 
fhical  transacttons  XIiIX,  1.  p.  886.  Tab.  ¥111,  F.  1.   . 

Hannover  81.  Dee.  tOSt. 

C.  h,  Grotefend. 


11.  Ueber  die  Armringe  in  den  Gr&bern  von  Gun- 
teraJ^lnm  und  Yergleichung  fthnlleber  livl&ndisoher 
and  rbeinisober  Altertb^umer.  Im  XVI.  Hefte  der  Jabrbvcher 
dss  Verefim  von  AJterthnrnsfbeunden  im  Bbeinlande  (Vin.  Jahrg.  8. 
Bein  18SI.  p.  188)  beiadet  siofa  eine  mit  O.  unterseiehnete  kleine 
Netisi  wdebe  von  der  Auffindnim  sdcber  Alterthumer  am  Bbein^  die 
mit  den  UvUndischen  Alterthömem  grosse  Aehnlichkeit  buben.  Nach- 
rieht  giebt  mit  der  Hinnuflngnng:  ^^In  einer  Monographie  des  Pro- 
flÜBssen  Job.  C«rl  Bihv  in  Dresden,  die  Gräber  der  laven,  Dresden 
»1880  BmtoU  «iflk  anf  Taf.  Xm  nuter  Nro.  10.  11.  18.  Spiralwindun- 
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gen  von  Bronze  in  Asperaden  (sie)  *)  gefunden,  abgebildet,  wel* 
,,che  der  Yerf.  p.  00  als  Amispangen  eridürt,  nnd  swar  Nro.  18  als 
die  Armspange  eines  Kindes  |  Nro.  10  n.  18  sind  den  fn  unserem  IoIb« 
ien  Hefte  abgebfldeten  (in  den  Gräbern  von  Gantersblam  an  den  Ge- 
rden der  Verstorbenen  und  dort  unverbrannt  Begrabenen)  yöllig 
ähnlicli,  Nro.  11  dagegen  ist  eine  massive  Spange,  deren  etnneloe 
Spiralwindungeo  hart  aufeinander  liegend  unter  einander  verbunden 
8ind.<^  AUerdings  ist  es  ein  mericwurdiger  Fund  bei  G  n  n  te  r  s  b  I  u  m, 
den  die  Frau  Mertens  -  SchaulRiausen  im  XV.  Hefte  der  Jahrböoher 
des  Vereins  von  Alterthumsfireunden  im  Bbeinlande  besehreibt  ^  der 
mir  unbekannte  Einsender  liatte  aber  als  erste  Miltheilung  ober  ähn- 
liehe Bntdecicungen  In  Livland  nicht  „die  Gräber  der  Iiiven''  vom 
Herrn  Prof.  Bahr  1.  c.  citiren  müssen,  sondern  meine Necrolivoniea)}, 
welche  Tab.  III.  Grab.  III.  flg.  a.  und  Tab^  IV.  Grab.  VIT.  Ilg.  a.  b. 
schon  im  Jahre  184S  (also  8  Jahre  flrüher)  dieselben,  von  mir  selbst 
an  den  Gerippen  unverbrannter  Iieichen  gefundenen  Armspirale  dar- 
stellen. Der  Ort,  wo  ich  diese  Gräber  öibete,  war  aber  nicht 
Asperaden  sondern  Ascheraden  am  rechten  Ufer  der  Dfina,  86  Werst 
S.  O.  von  Riga.  Die  Körper  lagen  unverbrannt,  IBy,  Fuss  tief,  in 
der  mit  Asche  und  Kohlen  vermischten  Erde,  und  die  anderen  Ge- 
genstände, welche  an  den  Gerippen  sich  befkinden,  habe  ich  auf  den 
genannten  Tafeln  ebenfhlls  dargestellt.  Die  Bronsespirale  um- 
gaben so  wie  bei  den  Skeletten  von  Gnntersblnm  die  Cnter  -  Anne, 
welche  über  der  Brust  kreuzweise  zusammen  lagen ,  so  dass  bei  der 
Aufdeckung  der  Leichname  diese  zuerst  zu  Tage  kamen.  Herr  Pa- 
stor Neuenkirchen,  dem  die  gelehrte  Welt  vor  allen  die  Erhaltung 
der  meisten  Ascheradenschen  Alterthfimer  verdankt,  der  aber  eben 
so  wie  mein  Werk  darüber  von  dem  Herrn  Bahr  fkist  gar  keiner  Br- 


1)  Offenbarer  Druckflshier.  Die  Bed. 

9)  Ich  wurde  dies  nnflehlbar  gefhaa  haben,  wenn  mir  die  NeoroM- 
vonica  eben  so  znfSDig  in  die  Hand  gefMIen  wären,  wie  das  d- 
tirte  Buch,  welches  ich  vom  Buchhändler  zur  Ansicht  bekam  und 
durchblätterte.  Fiir  die  Bache  bleibt  es  übrigens  ganz  gleich,  ob 
Hr.  Kruse  oder  Hr.  Bahr  die  Spiralen  gefunden  und  zuerst  pnbll- 
cirt  hat  Da  aber  Hr.  Kruse  die  Entdeckung  reclamtrt  —  somn 
oniqne.    Die  Necrolivonica  sind  hier  In  Bonn  nicht  vorhanden. 

VVUIUWMI» 
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wahBiiag  gewürdigt  tot,  htt  ftiich  an  den  Oberarmen  eine«  Ske- 
lettes flolohe  Spirale  geftinden.  In  HinBicht  des  Zwecks  dieser  Spi- 
rale,  ^yweicfae  aucli  in  Italien  meluikch  geftinden  sind<^,  stimme  ich 
der  Fran  Mertens-SchnaiThansen  ▼ollkommen  beL  Sie  bildeten  nicht 
nur  einen  Schmuck,  weshalb  manche  auch  sehr  kunstreich  gravirt 
sind,  sondern  konnten  auch  im  Kampfe  den  Mftnnem  recht  gut  als 
Seh ntEw äffe  für  den  Arm  dienen,  indem  sie  so  stark  zu  sein 
pflegen ,  dass  sie  schon  einen  tüchtigen  Hieb  anslialten.  Sie  endigen 
sieh  in  der  Regel  mit  ScUaagenköpfen  (cf.  NecroUvonica  Tab.  40. 48) 
und  die  Gewinde  sind  nach  innen  platt,  nach  aussen  rund  oder  drei- 
eckig erhaben.  AuslÜhriicher  habe  idi  sie  beschrieben,  und  ihren 
Ctebranch  auch  bei  den  CMechen  (als  atptyMw^qtg  dtpue  und  dqdxoy^ 
%if)  bei  den  Römern  (als  spinteres  oder  spinteriae,  et  Ronx- Kaiser 
Hercnlanum  u.  Pomp^i  Taf.  9S,  oder  armillae)  nachgewiesen.  Im 
höhoren  Alterthnme  kommen  solche  Armringe  mit  Schlangenköpfen 
ebenfhlls  im  Oriente  vor.  So  unter  den  von  Botin  entdeckten  Alter- 
thömem  yon  Ninive.  Gans  unseren  in  Iiivland  geftindenen  Arm- 
schienen  fthnliche  Zierrathen  ronGold  linden  sich  unter  den  grlecU- 
sdien  Alterthumem  aus  Kertsch  in  der  Sammlung  der  Eremitage 
Nro.  175.,  eben  so  wie  die  Halsringe  mit  Klapperblechen,  welche  aber 
in  Iiivland  nur  von  Bronze ,  in  Kertsch  von  Gold  sind.  Unter  den 
skandinavischen  Alterthumem  kommen  sie  auch  von  Gold  vor.  Die 
Gothen  welche  Im  römischen  Heere  unter  BeUsar  dienten,  erhielten 
solche  Aimringe  zur  Belohnung  ihrer  Tapferkeit.  So  sagt  Procop 
Goth.  htot  m.  1.  vom  Belisar,  der  immer  mit  Yandalorum,  Go t hö- 
rn m,  Manrorum  catervto  einherging,  qui  fortiter  feclssent,  cos 
onare  armillto  et  torquibus  In  more  habebat.^^  Lag  wirklich  eine 
Bfiinze  des  Maxentius  (806—818),  wie  Frau  Hertens  (H.xy.  S.180) 
angiebt,  in  demsdben  Grabe:  so  tot  das  Grab  vielleicht  das  einiM 
unter  Constaatin  gegen  den  Maxentius  dienenden  Gothen,  eines  der 
Foederati  der  röm.  Kaiser,  welche  schon  seitMazIminus  Thrax(Ba9) 
vorkommen,  Oonstantln  dem  Grossen  aber  in  grosser  Anzahl  (40y000) 
„sttpendia  ltoentes<<  dienten  (cf.  Jemand.  Cap.19.  u.  Cap.  81.). 

Diedäntochen,  aus  dem  gothtochen  Stamme  entsprossenen  Königä^ 
welche  Im  IX.  Jahrh.  England  so  hftuflg  befehdeten,  tragen  auch 
goldene  Armringe,  welche  bei  ihnen  för  besonders  hellig  gehalten 
wurden.  So  sagt  das  CThronicon  Sazonicum  (ed.  Gibson)  ad  ä. 
DCCCLXXYI.  Res  (AUbedus)  cum  paganto  (Danto)  feedus  fedt,  re- 
gique  obsides  dederant,  qui  in  ezereitu  nobilissimi  Aierunt,  el  etiam 
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jorimeBte  ^^oii  pam  halgam  beage«  (Mper8aoriBi«nBin«Bi)fra8-- 
stttenm^  quod  antea  nulli  genü  praestare  yoloerant;  ie  stattm  exelna 
regito  diBcessuros/^  — -  Bei  den  SoandlnaTiern  hiess  ein  soleher  Riag 
anoh,  wenn  er  tod  €k)ld  war^  ^^llring<<  (Goldring)  ^  woduioh  sidi 
die  Kdnige  and  AtMeten  anszeicliaeten  (cf.  NecroliTonica  ^^Kleidiiiig 
BUd  flkshmuck  der  Warftger<<  p.  18.) 

So  h&oflg  nun  diese  Armschienea  in  den  OstseeprovInseB  in  Noii- 
MUUÜBOhen  Gr&bera  so  wie  in  Scandinavien  selbst  vorkonmeB,    so 
sdtett  seheinen  sie  am  Rheine  sich  m  finden.    Doch  Ist  der   in  den 
JahH>Jieheni  1.  o.  erwähnte  Fund  bei  Qutttersblum  nioht   der  einsige 
dieser  Art.    Auch  In  der  Wiesbadener  Alterthiimer- SaaNttfamg  habe 
Ich  ÜB  J.  1845  einen  solchen  bemerkt^  der  dem  von  mlrana  Aaehe-* 
raden  abgebildeten  (Neeroliv.  Tab.  l.a.)    ai^  dem  Kindergraibe  tmd 
daen  andern  ^  weicher  dem  Tab.  IV.  Grab.  VII.  fig.  a.  b.  an»  einem 
Krlegm*  -  Grabe  entnommenen  ToUkommen  ähnlich  war.    Mi    beiden 
war  aber  leider  nicht  bemerkt ,  woher  sie  waren.    Sonst  habe  lob 
iB-ScUesien  gar  keinen ,  In  Sachsen  nur  bei  Kensehberg  einen  «!■- 
■IgengefUnden,  der  aber  viel  rober  war  als  die  inLIv-  nadCarland 
geftindenen.    In  Mecklenburg   finden  sich  dieselben  (aneh  weaiger 
▼eraiert)  bei  Useh  bn  Maseo  Fr.  Francisceo  Tab.  XXI.    Das  seltene 
V^kommen  dieses  Schmuckes  aber  am  Rhein  scheint  darauf  hl0Bn* 
4snten^  dass  derselbe  au  derzeit^  aus  welcher  die  meisten  Römi« 
«ehen^  dort  geftindenen  Alterthümer  stammen,  bei  den  Rtaern  nicht 
mehr  fiUioh  war,  sondern  in  einer  firuheren  oder  sp&teren  Zeit  als  die 
rtaisehe  Herrsohaa  dort  festen  Fuss  gefesst  hatten  gebrftuchlioh  ^Mr^ 
oder  einem  fremden  Volke  seinen  Ursprung  Terdankt    Der  Umstand 
aber  9  dass  die  I^eiche  die  Um  in  Gnntersblum  irug,  nicht  veribraant 
imar,  dentot  wohl  sicher  auf  eine  spttere  Zelt.    Ich  mdohte  den  Fand 
daher  in  die  Zelt  veraetami,   wo  die  Skandinavier  einerseits  hinfig 
mit  den   Ostseeprovinaen  In   Berfihning  kamen  >    andereiaelts    mit 
England,  Frankreich  und  den  von  ihnen  so  hftufig  gepMnderten  and 
Torheertea  beiden  Ufern  des  Rheins  im  VIII.;  IX.  u.  X.  Jahrhaaderl» 
worüber  mein  neu  herausgegebenes  ,,Ghronicon  Nortmaaao- 
rnm«  die  Quellen  susaagumenstellt* 

Stfiade  diese  Brscbetnung  der  Aehnliohkelt  eines  in  lihrlaad  and 
Soaidinavien  häufig  vorkommenden  Gegenstandes  des  Schanickos  oder 
der  Bewaffliong  mit  einem  in  den  Rheingegenden  geftmdenen  nnr  gaas 
eloaeln  da:  so  wfirde  daraus  für  die  Herkunft  der  AlterthOmer  wenig 
lUgon.    Allein  unter  den  vielen  melstenthells  römtochmi  Alterthfimaifi 


dbreii  Voiftomoieii  in  Hane  in  den  Rheüdanden  fleh  voa  neiümi  er« 
kifirty '  hBbe  loh  im  Jalire  1845  doch  aach  mftnohe  bemerkt,  dersD 
AebttUelikeit  mit  den  Soandlnavischen  und  Livlandlicheii  deutlich  ia 
die  Augen  «iMriiigt,  wodurch  fBr  diese  eine  gemeinsame  Quelle  ange- 
lieätet  wird,  sei  eei  nun,  da»  die  Scandinavier  sie  der  römischen  In- 
dustrie ursprQiigllch  verdankten,  oder  dass  sie  bloss  von  diesen  aiuh- 
glngen.  So  fluid  ich  In  der  Wiesbadener  Alterthümersammlung  alle 
Oegenstfiade,  .welche  ich  in  einem  Grabe  (Nro.  1.  Tab.  1.)  in  Ascbe- 
raden  geflmdeii  habe,  mit  Ausnahme  der  grossen  Bronzekette  bH 
doppelten  Gliedern,  welche  durch  grosse  Flbein  auf  der  Schulter  her 
festigt  wurde  und  der  silbernen,  schön  verKierien,  elnftidien  Armringe« 
Dieselbe  Form  der  grossen  Sehlachtmesser  (Fig.  m),  der  I«ansen 
(Flg.  1),  der  Beile  (Fig.  n.  o) ,  der  kleinen  Spiralringe  (aber  tob 
Silber)  (Fig.  C;)  der  runden  Fibel  mit  beweglichem  Dom  (die  ältere 
Form  der  römischen  flbula  oder  der  griechischen  noQnn  ct.  NeoroUvi. 
anasiasis  p.  $0}  findet  sich  ei  nee  In  auch  da,  wogegen  die  spir- 
tere  römtsehe  fibula  n€Q6y»i  mit  elastischem  Dome  und  Drahtgewinde 
am  oberen  Theile  derselben  in  Livland  sehr  selten,  in  Curland,  wo 
mehre  spätere  römische  Alterthiimer  sich  gefunden  haben,  etwas 
häufiger  Ist.  Solche  Aehnlichkeiten  und  Verschiedenheiten  musaen 
Wir  besonders  beaohten,  wenn  wir  über  den  Ursprung  unserer  Altee- 
thfimer  etwas  mehr  Licht  haben  wollen.  Am  interessantesten  ist  mir 
in  dieser  Hinsicht  ein  Fund,  welcher,  bei  Godesberg  in  einem  Grabe 
gemacht,  In  den  Händen  des  Blbhothekdieners  Petersen  in  Bonn  sieh 
befand.  Dieser  bestand  aus  lauter  solcher  Gegenstande,  welche  stah 
gettau  so  in  unsem  nortmännisch-llvländischen  Grabem  ^wiederfinden. 
'BS  waren  1)  ein  Bärenisahn  an  der  Wuneel  perforirt,  wie  er  sMi 
•sehr  häufig  als  Anhängsel  der  grossen  Kettengehänge  in  Ascheradsn 
findet;  Cet  Necroliv.  Taf.  lU.  Grab.  in.  Fig.  E.  u.  Tab.  15  fig.  1.  «. 
ft.  Tab.  16.  fig  8.  a.  und  8.  e.)  2)  Blaue,  weisse  und  andere  kleüie 
Gbwooranen  (Necrol.  Grab.  n.  Fig.  e.  f.g.h.)  8)  Ein  Bronze- Am- 
ba»d,  einfach,  aber  mit  SirichTerzierungen  und  Schlangenköpfen  an 
den  Enden,  ganz  wie  In  LWland  (cf.  NecroliT.  Grab.  111.  flg.  h.  M.  H. 
O  -^  4  an  der  Handwurzel  eines  Skelettes.  4)  Eine  grössere,  griine, 
melonenförmig  gerelfte  Glascoralle  und  viele  kleine  Perlchen  und 
Olöckchen  als  Halsschmuck  (Taf.  III.  Grab  II.  ü^.  1.  k.  Grab  HL  fig. 
G.  H.  Tab.  88.  fig.  I.  h.  Tab.  d7.  Fig.  1.,  auf  welcher  Tafel  ein  Hals- 
band mU  mehren  solchen  Perlen  und  Glöckchen  abgebildet  ist;  bei 
Rofineburg  in  Livland  von  mir  gefunden.)    6)   Zwei  Schnallen  von 


fttt  MiMceUm. 


BronEe^  guus  in  det  Form^  wie  sie  sich  in  Asdieraden  an  den  CMbp- 
Celn  geAinden  liaben  (Necrol.  Taf.  18.  flg.  1.  £,).  6)  Bin  Bronsering, 
glatt  and  Eosammengelöthet  (die  Fingerringe  in  Llvland  sind  Immer 
nur  zusammengebogen^  um  sie  willkülirlich  enger  und  weiter  machen 
SU  können).  Solche  zusammengelöthete  Binge  flmden  sich  in  Asche- 
raden  an  den  Gürteln^  wahrscheinlich  lui  daran  aüerhaad  Gegenstände 
anhangen  su  können  (Necrol.  Taf.  18.  flg.  1.  verkleinert ,  flg.  B.  in 
natdriicher  Grosse.)  7)  Eine  sehr  rohe  Nachbildung  eines  Hundes  oder 
andern  vierfassigen  Thieres  von  Bronze,  gehenkelt^  gans  so  wie  sie 
als  Anh&ngsel  (Amulete)  an  den  grossen  Kettengehftngen  in  Asche- 
raden  sich  finden.  (Necrol.  flg.  3.a.  und  4.a).  Diese  durohgänglge 
Analogie  der  in  dem  Grabe  bei  Godesberg  geftindenen  Alterthomer 
mit  denen  der  Ascheradenschen  Grfiber  l&sst  mich  Tennatben  y  dass 
auch  jenes  Grab  bei  Godesberg  einem  deijenigen  nortmannischen 
Krieger  gehörte,  welche  bald  in  Liv-  und  Russland,  bald  an  den 
Rhelnufem,  bald  in  Holland,  Frankreich  und  England  tl^eils  alsKanf- 
leute  theils  als  Plunderer  im  Vm.,  IX.  u.  X.  Jahrhunderte  sp  hiuflg 
erschienen. 

Es  thut  mir  leid,  dass  ich  bei  meiner  Anwesenheit  in  Bonn,   d. 
Bl.  Aug.  1845,  weder  den  Herrn  Prof.  Urlichs  noch  auch  Herrn  Prof. 
Lorsch  TorAind,  noch  irgend  einen  Gelehrten,  welcher  mir  die  öBlsnt- 
liehe  AHerthömersammlung  daselbst  hätte  zeigen  können.     Nur  der 
Bibliothekdiener,  Herr  Petersen,  in  dem  ich  übrigens  einen  sich  ffir  die 
Alterthumer  sehr  interessirenden  Mann  flind,  hatte  die  Gute,   mir  so 
viel  von  derselben  zu  zeigen,  wie  olTen   dalag,  und  sich  durch   die 
Glasscheiben  der  verschlossenen  Fenster  sehen  Iless.    In  dieser  Bamm* 
Img  fluid  ich  ausser  den   unwidersprechlloh  römischen  Ciegenslinden 
die  sich  in  den  Ostseeprovinzen  hauptsächlich  nurinKapsehden,  etwas 
n£rdlich  von  Libau  wiederfinden  (cf.  Necrol.  Taf.  88.) ,  auch  einige 
Analoga  der  livländ.  Alterthumer,  namentlich  sijll  oder  Hefteln  un- 
gefähr so  wie  ich  sie  aus  Ascheraden  Tab.  IB.  und  aus  Dondangen 
beigebracht  habe,  die  runden  fibulae  mit  bewe^ichem  Dome,  welche 
am  Rheine  seltener  sind,  als  die  mit  Drahtgewinden  und  elastischem 
Dome  versehenen,  in  Livland  aber  am  gewöhnlichsten,  Bteinhämmer 
vnd  Steinmeissel,  gewöhnlich  Abhäute -Instramente  genannt,  Giasco** 
rallen  von  verschiedenen  Formen  und  Faiten. 

Besonders  wichtig  erscheinen  aber  hier  die  Fragmente  von  Waa- 
gen und  dazu  gehörige  Gewichte,  welche  den  von  mir  beschriebe- 
nen vollständiger  erhaltenen  Waagen   in  Palfer  in   Bsdiland  und  In 
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Afloheraden  imd  Treides  In  Llvlaiid  yollkoiiiiileii  Mudloh  sind.  Jene 
habe  ich  in  den  Necrolivonicls  unter  einem  besondern  AbsebnlMe 
^yPblfersche  ,Waage<<,  dnzu  Tab.  53  u.  54^  diese  in  meinen  russf- 
soben  Alterlbumerti  I.  8.  88 — 47  genauer  beschrieben  und  Itthogpra- 
pbiren  lassen.  Das  Charakleristisohe  dieser  Waagen  ist,  dass  der 
Waagebalken  sum  Zusammenlegen  durch  zwei  an  demselben  ange^ 
brachte  Chamiere  eingerichtet  ist,  so  dass  das  Gänse  mit  den  Gewich- 
ten in  eine  Bronzekapsel  ungel&hr  von  der  Grösse  eines  grossen  Apfels 
gepackt  y  leicht  auf  der  Reise  oder  auf  Kriegszägen  transportirt  wer- 
ben konnte.  Als  ich  im  J.  1830  diese  merkwürdige  Art  von  Waage 
unter  den  in  Ascheraden  durch  die  übergetretene  DOna  ans  den  Gnu 
bem  anfgespfllte  Waage  ^  zuerst  erblickte,  dann  ein  zweites  noch  yoll- 
«tandigeres  dann  ein  drittes  erg&nzendes  Exemplar  mit  den  kleinen 
Bronzegewichten  erhielt,  waren  solche  Waagen  noch  durch  keine 
Schrift  oder  Zeichnung  bekannt.  Es  war  daher  sehr  sdiwer  den  Ur- 
sprung denelben  und  die  Frage,  welchem  Gewichtssysteme  gehören 
die  kleinen  Gewichte  an?  zu  entziirem«  So  viel  konnte  von  vom 
herein  angenommen  werden,  dass  das  Gewicht  von  demselben  Volke 
stamme,  welchem  die  mitgefundenen  Gegenstfinde  lUd  Mflnzen  aus 
d.yni.,  IX.,  X.  nndXI.Jahrh.  angehörten,  und  als  dieses  Volk  wurde 
durch  Verglelchung  der  Alterthumer  und  durch  historische  Nachrich. 
ten  das  Nortmännische  erkannt  Allein  dieses  Volk  kam  auf  seinen 
TlelflUtigen  Zügen  mit  so  vielen  anderen  Völkern  in  Berührung,  dass 
das  Gewichtssystem  ursprünglich  ein  Römisches,  Byzantinisches,  Ara- 
bisches, Deutsches,  Frankisches ,  Angelsftchsisches  oder  einheimi- 
sches sein  konnte.  Leider  boten  sich  bei  dieser  schwierigen  Unter- 
suchung nur  Puncto  und  Ringelchen  In  verschiedener  Anzahl  anf  den 
platten  Flüchen  der  apfielf5rmigen  kleinen  Gewichte  dar,  und  den 
Ctang  meiner  Untersuchung  lieferte  ich  in  den  Necrolivonicls ,  Ab- 
schnitt „Palfers che  Waage<^.  Das  Resultat  dieser  mühsamen 
Untersuchung  war,  dass  es  ein  römisches  Münzgewioht  sei,  wel- 
ches diesen  €^ewichten  zum  Grunde  gelegen  habe,  und  zwar  ein 
solches  wonach  der  römische  Denar  ca.  99  Nürnberger  Gran  Medid- 
nalgewicht  das  römlsdie  tt  «»  439B  solcher  Grane  hatte.  Die  An- 
gelsfichsischen  und  Anglo-Dftnischen   mit  demselben    geflindenen  De- 


8)  So  wörtlich  Im  Manuscript,  wohl  zu  lesen:  „ausgespülte  Alter- 
thnmem.  Die  Red. 
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muh  wt>giBB  IMr  nur  die  Hülle,  nnd  n^nil  iiii«h  vün  diese*  nn^  M 
auf  ein  PAind  gfngeA :  so  war  das  damalige  PAiifd  Silben  gegen  dai 
fruhei^  Reialsclie  nm  die  Hüfte  gefkllen.  Ich  eahm  daher  an,  daw 
•das  rdmisehe  Ctewicht  in  fHiheren  Zeiten  au  den  Bewohnern  Skandl- 
■aTiens  «)  öbergegaagen  sei  nnd  das  System^  ja  auch  die  Föim  der 
Waagen  sich  dort  erhalten  habe. 

Allein  eine  solche  Form;  welche  zum  ZilsammenUappen  des  Waa« 
iJSbalkeas  gearbeitet  war^  hatte  sich  noch  nirgends  gefunden ,  oder 
war  wenigitens  weder  von  dem  sonst  so  anfiaerksamen  Dr.  Bmele 
noch  anoh  von  Irgend  einem  Gelehrten  bekannt  gemacht.  Da  .fQhrte 
mtch  meine  Badereise  Im  Jahre  1840  an  den  Rhein,  und  siehe  da 
unter  den  In  der  Wiesbadener  Baoimlung  niedergelegten  römischen 
Alterthumem  lagen  gana  deutliche  Fragmente  eben  so  anm  SBosam- 
menklatipea  eingerichteter  Wagen  und  die  Gewichte  ^  weldie  loh 
dufch  den  Herrn  Mechanikns  Braun  wiegen  Hess,  passten  vofl« 
kooünen  an  dem  von  mir  ermittelten  Palftrsoben  Gewiohtssjstem; 
weshalb  Ich  Ton  Ihnen  Abformnngen  In  Gjps  and  quantitative  Abwä- 
gungen fttr  das  Centralmuseum  in  Dorpat  habe  machen  husen.  Bbea 
solche  Reste  dieser  Art  von  Waagen  nnd  Gewichte  waren  unter  den 
rSmlBchen  Altertbdmem  in  Maina.  Bin  solcher  Waagebalken  mit  Re- 
sten der  Ketten,  woran  die  Waagesohaien  hftngen  In  Wiesbaden^  ist 
BUS  Flohnhelm  bei  Mains.  Dieser  ist  mit  römischen  Urnen  in  einen 
Grabe  gefunden.  Ein  aaderer,  noch  besser  erhaltener  Waagebalken 
mnä  2h»amnenklappen  eingerichtet  tot  ans  den  Ruinen  von  Heddeni- 
lielm.  Bei  letaterm  sind  aber  keine  Gewichte  und  keine  Waagescha- 
len geflinden«  Auch  Im  Museum  au  Bonn  fknd  ich  einen  solchen  Waa- 
gebalken von  Bronze  aum  Zusammenklappen,  ohne  erfiihren  su  kdn- 
nen,  ob  Gewichte  dabei  geftinden  sind.  Aus  aOem  diesem  erhellt 
jedoch  gana  klar ,  dass  die  Form  der  Palf^rsohen  Waage  ao  wie  dsi 
Oewiohtssjrstem  gana  identisch  ist  mit  den  Römischen  am  Rheine.  In 
dbiem  Schranke  sah  ich  in  der  Bonner  Sammlung  durch  die  Soheibea 
auch  It  apfblförmlge  Gewichte  (von  Serpentinstein?)  Das  grösstelst 
mit  der  Inschrift  BX  ATCTORITATEQVINTI  IVNIl  RVSTICI PRABF. 
VRBIS  •).    Dieses  Gewicht  hAtte  idi  gern  abfonnen  und  nach  Gra- 


4)  Auch  in  Jfitlaad,  Norwegen  und  Finnland  sind  vollkommen  fthn- 

liche  Waagen  und  Gewichte  gefunden, 
ö)  Die  leCaten  Worte  habe  Ich  nur   einer  Abschrift  au  verdankeo. 

leb  selbst  konnte  nur  die  eine  Seite  durch  die  Scheibe  tesea. 


oen-geiukn  nHegen  lasaeo,  ate  es  auch  mit  den  Palfbn^beii  kn  ver^ 
t;leieiieii^  allein^  wie  gesagt ,  es  war  Niemand  da^  der  mir  dasu  die 
Bflaobntos  geben  konnte.  Mein  Weg  fSbrte  mich  sogleich  weiter^ 
«nd  ane  nachberige  Versache,  Abfoitnongen  and  Abwägungen  aü 
bekommen,  scheiterten.  Nochmals  darum,  nunmehr  öffentlich  bittet  ^ 
Dorpat  d.  84.  Aag,  (a.  St)  18dl. 

Fr.  Krnse. 


12.  Bonn.  In  N.  38  der  archäologischen  Zeitung  von  Eduard 
Gerhard  ist  ein  interessanter  Artikel  ^^uber  die  Siegel  der  rö- 
mischen Augenarzt e<<  enthalten.  Der  Verfasser  Her/  A.  W. 
Zumpt,  welcher  die  Notizen  über  diese  Siegel  mit  Fleiss  gesammelt 
und  die  Zahl  derselben  bis  auf  54.  hinauf  gebracht ,  hat  wie  es  uns 
scheint,  eines  übersehen,  welches  in  Köln  gefunden  und  im  8.  Hefte 
dieser  Jahrbücher  S.  87  von  Lersch  ist  besprochen  worden.  Wenn 
wir  im  7.  Hefte  S.  164  dieser  Jahrbücher  die  Nachricht  lesen  ,,in 
Köln  seien  in  drei  Sargtrögen  kleine  dünne  viereckige  Platten,  worun- 
ter eines  von  Verde  antico,  ein  anderes  von  Schiefer,  gefunden  wor- 
den, und  man  könne  daran  denken,  dass  der  Begrabene  ein  Arzt  oder 
Balbenverfertiger  gewesen  sei,  wenn  in  jedem  dieser  Orfiber  ein 
solcher  Stein  gefunden  worden  wftre^^,  so  glauben  wir  trotz  eines 
solchen  Bedenkens  die  Annahme  wagen  zu  dürfen,  dass  auch  diese 
Steine  zu  den  Siegeln  gehören,  welchen  in  der  Ueberschrifl  be- 
zeichnet worden,  und  somit  würde  die  Zahl  derselben  von  54  gleich 
auf  5^  steigen.  B. 


13.    Am  19.  April  d.  J.  fluid  ein  Mann  aus  Oberkirchen  imKrehe 
St.  Wendel  beim  Ompflügen  eines  Ackerstücks  eine  alte  Goldmünze. 


6)  Das  Gewicht  nach  Pfunden  und  Lethen  giebt  mein  Katalog  8. 
186,  wonach  sich  Jeder  die  Grane  berechnen  mag.  —  Bine  Ab- 
formung  kann  Hr.  Kruse  jederzeit  bekommen,  wenn  er  die  Ko- 
sten tragen  will. 

0. 


Sie  Ist  von  Honoriw  aod  fnhrt  im  Beveni  folgende  Umschrift :  D.  N. 
Honorius  P.  F.  Aug.  Auf  dem  Avers  Vidorift  Auggg.  A.^  In  der  Ares 
8.  M.  in  dem  AbscIiniU:  COMOD.  Auf  der  Kehrseite  steht  eine  m&im. 
liehe  Figur  in  KriegsrOstung;  in  der  Rechten  ein  liabamm;  in  der 
Linken  eine  Victoriola;  am  Boden  tief  ein  devictus.  Auf  dem  Acker 
kommen  sonst  keine  Spuren  vor,  die  auf  irgend  eine  römische  Nie- 
derlassung hindeuteten«  —  (Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Pfiurer  Han- 
sen  SU  Ottweiler}. 


Cbroiük  des  Vereins« 


IKeses  XVIIL  Heft  der  Jahrbflcher  gelangt  wiedenmi 
versp&tet  in  die  Hftnde  der  Mitglieder  des  Vereins,  aber 
auch  diesmal  ganz  ohne  Schuld  der  Redaction,  lediglich  durch 
starke  Veradgerongen  beim  Druck.  Um  einmal  fttr  allemal 
der  Versp&tung  der  Hefte  ein  Ende  au  machen,  wurde  in  der 
Vorstandssitrang  am  4.  Mai  beschlossen ,  für  dies  Jahr  ein 
Doppelheft  von  grösserer  Bogenzahl  am  Schlüsse  des  Jahres 
auszugeben,  wie  dies  schon  früher  einmal  (1844,  Heft  V.VL) 
aus  ähnlichem  Grunde  geschehen  ist«  Die  wachsende  Zahl 
unserer  Mitarbeiter  lässt  uns  für  den  Jahrgang  185S  einen 
reichen  Inhalt  voraus  rerkttndigen. 

In  Bezug  auf  die  übrigen  Angelegenheiten  des  Verei- 
nes ist  mitzutheilen ,  dass  in  der  am  16.  December  v.  J.  ge- 
haltenen Generalversammlung  der  bisherige  Vorstand,  be- 
stehend aus  den  Herren :  Prof.  Dr.  Braun,  Präsident ;  Dr. 
Overbeck,  redigirender  Secretär;  ProtLic.  K rafft,  Cas- 
sirer  und G-O.-L.  Freudenberg,  Archivar,  wiedergewählt 
würde,  nachdem  der  Cassirer  die  Jahresrechnung  abgelegt 
und  die  Decharge  erhalten  hatte.  Sämmtliche  Mitglieder  des 
Vorstandes  nahmen  auch  für  das  laufende  Jahr  die  ehren- 
volle Wahl  dankend  an. 

An  demselben  Tage  wurde  der  Geburtstag  Winckel- 
mann's  durch  Reden  des  Präsidenten  Prof.  Braun  (über 
Wesen  und  Bedeutung  der  archäologischen  Vereine  und  über 
Winckelmann's  Anschauung  der  alten  Plastik) ,  der  Herren 
Prof.  Welcker  (über   die  Bedeutung  der  Lüwen  in  alter 
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griediischer  Kunst  und  ttber  den  colossalen  Löwen  von  Chae- 
ronea)  und  Dr.  L.  Schmidt  (über  die  von  ihm  in  Italien 
vermittelten  neuen  Erwerbungen  für  das  akademische  Oirps- 
museum)  und  des  Unterzeichneten  (über  griechische  Idealbil- 
dungen) festlich  gefeiert.  Als  Einladungspropanm  erschien 
,idie  römische  Villa  bei  Weingarten^  von  dem  Unterzeichnetoi« 

Die  Zahl  der  Mitglieder,  deren  revidirtes  Verseichniss 
unten  folgt,  hat  sich  durch  Ausscheiden  von  11  und  den 
Eintritt  von  20  um  9  vermehrt ,  und  beträgt  jetzt  ini  6an* 
zen  241.  Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  6  Mitglied 
nämlich  die  Herren:  Staatsrath  Dr.  A.  Brugmanns  m  Am- 
sterdam ,  Freiherm  v.  Rigal  sen.  in  Bonn ,  8.  H.  v.  d. 
Noordaa  in  Dordrecht,  Dr.  Schölten  früher  in  Hans  Lohe, 
zuletzt  in  Grind  bei  Xanten ,  Prof.  Dr.  Jäger  in  Speier  und 
Religionslehrer  Wienenbrfigge  in  Trier.  — 

Die  Cassenverhältttisse  stellen  sich  nach  dem  Proloeoll 
der  genannten  Generalversammlung  wie  folgt: 

Einnahme :        4S7  Tbaler  87  Sgr.  6  Pf. 
Ausgabe  446      «       25    »     8  Pf. 

bleibt  Rest:  11  Tahler   1  Sgr.  10 Pf. 

Unser  Verkehr  nnt  auswärtigen  Akademien  und  Vereinen 
ist  in  keinem  Betracht  gestört  j  vielmehr  erweitert ,  ini&a 
der  nassauisohe  Verein  für  Alterthumskunde  und  Cteschichts* 
forschung^  die  königl.  grossbritanische  Archeological  So- 
ciety in  London  und  der  historische  Verein  für  das  wflrtem- 
b^gische  Franken  mit  uns  in  Verbindung  und  Schriftenaus- 
tausch  getreten  sind«  Eine  ähnliche  Verbindung  mit  anderen 
Gesellschaften  steht  in  naher  Aussicht,  -^ 
Bonn  28.  Mai  1858. 

Im  Namen  des  Vorstandes 

der  redigb^nde  SecreCftr 

Dr.  Johanne«  Overbeefc« 
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unsere  verehrten  Herren  Mitarbeiter  werden  uns  dnrch 
recht  baldige  Einsendung  der  versprochenen  und  angekün- 
digten Beiträge  ganz  besonders  zu  Danke  verbinden. 


Wir  bringen  in  Erinnerung,  dass  unser  Verein  in 
Preussen  Portofreiheit  geaiesat,  jedoch  nur  fflr  offen  oder 
unter  Kreuz-  oder  Streifenband  aufgegebene.  Briefe  unter 
der  Bezeichnung: 

»Allgemeine  Angelegenheiten  des  Verei- 
nes  von  Alterthumsfreunden  in  Rheinland^ 

nicht  für  Packete,  welche  wir  uns  daher  auf  Buch* 
handlerwege  erbitten. 


Verzelchnlss  der  Hltfflleder. 


Ehrenmitglieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preussen. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  ion  Sachseu- 
Weimar-Eisenach. 

Seine  Excellenz  der  ehemal.  Minister  der  Geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten,  Geheimer  Staate- 
minister Herr  Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  ehemal.  Geheime  Staats-  und  Ca- 
binets-Minister  Freiherr  von  Bodelsch  wingh-Velmede 
in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Oberpräsident  der  Provinz  Bran- 
denburgy  Geheimer  Staatsminister  Herr  Flottwell. 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheime-Rath  und  kö- 
niglich preussische  ausserordentliche  Gesandte  und  bevoll- 
mftchtigte  Minister  am  königlich  grossbritanischen  Hofe, 
Herr  Dr.  Bunsen  in  London. 

Der  Generalpostmeister,  Herr  von  Schaper  in  Berlin. 

Der  Generaldirektor  der  Königlichen  Museen,  Geheimer 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath ,  ehemal.  Curator  und 
ausserordentliche  RegierungsbevollmAchtigte ,  Herr  Dr.  von 
Bethmann-Hollweg  in  Berlin. 

Der  Berghauptmann,  Hr.  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  B  ö  c  k  i  n  g  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Welcker  in  Bonn. 
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Ordentliche  Mitglieder. 
Die  mit  "^  bezeldaeten  Herren  sind  aitswartlge  Seoretäre  des  Vereines. 

Aachen.  Stadtbaumeister  Ark.  Oberposteecretär  J.  Ciaessen. 
Bauinspector  Cremen  Candidat  Meyer.  ^  6.-0.-L. 
Dr.  Jos.  Haller.  Reg.-Rath  RiUi.  Prof.  Carl  Schmidt 
Assessor  Schmitz.  Regierungs  -  Präsident  von  Wedelt. 
Vicar  und  Stiftsschatzmeister  Weidenhaapt.  Regienings- 
Seoretftr  Weitz, 

Alfter  (bei  Bonn).    Pfarrer  Heuser. 

Amsterdam.    Professor  Dr.  Moll. 

Andernach.    Schulinspector  Pfarrer  Dr.  Rosenbaum. ' « 

Basel.    Prof.  Dr.  Gerlach.    "^Prof.  Ik.  Yischer. 

Berlin.  Wirti.  Ckh.  Finanzrath  Camphansen.  Prof.  Dr. 
Gerhard.  ^Prof.  läc  Piper.  Baurath  v.  Quast.  Ober- 
procurator  Schnaase. 

Bern.    Bibliothekar  A.  Jahn. 

BielefeH.    C.  F.  Westermann. 

Bingen,.    Lehrer  Weidenbadi. 

Bern.  Prof.  Dr.  Achterfeldt.  Prof.  Dr.  Argelan4er.  Prof. 
Dr.  Arfdt.  Prof.  Dr.  Aschbach.  Justizratb  Prof.  Dr. 
Bauerband.  Geh.  Qofrath  Boisser^  Geh.  Reg.  *  Rath 
Prof.  Dr.  C.  A.  Brandis.  Prot  Dr.  Braun.  Dr.  (Cle- 
mens. Prof.  Dr.  Dahlmann.  Dr.  Delius.  Consistorial- 
r^ith  Prof.  Dr,  Dorner.  G.^O.*L.  Dubbelmann.  Riqpetent 
Dr.  Floss.  G.-O.-L.  Freudenbergi  Stadtrath  C.  Gcorgi. 
Beigeord.  Bürgermeister  Gerhards.  Revd.  Grahams 
Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Harlßss.  Dr.  Hauthal.  Prot 
Dr.  Heimsoeth.  Dr.  Humpe^  Geh- Madicinatrath  Pri^ 
Dr.  Rilian,  Direcliffr  Klein.  Prof,  Dr.  Knaodt  Wx, 
Dr.  Rortegam.  Prof.  Lic.  W.  Kraft.  A.  Marcus.  LaaA- 
.  gervchtspusessor  Qlaufls.  Prof.  Dr.  Mendel^obnu  Iten 
Hertens- SchA^fDiawen.    Prof.  Uf.Hwmsmk.  tProt  Dr. 
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Nicolovius.    Geh.  Bergraih  Prof.   Dr.   Nöggerath.    Dr. 

J.  Overbeck.    Advokat- Anwalt  Rath.    Pfarrer  ReiDkens. 

6.-0..L.  Remakly.    ProL  Dr.  RitscbL    Prot  Dr.  Ritter. 

Freiherr   Carl  Hermann   von    Riga!.    Dr.   Savelsberg. 

Dr.  L.  Schmidt.    Stadtrath  Referendar  Schmits.    Dom- 

capitular  Prof.  Dr.  Schob.    6ymna8.-Direct  Prof.  Dr. 

Schopen.    Prof.  Dr.  R.  Simrock.    Revd.  Graham  Smith. 

G.-0.-L.    Werner.    Geheimer  Sanitätsrath    Dr.   WolC 

Dr.  Zartmaun. 
Breslau.    Prof.  Dr.  Ambrosch.    ^Prof.  Dr.  Friedlieb.    Dom- 

dediant  Prof«  Dr.  Mtter. 
Brüssel    Prof.   Dr.  C.  P.  Bock.     *  Conservator  Schayes. 

J.  W.  Wolff. 
Cleve.    Director  Dr.  Helmke. 
Coblenz.    Geh.  Regienmgsrath  Baersch.  Referendar  Eltester. 

Baueondocteiir  Grand.    G.-Direct  Dr.  Klein. 
Cöln.    Justizrath  v.  Bianco.    Geheimer  Justisrath  F.  Bloemer. 

Bibliothekar  Prof.  Dr.  Dantser.    F.  C.  Eisen.  J.M.  Farina. 

*Hugo  Garthe»    P.  J.   Grass.     Appellationsgeriditsrath 

W.  Hellweg.    G-Direetor  Dr.  Knebel.    Fk*.  Koch.  Land- 

gerichtsrath  Lavts.    Regierangsprasident  v.  Möller.  Bild- 
hauer Chr.  Mohr.    Prof.  Dr.  H.  Möller.     G.-a-L.  Dr. 

Pfarrios.     Conservator  Rambonx.     Regimentsarst   Dr. 

Randenrath.   Appellationsgerichtsrath  A.  Reichensperger. 

Appellaüonsgerichtsrath  P.  Fr.  Rdchensperger.    O.-O.-k 

Dr.  SaaL    Bürgermeister  Justixrath  Stnpp.    Regierwigs- 

und  Baurath  Zwimer. 
CrefeU.    ^Rector  Dr.  Hein. 
thven/ter.    P.  C.  Molhnysen. 
Dermagen.    Jacob  Delhov^n. 
JMrfrosster  (bei  JONch).    Pfarrer  Uc.  Blum. 
JHtretL    Apotheker  Rumpel. 
IHtsseldmrf.    Regiemngsr.  Dr.  Bbemeyer.    Pfarrer  Kraut 

Jnstixrath  SchmelBcr.    Prof.  Wiegmann. 


der  Müglieder.  SM 

Bdinbtirg.    Dr.  Sehmitz. 

Bislebet^    Dr.  Gräfenhan. 

ElberfeUL    Dr.  Beiz. 

Emmerich.    Dr.  Klein.    Dr.  Montigny.    Dr.  J.  Schueider. 

Flerzbeim.    Landrath  Wolf. 

Florenz.    Legationsrath  Dr.  Alfred  von  Reumont. 

Freiburg.    Prof.  Dr.  H.  Schreiber. 

Gemünd.    Oberpfarrer  Dapper. 

Gent.    Prof.  Dr.  Roulez. 

Gieneken.    Prosper  Cuypers. 

Giessen.    Prof.  Dr.  Osann. 

Gmingen.    Kammerherr  Freiherr  v.  Estorf.    Prof.  Dr.  K.  F. 
Hermann.    Prof.  Dr.  Wieseler.  , 

GreifswaUe.    ^Prof.  Dr.  Drlicbs. 

Haag.    Dr.  6.  Groen  van  Prinsterer. 

Hannover.    Sabconrector  Dr.  C.  L.  Grotefend. 

Heidelberg.    Prof.  Dr.  Gervinus.    Prof.  Dr.  Häusser.    Prof. 
Dr.  Zell. 

Heiligenstadt    6.-0.-L.  Rramarczek. 

Ingbert  (bei  Saarbrücken).  Htttienbesitzer  Friedrich  und 
Heinrich  Krämer. 

Kirchberg.    Pfarrer  Heep. 

Kohlscheid  (bei  Aachen).    Vicar  Baumgarten. 

Kremsmünster.    *Prof.  Pieringer. 

Lauchheim  (in  Würtemberg).    Stadtpfarrer  Georg  Kauzer. 

LeijnAg.    Prof.  Dr.  0.  Jahn. 

Leudesdorf.    Pfarrer  Dommermuth. 

Leyden»  Dr.  J.  Bodel  -  Nyenhuis.  ^Dr.  L.  J.  F.  Janssen, 
Conservator  des  K.  Museums  der  Alterthflmer.  Dr.  Lee- 
mans,  Director  des  Museums  der  Alterthtlmer.  Dr.  De  Wal. 

Leuwarden.    Dr.  J.  Dirks.    Dr.  M.  de  Haan  Hettema. 

Linz  a.  Rh.  Kreisphysikus  Dr.  Gerrecke.  Rector  Dr.  Mar- 
chand. Gerichtsschreiber  Neuerburg.  Freiherr  F.  v. 
Roishausen. 
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London.    William  Smith.  . 

Luxemburg.    Prof.  Dr.  Namur,   Secretär  der  arch&ol.  Ge- 

Seilschaft. 
Magdeburg.    Referendar  A.  Senckler. 
Mainz.    K.  preuss.  Ingenieur-Hauptmann  A,  v.  Cohausen. 
Malmedy.    Mademoiselle  Anna  Maria  Libert. 
Manchester*  Heywood. 
Mannhelm.    ^Hofrath  Prof.  Oraeif. 
Marburg.    Prof.  Dr.  Bergk. 
Meurs.    Conrector  Seidenstücker. 
Middelburg.    Dr.  S.  De  Wind. 
Miltenberg  a.  N.    A.  Kaufiaann,  fttrstl.  L5wenstein-Werth- 

heimscher  Arehivrath. 
Münster.    ^Prof.  Dr.  Deycks.    Dr.  Wilh.  Junkmann.    Seine 

bischöfliche  Gnaden  der  Bisehof  von  Mflnstory  Dr.  Johann 

Georg  Malier. 
Naumburg.    Geh.  Regierungs-Rath  Lepsius. 
Neuss.    Josten.    Apotheker  Dr.  Sels. 
Ngmwegen.    ^Ritter  Guyot 
Oekhoven,    Pfarrer  Dr.  Lentasen. 
(Htweiler.    Pfarrer  Hansen. 
Auf  Plittersdorf.    Suermondt 
Auf  d.  Qint  (bei  Trier).    Hütt^nbesitsser  und  Comnersiea- 

rath  Adolph  Kraemer. 
Rasiait.    Prof.  Grieshaber. 
Renaix  (in  Belgien).    Dr.  Joly. 
Rheindorf  (Decanat  Solingen).    Pfarrer  Prisac. 
Roermund.    Ch.  Gnillon.    Clement  Guillon. 
ScUoss  Roesberg.    Freiher  v.  Weichs*Glan. 
Röttenburg.    Domdekan  von  Jaumann. 
Saarburg.    Dr.  Hewer. 
Saarbrücken.    ^Fabrikbesitzer  Ed.  Karcher. 
Salzburg.    K.  K.  Pfleger  Ignas  von  Kflrsinger. 
Schönecken  (bei  Prttm).    ^Wellenstdn. 


•t 
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SeUgenstait    Hoftuth  Di*  iMrfbtfVi 

Sinzig.    Schulinspector  Pfarrer  SftMlpL'  . 

Sehloss  Stammheim.    Königl.  J^aHMriMTr  iSctf  f«  MnlM- 

berg  •  StanuBheim. 
Stuttgart.    Bibliothekar  Prof«  Siilli. 
Trebmtz  (in  Schlesien).  Kaufnumn  fiil  ChilsbaillMr  Odwetf. 
Trier.    Geh.  Bergr.  BOoking.    W.  Chassot  r.  Florencoart 

Dompropst  Dr.  Holser.    Senemlviear  icrr  DfOeese  Trieri 

Martini.    Reg.-Rath  Edm.   OpyenhoA    Mo  CI«Mlloehalt 

für  ntttzliche  Forschungen. 
Tübingen.    «Prof.  Dr.  Wals. 
Uirechi.    Dr.  A.  van  Beck.    Freiherr  Beeldsnyder  van  VoshoL 

*Prof.    Dr.   van  Goudoever.    Prof.  Dr.  Karsten.    Profi 

Dr.  Visscher. 
Wärmend  (bei  Leyden).     Prof,   am  kathol.  Seminar  Dr. 

Borret 
Wesel    Prof.  Dr.  Fiedler. 
Wien.    Dr.  Melly. 
Wiesbaden.    Conrector  Dr.  RosseL 
Winker fürih.    Wilh.  HOsgen. 
Wyk  (bei  Dunrstede).    Baron  von  Iltersvm. 
Xanten.    Notar  Houben. 
Zitrich.  Dr.  Hartmann,  emerit  Leibarzt  Ihrer  Königl.  Hoheit 

der  Kronprinzessin  Charlotte  Friderike  von  Dänemark. 


Ausserordentliche  Mitglieder. 

Aachen.    Arnold  Förster ,  Lehrer  an  der  höheren  Bürger 

schule. 
Brügge.    P.  Lansens. 
Cöln.    Bauconducteur  Feiten. 
Dielingen.    Dr.  Arendt. 
Gent.    Prudens  van  Duyse. 


Ml  VeneioMu  dtt  UUgKeder. 

St  Goar.    Friedensrichtar  ChrabeL 
Hürtgen.    Pfarrer  Weiter. 
Mmieken.    C  H.  Gorrew. 
NeusoU  (in  Dngfam).    Dr.  Zipser. 
Stuttgart    Topojpraph  Fudus. 
Wien.    Bibliothekar  Heyier. 

fiesammtaahl:  18  Ehrenmitglieier,  SM  ordentliche 
li  aiMerordeniliche  Blilslieder« 


Verzelclmlss 

der  Akademieen  und  Vereine,  mit  welchen  unaer 
Verein   in  literarischer  Verbindung  steht. 


1.    Historischer  Verein  zu  Bamberg. 

S«    Historiseber  Verein  von  Oberfranken  su  Bayreuth. 

5.  KönigL  baierische  Akademie   der  Wissenschaften    su 
München* 

4.    HistorisdierVerein  von  und  für  Oberbaiemaa  München. 

6.  Historischer  Verein  von  Unterfranken  und  AschaiFenburg 
m  Warnburg. 

6.  Historischer  Verein  fflr  dieOberpfal^  nu  Regensburg. 

7.  Historischer  Verein  fOr  Niedersaehsen  in  Hannover. 

8.  Verein  fttr  hessische  Geschichte  in  CasseL 

9.  Historischer  Verein  für  das  Grosshersogthum  Hessen  in 
Darmstadt 

10.  Sociötö  pour  hl  conservation  des  monuments  historiques 
dans  le  grand-duchi^  de  Luxembourg. 

11.  Historischer  Verein  für  Inner-Oesterreich  2u  Grat«. 

12.  Historischer  Verein  fflr  Krain  zu  Laib  ach. 

18.  Königlich  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Prag. 

14.  Verein  fflr  vaterländische  Geschichte,  Statistik  und  To- 
pographie zu  Wien. 

ib.  Historische  Section  der  westphalischen  Gesellschaft  zur 
Beförderung  der  vaterlandischen  Cultur  zu  Minden. 

16b  Verein  fttr  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens 
zu  Münster. 


964  Geschenke  und  Erwerbungen. 

17.  Geschichts-  uucl  Alterthamsforschende  Gesellschaft   ies 
Osterlaiides  in  Altenburg. 

18.  Schjeswig-holsteinische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Geschichte  zu  Kiel. 

19.  Zürcher  Geselk|€lia|t  für  vaterlftp&che  Alterthttmer  m 
Zürich. 

<M.    GeseUsehaft  Air  vatedändlsche  AMerthtOK^r  hi  Ba^eL 

21.  ThltrlBgl9«b-Saohsiseher  Verein  ftlr  Erforachwig  der  va- 
terländischen Alterthümer  zu  Halle. 

22.  Sinsheimer  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  vaterlän- 
dischen Denkmale  det*  Vorzeit  zu  Sinftbeiai  (Baden). 

23.  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Oeschicbte  und 
Alterthttmer  zu  Mainz. 

24.  The  royal  archaeological  Society,  London» 

25.  Verein  t&t  nassauische  Alterthumskmde  «id  GescbicMs- 
forsehung  zu  Wiesbaden; 

26.  Historischer  Verein  für  das  würlembergls^he  Pranken. 


Oesetaenke  und  Brwerbunflren. 


(Vefgl  R.  XVI.  S.  l«l  C) 

Anm.    Die  mit  einem  Sternchen  beseiclineten  Bucher  aind  be- 
schenke der  Verfesser^  die  andern  der  betreffenden  Vereine. 

800.  MittheiluDgen  der  eeschichta-  und  Alterthumsforscbenden 
e^l3Qhii^  EU  AUenburg;.    n|.  8.  H.  Altenb.  184f1, 

Z61.  Table  g^n^rale  des  matierea  oootenuea  dans  lea  dix  pre- 
mier»  von.  des  Mem.  de  la  Soc.  des  ant.  de  Picnrdie.    Amiens  1850. 

*208.  a)  Numismatik  door  JH.  J.  IWrfe«  I— VI.  ft)  Dirks ,  Bj- 
dragen  tot  de  Munt  en  PenningkniHle  vaa  Priesland. 

999,  a)  Bi«otin  der  kgl.  Acad  d.  \^lai.  in  fililicliea.  N.83*-I4 
für  leM.  M.  l-as  ffir  1851.  4.    d)  Veber  die   potitiüche  B^rmbe- 


«Mgaay  InCDtulifliMiid'iir  X^  JlUirii.  in«:  BUctfns  iAMhett  w  dta^ 
selben ,  von  Bdfler.  Ifäncben  1850.  4.  e)  BIbige  Wbite  dberVir«U. 
Mfltete'g  «elltildy  tM  JUiMf^yH.  MtfnMen  Idfta  4J  4)  AbtenOlung 
aber  <tesSebfal4.  und  Leb^irisen  de#  Blababiedilner  Ifai  MMIelalter^  rck 
Baneberg.  M.  1850.  4.  e)  Abhandlangen  der  hiator.  Klaatoe.  Bd.  VT. 
Abtü.  8.    f)  ivüinumh y'^enhmen  nnd  Römer. 

B64.  Denko|iUerj(  Forschungen  und  Berichte  ^  Fprte.  der  archä- 
j^og.  2;eUiuig,  ven  Gm^rd,  Jahrg.  1851.  Nebst  BeOage :  der  Polias- 
temfel^  ala  Wohnhaus  des  Königs  Brechtheus  n.s.  w,  -Von  C.  Bö(r 
tieker.  .1651. 

• 

BMfw  a>  Seohfler  Berieht  über  die  VenichtQngen  der  astiquar. 
^»eoeltobaft  in  Sd^h^kf  v<  t.  JiiU  184»  bis  1«  ^nU  1850.  4.  k)  Mit- 
theilungen  der  antiq,  Ges.  |n  SSflrioh*  Bd.  TU«  H.  8.  g.  e)  Mltthei- 
luqgen  der  Wreh^  Oea.  t  FaterL  Alterlb«  H.  XV.  4. 

866«  a)  IMe  Bedeutung  des  Domes  an  Köln  in  der  IBiUwicke- 
iHng^gesohiebte  der  neoem  Kunst.  6)  Mnnzei  and  Medaillen  Albert 
Hensogs  von  Friedland^  von  Hanke.  (Geschenk  des  Bm^PtßtKrafft) 

9Wi  0y  MMften  des  bist  Vereins  t,  lanerös^erreiob  in  Gralz. 
1,  BieCt..  GsTAtK  (1848.  by  Mittheitaingen  des  \Aat  Verein«  t  Steiermark. 
1.  u.  8.  Heft  1850  f.  o  MitgliederveraeichnlBS  desselbeii  Ver.  von 
1850 II,  4}.:8  Heftcb^B.  &  -         ' 

868.  VAU  der fitoUetfirlg-Hoiflteki^LaaenbaiPg.  G^^eUeohaft:  Vorft. 
albingische  Studien^  Bd.  V.  H.  8. 

868.  so  P6rtod.  BUtter  f.  die  Mitglieder  der  boideB  Msi  Ver. 
Ab«  ChurC  utad  Mosefaersogth.  Heshen,  N,  17^*4».  1850».  51.  ft^Zel^ 
Schrift  den  Ve^.  f.  heM.  Gesch.  tfkid  Landeskunde  >  Bd.  V.  4.  H.  Bd. 
VI  9  H.  1.  Kls»cfl  ISflO^'^t.  o)  «Btt-topograph.  Beschreibong  der 
wisfen  Ortsbhaftento  Hessetii  8.  Heft.  Kassel  1851. 

870.  Regesten  zur  Landes.^  und  Ortsgeeoliiebte  des  Grosshers. 
Hessen.  Von  Dr»  IT.  B.  JSaribiu  3  Abth.  (Die  Begeetel  der  Prov. 
Rheinhessen  enthaltend).    Darmst.  1851. 

"1^1.  AI  Oh.  R9äeh*SiMlhy  CoUeolailea  antiqtfa.  VBl.  II.  pl.  5. 
ö)  Notes  ofthe  anü^uitiee  of  Treves  hy  Ch.  Roach-SmitK  Iiond.ie50. 
O  Notes  on  Uie  mmaii  waN  by  fUmch^mUh.  Land.  1851. 

8^  IS)  ProeedingS'Of  ttie  Soc.  of  Antiquarians  of  London.  N. 
18—85.    63  Procedings  of  the  nnmismatio  Society.  Lond.  1849—50. 

871k  Vibn  ]fcr  sehwefaer.  Gesehichtsfoneh.  Ges.  in  Basel:  «)  Ar- 
chiv f.  schweiar.  Ges.  B.  VII.  1.  Th.  &    b}  fiegestttt  der  Archive  der 


fief  ckeufce  tmd  ErwärbmigmL 

Bld^MMMOuehaft  B.  I.  a  ■•  4.  H.  4^     e)  Bettiica  aar  YateriteAi 

aesoUolite.  4  Bd.  8.  1800. 

B74.    Vom  hlst  Ver.  von  imd  t  OberiMüeiii:  O)  OberiiAlerlicInt 

AreUY  f.  Talerl.  Ges.  Bd.  XI.  8  H.  Bd.  XII,  1  H.  6)  18r  Jfthreflbe* 
Cicht  1601. 

'875.    HiUheflangea  des  hiatorischen  Vereins  für  Kniii.    Jtüirg, 
1800.  1  H.  4. 

976.    Dreisehüter  Jahresbericht  d.  Sinshelmer  anttquar.  Ges.  1801. 

T077.  a)  Janssen  y  orer  de  gouden  Halsbanden  en  Ringen  te 
Velp  gevonden,  te  Amhem.  1601.  h)  Janssen^  Bjdragen  tot  de  Ken- 
nis  van  het  Schoeisel  der  Ouden.    Mit  V  Platen.    Te  Amsterd.  1801. 

*978.  €0  K.  JV.  Hemumny  Penens  u.  Andremeda,  eine  Mar- 
morgmppe  der  k.  SammL  su  Hann.  Winokelmannsprogr.  f.  1801.  *)de 
seeplrl  regit  antlqultate  et  oiigine.  Odtt.  1801.  4. 

879.  Jahresbericht  d.  Ges.  f.  nfiteL  Forsch,  no  Trior  t.  1801. 
*9e80.    a)  Ak  Beiny  Geidttba,  das  heuttge  Geflep  od.  Getp.  (Schul- 

progr.)  ▼.  Crefeld  1801.  k)  Die  Namen  der  Salier  nnd  Salischen  Fran* 
ken.    Von  Dr.  Rein. 

t81.  <o  Verhandlangen  des  bist.  Ver.  derOberpfUn  nndBegens- 
barg,  Bd.  XTV.  d)  J.  Biayer,  die  Grabstätte  des  PIMsgralbn  J<Aann 
'In  Nenbnrg  vor  dem  Walde. 

888.  Vom  AlterfliamsTerein  f. dasGrossM^s.  Baden:  ^^Denkmale 
der  fCnttst  und  Geschlehte<^ ;  die  Burg  Steiasberg  Im  Breisgan,  von 
Ä.  V.  Bauer.  0  Blatter  Ibl.  1801. 

888.  Vom  Nassauischen  Ver.  f.  Altertumskunde:  tf)  Mr,  Di- 
plomat Gesch.  der  Abtei  Eberbaeh.  Herausg.  von  Bosedy  I,  1—8  H. 
8)  Mlttheilungen  des  Nassau.  Ver.  N.  1  u.  8.  Wiesbaden  1801. 

884.  a)  M.  Ä.  Namur,  notloe  sur  la  flunille  de  Harbonnier.  Aa- 
▼ers  1808.  6)  Rapport  sur  les  Inscriptlons  TOttves  et  les  statuettos 
irouT^  pres  de  Gironyllle  (Einzelabdruok). 

880.  PubHcatlons  de  la  6oc.  de  monnm.  hist  daas  le  grand- 
dHch6  de  Lnzemb.  1801. 

888.  Altsdirift  des  Ver.  f.  das  Wurtemberg.  Franken  nu  Mer- 
genthelm,  III,  IV  u.  V.  nebst  Jahreschronik  f.  1801. 

887.  Von  Hm.  £.  F.  Moayert  Schleru's  Cebers.  der  Auswande- 
rung der  Normannen  aus  der  Normandie  nach  itaUen^  aus  dem  D0n. 
ubers.  von  Mooißer.    Minden  1801.  4. 

888.  Arohiv  des  hist  Ver.  von  Unterfranken  und  Aschaftaburg. 
Bd.  XI,  H   8  nnd  8.    Wdisburg  1801. 


Oeiokenke  und  Erwerbungen.  807 

868.  Steiner^  Cod.  Inscrippt.  roman.  Danub.  ei  Rliea.  T.  I  und 
II.    (Durch  AustAusch). 

MO.  Dr.  J,  Schneider,  der  Monterberg  and  selae  alterthunUche 
Umgebong.    Emmerich  1601. 

801.  Tk,  Panofka,  Ataiante  uad  Attas.  Antikenkrans  s.  elften 
Berl.  Winckelmaonsfeste.    Bert.  1851. 


Druckfehler. 

8.  9.  Anm.  Z.  2.  ▼.  o.  lies;  ^^celtlscheii^«  statt  ^^belglsehen^'. 

S.  9.    ^  Z.  4.  ▼.  o.  lies:  Vectissus  statt  Yerttssas. 

8.  8.    fy  Z.  14.  ▼•  a.  lies:  biegt  sich  statt  liegt 
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Bonn,  Draek  ron  Carl  fleorgl. 
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I.    Cfhorographle   und  Gteschlclite« 


Die  Alpen  sind  die  Vormauer  Italiens.  An  ihren  Besitz 
t^ar  von  je  sowohl  die  Herrschaft  im  Süden ,  als  Macht  und 
Einfluss  im  Norden  und  Westen  Europa's  geknflpft  Diesen 
Grundsatz  römischer  Weltherrschaft  bestätigt  nicht  minder 
die  neuere  Ckschichte ,  als  es  die  früheren  Ereignisse  bis  zum 
Dntergange  des  abendländischen  Reiches  gethan  haben.  Es 
ist  daher  keine  flberflOssige  Aufgabe,  so  viel  als  möglich, 
die  Spuren  der  Römer  in  den  Alpen  aufzusuchen.  Manches 
ist  in  dieser  Rücksicht  vor  und  nach  dem  Erscheinen  des 
ersten  Bandes  von  Johannes  Müller's  Geschichte  der  Schweiz, 
welcher  das  Gemälde  der  älteren  Zustände  seines  Vaterlandes 
in  grossartigen  Umrissen  entwirft,  geleistet  worden.  Römi- 
sche Ueberreste,  Strassen,  Inschriften  der  Schweiz  haben 
vielfache  Untersuchungen  y  mitunter  sehr  ausführliche^),  ver- 
anlasst Und  doch  sind  nicht  wenige  Zweifel  und  Dunkel- 
heiten übrig  geblieben.  Zugegeben,  dass  nicht  Alles  sich 
lösen  lasse,  was  gefragt  worden,  so  fehlt  es  doch  im  Einzel- 
nen noch  sehr  an  genauer  Ermittelung  der  vorhandenen  Reste 
Römischer  Zeit ,  an  Grundrissen  der  Gebäude  und  Städte,  wo 
sie  entweder  zu  Tage  stehen,  oder  mit  leichter  Mühe  aufzu- 


*)  GesoUchte  der  Sohweis,  I.  0.  Amn.  84.  klagt   der  Geschieht« 
sohreiher  über  mmfitee  Wortffine  solcher  Untenaohongen. 
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S  Vm  Vmdam$$a  nach  BrigmUkm^ 

decken  wären,  an  genauen  und  sorgfUtigen  Copien  der  In- 
schriften und  Nachweisen  über  ihre  Fundorte.  Dergleiclien 
kann  und  wird  inuner  nur  die  Frucht  lange  fortgesetster, 
von  yielen  Gelehrten  an  Ort  und  Stelle  mit  reger  Theilnahne 
anzustellender  Forschungen  sein.  Hoffen  wir,  dass  die  Al- 
tertbuBsfreunde  in  schttneii  Schi^ ^^lan^e^  fn  (Jef|eyscbaft 
und  einzeln ,  auch  fernerhin  ihre  wiclitige  Aufgabe  treulich 
und  erfolgreich  in's  Auge  fassen ,  und  —  wo  es  ndthig  ist — 
der  Untersttttzung  des  Staates  nicht  entbehren! 

Uns  aber  sei.  rergtfnnt,  eine  und  die  andei^  fteüietkang 
über  Römerspuren  in  der  Schweiz ,  welche  im  letzten  Herbste 
bei  einem  wiederholten  Ausfluge  im  Nordosten  derselben  nn- 
gesucht  sich  darboten,  zur  Prüfung  und  weitem,  Beachtung 
hier  niederzulegen. 

An  die  zwei  Hauptstrassen ,  welche  zur  Rdiqerf  eit  durch 
Helretien  hihrten,  schliesst  sich  bekanntlich  ^ie  Beihe  der 
Ortschaften  y  deren  rot  der  grossen  Verheerung  diire|i  di^ 
Alemannen,  im  dritten  und  vierten  Jahrhunderte  der.  christ^- 
ehen  Zeitrechnung,  in  den  Schriftstellern  sQWoh]  .als  to« 
den  Itinerarien  gedacht  wird.  Nicht  auf  einmal  flo4  fu,  dem- 
selben Zeit  sind  diese  Städte  und  Manßipnen  im  JUuide.  der 
Helvetier  gegründet  worden.  Ohne  Zweifel  ging  der  Westeoi 
den  Gaesar's  Siege  aufischlossen,  die  Hüben  und  Thl^er  um  den 
Lemanischen  See,  die  Ufer  des  Rhodanus,  das  JortuOfbifgiB 
voran.  Ueber  den  Berg,  wo  der  Jupiter  Poeni^  verehrt 
wurde,  zogen  von  undenklichen  Zeiten  her  Kanfleutf^^imd 
Wanderer  herüber  lind  hinüber,  und  Caesar  züchtigff  die,  di^rjb 
wohnenden  Seduner,  Veragrer  nnd.N^fitaten  itßixp  ^Iw.s^ 
räuberisch  jenen  Verkehr  störten^).  Frühe  sc|fp^  ymi  4i« 
Bümerstrasse  von  Mediolanum,  wie  sie  das  Itinerfurimn  Ant9** 
nlni  p.  860— 45S  angibt,  über  Augusta  Praetori^  und 
Octodurus  (Hartigny)  nach  Vibiscus  am  Lemanns(Ve- 


♦)  Cses.  B.  G.  OL  1-* 


•nr;  •'' 


▼Ay)  fgfMat  haben y  von  da  über  Bronagus,  Hinno- 
Jisn^n  (Mondon)  nd  Arenticum,  die  grosse  Haupt* 
Stadt*)  der  Helvetier,  wie  Tacitus  sie  nennt  (Bist  L  €a\ 
ehe  nech  Vespasianus  eine  Rdmische  Colonie  dorthin  gesandt 
hatte,  tibev  Petinesea  (sei  es  nun  Lyss,  oder  Kel,  oder 
BnrenX  andSaladvrttm(Solothum)nadider  von  L.Hana> 
iitts  Pkneos,   unter  Augnstns,  aaf  erhabener  Stelle^  am 


!^  Joh*  MÜUeTf  Qeseh.  der  SchweüS;  I.  Baoh  Cap.  6. 
'   ^  Jok.  MHUer,  Gesch.  der  Schweis,  I.  6.  Plin.  Nat  H.  IV.  17; 
Seqoaiii,  Raurieiy  HelvetU^  Golonlae:  Eqaestris  et  Ramiaea. 
Alle  Iii8oMft|  bei  Oaeta  geftanden,   Orater.  p.  489.  8.  Orefl. 
9.1.  iL  IM  iagft  TOD  JL  Munatfos:  IN  GALLIA  OOIiOinAB 
PKDVXIT  LyaOYNVM  ET  BAVRICAM.    Die  erilndiuig  der 
Rariirisclien    Colonie^    Aagusta    Ranricorum    oder 
Raaraoornn^  durch  den  L.  Munattiu  Plancus  wird  gewöhn- 
lich^ der  Ansicht  Schdpflin'B  gemäss ,  in   das  Jahr  740s=14  v. 
Chr.^   nach  Beendigung  des  RStischen  Krieges  gesetat    Naclk 
Dr.  Fechter  in  seiner  Abhandlung :  ^^über  Augusta  Ranracorum 
und  dessen  Ueberreste^^,  vorgelesen  der  Yersammlung  deutscher 
'  9fVKM^gtm  sa  Bnsfel  am  8.  Ootbber  1847  (s.  Verhandlungen  der 
«iairtei  VdNtennlnng  der  Phflol.  eie.  Basd^  1848.  4.  8.  99  f.) 
''  IBHI  Mite  diese  OrAndmig  viel  früher  >  In  Caesar^  Tode^ahr 
'  (!710)^  'da  Hunaltus  ^lancnn  I>egal  tn  MlUen  war.    im  folgen- 
des/ Jalffe  (an  89.  DeoenlMr)  fMerte  Ii.  Munattmi  Planous  einen 
TMokfk  ex  Ckallia>  wi^  die  ftMtl  trlonphales  Beigen^  (E.  W. 
JTMeher^  Rta.  fltolttaMn  8.  389),  und  VeHeL  Pat.   n.  67.  ge- 
deidEl  der  8pöiAieder  der  begleitenden  Soldaten:  de  Oermanis, 
«on  de  QäSBSy  dno  tvfumphant  consules.    h,  Munatius  tmd  der 
'    <  «beallaUi  ilrian|»iili«ade  Bf«  A^^milins  Lepidns  nfimliefe  hatten  beide 
.     ■    4bre  BMder  aeUta  lasseli.    Diesen  |;allischen  Triumph  des 
>     :  Ii^tisynaüos  Pteöds  hill  Fei^ier  für  denselben ,  der  auf  dar 
ImMHft  ▼en «ato  ein  ritlsoher  helsst.  Man  miiss  gestehen, 
.   ^lese  €oinblnatfdn  ist  etwas  zu  kdnslUeh^  nm  Mr  sicher  gelten 
'MP'Mntt^.  -Mieiifhlls  wäre  der  Name  der  Coloaia  Ranrica, 
{•>  ' 'it;i#lei.«r.'ln,  der  Mig^  votitoaiint,  Angusta  Ranraeornn^ 
sfii«ira»MpMnii^>  da^MavMn  efü  an  Jannartfr^  auf  Vor« 


Rhein  gegrflndeten  Augngta  Rauricorvai  (Attgsti  W 
Basel))  die  als  Vorhut  gegen  die  Deutschen  dienen  solHe,  lai 
in  der  That  so  lange  diente^  Us  sie  im  Laufe  der  Jalure  des 
mftchtigem  Andränge  der  Alemannen  erlag.  Von  hier  ging 
die  Reichsstrasse  links  ab  auf  dem  westlichen  Rheinnfer  Aber 
Argentoratum  nach  Mogontiacum,  und  so  weiter  hinak. 

Ist  diese  erste,  Strasse  auf  den  Rhein  geriditet,  dk 
uralte  Oranzscheide  Galliens  und  Germaniens,  den  Lebens- 
punkt  Römischer  Herrschaft  jenseits  der  Alpen,  von  den 
Tagen  des  grossen  Caesar,  bis  zum  letsten  seiner  schwachm 
Nachfolger,  so  hat  dagegen  die  andere,  welche  von  Medio- 
lanum  über  den  Comer-See  O^^^^^s  Larius)  und  durch  nidit 
gann  UareWendungennadi  Curia,  von  da  das  obere  Rheis- 
thal  hinab  cum  Brigantiner-See  führt,  dieDonau  mi 
Ziele,  der  sie  über  Campodunum  und  Augusta  Via- 
delicorum  sich  zuwendet,  um  sie  bei  Reginum  zu  er- 
reichen, wie  diese  Richtung  im  Itin.  Anton,  p.  SSO,  S&l  umI 


schlag  de«  Ii.  Monatliis  Piancos,  vom  Senate  den  flM  Angv- 
stoseridelt.  Deber  die  Reste  dieser  BAmentidly  dleaMinSMK- 
maaeniy  das  neater,  weloiies;  nach  fldidpfliny  über  ISOOMcii- 
sohen  Ihaate,  einen  Tempel  mit  Sfiulen  und  Goldscbmack,  der 
aof  der  Höhe,  dem  Theater  nordwesmoh,  lag,  Ohor  den  Afoi- 
doot,  und  über  die  eine  Viertebtonde  ahwirts  am  Bheine  (hd 
dem  Dorlb  Kaiaeraogit)  siohtharen  ^Trdauner  dea  Mmischea 
CaatromBaaraoenae,  handelt  Fechter  mit  Klarheit  und  Bmai^t 
Die  leider  wenig  bedeutenden  Inaehriften  von  Augat,  wdoke 
aämmtlioh  bei  dem  Caatrum  gefunden  alnd^  daa  aus  den 
Trümmern  der  im  Laulb  dea  dritten  Jahrhunderts  aaniWrftia 
Stadt  Anguata  Rauraeorum  bald  darauf  noihddrilig  er« 
richtet  aoheint,  hat  &  Ii.  Rofh  im  I.  Hefte  der  NütheifamgeB 
der  CtoaeDaehaft  fttr  vaterL  AlterOi.  in  Raael  (1M8)  und  nach 
ihm  J.  C.  OivW  in  den  Inacr.  Helv.  M.  804— aSl  bekmml  ge- 
macht   Viele  deraelben  hat  Hr.  MMd  in  Augi^nehal  andern 

Alterthumeni,  Minncs  otOi  au%etadan  und 


flfro|fh%i  itiitift  tto  nhiiiclff  M^MSm. 


Wfff  IVB  ilesUidi  Mgegelien  wird.    Im  Wesentlidien  stinunf 
ihuttt  die  Tab.  Peut  S.  ID.  a«  überein. 

Jedoch  dne  Verbindtmg  dieBer  Strassenxttge  gebm  beide 
•B,  und  «war  in  einer  Venweig^g ,  die  ron  Augusta  Bau- 
mem  tber  Vitndvrnn  (Ober-Winterthnr) ,  ad  Fines 
(Pünt),  Arbor  felix  (Arbon)  nach  Brigantinm  (Bre- 
gens) idnflberfUhrt.  So  kam  in  diese  Züge  Zusammenhang^ 
so  morden  Bhein  und  Donau  in  gleichem  Maasse  Augen- 
pakte BOmischer  Herrschaft.  Doch  dies  geschah  nicht  firfl- 
her,  als  bis  durch  die  Siege  des  Tiberins  und  Drusus  B&ter 
und  Vindeliker  unterworfen  waren,  ein  Erfolg,  dessen  Trag- 
weite viel  grosser  war,  als  es  Manchem  im  ersten  Augen- 
blicke seheinen  mochte.  Denn  nicht  nur  die  BauberanfUle 
jener  Volker  auf  BOmisdies  Oebiet*)  waren  dadurch  fiOr 
immer  abgewehrt,  deren  Oefkhrlidikeit^  zur  Oenflge  be- 
kannt ist,  sondern  auch  der  Weg  in  das  Hera  Deutschlands 
den  BAmem  erdUhet.  Mit  scharfem  Blicke  hatten  sie  die 
sdiwache  Seite  unseres  Vaterlandes  erkannt,  und  Drusus  Feld- 
sige  in  Deutsdiland  bewiesen  in  den  nftchstfolg^den  Jahren, 
wie  sehr  Horatius  Unache  gehabt,  den  Doppelsieg  Aber  die 
Bftter  und  Vindeliker  als  eines  der  grOssten  Ereignisse  der 
Anguiftischen  Herrschaft,  in  jenen  glanzenden  Oden  des  vier- 
ten Buches  (Carm.  IV.  4  u.  14)  zu  preisen.  Es  war  im  Souh 
mcir  des  Jahres  7S0  =  15  v.  Oir.  Als  Strabo  seine  Geogra- 
phie verfasste,  88  Jahre  nach  diesen  Begebenheiten,  wie  er 
selbst  sagt  (L.  IV.  6.  p.  816),  also  im  J.  der  Stadt  771s3l8 
B.  Clur.,  befimden  sich  tMtr  und  Vindeliker  in  Buhe  und 
Gehorsam^  und  so  giebt  er  an,  die  heftigsten  der  l^deliker 
seien  gewesen  die  Likattier,  Klautinatier  und  Ven- 
nonen,    von  Bätem  aber  die  Bu^antier  und  Kotuan- 


*)  Deren  SMbo  gedeAi^  1.  IV.  0.  p.  810.  Tom. I.p.  1084.  Knuner. 
^)  VeB.  Psi  n.  95. 


tier*)y  und  fidurt  fort:  Sal  oi  Vm'mH  M  lA   Oiit^ 

Xixäv  siai  xai  Bgt^Ymvna&f  xmi.voUig  uiftA   B^i)^«r* 

tß<kf   Koi  KafißoSovpop^    xcu    ^   ttSv  AituntimP  wan$(f 

dnftonokig  Jafiaata.    Ob  Clttver^^)  Eeoht  hat»    der  vntes 

Damasia  die  nachmalige  Auguata  ViadeUcoruai   venteb^ 

ob  diejenigen,  welche  den  Flecken  Diesaenam  Anuaenee, 

oh  Leichflen,  der  Hohonema  (ikmisia)  vtAsteken  wDl,  anl« 

sdieiden  wir  nicht    Aber  keinen  IfweiStl  eiMdet,  daaa  bei 

Strabo  die  Orte  Bregens  und  Kempten  erwähnt   itoi, 

gewiss  in  Folge  der  genauem  Kenntoite  jeniir  Linder,  wekhe 

nach  Beendigung  des  grossen  Erieges  den  BünMii  n  Thril 

wurde.    Zum  erstenmale  hören  Wir  beiStrabo  TMiBrigan» 

tiön,  so  wie  er  an  einer  Toihergehenden  Stdie   (L  IV.  t, 

f.  SM.)  von  dem  See  q^richt ,  wekheii  der  Bhoin  dnvdi* 

sMmt:  «ai  •  ^P^^og  Si  ttg  il^  fisyalm  xai  kifAVffV'Amm 

Xßttai  (A^aXfiv^  ^Q  ig>dmoina$  nai  ^Pma9t   Hai  OvwSoUml 

%Av  ^Aknünf  tivig  Hai  xmv  vn9Qalnl(0Vm    OamueribeachrsiU 

Strabo  den  See,  ,,nwischen  der  4^11e  des  Ister  nnd  dm 

Bheines^  und  die  Sümpfe ,  die  der  Bhehi  AB^cMUeast,  m  An-- 

fange  des  siebenten  Budbes,  und  sagly  von  der  insti  des  9m 

fUB  habe  Tiberins  m  Scbüe«*«)  ^i^  Vindelifcer  aitgegritei 

und  dam  eiae  Tagereise  weit  gegen. Norden ,  dem  Hiffcy- 

nischra  Walde  au,  die  Qneilen  des.  bter  gesehen.    ^An  deii 

See  rOhren   (fUirt  Strabo  VIL  1.  p.  4ia  t&ti}  auf  «Im 

kleine  Strecke  die  Rtter»  meistens  jedoch  Helvelier,  Vinie- 


^  Bei  Plln.  Nat  Htat.  m.  SO,  ISV   in  4er  aegei.ibsclirt<l  M 
Angostiui  Cbei  Grutar.  ^aiO|i7>MBStes:  Vttddlocfmi'galt^ 
quattaer,  CoBsaaneCes,  Buclnates,  I4oates  tt.a.  w.    Die  VenaO' 
nensee  gehen  vorher,  naoh  der  tod  SOUgCPlüik.  ed.  1851.  Val<L 
p.  068)  hergestellten  Lesart. 
*^  Chmer*  Genn.  ant  Vindelio.  o.  4.  p.  784. 
m^  Aach  Dio  C.  54,  92.  sagt  dies :  xai  S  yi  TißiQios  nal  itn  fi< 
,  .     Uftme  nMoif  xo/ua^tkt  mI.    Die  bpel  SMMP  ft^i^beaan 
sein:  WühebSy  Oenaanlen  0.  d. 


■HW  üitd^ile'BiMie  Si^Bojer.  Iffiui  muss  g^estehen,  itM 
Mehtdl^  diie  kll'OllliMi  richtige  Besdkreibimg  jener  Oegeüden 
Mft  VMk^  g($gdlfeB  ist,  die  von  keinem  der  Nachfolge  des 
it^gMt»bcMl^M  AhetUmm  tkbertroflPen  wird.  Am  wenigsten 
vtDif  ietf'Anitflttiftui^  Mfttcellinvs.  Denn  in  derberdnn- 
ttti  Stdlis  (1.  XV.  c:  4.%  welche  den  obem  Lauf  des  Bheines 
Ms  Man9ee  Vb'n  Birigantia  und  durch  denselben  scMl- 
Al^y^  M)f  litelegidliheit  des  Fddm^es  des  Kaisers  Constanfias 
gi^'-iftieliAlattiannen  im  Jahr  855,  ist  viel  mehr  Bhetoiik, 
lüs  ti^tfhtheh:  Eugegdton,  dass  in  den  Warten  des  Ammia- 
ms:  Iirter  Bimtium  ceberum  anfiractus  immani  pubu Rhenus 
tatorienti  'ffit  praeniptas  scopulos  eztenditur  nullis  aqus  exter* 
Iris  atdl^l^iätiSy  ut ; .  •  per  calaractaS;  inclinatione  praecipiti  ftan- 
IKtVlVilHS  —  eine  Ltcke  isrt  *),  ^  l^h^  '<^  ^^  Blick  in  das 
dbere  BSeiMhai,  dass  alleiii  von  Chur  bis  Rheinedc  nicht 
weniger )  all  fOttf  wasserreiche  Zuflflsse  in  den  Rhein  sich 
Wf^e^tüi  AdlMnr,  Landquari,  Tanrina,  IB,  Phiz,  nicht  su 
geMM^en  der  isahlrefdien  Wasser ,  die  höher  hinauf  in  den 
noch  iMke  yttiAtdgkiti  torder-  und  Binterrhdn  gehen,  Vid 
iKJMgM  ist  Mch  heut  sm  Tage,  was  Strabo  von  den  Sfimpfen 
(Hb?)  lies  ebera  RheinflUdes  (die  allerdings  hie  und  da  noch 
tethifüiden  sind)  ^ahn^  als  die  hrausenden  Stürze,  welche 
A^  Sf^t^t6  hier  erbfickt.  mtte  er  gesagt:  ^keine  oder 
bl^amef  ahlflasse  ans  den  helvetischen  Alpen  im  Westen, 
Mlle  aus  deii  totliehen*^,  so  käme  er  (abgesehen  von  der 
#lMbi  Tamina  bei  Ragaz)  der  Wahrheit  mindestens  naher. 
HMl't  geltauei'  ist,  was  folgt :  Et  navigari  ab  ortu  poterat 
yriiiigenid  copiis  exnberans  proprüs,  ni  ruenti  curreret  si* 
ntJfya  fMm ,  quam  fluenti.  Jkmque  absolutus  ^altaque  divortia 


i*.  ■  / 


'^  Joh,  M&Uery   Oesoli«  der  Sohweis,  I.  6.  Amn.  S9.  yennnUiei 

obne  sichen  Onmd,  die  Wasserfälle  bezogen  sieh  auf  den 

'^  ^'Fiill^  l^i  MMMMOsen.   MAä'mduHen  sie  aber  nach  demEln- 

fluss  m  den  See'trMlÜff  liM^mm  verfitir. 


9  Tim  VMowiitü  Mdk  Ai^4lSMik- 


riparam  ailiBileiis  laeoB  iavaüt  ivtntai  et  ftslin  f«pp 
Brigantiafli  aocob  Raetns  lypeDat,  parqae  fHidmigaiU  et 
seugiiita  stadia  longui  farifiie  paeae  ^ati«  lailie  iilfiiii— , 
liarroTe  dlvamm  squalentim  ioaceesBOi  (sia  fw  tcIh  iDa 
Bonana  virtos  et  aobria  iter  coBpimiii  latm)  kaikavis  et 
luUlini  loconm  et  eoeli  indeaentia  lefiRagaate.  Baac  cift 
palodeai  gpomosis  strepeado  vertidkis  anuMB  imHfcas  et 
milanDii  qnietem  penneaiis  pigna,  aediaa  wilUL  ipfli  iater- 
secat  Ubrainento :  et  tanquaiii  desMitui  pcraud  ^umHU 
separatum  nee  aocto  nee  iauaimito  againe,  fMl  faMbdit^  ye- 
cabolo  et  yiribas  abBolntnr  integru»  nee  cMrtagii^  deude 
idla  perpetiens,  Oceani  gnrgitibiifl  intniatar.  (taodfia  est 
Impendio  mimm,  nee  Btagoma  aifuarm  .rapido  tnMacm« 
■lovetary  nee  lunosa  snblwie  tariatnr  pnyeians  toMB,  et 
confosion  miseeri  non  poteat  coipos:  fiol  ni  Um  agi  ipae 
doceret  aspeetns,  nnlla  li  ercdebatnr  peaae  diaceinL 
Ea  ist  nieht  mögliehy  ein  mehr  oitstelltes  nnd  faladiea  Bild 
des  stfiimischen  Bodeosees  m  entweifen,  als  hier  wom  jeneai 
GesehichtsehTeiber  gesehidit,  der  sich  noeh  obendrein  nnf  den 
Anblick  bemft  Alles  vnd  jedes,  was  er  sagt,  ist  nnbe- 
grflndet^.  Er  kann  den  See  nnd  den  Flnss  nicht  seHiat  ge* 
sehen  haben,  —  sonst  wilrde  er  nieht  jenoi  dnen  titfcn 
Sumpf  nennen,  und  den  Bbdn  ans  den  See,  ohne  jeden  Zn- 
ioss,  gleidi  darauf  nani  Wdtaiecre  gleiten  laasem.  Wohl 
nnss  eine  solche  Ungenauigkdt  befireaMlen  in  Ckg^üi«^  ^ 
daauüb  schon  fiber  dreihundert  Jahre  den  Etaeni  ge|ionftian. 
Wie  viel  besser  beschrdbt  Strabo !  --  Selbst  der  dAno  Po»- 
ponius  Heia,  unter  Claudius,  drflckt  sich  riditiger  aup: 
Bhenus  ab  Alpibus  deddens,  prope  a  capite  duoa  laons  cfi- 
dt,  Venetnai  et  Acroniuni.  Mos  diu  solidus  et  ceito  alveo 
lapsus,  band  poculamari  huc et illuc^dispergitnr ete.  (Pwap. 


^  Wie  doch  konie  Ä.  B.  Wtthdm  (eenBaatan,  8»  iKi 

unmMM  ist  Aaunfanasf^ 


Slrmfita§0  4m6k  da»  roMtcka  AUMim  • 

VUL  DL  I.  tttr.)  Dass  Mela  den  See,  weldien  die  Anden^ 
wie  s.  a  PUn.  Nat  Bist  IX,  S9.  extr«,  lacos  BvigBXkütm 
nenneii,  als  laeus  Venetus  von  dem  Unter-See  oder 
Zeller-See%  seinem  laeus  Acroniusy  sdieidet,  ist  niciit 
M  rerwondeni.  Er  moclite  hier  irgend  einen  Griechen  vor 
Augen  haben  y  wie  die  Namen  anzudeuten  sdieinen.  Nnr 
möchte  schwerlich,  mit  Johannes  Mflller  (Gesch.  der  Schwein 
L  S9  AnnLS7)y  bei  dem  laeus  Venetus*^)  an  herumziehende 
Wenden,  sondern  vielmehr  an  den  griechisch  geänderten 
Jlamen  der  Vindelici,  der  nächsten  Anwohner  dieses  Sees, 
mi  denlien  sein.  Denn  —  vergessen  wir  es  nicht!  —  seit 
dem  gewaltigen  Kriege  gegen  die  Vindeliker  und  Räter  erst 
wnssten  und  sprachen  die  Alten  mit  Kenntniss  von  jenen 
Gegenden,  und  von  da  schreibt  sich  die  Bedeutung  derselben 
flir  Rom  und  das  Bestreben,  die  Ufer  des  Sees  sich  dauernd 
anzueignen,  sowohl  durch  Anlage  von  festen  Plätzen,  als 
durch  den  Bau  von  Strassen  für  Handel  und  Krieg. 

Kehren  wir  zurück  aus  dem  freilich  in  so  mancher 
Onsidit  bedeutenden  Lande  der  Rater^  deren  Zusammenhang 
mit  den  Etruskem  mindestens  glaubhaft  erscheint,  und  der 
Hdmath,  sei  es  der  illyrischen,  sei  es  gallischen ,  aber  gewiss 
nicht  germanischen,  Vindeliker,  in  das  Gebiet  der  alten  H  e  1- 
vetier,  wo  seit  C.  Julius  Caesar  die  Rdmische  Macht  im 
Norden  der  Alpen,  die  Abwehr  der  jenseito  des  Rheines  wolu 
iienden  Germanen,  vor  allen  der  Sneven,  ihren  Hauptstfltz- 
punkt  erlangt  hatte.  Wie  natürlich,  sind  die  Einrichtungen 
der  Römer  dort  vorzugsweise  kriegerischer  Art  Von  der 
hohen  Naturschdnheit  der  Alpen,  von  ihien  krystallbellen 


*>)  Cluver,  Gern.  ant.  n.  40.  p.  A05. 
^  Waram  Kmi  0.  S/rnmer  ia  seinem  Atlas  antiqaos  (Gotha  1800) 
niattVni.  anstatt  des  duroh  PUniiu  vdmg  sichern  laous  Zrl- 
g  ant  in  US  die  Zenenniuig:  laeus  VenetiM  Torgesogen,  ist  nicht 
■a  erUiren,  nm  so  mehr,  da  er  von  dem  laous  Aoroains  des 
MstanMis  sagt 


fleen,  den  gWnett  Thttlem,  spricht  keiner  ikrerScItariflftteIhsr; 
I^en  bot  ihnen  mebr  oder  leichtern  Oenuss.  Die  l^khänge 
der  Alpen,  der  ewig^e  Schnee  begtissen  filr  ri<$  kebne  Anide. 
hoiif  sfcraft.  Und  dodi  gesdiah'  mdir,  als  eimMS,  to  den 
Abhängen,  den  Thälem  Helvetiens  filr  Rom  Wi^btlgM^  und 
Folgenreidies. 

Als  im  Jahre  70  naeh  Oiristo  zv  Rom  Oalbii  er* 
mordet,  zu  Cdln  ViteUius  ron  den  Legionen  nrnn  Kafeet 
atfsgerufen  war,  wurden  von  demselben  Pabins  YaitM  ufit 
fleeresmätcht  ^ur  Verwttstung  Galliens,  Caechia  mit  dO,<NW  A 
Und  germanischen  EttUitrappen  zum  Binrtteken  In  ItlOilNi 
tfdf  dem  näheni  Wege  Aber  die  POniniscben  Alpen*)  entBundti 
Abe#  die  Heivetter,  äres  alten  Kriegsruhmes  gedeUkend,  wi*- 
deiTs^ten  rieh  dem  Yüellins  und  seinem  Feldherrtf  ^JMiilna. 
iVaraus  entstand  efai  verheerender  Krieg  in  Hdvetietf.  *  WA 
dieser  Gelegenheit  erfahren  wir,  dass  Baden  im  Aafgan 
schon  damals  ein  besuchter  Badeort  (Afuae)  war.  BMa 
i^opere  castra,  vaStafi  agri,  direptus  longa  pace  in  modum 
ribtthicipii  exstructns  locus,  amoeno  siAubrium  a^uarmu  tm 
fitequens,  sagt  Tacitus  Bist  L  67.  Er  gedankt  des  Castcdls, 
dtt^  die  XXI.  Legion  besetzt  hatte.  Aus  Bist  IT;  61.  v.  TA 
mSktsä  wir,  dass  es  Vindonissa  war,  gani;  in  dei  Kttiie 
Tön  Baden,  am  Zusammeiiduss  der  Aar  und  Reuss,  in  w^kfae 
ei^äs  weiter  abwttrts  die  aus  dem  Züricher  See  kommend^ 
Baden  berührende  Limmat  sich  ergiesst  Weder  die  aKeU^) 
Namen  dieser  Flüsse,  noch  den  Zustand  jener  Qegiindtn 
unter  den  Römern  kennen  wir  genauer,  obgleieh  THdtun  sagt, 
dass  in  die  SchludMen  und  Wlllder  des  Berges  Vocellus 
(Bözberg)  damals  bei  Gaecina's  Rachezug,  den  Germanische 
und  Rätisdie  Cohorten  unterstützten,  iie  ttewotner  Vindo- 
nifsa's  sich  retteten.    Aber  umsonst    $ie  wurden  verfolgt 


^  noit.  HiBt.  t.  0<.  .    ;      .     x 

^)  Die  Foraien  Arota^  Ittiuia;  gekdien  In  dM  mMMm^^'- 


wnA  iMi  fMOdtet  6<er  ab  Selaven  verkauft.    Dann  s6^ 
GaedM  «ach  Arentiemii,  der  Hauptstadt  des  Laudes  n[e> 
Tttien,  die  sieb  dem  Caedna  ergab»  der  den  Julius  Al^iuim, 
als  Driieker  des  Krieges,  todten  liess.    Die  Autitte  des  ge^ 
sduaaidigeB  CSandius  Cossns  rettete  die  Sfadt    Dies  Ist  die 
erste  Brwllinung  ron  Vindonissa  und  ArenÜcum  in  iet 
Gesehichte.    Itosdirfften  kommen  uns  zq  Hfllfe.    Von  Ayttti 
ticnm  liat  Orelli  (Inscr.  Helfet  n.  lea^SlS)   «ber  rlMAi 
mekr  oder  minder  Iiedeutende  aufgenommen.  Bass  er  (N.  218) 
abermals  (wie  schon  in  seinen  Inscr.  tat  T.  I.  n.  406)  dM 
obM  Vvreifel  erdichtete  Orabschrift  der  fabelhaften  JMM 
Alipimda^  die  fttr  eine  Toditer  des  Julius  Alpinus  gilt,  ättt-t 
genommen ,  kommt  auf  Reclmung  von  Gnäer  (p.  Slft,  fO), 
Mh.  MäUer  (Schweisergeschichte  L  6.)  und  L&rd 
die  die  sich  tauschen  Hessen.    Aber  man  sollte  doch 
Udi  sokben  Dichtungen  entsagen,   wo  es    geschiehtH<AM( 
Olavben  gUt    Wmigstens  sollte  in  gelehrten  Werken  liidlf 
von  dergleichen  Gebrauch  (vielmehr  nUssbraudi)  gema<M 
werden,  wie  e,  B.  in  Bisehoff *ä  und  Möllet's  Vekanttte# 
WOrterbsehe   der  alten,  mittlem  und  neuem  Oeograpttie' 
(Cbtli4  1899)  geschieht,    wo  (v.  Aventicum  p.  141)  gani^ 
omsttaft  die  Fabel   von   diesem  Orabstdne  als  Thatsacho 
vorkommt    Von  solcher  Schuld  ist  Orelli  allerdings  ttti  M 
aprscboi ,  da  er  bdde  IHale  diese  Inschrift  flir  unedit  er^ 
bllbrt ,  und  jene  Julia  Alpinula  aus  4er  Alpinia  Alpinula'  dei^ 
Inschrift  von  Wettingen  (Orater.  p.  82.  9.  Inscr.  Helv.  264.) 
berieltet    Johannes  MOHer  dagegen  har  sM   dett  wenigen 
Worten'  des  Tacitus H.  L  68 :  in  Julium  AUthum  e  Mncipibusy 
ut  c^iidtorem  beiß ,    Caedna  anunad verfit ,'  und  aus  der  CaI- 
sehen  Ihscftnft  die  Farben  zu  jener  herzrührenden  Schilde- 
rung genommen  y  welche  sich  in  seiner  Scbwdae^geschichte 
Buch    I.  Cap.  6.  S«  51.  ak  wahre  Gesehidite    findete    Die 
Zeit   des  Untei|;auges   der  Stadt  Aventieum  ist  unbekannt 
AmmiaMB  HaMflimiS'  XVl^*  IV  sagt?  Aüpea  ^  hifeent  et 


ßAS».  JBbie  MeflABBide,  bd  Weite  BwudiaAviaB(ito^^ 
jHMl  ViniMÜsa  gcAmdeü  (N.  S56),  trftgt  Tntjtt's  Kmmm 
(in  nreiien  Comlat,  96.  n.  Ckr.'  G.>  Der  Steht  U.  SSf* 
itt  den  BfithraB  (DBO  INYICTTO),  N.  ttS.  dem  Memor  gio* 
weikt  N.  iM.  sägtf  das8  L.  Aimwnin  Hagianw  ficxfir 
Aqueaeis  der  Göttin  Isis  eineo  Tempel  gekaiL  Sie  £Mid  lidi 
M  dem  Unrter  Maris  Stella^)  zm  Wettiagen,  anweit  Badea. 
Ans  allem  ergibt  sich  demoaeh  Fintea-  and  CbmcMieast, 
ia  der  awckea  Hüfte  des  ersten  Jahriranderts ,  oad  aa  wird 
es  aach  im  aareitea  und  dritten  gewesen  sein,  bis  die  Raab« 
last  mikd  Wildheit  der  Germanen  immer  kfihner  den  Bhcia 
tttenehntt  and  aach  in  Btelretien  die  Macht  der  Bömer  sa 
Boden  warf.  Gewiss  iei  sie  aidit  anf  den  entan  Schlagt 
die  staln  aad  sicher  anf  der  Höhe  awischen  den  reiss«dcn 
Wassern  der  Aar  and  Beass  gelegene  Vindanissa.  Urne  Macht 
gfindete  sich  aaf  ihre  Lage,  anf  die  Beherrschnng  der  Waa« 
«nstrassen  in  der  Nahe  des  Rheines.  Dran  von  dort  kam 
der  Feind.  Ammiands  schildert  (XIV.  lOX  wie  im  Jahre  S5d 
m  Cht.  G.  Kaiser  CoaMantias  nicht  mehr  im  Stande  war, 
bei  Angasta  Bamnconua  eine  Schiffbrficke  aa  schlagea,  vor 
dem  Bagel  voa  Pfeilea  der  Alemannen.  Wie  wird  es  daamis 
bei  Vindanissa  ausgesehen  hahen !  —  Hier^  wo  die  Zagange 
an  im  sehönstea»  itaditbarsten  Gegenden  Hdretiens  afett 
staadea,  fehlte  sicheilich  der  schUnmiste  Andrang  nicht  Von 
^tm  Bitaaelaen  jedoch  schweigt  die  Gesdiichte.  Denn  die 
CAmpl  Vikdonis  in  Samen.  Paneg.ConstantiBicd.uje.**)t 
ia  wrikhen  GoMtantiBs  Chlons  ha  Jahr  SM  oder  MT  die 
Aleamatoen  ^  schlugt  «fald^sdiwerlich  bei  Vindmiissa  an  snchcn, 
sondern  eher  rednerische  Beadchnnng  des  Landes  ixr  V  i  a« 
d«Hler,  amPfam  Vlndtf,  AerWertadl,  dtebel Attgsburg 


^^ 


» j  > 


^  Dm  SoBlor  stfaüs  ISaV  €Mir  Heiarieli  v.  BSffomiBkn^L  Jok 
.:  MUUry  BeaA.  4tT  SekwalB  L 17.  a.aDO.asBdVm.  der  Werke. 
JlaidtnmMiHwui  ^  Tinaonli  eSüK»  hoMm  atmgo  cob- 
pletos  et  adkno  ossibss  opeiiBs^t  JBHasa.  Ma«g,  Osasi  C  6. 


b^  i?n,  Le^  (I4<»r)  niHndet  Jc^qi$ms  JKUMer  Imt  (Qe« 
M^lttditfB  der  SdiweU  L  6.  S.  tö)  sich  tüigcheia  l^asen  t  uni 
die.  Nqt^  119  z^gt ,  dass  er  selbst  angewiss  war.  IqiVMr 
HUlg  eß  geschebei  sein,  dass  ConstanÜHs  v|oo  Vindofussa  auf 
Tprdraog.  Wer  kea«t  die  genauere  Geschichte  dieses  Feld«« 
spges  f  —  Kichts,  als  die  Redeblumen  des  EumeninSy  ist  u^s 
di^ber  erhalten.  Lvden  (Geschichte  des  deutsdicn  Volkes 
iV.,7.  Sf.  14p.)  hat  Recht  y  ihnen  n  misstrauen.  Was  er 
jtdpcli  FOQ  ISrweitenuig  der  Grannen  Batiens  bis  sur  <^idle. 
der,  ÜMißu  qirichty  gehört  in  andre  Zeiten. 

ll|it  diesen  Feldxnge  des  Constantius  CUoruSy  oder  nii| 
demjenigen  des  Kaisers  Constantius  im  Jahre  365 ,  scheiip(( 
übrigens  auch  die  Gründung  der  Stadt  Constantia,  des 
hefitigen  Cpn^tanx  oder  Costnits,  zusammen  zu  httngen«  Keia 
(BeschichMchreiber  oder  Geogrqih  aus  BOmerseit^  gedenkt 
derselben  I  keine  Steinschrift.  Aber  der  Name  spricht  fiHi; 
tturen  Bömischen  Ursprung,  und  so  gilt  auch  ohne  ausdrück- 
liches 2eifgnisSy  sMt  ianger  Zeit  diese  Annahme  ffir  aufi(ge-i 
P9f6l(to  Wahrheit.  Hat  man  Constanz  doch  selbst^  nach  einer 
fal^ph  yerstandenen  Stelle  der  Notitia  Dign.  Occid.  S.  67.  fttr 
yskler  u  erklärt,  wie  es  denn  z.  B.  auf  Chr.  Th.  Beicbard'ii 
Barte  des  alten  GalUefs  (Nürnberg  1830)  unter  diesem  Namen 
ei^fiheint^).  Andern  galt  es  für  Antonius  Yitodurum  (Obern 
Winterthur)  oder  für  des  Ptolemüns  Ganodurum ,  indess  Hor 
drianus  Junius  Harudes**3  für  die  alten  Bewohner 


^  Bö  sagt  0.  >.  Kid^,  ttandbncli  ffir  Reisende  In  der  floim^elll 
(Blrlekr  18M)  8.  401:  ,9801101  nur  Zelt  des  Angüstas  arbaiiteif 
die  Rdmer  bier  Valeria.^^  (?n)  Missventanden  hat  man  die 
Stelle  der  NottUa  Dign.  Ocdd.  cap.  88.  p.  95.  Bdokingi  wo  die 
equites  Dalmatae  Conatantiae  «rwähnlaüid^  die^edoeh 
..ol^ie  Zweifel  in  Pannonien  zu  suchen  slnd^.  wie  Bdcking 
Cad  h,  I.  p^  701)  bemerkt 
^  Caes.  B.  G.  I.  ai.  37. 51.  werden  sie  zu  den  Sneven  im  Heero 
des  ArtOTistos  zerechnet,  von  welohen  Ciuver  0erm«  w^U  VL 
a.  aaalmmti  daas  zwischen  Main  und  Donau  ihre  iltestenSitee 


1«  fim  Vmjaniua  nadi  Brtgmakmi 

Nach  diesem  Anem  darf  es  uns  nidit  wandam,  Nenere  (s.  E 
Bmst  Förster's  Handbneh  fOr  Reisende  in  Dentscfaland, 
Htndien  1847,  S.  Sil.)  kurzweg  versichem  zu  horen:  «n 
Ende  des  S.  Jahiliunderts  geprdndet  von  Gonstantius,  den 
Vater  Gonstantins  des  Orossen,  als  Veste  gegen  die  Aleman« 
nen,  wurde  es  von  diesen  und  dann  von  den  Hunnen  ser-^ 
stttrt.^  Dies  alles,  sanunt  der  Hunnisehm  Verwüstung,  sind 
nur  Vennuihungen ,  höchstens  unbeglaubigte  Sagen,  und 
doch  birgt  manche  Sage  einen  geschiditlichen  Kern ,  und  ans 
diesem  Grunde  schon  ist  geraihen,  bei  dem  Orsprunge  von 
Constanz  solche  nicht  zu  verschmähen.  Doppdt  aber  wird 
die  genaueste  Erforsdiung  des  an  Ort  und  Stelle  etwa  »aus 
Rttmerzeiten  Gefundenen,  seien  es  nun  Münzen,  InschrifieB, 
oder  andere  Ctegenstände,  zur  Pflicht  des  Gesehichtschreibert^, 
der  (unseres  Wissens)  gerade  bei  Constanz  bis  jetzt  wenig» 
oder  gar  nidit  genflgt  worden  ist. 

Ich  will  in  der  Kürze  sagen ,  wie  die  Sache  nch  zu 
verhalten  sdieint  Als  Gonstantius  seben  grossen  Feldzug 
gegen  die  Alemannen  siegreich  beendigte,  ward  dun  kkri 
dass  es  starker  Haltpunkte  bedürfe,  sowohl  zur  Behauptung 
des  neu  erkämpften  Gebietes,  als  zur  Abwehr  demnächst  mit 
Gewissheit  zu  erwartender  Angriffe  da*  Deutschen  gegen  den 
obem  Lauf  des  Rheines  und  gegen  den  See,  welchen  der- 
selbe durchströmt,  an  dessen  Ufer  die  Hauptstrasse  von  He« 
diolanum  nach  Vindelicia  hinzog,  ffieibei  nnisste  sein  Blfek 
auf  den  Bndpunkt  des  Sees  fidlen,  wo  die  alte  Gnmze  der 
Vmvinzen  Qallia  (Hazima  Sequanorum)  und  Baetia  war. 


waren.  Von  da  habe  sie  Marobodaus  mit  dea  MaroönaaBea 
naoh  Bojobemom  geffibrt.  Ukeri  (Oeogr.  der  6r.  n.  B.  ID.  1. 
S.  888)  Usst  die  Sache  nnentochieden.  Die  Haruden  konuMB 
nnr  bei  Caesar  vor.  Das«  des  AriOTistos  Saeren  in  dem  hen- 
UgenBaden^  bis  zur  Orftnze  derfielvetier  gewohnt,' nimmt  auch 
J.  ürimm  an.  Gesch.  der  D.  Sprache  B.  4)M. 


Slnlfii^  dmh  doi  fSmt$cke  BdoeHen.  ir 

Vki^irfBsa,  die  Haoptveste  der  Gegend,  lag  in  TrOmmeniy 
oder  war  doch  sehr  henrntergdLonnen.  Vitodomm,  wie  die 
Inschrifl  bei  «roter.  1M»7.  Orelli  Inscr.  Helv.  87&  zeigt»  er- 
UeU  sdkon  in  Jahr  SfM  doreh  Constantiafl  Chlomsy  OalerioB, 
Maiimianng  und  IKocletianiis  gans  neu  bergegtellte  Maneni. 
80  iflt  denn  die  Gründung  oder  Befestigung  yon  Constan- 
tia  am  See  eine  natflrttche  Folge  dieser  Befestigung ,  und 
in  sofsm  ist  Sprwier  nieht  n.taddn,  dass  er  (Atlas  ant 
N.  Vm.)  ohne  Weiteres  dasselbe  veraeiehnete,  obgleich  weder 
das  Itin«  Anton.*)  (das  doch  der  kleinen  Station  ad  fines— 
Mn— gedenkt),  noch  die  Tab.  Peut  den  Ort  erwähnen.  Denn 
beide  rühren  her  aus  früherer  Zeit,  aus  der  des  Severus 
Alexander  y  obgleich  einiielnes  Neuere ,  wie  Constantino- 
polis  etc.,  spater  nachgetragen  worden  ist  Doch  über 
Gonstantin  den  Grossen  geht  audi  dieses  nicht  hinaus**). 
Es  aog  keine  Strasse  von  und  über  Constantia.  Daher  war 
kein  Grund ,  es  nachautragen.  Es  wird  besonders  SchüEi-* 
Station  gewesen  sein.  Denn  daran  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dass  schon  zur  ROmerzeit  der  See  fleissig  befahren  wurde, 
dass  derselbe  nicht  in  dem  Masse,  wie  Ammian  es  darstellt, 
«hotvote  sÜTaram  squalentium  inaccessus^,  sondern  mit  wold 
angelegten  Städten  und  Wohnungen  (z.  B.  ArbiMT  felix  -^ 
Aibon)  umgeben  war,  die  durch  Strassen  in  Verbindung 
standen.  Dies  angenommen,  gewinnt  die  Lage  und  Gründung 
einer  den  Ausfluss  des  Sees  ron  Bregenz  in  den  untern,  den 
Zeller^See,  beherrschenden  ROmenreste  die  höchste  Wahr* 
scheinlichkeit,  ja  Gewissheit  Sind  doch  bei  dem  AusAuse 
des  Rheines  aus  diesem  kleinem,  oder  untern  See,  bei  Stein, 
auf  der  Burg,  da,  wo  man  des  Ptolemüus  Ganodurum 
sucht  (Andere  freilich  nahmen  es  für  Constanz  selbst),  In- 
scbdflen  aus  des  Cäsar  Gajus  (Caligula)  Zeit  gefunden  wor- 

''^  Es  M  elB  IrrCliam,  wenn  das  JKfdboj^Jlf dH^sdie  geogr.  Wifir- 

teibueh  (p.  SM)  sieh  auf  Anton.  Itin.  bcroft 
^  Praeftit  Itfa.  Anton,  ed.  BoroL  184a  p.  Vn. 

S 


im  (OreUi  Inseü.  l»t  «8.  4».  HdF.  86*»  «rr.)^  M»^  Bi- 
weise,  daas  Mch  hier  di»  vreUbehcwBcheQiIe  YoUl  t^9lUm  WwtB 
gefassi  halte.  Die  grMse .  bechrift  ü|^  BerytcUmg  der 
Mft«eni  Viloditniiiis  (Oidliinwv  lat  407.  Ufiv,..m6.)  lü 
mdit  SU  Wintertbur,  sondern  jim  Conata««  in  iat.Vh" 
äencapelle  ün  Nttnstcar  eingMttaert*)t  wo  Tschndi  davon 
Abschrift  nahm.  Bin  Umstand,  ik^  an  sieb  fmHcli. nichts 
weiter  beweiset,  als  dMsnum  sehr  firibe»  wo  nicht,  von  jebsKi 
Constana  für  eine  lUniiscbe  Gründung  giehaltea« . 

Nach  so  manchem  Vielleicht  ist  es  erfirettUeh »  endlich 
Sicheres  an  entdecken.  Bs  wird  m^gliclier  Weise  durch  an- 
ktlnftige  Unto^chungen  gesdiehen.  Vor  der  Hand  bietet 
die  erste  namentliche  Erwähnung  der  Stadt  Gonstnntia  der 
Goographus  Bavennas  IV.  S6.  p.  fSB»  Qron.:  Iqzta  suprs 
scriptum  Bhenum  sunt  eivitates  —  Breoechay  Banela,  Augusta^ 
Carstena,  Cassangita,  Wrcacha,  Constantia,  Rnginm^  Bo- 
dnngOy  Arbore  felix,  Bracantia.  Diesem  hlkhst  unge» 
nauen  und  verdorbenen  Buche  aus  dem  neunton  Jahxhun- 
dert  dürfen  wir  freilieh  keinen  m  grossen  Oladben  achenkca* 
Doch  enthttit  es  Aussige  aus  bessern  Schriften ,  and  dahin 
■inchte  hier  die  ErwUhnung  der  Städte  Augnsta,  nftadidi 
Bauricorum  y  Constantia  und  Brafantia  (fiBr  Brigantia)  go* 
btf ren.  Einen  zweiten  Lieh^nkl .  bietet  die  Ctoschicble  dm 
Bisthumff  Constann.  Dasselbe  bestand  ursfiftni^di  in 
der  Stadt  Vindonissa.  Hier  haben  ihren  Bits  gehnbt  di« 
Bischöfe:  1)  S.  Beatus;  2)  8.  Patmus;  8)  S.  Lindo^  d)Bn- 
bulcus  odor  Bovicim,  der  dem  ConfiUimn  Epaonens«*^)  unter 


^  OrelU  Inscr.  lat  VoL  I.  p.  188.  ScMipfim  AtsaL  1.  p.  1dl. 
Hagenbaob  Ms.  IL  p.  0.  bei  OreHi  1«  o.  Steiner.  Cod.  Insor.  t 
615,  S.  085:  ^^in  denEoUieii  am  Lftnberg  t;eflmdeA«<«  Ddrl<f^6 
Yaieria  aoUen  d^xok  lUeoe  Iiwsbvlft  <bealfttfg4.  .  .. 
«^  Bin  Ort  bei  Viaan«^  na^li  J[ok.  moktj  Amob^  .dOB.Mtoveia  I. 
a  s.  lOS.  Band  til  derWofto^.. 


iäa'iktt^iiBthäk  KDuige  «ifpaümd  (517)  Mwbbnte;  5> 
Chtemmatn»,  der  646  auf  deni  Coliciliiim  Avrelianense  er« 
fdieilitf  •)  Maximiis.  IHeBerBnchuf  Maxi  mag  ward  dureh 
MMmg  St^LgoUti  l.j  oder  wichtigerwieh  Andem  schon  dureh 
CÜilaf  iL  venndasst,  um  590  «acii  Constan^  übennisiedelii  *), 
wo  n«  dno  lange  Habt  tob  Biscfadfcn  folgt,  und  Kirdien-» 
TftiMMBninngfn  Statt  iiaden  (die  erg(e  1044  unter  Hein- 
rieh  HL)/  die  für  das  Oesammtwesen  der  akendlündlselien 
Cllristenbeit  von  grftsstär  Bedeutung  waren.  Das  Bisthum 
CSoManny  die  Verlireitung  des  Christentfanms  von  dort  am 
Bodensee  und  im  Wald  durch  den  h.  Oallus,  der  640  im 
Oft.  labre  zu  Arbon  starb,  die  Stiftung  des  durch  f*r5nimig« 
bdl  und  Cklekrsamkeit  der  Mttnche  in  der  Folge  so  berühm- 
ten Klostsre  St  dnllen*«)  (um  700)  sind  ehm  so  viele  Licht- 
punkte nidU;  nur  filr  die  Geschichte  Hdvetiensy  sondern  für 
das  gesanunte  Denisehland.  Doch  wir  kehren  noch  efaimal 
nach  Vindonissa  nrttcfc. 

Es  liegt  am  Tage,  —  war  Vindonissa  bis  nmn  Ende 
defl6«lahriNuidertsBisdiofis8ilffy  so  kann  bis  dahin  von  gftnn- 
Hcher  Zncstönnig  der  Stadt  nicht  die  Rede  sein.  Damals 
aber  waren  die Terheerungen  der  kämpfenden,  wandernden 
VdHmr  f ast  «berall  au  Ende.  In  das  alte  Helvetien  hatten 
Burgunder  und  Alemannen  sich  getheilt,  und  die  letztem  von 
dem  Blieine  bis  tief  in's  Hochgebirge*^*)  Alles  besetsrt. 
Sei$  einem  Jahrhunderte  beugtiai  sie  sich  jetzt  vor  den  herr- 


tti.i;  <  < 


^  Vm  007.    Vaoh  F«  Nmigarf,  in  der  Gem.  sacr.  S.  Vttm.  Joh. 
BBUiery  Oeishi  dar  fidiweli  I.  0.  Anm.  170.  j&mlere  (k.  B. 
B.mEiükety  Haodtadi  fürfieiseiiao  te  derfidiwelsy  naoli  Eba 
bearbeitet  cmfirfob  18M^  t9.  Ml)  ««gen:  swiscben A58  «ad 561. 
^)  Joft.  MiOUry  Qteseh«   der  Sd^peiz  1.  If.  S.  170.  £  Oap.  1$. 

Mm^uA-'iMM^  M  «i  Bentanüy  fll|raMMrie  von  DeutoMand^  Z. 
Ausg.  (18tf)  S.  m, 


« »  j 
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sehenden  Fnnken,  die  eben  so  langt  bereUn  katholkche 
Christen  geworden  waren.  Nun  wird  erxihlt,  von  411  Ins 
576  sei  Vindonissa  BischoCnts  gewesen.  Znent  habe  Att&a 
449,  dann  676  die  Langobarden  dk  Stadt  veilMert  An  seh 
ist  gegen  beide  Verwflstnagen  nichts  annvfithren«  Wir  iomI 
so  wenig  von  den  hunnisdien,  als  den  langobardiacfaen  Zigcn, 
dbe  die  letstem  in  Italien  eindrangen,  genau*)  «nteniditeL 
bnmer  ist  mdglicfa ,  dass  nach  dem  Abssnge  der  Bttner  ans 
Helvetien ,  der  nüt  dem  Aufgeben  der  Rheingrftnae  und  des 
grdssten  Theiles  von  Gallien  im  Anfange  des  fiHnften  Jahr« 
Iwnderts  srasammenfäUt»  audi  Vindonissa  erstflrmt  und  seiner 
mauern  und  Thttrme  beraubt  wurde.  Wenn  es  sich  bestiu 
tigte,  dass  ga  Vindonissa  Hflnxen  bis  auf  Yalentinian  DL 
geftmdc»  worden  (wie  gesagt  wird),  so  wäre  das  ForOestdiea 
der  Stadt  bis  etwa  448  oder  450  erwiesen  ^).  In  der  klei- 
nen Sammlung,  die  der  Httter  der  Kirche  und  des  RloBtefB 
Kdnigsfelden  (in  der  Betkapelle  der  Königin  Agnes)  von  hier 
gefundenen  Legionensteinen***),  Bronaen,  Geräthen  und  An- 
ticaglien,  angelegt  hatf ),  sah  ich  Hilnnen  von  Angnstus  und 
Tiberius  bis  auf  Theodosius  L,  was  denn  auf  die  ZoMttrang 
der  Römerveste  zu  Anfiinge  des  fUnften  JahiliundertB  deatea 
wtlrde.    Bei  dieser  Gelegenheit  soll  ausgesprochen  werden» 


^  DSM  AttUa  nur  im  Norden  der  Donau,  also  aioht  durcli  das 
Gebiet  der  Alemannen,  nun  Riieine  sog^  ist  ivalirsdieiBUcb. 
Bernkaräiy  a.  a.  O.  S.  40. 
^  Nor  ala  Vermatliniig  darf  angeaehen  werden,  was  aloh  ia 
Ei^im^*  Handbaoh  (a.  a.  O.  S.  MO)  fladet,  Tindoaiaaa  sei  808 
von  gemaniaolien  Horden  erobert  die  Plfinderer  von  Constan- 
tlua  Cadoma  geaohlagen,  die  Stadt  hergcateUt  worden.  Ammi- 
aaim  liabe  886  ea  wieder  im  Schatte  geflmden. 
*i°<^  Ziegel  mit  LJOa.O.TI.  oder  hJUO.  BA.  L.XL  C.  F.  F.  aiad 
melirflach  vorliaadeni  wie  bei  OrelU  Inacr.  Hdv.  M8. 

t)  Katüriioh  som  Terkaaf  an  FreaUto.    Alao  iat  JMno  BiaifiMI 
dea  raUgen  Verbleibeaa  an  dieacr  CMclie. 
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dafls  die  antiqiiaTigehe  Gesellschaft  in  ZArieb, 
weldie  endlidi  auf  den  Werdi  und  die  SdiOnheit  der  leider 
Uäglidi  nrisshandelten  Klosterkirche  Kdnigsfelden  anfinerksam 
geworden  imd  deren  CHasgenäMe  in  gdmigenen  Farbemreich- 
mmgen  bekannt  an  machen  im  Begriffe  ist,  mch  ein  nenea 
Verdienst  erweiben  wirde,  wenn  sie  die  BegrAndnng  eines 
antiquarischen  Museums  der  Römerstadt  Vindo- 
nissa  dort  an  Ort  und  Stelle  sidi  angelegen  sein  liesse. 
Ohne  solche  Anstalten  werden  die  wichtigsten  Denkmäler 
nodi  täglich  aerstOrt  oder  venddeppt  Welche  Stitte  aber 
▼erdiente  mehr  solche  Beachtung,  als  diese,  wo  vor  1800 
Jahren  der  Römer  Wache  hielt  gegen  den  Germanen,  bis 
dieser  nach  Jahrhunderten  Mdster  wurde,  und  auf  den  Trüm- 
mern des  AHen  neues  Leben  erwuchs?  Bier  fiel  am  1.  Mai  1906 
König  Albrecht  L  durch  die  Hand  sdnes  Neffen  Johann,  im 
Angesicht  der  alten  Habsburg,  deren  Thurm  noch  jetat 
von  der  Höhe  winkt,  und  an  der  Stelle  der  blutigen  That 
erbaute  'seine  Witwe  Elisabeth  mit  ihrer  glaubenseifirigen 
Tochter,  der  Königin  Agnes,  Witwe  Königs  Andreas  von 
Ungarn,  1811  Kirche  und  Frauenkloster  Königsfelden. 
Da,  wo  Klisabeih  den  ersten  Stein  legte,  stand  einst  ein 
Prachtgdi&ude^)  von  Vindonissa ,  und  eine  Römische  Wasser- 
leitung, von  Brunegk  herab,  war  noch  vorhanden.  Und 
jetat,  ein  halbes  Jahrtausend  spftter,  sind  Kirche  und  Kloster, 
vor  800  Jahren  aur  Zeit  der  Glaubenstrennung  verlassen, 
in  Verfall.  Das  Schiff  der  eddgothischen  Kirche  wurde 
um  1770  von  den  Bemern  in  ein  Kernhaus  verwandelt,  und 
nur  der  Chor  dem  Gottesdienst  erhalten.  Sdne  Glasgemftlde, 
denen  des  Münsters  au  Strassburg  in  Stil  und  Ausführung 
fthnlich,  gdiören  au  den  ältesten,  die  man  kennt  Aus  dem 
grossen  Sarkophage  im  Schiffe  der  Kirche  (wo  ich  an  mei- 
ner Verwunderung  das  Gerath  einer  Schiffbrücke,  Pontons  ete. 


^  J&h.  Bßmery  Gesch.  der  0*weia  Bd.  H.  0.  1.  Aam.  da 
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gofgcsteUt  sah ;),  wo  41e  Leidies  dar  SliftoliiMiai  HiMMh 
und  Agnes,  sammt  anderen  Habsburgeiu,  mbtcii,  snd  dk 
Gebeine  um  1770  durch  die  Kaisetiu  Maria  TtMareiAa  nach 
S.  Blasien  (oder  nach  Wien  ?)  ?eioeM  wordte«  ^Mblieben 
aber  und  unvergänglich  ist  die  Schönheit  der  CtegMi.  BcBMr 
konnte  der  Rats  Cur  eine  Stadt  nicht  gewiklt  weiden»  ib 
auf  dem  etwas  erhabenen  DeHa,  der  HochflUche,  «eiageBdüOMW 
von  den  drei  wasserreichsten  ilüssen  des  Landes,  dmdi 
welche  die  Hochalpen  und  die  acht  Seen  nu  ihMi  FiliBCn, 
Nisuenburger  und  Bieler,  Brienoer  und  Thuner»  Yierwaidstattor 
«nd  Zuger,  Züricher  und  Wallenstitteff,  ihre  DeberÜUe  dem 
Bheine  «senden.  Wie  herilich  stellt  jenseits  desselbett  dsr 
Sohwarswald,  der  Aaüjtg  des  inuner  nüt  gehdmem  Schauer 
Ton  den  Römern  angestaunten  Hercynisehen  Waldes, 
sich  darl  —  Dann  wieder  kaum  eine  Meile  entfernt  das  rei- 
Mnde  Thal  der  Linunat,  wo.  Aber  dem  alten  Baden  die 
Trümmer  der  Burg  Stein  liegen,  wo  Einig  Albredit  man 
letzten  Hai  ruhte,  ehe  ihn  der  Mordstahl  traf,  jetat  fipeillck 
nach  mehrfiicher  Verwüstung  (erst  1415,  unter  K.  Sigmund, 
dann  1712  durch  die  Züricher  und  Bemer),  efaiem  Kdnigt« 
fdtse  kaum  noch  ahnlich.  Den  Felsen,  auf  dem  sie  ruht,  ht 
die  Neuneit  ausgehdhlt,  und  durch  ebien  breitete  -  Stolkn 
achiesst  sausend  die  Looomotive  der  SchweLeeiischen  Nofd- 
bahn,  die  derdnst  Basel  mit  Zürich  verbinden  soIL 

Das  Dorf  Windisch,  das  anf  den  Trümmam  der 
Stadt  Vindonissa  ruht,  hat  von  alter  Herrlichkeit  fkist  nichts 
aufiroweisen ,  ausser  seinem  Namen.  Von  EtfnigsfeUen  lisi^ 
es  etwa  aehn  Minuten  gegen  Noifdosten,  anf  dem  hohen  Uftr 
der  Reuss.  Eben  so  weit  entfernt  gegen  Nordwesten  i^ 
Brugg,  ein  Stadtchen  auf  beiden  Ufern  der  Aar.  BBcr  ist 
die  West-,  bei  Windisch  die  Ostseile  von  VindonisM  gewesen, 
links  gegen  das  Hügdland  hfai,  wo  itte  Altenbnrf  {ObeiAurg) 
und  weiter  das  Dorf  Hausen  liegt,  scheint  die  Südsumer 
gewesen  mi  ssin,  so  dass  SMüfafdden  (wo  iao»dn  Bonfeld 


wnr)i  <etvi«  ifi  ler  Mitte  der  Stedt  liegt  GegM  Ndvtai 
moehte  dieielk«  neiit  Bis  aar  ftnasersten  Spitae  des  Ddtft 
michai.  So  ergibt  es  der  Augenschein.  Genaueres  würden 
lüMhgralnmgen  u  Ort  und  Stelle  lehren.  Sie  werden  wohl 
«dit  inincr  oin  blosser  Wunsch  bleiben.  Leider  ist  das  Am- 
^Mieater  y  ron  dem  vor  hundert  Jahren  zwischen  Oberburg 
vHd  Hansen  dit  Reste  noch  au  erkennen  waren,  versohtittet 
AImt  die 'Etf mische  Wasserleitung  vom  Birrfdder  See  ist  bei 
K^ni^sfHden  \(^m  Brunneckberge  an)  noch  au  sehen. 

4>erNam<  Vindonissa  ist/iWie  das  Volk  der  Hd« 
Vetter  (Tacit  Qetm,  28 :  Helvetii  —  Boii  —  Gallica  utraqoe 
gens)  jedenfiills  kdäsch,  wie  denn  die  ältesten  Namen  im 
SÄd«n  und  Westen  Deutschlands  allesammt  dafür  aeugesi, 
dass  Caesar  vollkommen  Recht  hat  (B.  G.  VI.  24),  wenn 
tr  sagt  f  lange  Zdt  hätten  die  Gallier  selbst  in  Germanien 
Mt  Oberhand  behauptet  Es  war  vom  sechsten  bis  aum  vier« 
ton  Jahrhundert  vor  Chr.  G.,  wenn  J.  Griaim*)  richtig  ver«* 
mathet,  als  sie  auch  in  Spanien  und  Ober*.Italien  sich  fesiv 
getaten.  Soll  nun  von  uns  auf  dem  schlüpfrigen  PCode  kd- 
üseber  Etymologien,  der  jetat  erst  einigermassen  gangbar 
au  werden  anftngt**),  auch  ein  Versuch  gewagt  werden^ 
so.  scheint  fftr's  Erste  klar,  dass  der  Name  Vindonissa  ein 
Nomen  convontum  ist,  au  dem  es  allerdings  eine  Menge  Ana- 
logien gibt  Dergleichen  sind:  Vindobala  oder  Vindomora 
(Anton.  464)  in  Britannien ,  Vindobona  Cd.  i.  Wien.  Anton. 
^S»S.  248.  etc.  206),  Vindociadia  (Anton.  48S.  486)  in  Bri- 
tannien;  Vin^omiun  (Anton.  483.  486.)  ebenfalls  dort; 
yiAdppigus  (JPUAf)  m  Qallia  Narbqn^nsis ;  Vindana  (PtolO 
ebenda;  Vindalium,  Stadt  inGaUiaNarh.  (Liv.  fipit  61.) 
Vindili»   (Anton.  51ll>   Insel    awischen    Gallien   und  Bri- 

^)  Gesch.  def  .^m^c^  ßpruphe  S.  1Q9^ 
1^)  VeffgV.^i^^^^M^^^J^^  apri^clte  wa4    hre  JBrAnchbarfceH  für 
^  419  CjefV^hicU^,    Von  f*.,J.  JUan^f^fisthij^^eto]:  au  Ksrlirohe. 


M  Vm  VMomaa  naeh  BHgmriim^ 

tannien,  jetart  belle  lle;  l^derhiB^)  (PtoL)  ¥bam  aif  te 
Küste  von  Hibernia;  Vindenuta,  Vindunittai  Vindoiii- 
tensis  insnla  (Greg.  Tur.  vit  Patr.  10)  Insel  der  Loiie»  im 
Gebiete  von  Nantes.  Unverkennbar  ist  der  letstere  Nibm 
ganz  ahnlich  dem  der  Stadt  Vindonissa.  Wir  haben  also 
Vindö  und  nissa  (oder  nitta)  als  BestandtheUe  erkaut 
Um  mit  dem  zweiten  zu  beginnen ,  so  ist  nicht  sm  swdfth, 
dass  n  es  im  Belgischen  C^as  für  das  Hdvetisdie  massgdbcBl 
ist)  B ac  h  (oder  Fluss)  bedeutet  (S.  Mono  S.  101).  Vide  Fln»* 
namen  in  Deutschland:  Nesen,  Nidda,  Neete«  Nette, 
Nied  sind  daher  zu  deuten^*).  Nun  muss  in  den  Sylbca 
vinda  eine  Eigenschaft  eines  Flusses  stecken,  die  jedoch  auch 
andern  Begriffen  (Berg,  Iqsel,  Thal  etc.)  beigelegt  werden 
kann.  Denn  in  Gallien  und  Britannien  kehren  sie  so  oft 
wieder,  dass  jeder  Gedanke  an  das  deutsche  Wort  Wind, 
so  wie  an  die  Völkerschaft  der  Winden  oder  Wenden, 
sammt  den  Veneti,  Vindili  und  Vandali*^**) fem  bleiben 
muss.  Desto  glaublidier  sdieint  die  Identit&t  von  Vindo 
mit  dem  Belgischen  oen,  wen,  ven,  uin,  Wallisisch  gwya, 
welches  schön,  angenehm^),  weiss  etc.  bedeutet  (Mone 
a.  a.  0.  S.  101).  Also  VindonissaaSchöne-Wasser, 
wie  Vindobona bedeuten  wird:  Schdnhflgel,  da  bona  das- 
selbe ist  mit  Bonna'H'X  Bunna  (ßovpog)  Höhe,  HflgeL 


^  Mone  erklärt  S.  190  die  Beass,  alt  Riuaa^  Waldslrom^  tob 
ms  Wald.  Eher  mdchte  riiu=s  (dosVlnns  bedeuten,  mitBhe- 
nus  nnd  Rhodanus  verwandt  Abo  Ylnde-rios  s  soböiier 
Flosfl.  Das  belgische  Wort  reo  (Uach)  waUiaisch  riienCMoBS 
8.  108)  tot  von  derselben  Warsei. 
*f)  Mom^i  Erklärung:  Salmbaoh  8. 180,  ist  an  ktinstUelL 
'V^M^)  J.  QHmmy  Gesch.  der  deutschen  8pr.  8.  171.  475.  Mit  Mose 
a.  a.  O.  8.  11.  kann  loh  nicht  übereinstimmen. 

f)  Das  Ahd.  wint,  wlne  Freund,  hftngt  damit  nnsaamien. 

ff)  Man  müsste  sonst  das  Gattische  bon,  Irisch  bonli  ae  Grfis« 
dung^  hi^eniehen;  woher  Mone  8. 198  erklärt:  Augwt^bonSffi 


SirmfiUllf0  durch  da$  rMtete  HdoMien.  tf 

Vne  das  GalUfldie'd  in  vindo  den  Wallisern  etc.  verloren 
ging,  ist  bei  einer  Spradie ,  die  im  Laufe  der  Jahrtausende 
80  völlig  verBckwand,  wie  die  Oallisdie,  nielit  wolil  melir 
nadmaweisen.  Deshalb  allein  kann  unsere  Deutung,  die  sidi 
natürlich  Mos  als  Vermuthung  gibt,  indess  die  Lage  der 
alten  Stadt  an  den  beiden  schönen  fltlssen  Aar  und 
Reussy  ihr  vernelMnlich  das  Wort  redet,  nicht  verworfen 
werden.  Audi  der  Name  der  Vindelici,  den  man  sich  ge* 
wohnt  hat,  an  den  Fluss  Vindo  su  knflpfen,  ist  gallisch, 
und  auf  fthnlidie  Weise  m  deuten.  Nun  wird  klar,,  waruM 
Vindilis  (Itin.  Anton.  510)  jetst  belle  lle  hdsst  Denn 
vindo  bedeutet  schön,  I  i  s  «=:  Haus,  Schloss,  Sitz  (Blone  S.  99), 
Dass  es  Schön-Schloss,  statt  Schöne  Insel  ^)  heisst,  thut  nichts 
nur  Sache.  Es  ist  an  eine  befestigte  Insel  nu  denken.  Was 
den  Namen  derVindelici  betriffi,  so  scheint  eraufiiulösen 
in  Vindo  »schön,  undlicus>=lic,  lig  Fluss,  (MoneS.  191 
8.  B.  Lig-er-grosser  Fluss);  von  diesem  lig  ist  der  Licus, 
Lech  genannt,  so  wie  der  Vindo,  die  Wertach,  wieder 
den  ersten  Theil  der  fraglichen  Zusammensetzung  zdgt  Sie 
ist  folglich  eine  örtliche  Benennung,  und  solche  sind  auch 
die  Namen  Licates  (vom  Licus-Fluss) ,  Consuanetes, 
Rucinates^,  Vennonenses  etc.  in  der  Augustischen 
Inschrift,  bd  Plin.  N.  H.  UL  90,  197. 

Bis  an  den  See,  den  Pomponius  Heia  IIL  9.  nach  ihnen 
den  Lacus  Venetus  nennt,  aber  nicht  weiter,  erstreckten 
Vindeliker.    Hier  war  ihr  Grannort  Brigantium, 


Aogustl  ftmdatio,  JnUoboiiass  Joltt  ftmdatfo.    Dami  Mrire  Yin- 
dobonassVindonmi  8.  Veaetorain  ftmdatio.    Aber  pemi,  Irisch 
bemissHöhe,  Uerg  spriolit  ffir  una. 
*J  Das  ealüsehe  fSr  Insel  ist:  Isl,  auch  i  und  lals.     Laut  and 
Sinn  sind  verwandt. 
*f)  Ueber  solche  GiüBsolie  Plande  s.  Moae  a.  a.  O.  8.  71.  f. 


iM  ÜHieii  Strabo  VI.  a  nebst  CaiiipoAiiniiii*)^  awflrttdt- 
Keh  ^schreibt  Der  Widersprach  4es  Pf  ol.  I.  IL  li,  6^  der 
den  R&tem  Brig[Antiiiiii  nsdireibt,  ja  es  1.  VIII.  7,  8  m  deret 
Banptotadt  omdit,  darf  uns  darum  nicht  irren,  weil  in  spftte* 
fer  Zeit  4er  Name  Bätien  vieles  «nftsste,  was  firtther  aa 
Vindettden  gehörte^).  So  eitlftrt  such  anch  der  Ansdnwk 
des  Pfinins  Nat  H.  IX«  29.  extr.  Inter  Alpes  qneqne  laeiM 
Baetfae  Brigantinus.  Er  beweiset,  dass  die  Stadt  Brigan- 
tluni  gross  und  wichtig  genug  war,  um  nach  derselben  den 
9^  ätä  benennen,  und  so  verftbrt  auch  Amndanus  Marcdli' 
nus  XV.  4:  laeus  Brigantine.  Bei  ihm  und  in  Anton«  Bin. 
MT.  tu.  268.  u.  s.  W.  findet  sich  die  Form  Brigantia,  da* 
gfegen  auf  der  Tab.  Pent.  S.  ID.  Brigantium,  wie  bei  Stnbe. 
in  der  Notit  Dign.  Ocdd.  cap.  84.  p.  108.  B.  steht: 
Praefectus  numeri  Barbaricariorum  Confluentibim  sife 
Brecantlae,  liier  lieset  Bttcldng,  mit  M.  Veiser,  barca* 
riorum,  und  erklärt:  Schiffer.  (BöcMng.  Cenna»  f.7Wh 
Confluentes  ist,  nach  seiner  Ansicht,  nicht  das  hantige 
Coblenn  am  Binlluss  der  Aar  in  den  Bhein  (unweit  Vindo- 
nissa),  sondern  Bhein  eck,  nahe  dem  Binfluss  desBbeims 
in  den  Lacus  Brigantinus.  Ob  Confluentes  noch  sonst  ge* 
branoht  werde,  wo  nicht  nwei  Flilsse  ^usammcnsfzMien, 
ist  sehr  au  bezweifeln.  Und  Bheiueck  liegt  eine  gute  Streoke 
oberhalb  der  Mttndung  des  Bheines  in  den  See^  wo  filr  bar- 
carii  nichts  zu  thun  war.  Dagegen  ist  eine  Station  dieser 
Art  an  der  Aar-Mflndung ,  wo  die  Strasse  nadi  Arae  Pla- 
vlae  u.  s.  w.  flberging,  wo  links  die  Verbindung  mit  Augnsta 
Bauricorum  unterhalten  werden  musste,  keinesweges  undenk- 
bar. Der  Prftfect  mag  abwechselnd  zu  Confluentes  oder 
ßriffantia  ^«^tanäen  iaben. 


'I  ■:f.  ■»•;'• 


1^3  ,ClBnipotoi^a0L  od^  Qsmliodaiiqiii,,    yo||  dcm^  Cffll^cken  can 
knunm  (Gr.  xäftnrto)  und  dun  um  Stadt».  Yeste. 


SireifMüjiB  dMU  4m  ptmMm  HehMen.  m 

Sine  Inschrift  ironBri(fantiim findet  sich  bei 6ni« 
Uat.  p.  58,  10,  der  sie  aus  AL  Veker's  Sannlung  nahm: 

IN  H.  D.D. 

DEO.  ABBCVRIO 

ARCECIO.  EX.  VO. 

TO.  ARAIIL  POS  VIT. 

SEVBUVS  SEVE 

iUANVS.  SVB.  GOS. 

LEO.  DI.  ITAL.  F. 

OORDIAN.  '' 

BE.  CO. 

S.  L. 
Orelli  Inscr.  Lat  n.  1414.  erwähnt  aus  dieser  Inschrift  Hess 
den  ungewöhnlichen  Beinamen  des  Merenrins:  Arcecius. 
Giuter  führt  dazu  als  Variante  an:  Arcedi«  Vielleicht  ist 
es  ein  Lesefehler  für:  Arcario.  Bei  allen  Geldgesehaften 
lad  Kassen-Angelegenheiten  ist  Mereur  Schutagott  So  finden 
wir  Cr.  1404.  einen  Mercurius  lucrerum  potens  et  conseiu 
vator,  und  die  Area rli,  Kassirer,  kommen  sowohl  in  Rechts^ 
hüdiem,  als  auf  Steinen  dfter  vor.  So  dispeasatoris  arcarius 
fegn«  Noric.  Or.  405.  Arcarius  provinciae  Aehaiae  vicar«  On 
3821«  Arcarius  rei  publ.  Lavicanorum  Or.  118.  servus  arca^ 
orius  Or.  2880.  An  die  Ascarii,  eine  in  der  Notit.  Dign. 
JMhrraals  (Ocdd.  c  5.  p.  24.  c  7.  p.  87.)  erwähnte  Siana* 
sehafiy  die BOckiag  (p.  227.)  utricularii  erklärt» ist  sdiwer^ 
loh  au  denken.  Doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle,  immer  sCdit 
45esty  dass  um  240,  unter  Gordian,  au  Brigantia  dem  Mercnr 
ein  Alter  errichtet  wurde,  und  awar  von  einem  Consular 
(wenn  die  Lesart  richtig  ist),  dessen  Namen  Seyerius  Se- 
verianus  Anklänge  an  die  Zeit  des  Severua  Alexander 
mi  kieten  scheint,  gerade  so,  i^ie  dem  Mercur,  ,»cnius  sedife 
a  tergo  sunt^,  ;eu  Augusta  Vin.delicorun^  von  Um  C,oyqsw)  Qau- 
dius  Lateranus ,  Proprätor  der  L^gio  HL  Italica  im  Jfffhr  107 
eine  Inschrift  -geweiht  wurde.  •  Bei  Grvter.  p.  51^  1^  prell. 


W  Vm  fmdamesa  nach  Br^OHlbm. 


u.  IBB».  IKe  Legio  DD.  Ualica  «Und  in  Bitieii,  wie  der 
Stein  ans  Trideatnm  bei  Oniter.  p.  479,  S.  OidL  n.  S1B8^ 
nnd  die  beiden  aus  Aug.  Vind.  Orell.  n.  3131.  nnd  n.  3184 
beweisen.  Der  Schloss  der  Brigantiner  Inschrift  sdieint  m 
lesen; 

LEG.  ÜL  TtAL.  PR. 
OOBDIAN. 

n.  CO. 

S.       L. 

D.  L  Legionis  tertiae  Italicae  praetor  Gordiano  itemm  Con- 
snle  S.  L  Das  wäre  im  Jahr  d.  St.  OM,  oder  841.  n.  Chr. 
Ob  jener  Altar  in  Bregenz,  oder  sonst,  noch  voriiandcn  sd, 
w&re  nadunifoischen. 

Brigantinmistakodiealt^eForm.  Auch  sientannii 
aus  keltischer  WurseL  Guver  irrt'  freilich  (Germ,  ant  L  7.\ 
wenn  er  ein  Gallisches  Wort  b  r  i  g  a  ==  BrQcke  anninunt,  das  An- 
dere briva  lauten  lassen,  z.  B.  Bouquet  ad  Greg.  Tvr.VlL 
10.  p.  890.  Bin  solches  Wort  ist  in  keiner  celtischen  Sprache 
Bu  Anden,  nadi  Mone  a.  a.  0.  S.  15.  u.  M.  Und  doch  gibt 
es  Analogien  in  Menge.  So  Bregetio  Ant  It  246.  MS  ff.  u 
Pannonien  (SxOny);  Brigantio  Ant  341.  357.  (Brianfon)  in 
Gallia  Narb.^);  Brigantium  (Corunna*^)  in  Gallacia  (PtoL 
IL  &  4.  Dio  Cass.  37,  53  Bgiydviiov  ndXig  JSCoAai Jt/ac) ,  Ai- 
gantion  im  Lande  der  Segusier.  Ptol.  DD,  1,  40.  das  Volk 
der  Brigantes  in  Britannia  (Tadt  Agr.  17);  Mge  Anton. 
486.  in  Britannien  (Broughton) ;  Brigobannis  Tab.  Peut  S.  DI, 
Ort  in  VindeUcien  (oder  Bätien)  u.  s.  w.  Es  liegt  angen- 
schdnlidi  diesen  Namen  ein  gemeinsamer  Begriff  nom  Grunde. 
Nun  bedeutet  im  Belgischen  bri.  Irisch  bre  eine  ndie,  einen 
HAgel,  (S.  Hone  S.  98.)  gant  oder  gann  eine  Burg  oder 
Veste.    Also  erklart  Mone  (S.187)  richtig:  Brigantla« 

*)  iDflclirift  Ka  Ehren  des  Caesar  SaloDinns^  mit  ORDO  BRI6.;  /o 

Brfgantlom  geftindeii;  bei  Orelll  K.  1019. 
^  Vkerfy  Oeogr.  der  Chr.  n,  Rdmer  11.  1.  9.  487. 


8trmfM§e  ditrbk  dm  rmiiiffdke  BeheHm.  Vk 

Stadt  am  Hoehufer.  Denn  das  alte  Bregena  lag  niehl 
b  der  Tiefe ,  sondern  auf  einem  Vorsprunge  des  Bregenser 
Waldes 9  der  sich  hart  bis  an  den  See  erstreckt,  und  eine 
Viertdmeile  oberhalb  der  heutigen  Stadt  den  Engpass,  die 
im  llfittelaller ,  als  Scfalflssel  von  Sdiwaben  gegen  Sttden, 
vielgenannte  Bregenxer  Clause,  bildet  Dass  von  dieser 
Hohe  der  See  weit  und  breit  beherrscht  wird,  dass  der  sfld« 
lieh  sich  erhebende  Gipfel,  wo  im  Mittelalter  die  feste  Burg 
Holren  «Bregens  lag,  von  der  heutzutage  nur  noch  die 
St  Oebhardskapelle  übrig  ist,  die  trefflichste  Warte  darbot, 
um  sowohl  den  See  in  seiner  grdssten  Ausdehnung,  als  das 
Felsenthal  der  starmischen  Bregen«  oder  B  r  e  g  e  n  s  e  r  A  a  c  h  e, 
östlich,  und  sfldlich  das  Rheinthal,  den  frühesten  Besitz  der 
Räter,  zu  überwachen,  das  Alles  drangt  sidi  dem  kundigen 
Betrachter  dort  noch  jetzt  mit  überzeugender  Gewissheit  auf. 
Kein  Zweifel  daher,  obgleich  Brigantium  bei  den  erhaltenen 
Schriftstellern  des  Alterthums  kaum  vorkommt,  obgleich 
Römerspuren  dort  nicht  bei  jedem  Schritte  uns  aufirtossen 
(sie  fehlen  bekanntlich  keinesweges;),  dennoch  war  es  für 
Rom  ein  sehr  wichtiger  Ort,  und  musste  mit  Kraft  behauptet 
werden,  so  lange  man  nicht  die  Gebirge  Rätiens  und  die 
Strasse  zur  Donau  nach  Augusta  Vindelicorum  und  Reginum 
auf|g;eben  wollte,  was  bis  auf  den  Constantius  C8&5)  min- 
destens nicht  geschah.  Gestützt  auf  diese  Gründe  wage  ich 
die  Vennuthang,  dass  auf  dem  Gebhardsberge  eine  Rö- 
merwarte stand,  auf  deren  Trümmern  das  Schloss  Hohen- 
bregenz  au^eführt  wurde,  dessen  Ursprung  in  graue  Zeiten 
hinaufreicht  Im  Jahr  M8  schon  nahm  Hermann,  Herzog  von 
Schwaben,  (so  wird  gesagt)  nüt  K.  Otto's  L  Hülfe,  Schloss 
Bregenz.  In  der  Folge  ward  es  mehrfach  verloren  und  ge- 
wonnen, so  wie  die  Grafiwhaft  Bregenz  bald  mit  dem  Abte 
von  St.  Gallen*),   bald  mit  den  Rätisehea  Dynasten,   bald 

^  Cad  den  Appenzelleni  b.  B.  Im  Winter  1407  auf  1406^   wo 
(SM«  und  ZcUoM  belagerty  jedoch  dnroii  die  Oralba  und  den 
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mit  den  ^chwäbiachea  Nachbarn  in  steter  Fehde  Img^  bfe  öe 
nach  1460  dareh  Kauf  i« .  de«  Besiüi  dceErahaiueaOestreich 
kam.  Freilich  war  damit  Krieg  luid  Verheemag  keineswegei 
sm  Ende,  daBs  1625  firzhersog .  Ferdinand,  4er  uadunaligf 
Kaiser,  von  derselben  Besita  nahm.  Im  Jahr  1561  wtHhete 
au JBregen£  eUie  gewaltige  Feuensbranaft. .  Nach  dieser  sldlte 
man  $tadt  iind  Scbloss  nach  Möglkhkctt  wieder  her^  Akv 
sdilimmeres .  Uebel  kam.  Im  Jahr  1M6  ewtirinie  *€hisiav 
Wrangel  die  Bregenaer  (Sause,  Stadt  und  Scfaiosa,  und  imicbfti 
unermesslicbe  Beute**).  Ehe  er  1M7  abaog^  sddeifte  er  die 
Hauern  der  Claase  und  des  Schlosses.  Und  so  liegt  Schlem 
Hohenbregenz  in  Trümmern  bis  auf  diesen  Tag.  Aber  die 
gewaltigen  Mauern  in  der  Umgebung  der  WalUhhrtskkche 
S.  Gebhard's  zeugen  fttr  seine  firfihere  Grösse  und  Bedtevtnng. 
Und  noch  ist  dieser  Oipfd  schön  und  eihaben,  wie  keia 
anderer  am  See,  und  im  Genüsse  der  grossartigaten  NaiaTy 
vor  sidi  den  Spiegel  des  „deutschen  Meeres^***)  weidna 
bis  zu  den  ThUnnen  von  Constanz  und  Meersburg,  Unta 
sich  d|e  waldigen  Gipfel  des  Prftttigaus  gegen .  den  ragenden 
Adlerberg  (Arlb^g)  bin,  links  die  h<rfien  Schneegipfel  det 


ScWäbischen  Bund  St  Georg's  entsetat  wurde.    £s  war 
18.  Jknuar  1406.    S.  Joh,  MäUer,  Gesch.  der  Schweiz  11.  Bd. 
7.  Cap.  nd.  XI.  S.  Id5  der  Weilce. 

^)  ,^An  vidTBlg  Totalen  Goldes.'^   Vierteusend  Baaem  aas  den 

..  WaUie  wurden  crschlagM. 
^  Wie;  wenig  sagt  doch  der  Name  Bodensee^  -den  naa  ge» 
wöhnlieh  tqo  dem  al^n  Schlosse  Bo dm  an n  ableitet,  das  ia 
der  Bütte  awischen  Stockach  und  Badolfiusell  in  der  ober^Eeke 
des  Üebertinger  Sees  sehr  unscheinbar  liegt!  Entweder  See 
von'Constanz  C^ie  die  Italiener  und  Franzosen)  oder  von 

'   Bregena  (wie  die  Alten)  sollten  die  Deutschen  sprechen.  Psss 
^     '  er  den  N^eaf  des  ^^Meeree^^  sehen  frühe  gehabt,  zeigt  z.  B; 
die  Stadt  Meersburf^  oderaför|fbqr|s^  i^iJ^q^Bt^am,  die  Al^^ 
Moerer.aa  bei  Bregems. 
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flUamcr  Alfra,  les  Kmor  imd^Boob^teailii,  rechts  die ;4un« 
k«itt.  Hohen  dta.ScknrmnweUciB  und  der  rauhen  Jklp^  wird 
mmm  äch  bewint,  an  hocfawkhtigier  Stelle  zu  stehen.  Wft 
dann  den  lieUichen  Weg  hinnhBlteigty  der  na  der  alten  Stfdie 
rorfiher.  naeh  Rregens  führte  der  gewahrt  «itiJStawen^  daee 
die  afee«!(^  alte  Stadt  (diesen Nmnen  filhrt  sie neeh  i<4at;) 
daa  Iraaelild  .eines  ftOmex-^Castelliss  darbiietety  ..mit/den 
^ier  BdUhilmen ,  mit  den  tiefen  Gräben,  die  freiUcikjeM 
tMcken  liegen,  mit  den  beiden  Pforten,  der  einen  gegw.  #li 
Ckbirge,  der  andern  mm  See  fahrend,  wo  die  ehewalige 
VMStedt  seiioi»  layge  der  alten  Stadt  anf  dörfliche  den  Rei^ 
streitig  macht  Gewiss  ruht  die  letztere  auf  Römischen 
nanem  nnd  Grundlagen.  Auch  im  Innern  des  alten  Viereckes, 
wo  Geft^i^^^^'  Zuchthäuser,  Spitale  angebracht  sind,  fehlt 
ea  weht  an  Reeten  der  V«rneit.  Alan  hat  MDnzei^  und  an- 
dere Gegcimtlnde  ats  Eitanerneiten  iiftmak  gefunden»  Wo, 
oder  ob  eine  Sammlung  selber  bestehe,  konnte  mir  Niemand 
sagen,  und  die  Frage  nach  ftönuschen  Inschriften  b&eb  eben- 
falls unbeantwortet.  Kaum  jedoch  ist  2tfu  bezweifeln ,  dass 
solche  sich  finden.  Möchte  ein  Freund  des  Altertfaumes  dort 
sich  ihrer  annehmen,  zur  Ehre  des  schönen  Bregenz !  —  Als 
Römisch  war  mir  vorher  bezeichnet  worden  ein  Bildwerk 
(Basrelief  von  roher  Arbeit  in  Sandstein) ,  das  sich  aussen 
an  dem  westlichen  Thore  (St.  Martin)  befindet,  welches  hinab 
in  die  Seestadt  ftthrt.  Es  stellt  vor  eine  Gestalt  zu  Pferde, 
zwei  andere  hinter  ihr.  Mir  schien  es  S.  Martin,  der  den 
Bettler  beschenkt  Aber  ein  freundlicher  Bewohner  der  Alt- 
Stadt  belehrte  mich,  das  sei  die  Frau  Jutta.  Sie  habe  ein- 
mal in  der  Schweiz  drfiben,  jenseits  des  Wassers  zu  thun 
gehabt,  und  dabei  erfahren,  dass  die  Appenzeller*)  in  der 


^  ^^Fruh  am  18.  Januar  1406  bedeckte  ein  so  dicker  Nebel  den 
Bodenaeo  nnd  aeine  Ufer^  dasa  dieaea  ibre  Untemabmong  er- 
leichterte.  (Ea  iat  von  dem  Vereine  der  deuiaoben  Fürsten  in 


M  .    Vim  VMmmia  nach  BrigmUmi 

folg endeD  Nacht  die  JStadt  Bregeox  flber&llen  wolltOL  Da 
aei  Fran  Jutta  bei  Nacht  aod  Nebel  durch  deoHhda  gerittai, 
habe  Rath  und  Vorstand  ssa  Bregena  geweckt ,  und  ak  mm 
die  Schweiser  kaaen,  sei  Alles  wach  und  fcampfbcieit  ge- 
Wesen,  troti  dem  Feste,  dem  sie  eben  obgelegen,  und  der 
Sturm  derSchweiaer  sei  abgesdilagen  worden.  Zum  Danke 
dafür  habe  man  die  Frau  reich  beschenkt,  und  ihr  Bild  auf 
das  Thor  gesetnt,  wie  sie  d^  Fluss  durchreitet,  und  noch 
aH}fthriich  Werde  an  St  Martin's  Tage  ihr  Name  «Bhren 
Jutta^  in  der  Kapelle  beun  Hochamte  laut  ausgerufen.  So 
spielt  mit  der  ernsten  Geschichte  das  ewige  Bind,  die  Sage. 


Schwaben  die  Bede.)  Den  St  Oanem  und  Appenaefleni  Uieb 
der  Zog  onTerborgen,  sobald  er  In  Gegenden  gekommen,  derm 
Btaiwohner  sie  kamiten.  Die  Standen  des  Angrlft  wnsstan  ils 
nicht;  ihre  liSgerang,  vom  Nebel  misichtbar,  veirlatii  ein  Welb<<. 
Jak.  JUiiiUerf  Oesch,  d.  Schw.  II.  7.  S.  18S.  Anm.  085  b«:  ffiu 
isl  die  Hergothe,  derennUd  oben  in  der  alten  Stadt  Bregeas 
noch  geehrt  wird<<. 

BUbister.  F.  Deyoluu 


II.  Momimeiile. 


Uamtl  tffat  Vtxplkaian  in  Utonumtnt  Vif^tl. 

Qold  de  CO  habflndom  alt  ftdlmo 
■ob  Jadice  lle  eik 

Dn  monmnent  fiin^raire  des  anciens  temps  coiuierv6  dans 
}/R  petü  vUlage  d'Igel  i  deux  lieucs  de  Tröves,  continae 
d'arrMer  ratlantioa  des  aaiateun  et  des  eurieux .  soit  pat  aa 
eoBstructioii  grandiose^)  soit  par  les  bas-reliefii  dont  ü  est 
clMorgii. 

Depuis  des  si^les  les  figures  symboliqiies  de  eet  ödiftoa. 
exercent  la  sagacH^  des  savaats;  laais-  il  a'en  eßt  atcua  yw 
Taa  sadKQ,  foi  jitsqa'ici  ait  su  raanener  ses  coiijeetmres  h  une 
peaste  nniqae,  k  un  systtee  siaiple  et  unifonae. 

Nous  avions  formö  le  voeu  de  visiter  un  jovr  le  maH^ 
saUe  des  0eciuidiiii«  C'est  en  18d4  fue  d^rant  asdstav  k 
iraHvertitre  du  jabilö  de  la  saiute  tuniqoe  ä  Trtves  et  d'ett 
yefr  les  eteteonies,  uous  Arnes  ee  voyage  dont  le  souvenir 
sera  preeieux  k  notre  m^aioire. 


^)  Cet  ediflce  tat  qitadraagulaira  jusqa'a  la  liauteur  4a  quaranta 
cinq  pieds^  ju0qa'4  Tendroitou  les  qiiatre  c6tes  s'arrStent  pour. 
laisner  partir  une  figure  eonique  ou  pjramidale  ecaillee;  «es 
quatre  fhcea  sont  dlrigees  vers  les  quatre  points  cardinaux  du 
monde ;  tt  a  seine  pieds  de  largeur  a  la  base,  treise  de  profon- 
deor  et  soixante  douse  pieds  environ  d'ele?atton  a  la  hanteor 
totale, 
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Forces  de  nons  restreindre  aa  flMmimeiit  fn  fidt  le 
siget  de  ce  m^moirey  nons  ne  parlerons  pas  des  objets  anti- 
qoes,  rares  et  pr^denx  que  noiis  avons  ms  k  TrkFes,  grice 
ä  la  politesse  et  k  ToUig^eance  de  Hondeiir  Baersdi ,  coa- 
seiller  de  Regence.  Que  ce  savant  ecrivaia  reste  persuad^ 
de  toote  la  grandeuT  de  liotre  reconiioiMmce. 

U  y  am  bientdt  sept  ans  qoe  nons  ytnies  povr  la  pre- 
mi^re  fois  de  notre  vie  le  monument  dlgel ,  c'^tait  par  im 
jonr  dair  et  serein  da  mois  d'aoüt ,  ä  rfaeore  de  ndi ,  an 
moment  m^nie  oü  ce  quadrilat^re  pyramidal  absorfcoit  ses 
ombnes« 

Ce  montnnent  ile  devait  dtre  ponr  nous  qn'nn  snfct 
d'ndnifation. 

Hais  ayant  snppos^  par  andogie  qu'il  pomrMt  Uen 
«rok  6t6  fait  k  Tiniitatioii  it  la  pyraalde,  Mifee  ^  eben 
kn  Igyptiens  etait  nn  embKme  de  la  vte  hnmainey  nons 
avons  cherch«^  depnis  ä  d^couvrir  la  pensee  qui  avait  pr6- 
Mt  k  eette  conslmelion  et  k  mos  rendre  eompfe  fta  bas- 
vcHeii  pfais  on  HM>lns  mntfKs  fri  en  fönt  fumsmelrt. . 

Le  r^snltat  de  nos  olMnrallons  «t  de  nos  reclKMrcfces 
nous  a  confimte  dans  l'of IhIm  fie  lea  Snmmdinf,  par  r^tte- 
Umm  de  oe  mMrament  en  wDStmArt  de  teurs  parMifs  d^fimts, 
n'ooit  cn  d'aatre  dessein  que  de  fiiire  npr^ntfir  par  des 
•Borea  embMnatlqnei,  te  ^eMpf>  I0  0le,  In  moH  ei  r«kMf«<60 
6$  la  fmoM  tmgir  «bea  thrnnme  daM$  ks  diffitmam  petioia 
de  Pexiiimce. 

Le  lectenr  appercoit  dte  k  pr<teent  qne  nous  avons  con- 
sidi^r^  le  monument  d'Igel  sous  un  point  de  yue  noavean. 
NM»  eoarons  risque  de  perdre  an  paralftte  arec  c^nx  qai 
obi  trait^  le  mdme  stijet  Mais  il  peut  aitiver  atissi  que 
notre  travail  ne  seit  pas  tout-ä-fait  dönui^  dlntelr^t. 


CHAPITRE  I. 

En  conunen^ajit  notre  explication  par  les  ^uatre  XJtixs 
humaines  ^ui  figurent  k  la  partie  sup^rieure  du  monumeiit 
et  en  dominent  les  quatrc  faces,  noiis  croyons  signaler  k 
Tattention  du  lecteur  l'endroit  le  plus  significatif  et  qui  seit 
conune  de  clef  ä  tous  les  autres. 

Ces  t^tes  n'ayant  point  d'atles  pour  s'äever  vers  le 
ciel  y  ne  präsentent  aucun  rapport  avec  l'idt^e  de  rimmortar 
lit^;  il  est  donc  apparent  qu'elles  symbolisent  rinvariable 
epreuve  du  passage  d'une  vle  ä  l'autre  pour  les  diffärentfl 
Aigvks  de  la  vie  de  rhomme.  Nous  leur  avons  cherch^  une 
formule  d'application  que  yoici: 

Debilis  et  fortis,  juvenisque  senexque  re- 
cumb'unt. 

Chaque  i(^it  est  accol^e  de  deux  serpeus  que  les  artistes 
ont  entrelaci^s  en  forme  de  caduc^e  dans  le .  but  saus  doute 
de  rappeler  l'idäe  de  la  puissante  baguette  avec  laquelle 
Mercure  precipitoit  les  humains  dans  la  nuit  du  tombeau^). 

Ces  tdtes  qui  nous  reprösentent  ^videmment  Tenfance^ 
la  jeunesse.  Tage  viril  et  la  vieillesse  sont  encore  plac^es  de 
mani^re  que  la  iiit  de  Tenfant,  regarde  l'orient;  eelie  de 
rhomme  fait,  Je  nord;  celle  du  jeune  homme,  Tocddent;  et 
Celle  du  vieillard,  le  sud. 

La  frise  contient  des  sculplures  dont  lessujets  sont  en 
rapport  avec  le  mouvement  apparent  du  soleil;  elle^  ont  pour 
objet  la  subsistance  de  Fhomme  au  moyen  des  aliments. 


^}  Tom  Tirgaat  «aplt:  kao  aniMa»  IVe  evoeat  Oroo 
PaUeotes;  alias  sab  trisftia  Tartara  nüttU: 
Dat  Bomno9    adimitque^    et  lumina  morte  reslgnat. 

Vlrg.  Aeneid.  IIb.  IV.,  vers.  242.  ei  sqq; 
Ufeqae  credebatur  qols  posse  morl^  nisl  Mercurius  animam  banc 
dlvinitofl  corpori  aUigatam  a  mortali   Tinoolo  solaisset    Nat 
Com.  lU».  y.  p.  449. 


Noiis  passerons  soiis  sil^nce 

1.  Les  quatre  figures  coucb«^  siir  le  venire  w  aom« 
met  da  moniunent  sur  lesqueHes  repose  le  globe  ierrestre. 

2.  Les  figures  d^bout  ayant  les  mains  derri^re  le  dos 
qui  jsoatiennent  le  faitre  de  T^difice  siir  le  derri^re  du  col. 

3.  Les  figures  des  pilastres  qui  tieiinent  les  inains  ao 
dessus  de  la  t^te  comme  pour  soutenir  un  grand  poids.  Toii-  * 
tes  ees  statues  connues  sous  le  nom  de  cariatides  et  de  per- 
siques  n'ont  ^t^  destinöes  qu'ä  la  decoratioH  de  l'^difiee.  On 
sait  qu'on  a  toujours  abandoun^  a  la  discr^tion  des  artistes 
le  droit  de  disposer  le  corps  de  ces  figures  comme  cela,  leur 
eonvenoit 

II  n'est  peut-£tre  pas  inutile  de  rapporter  ici  m  exemple 
Üti  des  temps  moins  anciens,  qui  pourra  rendre  la  verit^  de 
notre  explication  plus  sensible. 

En  1532,  Brunsfelsius,  ceMbre  mödecin  et  savant:  natu- 
raliste,  a  publiö  k  Strasbourg  un  traitö  sur  les  plantes  t)ffici- 
nales  intituU  Herbarium  t>ieäe  Eicanes  etc.  Ce  titre  est  accom- 
p9kgfk^  d'images  qu'on  est  heureiix  de  retrouver  sor  le  mo- 
nument  d'Igel.    Le  frontüspice  represente 

1.  Les  jardins  des  Ilesp<(rides. 

2,  .Les  jardins  d'Adonis.  Venus  y  est  reprösentee 
assise  tenant  de  la  main  drdte  ulie  come  d'abondance.  - 

-'8.    Herhole  assonunant  un  dragon  ä  coups.  de  massue. 

4L    Apollon  ä  tMe  radit^. 

5.  Sil^nb  et  les  deux  jeunes  bergers  de  lä  VI.  Eclqgue 
dcVirgUe. 

n  nous  reste  un  devoir  k  remplir,  o'est  de  raaerder 
Monsieur  Giudieä,  consetOer  da  tribunal  prorindal  d'Aix*Ia- 
Chapelle  et  juge  d'instruction  k  Mi^edy  qu!  nous  a  encoa- 
rag^  dans  nos  recherches  en  nous  aidant  de  ses  lumitoes 
et  de  ses  conseils. 


J^^^      lltf^^^AMM^M^^     ^wf  mJ^^M 


CHAPITRB  IL 

La  face  orioatale.  Infaotia*— L'enCant  (debüii») 

Ceiie  face  qui  a  €U  räservöe  pour  le  premier  äge  de 
rhomme,  pour  le  commencement  de  la  vie,  präsente  des  imafi^es 
qui  paroissent  repondre  k  Tid^e  qu'on  se  forme  de  Fenfant 
dont  la  Constitution  est  fr^Ie  et  d^licate,  qui  manque  de  puis« 
sance  et  de  ressources  C^oborisexpers),  et  dont  Texi- 
stence  et  le  progr^s  dependeut  d'une  influence  ätrang^re. 

PL  I.  Nro.  1.  La  hase.  Cette  partie  a  extr^memeiit 
souffert.  On  y  a  distingu^  autrefois  une  nymphe  de  fontaine 
que  plusieurs  auteurs  ont  fait  figurer  dans  leurs  desseins. 
Cette  T^pr^sentation  ^toit  en  rapport  avec  les  autres  d^tails 
de  ce  cdt6  puisque  la  source  ä  laquelle  cette  nymphe  pr^side 
est  Voriglne  ou  le  commencement  d'un  misseau. 

Nro.  2.  Le  piedestaL  II  a  M^  restaur^  en  entier  de 
Sorte  qu*il  ne  reste  aucun  vestige  de  ce  bas-relief.  Cette 
perte  est  d'autant  plus  regrettable  que  cette  image  faisoit 
Sans  doute  partie  essentielle  de  Celles  qui  subsistent  et  eii 
aoroit  encore  mieux  facilit^  Tintelligence. 

Nro.  3.  Le  corps  de  V^difice.  Ce  grand  tableau  est' 
divis^  en  deux  parties.  La  partie  sup^rieure  repr^sente  les 
jardins  des  Hesp^rides.  On  y  voit  encore  les  restes  des  trois 
jeunes  vierges  qui  cultivoient  ces  jardins ;  elles  se  nommoient 
AEgM,  Aröthusa  et  Hesp^r^thusa. 

Les  arbres  de  ces  jardins  portoient  des  pommes  d'or. 
C'est  AEgl^  qui  oueilloit  et  donnoit  les  pommes;  qu'on  le 
remarque  bien;  un  dragon  monstrueux  qu'une  antique  pr£- 
tresse  nourrissoit  de  miel  et  de  pavots ,  veilloit  sans  cesse 
auprfes  des  filles  d'Hespärus.  Hercule  parvint  k  tuer  ce  monstre. 
La*frMres9e  daneura  seule  pour  protdger  les  fhiits  d'or. 

La  pärtte  infifrieat«  repr^sente  une  femme  majestueu- 
flement  injficj  coucb^e  par  terre.    Qd  pourroit  doater  ^ae 


cette  feuM  me  sott  la  |Nr£tre«e  dont  nous  venoiis  ie  faire 
ncotion,  et  dont  parle  VirgUe  Aiaftcfd.  lab.  IV, : 

yyHIno  inUii  Maasylae  gentia  monslrata  «Merdody 
^^Hesperidam  tevpli  eostM,  eipnlaa^ue  draooai 
^^Qaae  dabat,  et  ncros  servabal  in  arbore  ramosy 
^^SpargeoB  hiimida  mella,  soporiferomqae  papaver<<. 

Nro.  4.  La  frlse.    Elle  contient  tous  les  dötaib  d^oii^ 

boulaiigerie«    Plusieurs  bouIangersCPistores)  sout  occupes 

ä  p^trir  du  pain  et  ä  Ie  faire  cuire.    Lucifer  (admonitor 

operum)  aannoncö  l'heure  du  travail,  Ie  commeacemeDt  de 

la  journ^e.    Cette  explication  peut  s'appuyer  sur  cette  <fpi- 

granune  de  Martial  (Lib.  XIV.  Ep.  CCXXni.) 

^^Surgite,  jam  vendit  pueris  jentacula  pjator 
y^CrUtataeqae  aonant  ondiqoe  lucis  aves^^ 

.Nro.  5.  Vatüque.  Cet embl&ne reprteente iine chanbre 
occup^e  par  quatre  personna^es  placte  aiitonr  d'uoe  table 
sur  laquelle  se  trouve  un  objet  rond  eu  fofne  de  plat  On 
recoonoit  dans'ce  tableau  un  p<^ajj;ogue«  uu  fiifaat  tenant 
ane  tablette  en  main,  ä  qui  Ton ,  donne  les  premi^eß  le^ous^ 
et  les  parents  de  Tenfant  Void  l'action  qui  parott  faire 
Ie  sujet  de  cette  repröseotation: 

Le  mattre  qui  sait  que  sa  priSsence  rend  Tepfaut  tii«te 
et  maussade,  lui  montre  de  la  main  droite,  Ahs  son  entrde, 
quelque  chose  doot  il  est  friand  'paur  Teagager  k  ttre  docUe, 
Le  p^re  ou  la  möre  de  son  c6l^  met  les  mains  sur  Tobjet 
rond  pour  signifier  ä  ce  petit  commencant  qu'il  ne.touchera 
point  aux  pätisseries  contenues  dans  ce  pla^  s'il  s'obstine  k 
faire  le  rtealcitrant. 

Horace  Serm.  Lib.  L  Sat.  I.  dit: 

y, Ut  poerls  Olim  dant  omstula  blaadi 

,,Doctore89  elemenCa  velint  ut  dlscere  prinia.<< 

Nous  avoiis  trouv^  cette  ivage  aveo  ^laelquaa  iMiantas 
daas  lea  Bmhlenata  deSanb«ciia«o«alanibriqaeExeliplo 
careta.   , 


JNro«  Ik  iitf  frmlmu  B  repväiriiie  DiMie  on  la  Imie 
dans  im  eroissant,  eile  est  sinr  un  char  tfiia^  par  deax  cbev 
rdia:  4111  premieiit  leur  eaurse  rers  rorient  La  cavit^  du 
cvcHssast  indif  oe  que  cet  astre  est  dans  sa  premi^re  phasei. 
G9tte  p#8itioA  du  croissaat  dans  le  eiel  a  M  pal^tlqutiMqt 
d^irUe  par  Chateaubriand  dans  ses  Natohea: 

»Saliit,  dit  la  gwid  cbef;  öpaaso  du  sokil  tu  n'as  pas 
tott]OHrs  iMi  heureuse!  loisque  contrainte  par  AthaDnsie  de 
quttter  le  lit  auptial ,  tu  sors  des  portes  du.  natin  les  kras 
anrtndis  veva  rärient  appelant  iautilauciit  ton  öpoux^. 


CHAPfTRB  m. 

La  face  septentrionale.     VtriUs  aetas.  L'homme  fait  (fortis.) 

La  forte  et  !a  ▼ig;ueiir  de  Fhooinie  fiiit  soat  apprM^ 
ici  par  l'^t  robuste  de  son  Organisation.  La^pidssance  na- 
turelle d'agir  vigoureusemeut  est  caract^ris^e  sur  cette  face 
par  ce  qu^l  y  a  de  plus  fort  dans  Tuniversalit^  des  ttres  cr^^s. 

PI.  n.  Nr.  1.  Iio  ios».  Elle  est  partaf^e  en  trois 
partles,  ou  bandes  horiaontales.  0n  remarque  däns  celle  au 
milieu  ua  fleuve  assis  appuy^  sur  son  ume;  puiä  une  nacelle 
portant  deux  tonneaux  et  un  p^cheur  qui  parait  jouer  d'un 
Instrument  ä  vent;  deux  hommes  fönt  avancer  cette  nacelle 
au  moyen  d'une  corde  tir^e  k  force  de  bras. 

Les  deux  autres  parties  reprösentent  la  mer  couverte 
de  dauphins  portant  des  enfants  sur  leurs  dos ,  et  d'autres 
poissons  monstrueux. 

Nr.  2.  Le  pUdestal.  11  repr^sente  cinq  hommes  forts 
et  robustes  maniant  de  longs  leviers,  ils  sont  occup^s  k  d^- 
placer  des  pierres  d'un  grand  volume  que  Ton  a  prises  tant6t 
pour  des  montagnes,  tantdt  pour  de  gros  bailots  de  marcban- 
dises.  L'action  de  ces  fignres  M  Ui  nuiphiiie  qui  double  et 
multiplie  la  forte  fönt  reconnoitre  dans  oe  tableau  def  ou- 
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niiirs  iiui  tnivatteHl  k  vn  certein  fMire  de  constraetion  fü 
ädf  e  ie  la  wignmr. 

Nr.  8b  Le  c^rps  de  VSd^ce.  Ce  tabkav  rqirAMiite 
FapolhiioM  d'Hervule  dans  le  Zodiaqae.  Uee  ftgvre  irae, 
graTe  et  majestueuse  debeut  sur  un  diar  traiiK^  par  qvatre 
chevaiix  empertöfl  par  iine  courge  rapide,  anaenee  par  le  cataie 
de  son  maintieii,  uu-eearage  h^rilfae  qui  flit  le  caract^re 
d'Hereule.  Cette  figure  tieot  4e  la  maiii  gauche  nne  niasstte 
(q«is  facta -Hercttleae  neu  audit  fortia  elavaef 
Prep«)  et  tend  la  mmn  dvoiCe  wen  Merene  qui  vient  paar 
la  condiiire  au  sejour  des  Dieuz.  On  recoDuoit  le  messager 
de  Jupiter  ä  son  bonnet  ou  cbapeau  aO^.  nomni^  P^tase. 

L'imaginatiou  de  Tartiate  doit  avoir  ^tö  vivement  exdtee 
par  les  passages  suivants : 

,,Sic  ubi  mortale«  Tliyntliiiia  exnU  artos^ 
,,Parte  «id  mettore  ,Tige4  mf^erqne  vi4eri 
^^Goepit^  et  aogiisCa  Aeri  graTUate  verandu«. 
,,Qaem  pater  onuüpotens  Inter  caTanobila  taptai 
,^Quadr(jugo  cuim  radiantibiu  lntaUta8trifl'*')>< 

^waaqum  Sfyglas  IMor  ad  «mbrat 
j^Inclyta  virioe«    YivUe  IMesi 
^ee  liOllifteos  aaeva  per  amnea 
fyYoB  Atta  traheat:  sed  com -soinmas 
^^Exlget  horas  consamptA  dies, 
fyXier  ad  superos  gloria  pandit^/^ 

Les  cqins  de  ce  tableau  sont  oceup^  par  les  qoatre 
vents  priucipaux  represent^s  par  des  tAtes  humaiues.  Notas 
Itttte  contre  Bori^e,  ils  ont  les  joues  bouffies  de  ri^e;  et 
soufflent  avec  violence.  CB.ect.or  in  incerto  est) 

m 

Ovide  au  sixiöme  livre  des  M^tamorpboses  (Eab.  &)  fait 
la  description  de  la  force  et  des  fureurs  de  Borcie; 


*}  OvMlos  (Met  Üb.  nt.  M.  IV.} 
^  8enaca.  (Hero.  ABtae.) 


ffApUi  mihi  Tii  68t!  kao  tiiitti  atkUtk  pdlo, 
,,Ha€  freCa  c<moiittOy  nodosaque  robor»  ▼erto,    ^ 
i^Induro^ue  uirea^  et  terras  ^andine  piiUio^ 
^^IdeiQ  ego  cum  fratres  coelo  sum  nactiu  aperto^ 
^;(NaDi  mihi  campus  is  est)  tanto  molimine  Inctor 
^^Ut  meditts  nostria  concursibiis  insonet  aether^ 
^^Exsiliant  cavis  elisi  nobibiu  igaes. 
,^diem  egiff  ooni  avbil  ccnfetn  Hvrairina  lente 
^^uppoflul^e  feroz  im\»  mea  laiga  catento^ 
;^ollicUo  Manea,  totum^ua  tremoribiu  orbem.^^ 

Nr.  4.  La  frise.  Ce  bas^relief  rqprdscnle  4eux  cabwfli 
s^paröes  par  one  montagney  au  sommet  de  laquelle  ae  tronre 
iin  petU  b&timent  Ott  y  voit  cieux  Am»  charg^  et  lenrs 
conduoteursy  dont  Fun  rieiit  de  la  cabane  k  gaucbe  et  Bonte 
la  montagne  tandia  qve  l'autre  la  descend,  et  va  vers  la  cabane 
ä  droite.  Fondös  sur  le  rapport  que  cette  partie  de  la  friae 
doit  avoir  avec  les  autres,  nous  supposons  que  le  bAtiment 
aar  le  aonmiet  de  la  montagne  ponrroit  bien  £tre  im  mou||if 
k  vent;  et  däns  eette  bypotb^se  la  cbarge  des  änea  conaisterok 
en  tu  modo  et  k  oMiidre. 

Nro.  6.  L'aUique*  On  distiiigve  danacaile  image  mi 
hoBHie  nu  ä  Caimea  herciiltenuea  et  dont  la  force  eat  rivcM 
ment  exprimi^a;  il  eat  debout  entre  deux  'grUFona  qiAl  k 
dompt^  et  qa'il  oarease  de  cbacune  de  aea  auiina« 

Le  grUFon,  itre  fabnleux,  monstre  fanstaatiqne ;  moitie 
aigle  et  moitii  lion,  ^tait  T(6put<i  pour  le  plus  fort  dp  toua 
lea  animmx«  lies  redts  des  andens  ne  tariasent  pafs  de 
fables  sur  la  force  de  cet  animal,  et  pour  ne  poiut  romontor 
plua  baut  que  Johan  Monteville,  le  paaaage  suivant^)  fiait 
Yoir  que  les  erreurs  les  plua  vulgaires  ^taient  pr(9pag^  pnr 
lea  naturaliates  eux-m^mes. 

^Corpus  magni  grippis  majus  esse  octo  leonibus   de 


*)  Bztrait  de  (H.)0rtii8  Saaltatb  pobU6  ea1516;  iraU6de  avlbna 
GH.  liVI. 


/VM0«I  «iMi  dfmipliettkm 


,^rtlb«8  istise  mm  f  •■igwiiii  boftOi  tqmam  yA  h^üinf«  eliam 
j^armtaiii  ooeMerlt,  levat,  et  asportal  pleno  rolate.  lUies 
9«ngalae  sunt  tan^piain  cornua  bovis :  de  qnibus  finnt  dpiü  ad 
»bibendom  qui  reputantor  valde  preciosi:  ftuntque  de  pcsnis 
»alanmi  ejus  arcus  ri([idi  et  fortes  ad  jaciemdimiy  nusrilia  et 
»sagitUe.« 

Nro.  Ik  X/0  /TMlOfi.  On  y  Toit  1a  tMe  radMe  d' ApoUon 
gur  nn  char  traiii^  par  qntre  dMvan  s^pavte  en  deta  coaples« 
Le  soldl  fignrelci  moins  poiir  son  Mut  qne  pour  sa  verta. 
OfUiB  an  frenior  livre  des  M^tamorphoseg  (fab.  K.)  Ini 
ftildirt; 

.  yfVkTeaMm  Medioina  neua  est,  opiiirqtte  per  orken 
lyDioQT;  et  iMrbarina  e«t  euiueota  potentfa  aolils,^^ 


CHAPITBE  IV. 
La  täte  oceidentale.    Juventus.    Le  jeone  homme  (Jboefiiv.) 

Cette  face  est  relative  aiix  pasnoas  les  plas  viotentes, 
«WL  affaetiote  qn  preanent  Faideur  la  plus  ImpiSttteHae  pour 
laa  olgets  doat  la  possession  procure  tm  triampbe«  Oftde, 
dato  0011  liv.  XV.  fiab.  Ifl.  des  MMamorpbDses,  dite 

,^^oe  TAleiis  juvenüs  neqoo  enim  robistlor  aetM ' 
fyVÜMf  aep  nberior,  aec^  quae  magita  aedeat^  nUa  'est.«» 

PI.  IH.  Hr.  t.  Lu  baser  Le  bas^relief  iqnf  se  voft 
sar  la  base  de  la  fttce  septentrionale  se  retrouve  encore  ici 
avee  tMs  ses  dMails. 

Si  ees  repti^ntattons  ont  aussi  la  p^cbe  pour  objet, 
ellis  prouveroieiit  que  les  eonstrnetemrs  du  monument  avolent 
la  connoissance  des  dUKrentes  dispositions  de  fair  favorable 
b  la.  ptebe  et  qa'ils  savoient  que  les  pAdieors  pmüteat  des 
heures  du  jour  et  de  la  nuit  les  plus  propres  soit  avant  le 
lever,  seit  aptte  le  coudH^r  im,  soleiL 

Nro.  S.  Le  jri^ieetoL  Cette  unage  reprämle  .n  diar 


di^  JlofttfMiil  dllfßL 

riot  cbargö  de  groB  balM^  ie  inardiaBdiMfl.  n  est  aotti 
d'uQ  bAtineut  it  porte  ctth^re.  Le  condocteior  ert  nn  jfruiu) 
honne  ^ui,  tout  ier  de  son  attelage,*  est  aaste  siir  le  deva»t 
de  fl«  veitiire ,  lenant  les  r^«es  de  troia  ehevaux  tB/^lA  de 
front    Horace  (Art  Pttet)  dtt 

y^Imberbis  juvenis  gaudet  e^uiB.^< 

On  voit  encore  dans'cette  ioiage  im  arbre  Uforquö, 
eroissant  sur  le  bord  de  la  route, 

Nr.  3.  Le  corps  de  Vädifice.  Ce  grand  tableau  coame 
celiii  de  la  face  Orientale  qui  Ini  correspond;  est  divisi^  en 
deux  parties  bien  distinctes  qae  les  passions  crintinelles  expri* 
mees  dans  les  Images  ont  fait  däfigurer  consid^rablemenfn 
Novs  avons  empnintö  ä  la  mythologle  ses  fables  pour  reudre 
la  vie  k  ces  bas-relie£s  dent  le  cours  des  annöes  aUoit  enlever 
lea  derniers  vestiges.  C'est  dans  Oride  qae  nous  avons 
cherch^.'les  sujeta  de  ces  Images. 

On  trouvera  peut-£tre  que  rien  n'y  convient  mifiix  ff^, 
les  fables  IX.  et  X.  du  dixi^me  livre  des  M^tamorpbtses«  ., 

Dans  la  partiie  inf ^rieure  figutent  iiai  homme  anni  d'iu 
b4toa  du  d'une  houlette,  et  une  £emme  presque  nue  assise  an 
pied  d'un  arbre.  On  y  reconnott  le  roi  Cyniras  et  sn  iille 
Ittyrrba.  Gette  princesse,  consum^e  d'une  violenie  pasa^on 
pour  son  p^re,  trouva  le  moyen  de  prendre  la  place  de  s^ 
wkre ;  Cyniras  ayant  reconnu  son  crime  voulut  tuer  sa  fille; 
mais  les  Dieux  la  m^tamorphos^rent  en  uii  arbre  qoi  epn-^ 
serva  son  nom  et  d'oü  döcoule  la  gmpme  odorante  qu'on 
nomme  Myrrhe,  Adonis  fut  le  fruit  de  ce  commerce  incestueux. 

La  partie  sup^rieure  repr^seate  les  jardioa  d'Adonis.  — 
Adonis  y  est  nu ,  debotit ,  soiis  la  igure  d'un  jenne  homme 
extrftneaumt  beau;  il  tieat  de  la  maiB  dr6ite  un  couloau  de 
cbasse  (eulter  Fenatorins.)  C'est  l'idte  qu'on  se  fama 
du  fila  de  JHyrrha  qui  s'ötoit  consaeri  aux  exerdeea  da  .to 
cbasse^  et  imt  la  beaut^  derint  si  ravisaaote  que  VeMU 
raima  pasrionnenienty  et  qu'elle  le  suifoÜ  partout  ui^me  A  H 
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dMme.  —  Venitf  tet  deboat  k  oM  ie  sM  fiivori  teuant  de 
la  msAn'  iroite  nne  corne  d'abondance  que  les  deMioateun 
Marevtigsent  en  serpent  La  conqae  marine  est  anx  pieds 
da  la  dtasse ;  les  poetes  ci^yoient  que  Venus  Moit  ii^e  d'aae 
conque  comme  le  dit  Flaute  (Riid.  IH.): 

,^Te  ex  concha  flatam  esse  autiunant^^ 

Mars,  un  manteau  sur  I'epaule  et  Ie  casque  en  t^te, 
figure  au  dessus  des  amants.  On  sait  la  violente  passion  que 
ce  Dieu  avoit  pour  Venus,  et  la  haine  qu'il  portoit  ä  Adonis. 

Nr.  4.  La  frise.  Cette  partie  repr^sente  un  maitre 
fbAtel  (o  b  s  0  n  a  1 0  r)  qui  s'avance  pour  acheter  de  4iuoi 
Souper  (ob so nare  coenae,  Plaut),  et  vers  lequel  se  diri- 
gent  M  eampag^nards  rang^s  ä  la  flle  qui  apportent  du  gibier, 
de  la  Yolailley  du  poisson  etc. . 

Nn  5.  UatHque.  Deux  fignres  sur  un  cbar  trainiS 
par  deux  chevaux  dont  Tune  tient  les  r6nes  et  un  fouet 
(BigariuSy  Bigae  ductor),  l'anfre  dans  Fattitode  du 
triomphe  et  de  la  glcüre,  et  une  colonne  avec  ces  cbiffres  CLDI., 
placke  ä  ta  gauche  des  chevaux,  indiquent  clairement  que 
ee  bas-relief  a  pour  sujet  un  vainqueur  ä  la  course  de  cbars. 

On  sait  que  les  Romains  aimoient  passionnement  ce  jen. 
A  rextremiti^  de  la  lice  s'elevoit  une  colonne  appel^eMeta, 
borne,  que  les  chevaux  et  les  chars  devoient  toumer 
(flecteban  t)  en  sorte  qu'ils  avoient  toujours  ä  leur  ganebe 
la  colonne  ou  Meta. 

Lucain  (Lib.  VUL) 

^j moderator  eqaomm 

^^Dexteriore  rota  laemm  eum  etronil  orbem, 
y^CogU  inoffdBsae  oumu  accedere  metae/^ 

Quant  aux  diiflres  de  la  colonne^  on  ne  doutera  pas 
quHh  ne  däteminent  la  loagueur  de  I'espace  qu'il  arotf:  fSdIv 
fArMuiir  pour  renporter  la  palme  seldn  cette  expresslon  de 
nhie  (H.  N.  Vit.  CXX.):  ^Oonfieieban  t  autem  quan- 
dbque  pai^irttum  CbX  mlllia  et  uHra.^      ^    ^ 


JNro.  6.  L0  firmami.  Ce  tiübl6«U)  «*  Tob  Miiane  m 
jonne  honae  nu,  deboat  aimö  d'uD  casqie  ^  d'nn  bouetter  et 
d'une  haste,  et  une  fenuie  assiM  ä  terre  Biwuit  ceatre  «i 
r^cfacr  ayaat  derriiie  eUe  un  serpent  fiaiig(nie«x  f«f8  lequel 
eUe  towne  la  tAte  de  frayew^  repv^seate  Pento  fui  ittim 
AadronMe. 

•  Andromide  qui  deviiit  Tictime  de  la  fefle  ¥$iäti  de  aa 
mute  fut  enchaiu^e  sur  un  rocber  et  expoade  ä  un  monslre 
tfaria.  Persöe,  arm^  de  l'^de  de  Mioerve,  p^trifia  le  nenstre, 
däivra  AndromMe,  raima  et  en  fit  son  ^jponse. 

n  aemUe  que  cetCe  reprdsentation  a  iii  faite  sur  Tau- 
tdrit^  de  ces  ven.d'Ovide  (Met  Lib.  IV.  fab.  XVIH.): 

yyVt  stettt,  (Perseiu),  O,  dfzlt,  non  iaU»  <Ugiia  cateals^ 
yJSed  qidlN»  Inter  le  capidl  jimgimtur  amantas^ 
^yPiinde  requirenti  nomen  terraeque  toomqae, 
9^Et  cur  yincla  geras.    Primo  silet  illa  y  nee  audet 
^^Appellare.  virum  vlrgQ^  manibUsque  modeatos 
yyCelasset  vulias^  si  non  religata  fuisset. 
y^Liiraina^  quDd  potult^  laorimls  impIeTit  obortls. 
ji^Saepiiis  iBJitand^  ana  ne  delieta  fjaterl 
yyNone.vld^retor^  nomen  torraeqoe  aaimiqa«^ 
^Quaniaque  maternaia  faerlt  fiiliicla  fOrmae^ 
'^;1ndicat:  et,  nondom  memoratia  oanibiUj  nnda 
^^Inaonalt;  venientqae  imnenao  bellaa  ponto 
^ylniniinety  .et  lätnm  aiib  peetore.poasidet.aequor.    • 

•  •      •  * 

^^Conelamat  yirgo.^^ 


CHAPITBE  V. 
La  face  meridionale.    Senectus.    Le  Vjeillard  (senej^.) 

Avant  de  fovner  nos  eonjectures  sur  leg  «mHMieB  de 
cette  faoe  pmeipale,  qn'on  neus  permette  de  rtp^ter  ee  foe 
neos  avons  d^jä  dit  plus  haut,  savoir:  q«e  leaSaeönüni  par 
l*Aneetieii  du  namolte  d'Igel  k  la  m^Hoilre  de  ieon  parents 
dMoite  n'ont  e«  d'aotre  desseiB  que  de  ftüre  expoaer  k  Ik 


nie  f  Viith  cabltees  et  ies  igurag  sfmMiqjaeg^  le  feafs, 
la  Tie,  la  rnoil  et  Texercke  de  Ja  faevltf  d'agir  dMv  l'heayie 
dana  ke  diffäM^ts  di^res  de  la  vie. . 

Nmi  cap^rons  f romrer  qae  (Mfes  ka  repr^nlatlaas 
de  oe  c&tif  aiteie  la  igare  q ui  aonaonte  T^difice  coBeouitiit 
k  cette  explication.  On  conviendra  sans  peine  qoe  les  f$^ 
lanlt  y  aitachoieiit  ces  sigiiificatioBs : 

Pensez  ä  la  aouHrt 

La  vie^  toii|oiini  eu  progrts  par  la  aeule  narcbe  da 
temps,  est  de  ooiirte  dar^ 

FL  IV.  Nr.  1.  La  kose.  Blle  a  «te  rcataar6e  ea  entier 
dcf  Sorte  qae  ce  ftas-r^lief  est  perda  peur  jaaiais. 

Nr.  2,  Le  fUdestaL  Cctta  sddptnre  repr^ente  la 
pueritia  ou  l'Afe  de  rboBUDe  depuis  sqpt  jasqa'ä  qaatorae 
ans,  sous  VeaM^e  d'ane  ^ole  («ehola«) 

Des  enfants  au  iK^mlre  de  dix  ou  douze  r^unis  dans 
une  salle  sont  debout  et  .dans  Tattitude  de  Tattentioa  autqur 

0 

d'une  table  plus  loofue  que  large.  Le  maitre  (impubis 
turbae  moderator)  est  assis  dans  un  laujleuil it Tane  des 
extr^mit^s  de  la  table ,  il  lit  un  ^crit  qu'il  tieot  en  nain. 
Deux  rideanx  fenato  A^nreat  dans  la  salle,  Saint  Ang^ustia 
dans  ses  .confesslons  (Lib.  1.  cap.  XIII:)  fait  inentioa  des 
rideaux  que  les  granunairiens  placoient  ä  Feutr^e  de  leurs 
öcoles: 

«Vda  pendent  liminibus  grammaticarum  scholamm ;  sed 
f^non  illa  magis  bonorem  seeri^,  quaai  tegumentum  erroris 
^ignificant,^ 

Nro.-  8.  L'inscripHon.  Nous  passons  k  cdtö  de  Tia- 
scription  pour  y  revenir  uu  peu  plua  loin. 

Nraw  4.  Le  corpe  de  VÜißce.  Cette  gründe  Image 
Nir^sentt  l'adolesecaee  (adoleaeentia)  aew  TeaabMaie 
timi  cirteHMiie  d'adieu. 

^n  renavque  d'abard  aiir  c»  tableaa  um  ehanbia  «mte 
Ht  4r«b  ai^daallotts  4ana  lesqUels  aant  eeknde  des  portnUi» 


4i  MtmäMt  iflgek  tf 

Cefl  pMtrate  mit  saas  dMte  lt$  möntmieiits  ilamestPfves 
poor  coiMKiTtr  la  nteoite  de  cen  A  qui  l'mlieal  j^cr  le«. 
liens  du  wag  Ott  de  ramitiö.  Puis  oh  y  admire  trois  graide* 
figares  debont  eipoete  de  faoe  ioat  oelle  du  nilieu  ploa 
pelite  fBe  les  deine  autres,  r^iiie  de  la  tage  virile,  O^g* 
vi  villi)  annonce  n  adolescent.  Ua  boauae  grave  Agare 
ä  sa  df  oite  et  aiie  femme  ä  sa  gaucbe. 

Cette  repröseätatioa  nous  d^igne  elairemeat  que  k  jeune 
hoanaey  ayaot  attemt  TAge  pt^scrit  par  les  Ids  pour  pt^ndre 
la  toga  virilisy  se  prt^ente  accompagn^  de  son  totear, 
poar  signMer  le  gracievx  coBg^  h  sa  mire;  fl  hii  serre  la 
main;  il  va  se  s^parer  d'elle;  la'toge  virtte  et  la  matt  de 
son  p^fa  le  lalsse  mattre  absolu  de  sa  condahe.  n  n'en  faut 
point  d'autres  preuves  que  les  passages  suivants: 

Seneca  (De  coasoL  ad  Mardam  C.XXIT.) 

•  ^Pupillds  reHetifs,  suk  tutorum  eura  osque  ad  deeimum 
t^quartum  annnm  fuit:  sub  matris  custoffia  semper^  cubi  lia« 
»beret  suos  penates^  relinquere  tuos  noluit^ 

Ibidem  ^Computa ,  Marcia ,  quam  raro  liberos  videant, 
»quae  in  diversis  domibus  habitant.^ 

Propertius  (Lib.  IV.  El.  1.): 

y^Mox  ubi  bnUa  radi  denijua  eaC  aurea  oollo ; 
^^Matris  et  ante  Deos  libera  samta  toga  — -<^ 

Horace  (Epist.  Lib.  1-^  Sp.  1.) 

^1    ....  ^ Ol  flgar  aanw 

y^PupUIis^  quoa'  flora'  previU  <|nstodia  mtJtfxm.^^ 

Toga  et  a  dal  est  entiasoat  des  matasyponymas  poor 
Aurtliua  Pradeatius  (in  CaAemerinon.) 

•  Ces  dtations  fönt  foi  qu'ordinalreaient  las  jeioies  gaaa 
de  dislinctiaa  n'liabitoicnt  plaa  la  maisoa  ffiatenella  quand 
ils  avoient  pris  la  tage  virile. 

Nr.  ft.  La  frise.  Blle  est  eaap6e  ea  troia  aiibdivisions 
par  deox  colonaas.  La  parlie  du  nriUea  itprtaeBie  an  r^pas^ 


Qo  distHigie  ilaos  k  cliwtee  ^ütoe  ifi«»  teil  4eB, 
im  bf  «une  «t  une  fenute,  sMft  asaiM»  Arn«  des.  fimMNÜs  «i- 
prte  d'uA^  taUe  oervie  et  coiiyerte  4e  «iieto;  k«  dev  Miccs 
sout  d^boirt  y  donnant  b  lieire  4  cdli^  4111  atiit.  ä  takk ;  la 
pavtie  ä  gaiidhe  <^  le  Vm  w  To«  tioit  les  kotews;  on  y 
Toit  deiuc  figures  portont  diafme  u«  Mitkare  et  uo.  yaee 

La  partie  k  droite  eet  la  c^i^,  deu.fifimi  y  iMi 
acfCQf iSee  k  apprtter.  les  aiH^tp.  ;  . 

Nro.  •.  JUüt^qmn  .  II .  «^ .  s<)aiUe  ^ae  fall^gme  de 
ce  bas-relief  a  potir  Sujet  na  jug^neat»  uae-sentence  praaoae6e. 
On  voit  dans  oe  taUeattsixpeiBoaiiages  deboirt  daas  l'attitade 
de.  Tai^arM.  La  grante  de  leiir  alaintien  indif  ue  la  naturit^ 
de  TAge»  temps  marqu^  par.les  los  paar  diverses  fonctiiNis 
de  la  vie  civile.    Ovide  (Fast.  Üb.  V«)  a  dit : 

y^gibiia  est  aeUu,  rnide  pelatur  hoaos.^^ 

Cette  Sorte  de  magistrature  qiii  devoit  reodre  la  jostice 
aa  peaple,  gouverner  une  ville  eu  ime  province',  est  caiac- 
t^risöe  par  un  reeueil  de  lois  dörouM  que  Tun  des  jages 
tient  enlre.  se?  mdns ;  et  par  Finme  ou  le  rase,  ^doiit  on  ae 
)»ent  plus  reconnottre  la  forme ,  dans  laquelle  on  mettmt.  les 
suffrages  sterets  Berits  stir  des  taUettes  soü  pour  lälre  an 
jage  k  qvi  apfavtiondroit  la  -eonnoissMce  d-aoe  aAure,  seit 
pour  d^lib^rer  sar  la  ealpabilkii  des  JMScns^is.  • 
...  La  poate  Aurelias  Pradentias  (Lc>k  TAge  de  oiHliaante 
sept  ans,  sentaat  le  besoin  de  fitee  lai  retaar  sur  ea  rlt,  efe 
aasaettnse  aiaii  las  dögrte: 

.  Le  H^Biier  Age  pair  le0  pkurs  Tctate  aoas  loa  obAliaaBiits 
de  la  ftrule ; 

.  L'adoleilotaee  par  la  tage  fiitie;  ... 

,  ..    Lajaafte^^e  par  rtaapudictket  la  Innre;.         tfa 


Void  ee  qu'il  dit  par  npport  k  l'Age  bAt: 

y^is  tegaui  nod^ranliie 

fyWranom  nobiBmii  roxliiiiui  mUaiii'y 

y^uB  olTlle  bonis  reddidimnsi  temilmiis  raos. 

yyBMieo  dum  Tita  volans  agit, 
^jtoepsit  rabito  caidtiefl  8eiii.<< 

Nr.  7.  X/0  frMtan.  Ce  tiübleau  repräieiite  la  vieillesse 
sovs  la  tkgme  de  Siltae ,  le  nourrider  et  le  compagnon  ie 
Bacchus;  il  tient  d'une  main  un  canthare,  et  de  l'autre  un 
biton  Ott  un  thyrse.  Deux  jeunes  (^ar^ons  s'en  sont  empar^, 
ils  le  tiraillent  avec  violence  pendaut  qu'il  fait  de  vains  efforts 
pour  se  dögager.  Cette  alUgorique  repr^sentation  resume  ce 
paasage  de  la  sixi^me  Edogue  de  Virgile: 

,,   •    •    .    •    Chromlfl  et  MiumjIiu  In  antro 
^^Silenum  poeri  somno  Tldere  jaoentem^ 
jjiiflataiii  hesterno  venas,  ot  semper^  laocho; 
yySerta  proeal  tantum  capiti  delapga  jaeebant^ 
,^  gravis  attrlfa  pendehat  canChanis  ansa.* 
^^Aggresst  (nam  saepe  aeaez  spe  carminte  amboa 
^^naerat)  ii^lciiuit  Ipala  ex  Tinoida  aertia. 
jj  •  •  •*•  •  •  • 

!,•...•.. 

,yine  dolum  rldena,    Quo  vineala  neoUtia?  inqult: 
^^Solvite  me  paeri:  aatia  est  potutaae  videri. 
yyCnrmInny  qaae  Tultia,  oognoacite:  carmina  vobts;<< 
yj  .  »  .  ,   Simal  Inciptt  ipae.^ 

Les  ^tats  de  Silioe  ^toient  la  vieillesse  et  rinresse 
(iitubans,  aunisque  meroque  gravis  Ovid.);  nuiia 
il  ^toit  dou^  d'un  graad  sens,  la  puissance  magique  de  sa 
FOIX  animoit  les  arbres  et  les  rochers :  ses  chaats  avoient  pour 
sujet  les  temps  antiques. 

La  yieiUesse  qui  se  temmie  par  la  mort  et  Tenface 
figurent  ensemble  dans  ce  demier  cadre.  C'est  le  propre  du 
de  raconter  aux  enfants  l'histoire  des  siteles  recolte. 


Tibidle  (Lib.  DI.  i».  V.)  dit: 

,,Cam  mea  nigosa  paHdhnt  or«  aeoecla^ 
jyBA  refSerftv  poerlfl  teBpwa  pvtaai  BeMa&^<  . 

Nro.  8.  La  statue  qul  surmonte  le  mohument  Cette 
figure  qui  pouvait  avoir  sU  ä  sept  pieds  de  hauteitr,  et  dont 
la  face  ^toit  tournee  ve^^ß  le  aud,  Q.'a  plus  q^ue  1^  jambes  et 
la  partie  inf^rieure  du  corp$ ;  mais  on  devine  aisement  tont 
ee  qui  lui  manque. 

Avec  un  peu  d'attention  il  n'est  pas  dilficile  de  se  eon- 
vaincre  que  la  taille  svelte  et  legere,  la  draperie,  les  jambes 
d^Iicates  indiquent  ^videmment  une  jeune  vierge  qui  est  aU^ 
et  en  action  de  voler.  Elle  a  im  pied  lev^  et  touche  ä  peine 
de  l'autre  pied  un  point  du  globe,  ce  qui  d^note  la  rapidit^ 
de  son  passage.  A  ces  traits^  peut-on  ne  pas  reconnottre 
Hora,  rheure,  ou  Thorloge  ä  sable  personnifiiSe ? 

H  0  r  a,  synonyme  de  T  e  m  p  u  s,  est  un  mot  que  les  po€tes 
anciens  ontcharg^  debeaucoup  d'öpith^tes;  en  voici  quelques 
unes  qui  completeront  le  sens  que  nous  donnons  k  cette 
Statue:  Praeeepa,  fugietfs,  velo^^  brevis^.  levis, 
pede  levi,  celeri  volatn  cte» 

Le  monument  fun^raire  des  Seeundini  iiwi  place 
sur  le  bord  d'un  grand  chemin  public  Les  passants  avoient 
devant  leurs  yeux  la  face  möridionale  et  la  statne  ^toit 
toum^  vers  eux;  ne  doit-on  pas  se  persuader  que  les  tab- 
leaux  de  c^tte  face  devoi^t  avoir  pour  le  voyageur  tonte  la 
port^e  de  ce  passage  de  Seneque  (Ep.  XCIX.) : 

yRespice  celeritatem  rapidissimi  temporfs:  cogita  bre^ 
^vitatem  hujus  spatii ,  per  quod  dtatissimi  cuiituwis  ;  obsenra 
^bunc  comitatum  generis  humaid,  eodem  tendentis,  niniinis 
»intervallis  distinctnniy  etiam  ubl  mazima  videntur ;  quem  patas 
)9periisse,  praemissus  est^ 

Et  la  Statue  ne  signiftoit-elle  pas  de  son  tbüi 
i^ive  memor  leti:  fugit  Bora  —  (Pers.  Sat  V.)f^ 


i>i  Umlumwl  ir^fif.  H 


CHAPITRB  VL 

L'iiMcriptieii  i«  nioiiiiaieiift. 

PL  IV.  Mr.  3.  II  est  ffteheux  que  pami  les  auteiira 
qui  MNM  out  tnMmus  des  ««piAi  <k  cette  iAMripfion  on  ne 
puisse  distinguer  ceux  qui  ont  pn  Texaminer  avee  cette  intel- 
ligence  seule  capable  de  donner  une  id^e  juste  de  sa  com- 
position. 

Nous  avons  cru  devoir  prendre  au  hasard  une  de  ces 
coples  parmi  les  plus  ancieanea  pour  la  mettre  sous  les  yeux 
du  lecteur,  oelle  d'Abiiiham  Ortelias  endatc  de  1584,  que 
voici ; 


/-"ßr       8SBCV 


NC  LISSECVND  t  NISECVRt  I.TPVfiLIAE  PA 

GATABOOmVGl  ..  fHBC  VNDIUnA    :;    NTINIB  TLSAO 

CIO  MO  DBSTOETMOP  E8TI0  MAC  ED  O  NIFILIO  BT 
1VSI\    SECVNDIN  SAVENTINVSfiT    8ECVNDI 

I  IGVBVB.PAERNTIBYSDKFyifCTlB   BT 

YIVIVTAB      E    F    E  EBYNT 


Cette  iflscription  qui  indique  le  caractöre  et  la  desttna- 
tion  du  monument  ^toii  courte  comme  tontes  eelles  des  pre- 
miers  temps;  on  n'y  voit  figurer  que  des  noms  depersonnes. 
EDe  tStoit  composi^e  de  hnit  lignes  toites  en  grands  carac- 
t^res  romains.  Les  deux  premi^res  lignes  soat  enfacto,  la 
huiti^me  a  beaucoup  souffert  Nous  avons  pens^  qu'on  pourroit 
r^Gomposer  les  mots  de  cette  demi^re  ligne  k  Taide  des  ca- 
ractires  ifurs  que  plusieurs  auteurs  y  ont  remarques  et  dont 
nous  allons  rassembler  les  tömoignages, 

En  1BS&  Berthelius  dans  son  historia  Luxembur- 
gensis  (p.  216)  a'ea  expli^ne  «iosi: 

VI    VT    AUUNinNI    FVSRVNT 


Alexandre  WUÜmwk.  —  L  VIVU.FBCBRYNT 

Lorent,  dans  son  Cajw  Igda.  ~  D  VlAI  IUN....ERTNT 

Christ  NeUer.  —  H  VIVI  VIAI  B  RENT. ERVNT 

Th.  TM  BaMfL  —  rtn  V  PA      F.....IEVHT 

Math.  Nenohr.  —  n  TIVI¥FA     UTV      BBVNT 

U  residte  de  to«tes  ces  c^qpes  joiates  «iscsble  foe  cette 
hnititee  ligne  de  Tinscriptiaii  povrroit  biea  aToir  <M  onii. 
pos^  comoie  gdt: 

r-iigiie PAEENTmVS  DBFVRCnSRS 

^«  iigiie  imVIVrABRI  TVm^VH  FBCBRVIIT 

An  Boyeii  de  cetle  ligne  aiad  r^tablie  ma  lireil:  fae 
Secudinw  Seenrns  el  Secmidiim  ATcntiMB  Mit  fait  Mlir 
le  monmeiit  pomr  leon  parento  d^Amts  et  poor  eax  atecs 
viTantB,  et  ^'on  y  a  employ^  cinq  udütectes.  Mais  c'esi 
vne  coagectare  fae  noas  ne  haHurdaas  ^'ayeortenre  et  doat 
noofl  abandonnons  la  solvüon  k  de  plas  habflcs  fne  aoas. 

Noas  ÜBiflsaBs  ce  ehapilre  par  denaader:  Est  ee  fae 
ces  archit^ctes  oat  Toala  flgnrer  sar  le  pMdestal  de  la  face 
septenürionaley  afin  de  paitager  risyaortalit^  qu'ils  dauMieat? 


OIAPITRB  Vn. 

Origine  da  noai  et  da  village  dlgeL 

Aa  BMMBeat  de  tenainer  eet  ouvraf e  noas  ayans  iftmni 
le  besoin  d'exprimer  notre  sentia^nt  sar  le  nom  dlgd  doaa^ 
an  yfllage  qai  avaisine  le  nionmaent  des  SecandiaL 

Le  nom  da  yillafe  a  beaacoap  Tari6,  sans  pavtaat 
jaaais  pcrdre  les  traitB  caract^risCifaes  de  son  arigine^ 

Petras  Apianas  fai  nFoit  an  aannnsMcsMnt  in  XVL 


flitek,  et  JohamrHwoU  son  coBteaporain  nonnent  ce  village 
Egle.    Le  prenier  a  dit: 

^irae  vetostatis  statoa  in  villa  Egle  miliari 
^a  Treviris  Lucelburgum  versus  distante.* 

Le  second  dit: 
„Egle  id  est  CALI6VLAE  natalis,  vicni  nomen  est.^ 

Le  savant  p^re  Brower ,  qui  prennoit  la  s.tatue  du  soui- 
nift  de  Tf^difice  pour  la^figure  d^une  aigle,,  acru  fue  le  mot 
Egle  tiroit  son  origine  du  nom  de  eet  oiseau,  il  s'en  explique 
aiusi  dans  ses Antiquitates  etAnnalesTrevirenses 
(tom.  1.  p.  48,): 

„Aquilam  ndisti  in  sonmo  Mavsolei  fostigio.    Ab  hac 
„pago  nomen,  ubi  cernitur,  haud  dubie  mansit :   nam  origi- 
»natione  latiali  Aigje  Tulgo  dicitur,   qnod  Gallis  est  aquila.^ 
Ob  troore  enoore  ees  mots  imprimite  ä  la  marge: 
3,Aigle  vel  Egle,  pagus  vulgo  Eigel,  aquilae  symbolum.* 

Maintenant  nous  dirons  plus  exactement:  vous  aves  vu 
les  jardins  et  les  Images  de  H^piSrides  sur  le  c6ti  oriental 
du  monmnent ,  c'est  en  vis^ä-vis  de  cette  faee  qne  le  village 
d'Igel  a  commenc^  par  se  composer  de  quelques  maisons. 

Vous  aves  vu  AEgU  cneillant  et  distribuant  les  pommes 
d'or,  c'est  du  nom  de  cette  Hesperide  qne  dMve  celui  du  vil* 
läge.  Fabius  (Instit.  Lib.  L  cap.  VU.)  dit : 

»AE  syllabam,  cujus  secnndum  nunc  E  literam 
jiponimus,  varie  per  A  et  I  efferebant.^ 

n  parott  dpnc  constant  par  ce  t^moignage  que  tous  ces 
noms  d'Egle,  d'Egel,  d'Eigel  et  d'Igel  ont  leur  vraie  origine 
dans  celui  d'AEgM.  Les  AUemands  en  auront  adouci  la 
prvnonciation. 

Finissons  ce  qui  regarde  cet  objet  par  demander:  Est 
ce  que  cet  endroit  ne  devint  pas  dans  les  temps  reculäs  le 
rendes-Tous  de  la  population  Treviriennef  Est  ce  que  les 
parents  n'y  co^duisoient  pas  lenrs  enfants  aus  jours  des 


JU        Nouvd  e$$ai  fmplidmUm  AI  lUnrnnmi  dTtgO. 

üttes  pour  itmmitr  AEgU  te  pomoes  d^^rf  Ifj  MTNl-a 
pas  quelque  tradition  ä  eet  ^g^rd?  Or  il  parallrmt  qut  le 
yillage  d'Igel  doit  son  exkteiice  et  sa  dönoniBatioii  k  ime 
paieille  «rigine. 

Paiflsent  nos  conjectnres  £tre  favorisees  par  cette  maziae 
de  Tite  Live  (Lib.  V.  cap.  XXL) : 

^in  rebus  andquis^  si,  quae  similia  veii  sint,  pro  reris 
«acdpiantnr*).^ 


^)  Zo  den  Lesarten  der  8.  2B.  der  Inschrift  (p.  SSS),  Terweisen  yßrir 
auf  die  getreue  Absclirift  bei  Lerseb^  CenfralmuB.  rteiidJüid.  la- 
BChr.  m.y  14« 

yiviVTAi waof .brtmt. 

AnaL  der  Bed. 


2.  Ikher  Mt  3Ua  SnWano. 


In  der  Zeit  der  Kaueibemchaft  wurden  die  AUhei* 
hin|;eB  der  römischen  Aoziliar-Trappen  bu  Pferd ,  die  Alae, 
gelrdluilicli  nach  den  VolkerBchaften  benannt,  ans  welcheÄ 
rfe  gebUdet  waren.    So  gab  es  eine  Ala  Norieonun,  eine  Ala 

I  vnd  n  Pannonionnn,  eine  Ala  I  und  II  Hispanorum  eta 
nebt  selten  aber  war  auch  die  Beneichnag  nach  Kaisem, 
8.  B.  Ala  Attgusta,  Ala  Clandia,  Ala  I  nnd  II  Flavia, 
Ala  I  nnd  11  Dlpia.  In  der  Regel  aber  wurde  noch  der 
Name  einer  VöUcerschaft ,  aus  der  die  ReiterabtheUung 
ausgehoben  war,  beigefügt,  wie  Ala  I  Augnsta  Kureorum, 
Ala  I  Claudia  Gallomn,   Ala  I  Plavia  Gaetulorum,  Ala 

II  llavia  Bispanormn,  Ala  I  Ulpia  Dacomm,  oder  sonst 
eine  andere  nilhere  Beseiehnmig  hinsagesetst,  wie  Ala  I  Au- 
giista  Aemitta  Colonornm,  Ala  Claudia  Nova,  Ala  Sulpida 
dvium  BonMmoran,  Ala  I  und  II  Flavia  Gemina,  Ala  Ulpia 
mUiariä  etc. 

Sine  gans  eigenthflmliche  Art  der  Benennung,  die  ziem« 
lieh  hftuiig  voAommt,  war,  einer  Ala  den  Namen  nach  ihrem 
Srriebter  oder  ersten  Befehlshaber  (Praefectas)  xn  geben  un4 
zwar  in  i|er  Weise ,  dass  der  Personen^Name  die  Bndung 
iana  erhidt 

Die  Ala  konnte  in  diesem  Palle,  je  nachdem  raan  sie 
mdur  oder  weniger  genau  beneichnen  wollte,  in  dreierlei 
Wehe  genannt  werden: 

Dvollstandig,  nach  der  Völkerschaft  ihres 
Ursprungs  «ad  nacbdemNamen  ihres  Errichters 
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mit  der  Z'ahl,  z.  B.  Ala  I  Tangronim  Fronlonianm  d.  i. 
die  erste  Ala  der  Tungrer,  welche  Fronte  errichtete  und 
auch  zuerst  als  Praefectus  befehligte;  2)  nur  na  eh..  der 
Volkerschaft  mit  der  Zahl:  Ala  I  Tungromm;  und  8) 
ohne  Zahl,  nur  mit  dem  Namen  des  Errichters:  Ala 
Frontoniana,  seltener  Ala  I  Frontoniana.  Die  Zahl  war  Aber- 
flüssig :  es  gab  wohl  zwei  Alae  Tungrorum ,  aber  'nur  eine 
Ala  Frontoniana.  in  gleicher  Weise  verhielt  es  sich  mit  der 
Alä-Oallormn  navianay  Ala  S  OaUonm  Sebüsiana,  Ala  I 
Pannoniorum  Tampiana  u,  a.  Da  wo  wir  in  den  Insduriften 
nicht  die  vollständige,  sondern  nur  die  kürzere  Bezdclui«Bg 
nach  dem  Errichter  haben  und  Schriftsteller  konen  weiten 
Aufiichluss  gebe»,  ist  es  schwierig,  ja  oft  nicht  müglidi,  mit 
Sicherheit  zu  sagen,  welcher  Völkerschaft  die  Ala  angelMlrl 
hat  So  wissen  wir  z.  B.  nicht  den  Namen  der  Vfilkerscbafly 
ans  welcher  die  von  Tacitus  und  der  Notitia  Imperii  erwähnte 
Ala  Anriana  gebildet  worden. 

Zu  der  Classe  der  nach  dem  Namen  ihres  ersten  Erridi- 
teiB  benannten  Alen  gebärt  auch  die  Ala  Indiana.  Sie 
kommt  bei  keinem  alten  Schriftsteller  vmr:  ihr  Name  tedel 
ttch  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von  Inschriften,  und  «war 
immer  ohne  Zahl  und  ohne  Angabe  einer  Välkenchaft.  Mandie 
Neuere  meinten,  es  sei  eine  aus  Indern  zusanunengesetzte 
Reiterschaar  gewesen  und  daher  der  Name,  ForcelUni  aetzt 
ihre  Entstehung  in  die  Zeit  des  Kaisers  Trajan,  nachdem 
ihn  seine  Kriege  im  Oriente  bis  ans  rothe  Heer  g ef&hrt  hat- 
ten und  er-  mit  Arabern  und  Aethiopiem,  die  von  den  Bämmrn 
manchmal  auch  Inder  genannt  wurden,  in  Beriihnmg  ge- 
kommen war.  Mit  Recht  ist  dagegen  bemeriLt  worden  (Lerscfc, 
Central-MHs.  I.  S.  46.),  daas  ein«  solchen  Entstehung  des 
Namens  der  Ala  Indiana  die  sprachliche  Wortbildui^f  wider- 
spräche: von  India  müsse  das  Adjectiv  Indus  oder  Indiens, 
nicht  Indianus  heissen.  Letztere  Formation  deute  nach  der 
Analogie  von  andern  Wortbildungen  auf  eiaeii  Peismen-Ilimen 
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In  das.  Fuchs  (Oescb.  r.  Maiiizl.  IM.)  meiaie  dahor  sohon^ 
dtss  die  Ala  Indiana  von  dem  KOnig^e  Indus  benannt  sd, 
der  im  spanischen  Krieg  dem  Caesar  mit  seinerReiterei 
gegen  Pompejus  Beistand  geleistet  hd>e  (Hist  bell.  Hispan*. 
c.  10.) 

Der  Dtsprung  der  Ala  Indiana  liegt  den  Rheinlanden 
nfther  und  er  filllt  wohl  auch  nicht  so  früh«  Eine  SteUe  bei 
Tacitus,  Annal.  IlL  42.,  spricht  von  einer  bei  den  Treviritf 
ausgehobenen  Alft,  welche  'lihterKais^rTib^riUS  Julius  Hontt; 
ein  Trevirer,  vergeblich  zum  Abfall  von  den  ROmem  anzu- 
regen suchte.  Als  dennoch  bei  den  Trevirem  die  Empörung 
num  Ausbruch  kam,  sagt  Tacit  1.  c.  Praemissusqne  (a  legatis 
Romanis)  cum  delecta  manu  Julius  Indus,  e  civitate 
eadem  (Trevironim),  discors  lloro  et  ol>  id  navandae  operae 
avidior,  inconditam  multitudinem  adhuc  disjecit. 

Wir  glauben,  dass  von  dem  Trevirer  Indus,  der 
wie  sein  Oentilname  Julius  zeigt,  von  dem  Julischen  Kaiser- 
hause mit  der  römischen  Civität  beschenkt  wurde,  und  als 
Praefectus  eine  besondere  trevirische  Reiterschaar  befehligte 
(welche  eben  die  in  Frage  stehende  Ala  ist),  unsere  Ala  In- 
diana benannt  worden  und  dieselbe  keine  andere  ist  als  die 
Ala  Treviromm,  welche  Tacitus  Hist.  IL  c.  14.  und  IV. 
c  &5.  nennt  Aus  beiden  Stellen  erfahren  wir ,  dass  Julius 
Classlcus,  ein  Trevirer ,  wie  es  scheint  ein  Verwandter  des 
Tre virers  Julius  Indus,  alsPrifect  die  Ala  Treviromm  in  der 
Zeit  des  Aufrtandes  des  Civilis  commandirte.  Er  mit  4em 
Julius  Tutor*),  ebenfidls  ein  Trevirer,  spielte  bei  dem  dama- 
ligen AbfiiUe  seiner  Landesleute  von  Rom  eine  bedeutende 


'*')  Die  Inscluift  bei  Steiner  Cod.  Iiucr.  Rom.  Rhen.  n.  828  scheint 
▼erdaditig:  wenn  sie  echt  wfire^  mutete  anstatt  L.  LYTOR  ge- 
lesen werden  I.  TVTÖR.  Die  ganze  Inschrift  lautet :  D.M.  |  L. 
U7T0A.  Alf  AB  I  EU.  TRBV.  |  F.F.P.P.P.      .. 
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Bulle;  andi  «He  Ala  Trevlronnii  gdifirte  n  den  Trafpca, 
fie  am.  im  Enpftrerft  ill»erfiii|;eB.  Bs  ist  wahischeUieh, 
4ach  Beendifwg  des  Krieges  die  Ala  nicht  aiehr  ansscUi 
ans  den  Treriris  gebildet  winde.  Ihr  eflieidler  Naaie  sdieinC 
nunmehr  Ala  Indiana  gewesen  au  sein. 

Dass  die  Ala  Indiana  fortw&ltrend  mit  den  Iteiireni 
in  Verbindung  stand,  ersehen  wir  ans  einer  Insdnift  bei 
Lench  im  CentralJHuseum  L  Nr.  87.  und  Steiner  im  Ctdex 
Inseript  Danub.  et  Rheni  L  Nr.  1000.    Sie  lautet : 

ALBAHOVITALI  |  EQ.  ALAEIN>IANAE  |  TVILBARBI 
cm  I  TREVERO  AN.  XXX.  st.  X.  |  H.  EX.  T.  F.  C. 

Albanie  Vitali,  equiti  alae  bdianae,  tunaa  Barbi,  eiYi 
Trerere,  anneivm  trigiiita,  stipendiomm  decem,  herea  ex 
tcstamentn  fitciendum  curavit. 

Ueber  den  Fandort  dieser  Grabschrift  ist  man  nieht 
einig:  indem  Einige  Denta,  Andere  Dormagen  als  Ort,  wo 
sie  geftmden,  angeben,  berichtet  Odenius  (de  MagniL  Coloik 
p.  186),  dass  sie  sm  Wor ringen  ausgegraben  worden  seL 
Ans  dem  Itinerarium  Antomni  Augusti  erfiJiren  wir,  daas  jri 
Burungum  eine  Ala  gestanden:  Burungum  war  bUciist  wahr- 
scheinlich Worringen.  Jedenfalls  ist  der  Stein  am  Niodmr- 
didn  «wischen  Bonn  und  Xanten  gefunden  worden.  Ans 
dem  Knnstwerth  des  dabei  befindlichen  Bildwerks  ist  auf  das 
erste  Jahrhundert  als  Zeit  der  Errichtung  der  Grabsebrift 
m  schUeasen.  BeM>nder8  wichtig  ist  uns  aber  die  Orabsdnilt 
dadurch,  dass  wir  daraus  ersdien,  dass  ein  BArger  der  Tre* 
virsr  in  der  Ala  Indiana  diente  und  wir  so  einen  weiteren 
Anhaltspunkt  gewinnen,  dass  die  Ala  Indiana  mit  der  Ala 
Trerirorum  identisch  gewesen.  Es  kommt  allerdings  niciit 
selten  vor,  dass  in  einer  Auxiliar- Ala  oder  Cohorte,  die  nach 
einer  bestimmten  Völkerschaft  gienannt  wird ,  auch  Soldaten 
von  andern  Nationen  dienten.  Aber  solche  Abweichungen 
von  der  Regel  kommen  im  ersten  Jahrhundert  höchst  selten 
vor.  In  spateren  Zdten,  wo  manche  Völkeisdiafien,  Ae  Art- 
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her  AuxiliaTCnippen  gestellt  hatten,  nicht  mriir  exbtirten  odelr 
nvr  noeh  in  sehwachen  Ueberresten  bestanden ,  fiaden  sieh' 
intier  noeh  Alae  nd  Gehörtes  mit  deren  Namen  tot;  es  wac 
dann  noithwendigr  hei  Brganmutfen  die  Recnitimnfen  aus 
andern  y  besonden  stammverwandten  Vdlkersehaflen  Formu* 
nehmen.  So  mag  die  Ala  TreTironun  hänftg  ans  Oallieni 
überhaupt  ergdnnt  und  eompletirt  worden  ^in  nnd  konnte 
es  um  so  eher,  als  sie  spftter  nur  unter  dem  Namen  Ahi  In* 
dlani^  vorkommt  In  einer  bei  Worms  geAmdcnen  Steinin- 
sehrifl,  tfe  Steiner  a.  a.  0.  Nr.  508.  gibt,  finden  wir  einen 
CMlier  aus  der  Provineia  Lugdunensis,  welcher  der  Civitas 
Namnetiea  (Nantes)  angehörte,  als  Eques  in  der  Ala  Indiana 
genannt: 

AROITALUS  I  SMBRTUUTANI  |  P.  NAMNIS  BQU.  | 
ALA  INDIANA  |  STIP.  X.  ANNO  {  XXX.  H.S.B.  |  BREa>BS 
POSVB. 

Meikwfirdig  ist  eine  an  Viterbo  geAmdene,  Ten  Mnra-^ 
iori  lM0,fr  feldarhaft  abgedruckte  Inscbrtft,  welche  offenbar 
nadi  dem  1.  Jahrhundert  zu  setzen  ist.    Sie  lautet: 

D.M.  I  M.  VLPIO  C. PIL.  I  SPORO  MBDICO  ALAR.  [ 
IN  DIANAS  ETmRIAE  |  ASTORDM  ET  SALARARIO  | 
OIVITATI  SPLENDIDISSIMAE  |  FERENTINBN8IVM  |  VL. 
PIVS  PR0T06BNES  |  LIB.  PAT.  B.  M.  F. 

Orelli  Nr.  8607.  gibt  nach  Hultmann  Mise.  Epigr.  p.  4101- 
von  der  4.  bis  Anfang  der  6.  Zeile  die  folgenden  Yerbesse^ 
nmgen:  (Alarm»)  INDIANAE  ET  TERTIAE  ASTVRVM  BT 
SALARURIO  CIVITATIS. 

Es  wttrde  demnach  Ae  Insdirift  zu  lesen  sein:  Die  Ma- 
nibus.  M.  Ülpio,  Cati  lUio,  Sporo  Medico,  Alarum  Indianae 
et  tertiae  Asturum  et  Salariario  civitatis  splendidissimae  Feren- 
tinensium  Ulpius  Protogenes  libertus  patrono  bene  merenti  fecit. 

Wenn  diese  Verbesserungen  auch  im  Allgemeinen  Beifall 
verdienen,  so  ist  do(;h  die  neue  Lesung  von  ET  TERTIAE 
anstatt  ET  HBUAB,  so  glOeklich  die  Conjectur  auf  den  ersten 
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Anblick  eu  sein  scheint  ^  nicht  statthaft  Dass  eine  Ala  IB 
Asturum  am  Rhein  nicht  nachnuweisen  ist ,  ^aranf  soll  kciii 
besonderes  Gewicht  gele^^t  werden;  nicht  von  allen  Alon 
nnd  Cohorten  haben  sich  Inschriften  und  Nachrichten  eifaaltea« 
Da  Cohqrtes  Astormn  am  Rhein  gestanden,  so  kann  auch  eine 
Ala  Asturum  daselbst  gelegen  haben.  Aus  Inschiiften  aber 
erfahren  wir /dass  eine  Ala  Asturum  unter  Trajan  im  dad- 
sdien  Krieg  an  der  untern  Donau  kämpfte ,  und  aus  andern 
Insdiriften  und  der  Notttia  Imperit  ersehen  wir-p  daoo  in  Bri- 
tannien die  Ala  I  nnd  II  Astumm  lagen.  Die  Ala  Indiana 
aber  kommt  nur  in  den  Rheinlanden  vor.  ESs  ist  aber  kmnes- 
w^  in  der  Insdirift  enthalten,  dass  M.  Ulpius  Sporns  an 
gleicher  Zeit  Medicus  in  der  Ala  Indiana  und  iu:  der  Ala 
Asturum  gewesen.  Wie  Versetzungen  bei  den  Befehlshabern  und 
Oflideren  stattfanden,  so  ohne  Zweifel  auch  bd  den  Acntea ; 
es  braucht  daher  auch  nicht  das  Standlager  der  asturischen 
Ala  in  der  Nähe  von  dem  Quartier  der  Ala  bdiana  gesucht 
mi  werden.  Dieser  Pnnct  würde  keine  Schwi^gkdt  machen. 
Anders  aber  verhält  es  sich  mit  der  Zahl,  wdcbe  dar  astu« 
rischen  Ala  bdgelegt  wird.  Selbst  VOlkerschafiren,  die  dne 
nahlrddie  Bdterd  lieferten ,  gingen  bei  der  Zahl  der  Alae 
nicht  fiber  II  hinaus  ^) ;  lieferten  sie  eine  grossere  Annahl 
Reiter,  so  wurde  die  Ala  I  von  000  aiif  1000  Mann  gebracht 
und  es  entstanden  so  die  Alae  miliariae;  oder  es  wurde  der 
Uebersdittss  an  die  Cohorten  abgegeben,  wdche  dam  ans 
Fnsvolk  und  Reiterd  bestehend  Cohortes  equitatae  Uessea. 


*)  Biae  elBBife  Aasnahme  nuuditen  die  nraoler>  die  gMm 

dem  Tide  Reiterei  ateHten.  Sie  hatten  aooii  eine  Ala  DI  nra- 
eua  Sagittiirionmi  (Ametfi  MiUtfirdIpl.  p.  64.).  Es  erkliit  sloli 
di^e  AasBshme  durch  die  besondere  Wsffengattiuig  der  SaglC- 
tarii.  In  derNotiUalmperii  kommen  allerdings  Alae  mit  höhen 
Zahlen,  selbst  mit  Vlll.,  IX.,  XIV.  und  XY.  TOr.  Zu  unter» 
suchen  wie  es  sieh  mit  diesen  erst  Im  4.  Jahrhundert  etage* 
flUvten  Beltersohaarea  verhUt,  Ist  hier  niohi  der  OH. 
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Wurden  -  aber  wirkUeh  mehr  als  awei  Alae  tM  detMibcli 
Vttttergeliafi  errichtet,  go  giiif  auui  doch  nicht  tther  die  Nwn- 
■er  n  hinaiis,  sondern  gab  der  Ala  I  und  II  rerschiedene 
Beinamen  and  unterschied  sie  dadurch  von  einander,  so  gab  es 
«•  B.  unter  den  Thrarischen  Reitersdiaaren :  Ala  I  Vet^ 
lana  Thracnm,  Ala  I  Angusta  Thracmn^  Ala  I  Thracnm 
Manretana,  Ala  I  Singularimn  Thracnm,  und  Ala  II  Thracnm 
Pia  Rddis  in  Pannonien  und  Ala  D  Thracum  iaSyrien  (Syriaca«) 

Wenn  ans  den  angefahrten  GrOnden  nicht  BT  TERTIAB 
(desen  werden  darf,  so  Unnte  vielleicht  vermuthet  werden^ 
dnliir  m  setsen  TRBVI  ET,  so  dass  wir  hier  die  Ala  Indiana 
Trevirorum  mit  ihrem  nllstindigen  Namen  hätten  und  H, 
Ulpins  Sporns  Medicus  der  Ala  Indiana  Trevirorum  nnd  der 
Ala  Astnmm  gewesen  wäre.  Allein  dieser  Conjectnr  steht 
der  Sprachgebranch  entgegen ;  der  Name  der  Vfilkerschaft 
wird  merat,  dann  die  Beneichnung  nach  dem  Errichter  ge* 
setnt;  es  mflsste  demnach  Ala  Trevirorum  Indiana  heissen« 
Auch  wird  dann  bei  Ala  Anturum  entweder  die  Zahl  oder  ein 
Beiname  vermisst,  denn  da,  wie  wir  ans  den  Inschriften  be- 
stimmt wissen  ^  es  seit  dem  «weiten  Jahrhunderte  iwei  Alae 
Astnmm  gab,  so  konnte  nicht  ohne  allen. Beinamen  die  ast»- 
rische  Ala  beneichnet  werdm. 

Alle  Schwierigkeiten  lassen  sich  beseitigen ,  wenn  mr 
sti^  BTBERIAE  lesen  ET  VETBBANAB  (mit  den  auf  den 
Steininschriflen  gewöhnlichen  Ligaturen  ST  VarBBi^AB). 
Wie  es  eine  Ala  I  fiallomm  und  eine  Ala  11  Gallomm  gab^ 
und  sich  daneben  (OreUi  |ir.:S888.)  eine  Ala  VetaranaG^ 
lomm  vorfindet,  so  konnte  es  auch  ausser  den  beiden  astori» 
sehen  Alae  eine  Ala  Veterana  Asturum  geben;  dass  diese 
mit  der  Ala  I  Asiorum  identisch  gewesen,  Msst  sich  nicht 
annehmen« 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifimg  Aber  die  Astn* 
rische  Ala  au  unserer  Ala  Indiana  nrttck.  Wir  erfahrai 
4nrch  ein^  laechrift  bei  Ordtt  Nr.  4089.  (GfuL  417,9)  ihre 


Beiattieh  Ha  Fideiis.  Da  ia  der  Insdirifl  auch  die  lep.  IL 
TrajaM  erwähnt  wird,  die  erst  von  K.  TmJm  errichtet  worde, 
so  kann  sie  niclit  vor  diesem  Kaiser  gemaelit  worden  sein. 
Sie  wurde  von  den  Decnrlones  der  Stadt  ¥wwm  flcifiunii 
<Fo8soaibrone>  .dem  Hedins  Venu  g^wMmet  vnd  lautet: 

C.  HED10  C  V.  CLUST.  VEB6  |  ■QUO  PIWL. 
PRABP.  BQÜIT.  ALAE  \  INBIANAE  P.  F.  Cl.  «. 
Piae  PideUs)  TRIB.  MLIT.  LEO.  u.  |  TRAU«.  F.  <i.  e. 
Fords)  PRABF.  COH.  iL  L1N6.  BQ.  (uitatae)  fl!  ¥IiLir.  VDL 
QDINQ.  QUAB8T0RI  |  PATRONO  MUKtaPI  RLAHDII  i 
ITBM  PITINO  MBROENTE  |  ÜK  VIR.  QUIN«;  nä  TIB. 
^EIHLI  I  PATRONO  MUNCIPI  PONTIFICI  |  Q60D  CBH 
ANTBA  STATUA  BI  NOMINE  |  PIIBLICO  OB  MEBITA 
SHJS  DEGRETA  |  E8SBT  ET  IS  SONORE  CONTBNTUS  | 
BIIMPTIBDS  PUBUCIS  PBPERCISSBT  |  DBCDBIOHBSfiX 
«UO  POSUERIINT  I  QDIB.  OB  DEDICATiONEM  |  VEMJ8 
SINdUUS  HS  Cxx:  N.  i  SPORTULAS  DEDIT. 

Wir  ersehen  aus  der  Inschrift,  dass  C.  Hefius  Veras 
drei  militftrisohe  Rang-Stofen  bekleidete :  dass  er  mient  Prt* 
feet  der  berittenen  2ten  Gehörte  der  (Gallischen)  Lingnnep 
nvar  (die  in  Britannien  stand);  sodann  kam  er  nach  Acffplen 
und  war  daselbst  Kriegstribun  in  der  Leg«  ILTrajmiaFartiay  fie 
M  Ainandria  lag;  endlich  kam  er  an  den  Rhein  mi  dem 
f  ermanisdien  Beere  und  befehligte  dort  als  Prafect  Ae  Aia 
feidiaaa  Pia  Fidelis.  Die  Prafeeten  in  den  Alen  gingen  denen 
in  den  Coborten  im  Rang  voraus ;  ein  Gchörtcn-Prifeet  sfänd 
noch  miter  einem  tribunus  militum  in  der  Legion,  Aesemaber 
ging  der  Prifeelns  einer  Ala  vor. 

Bi  welcher  Gegend  in  deü  Rheinlmiden  die  Ala  Indiana 
ihr  Slandlager  gehabt  habe,  ist  nodi  den  gefludenen  In- 
schriften nicht  genau  mi  ermitteln:  sie  scheint  einige  HUtt 
ihr  Lager  gewechselt  n  haben.  Denn  am  Hßedeitllein  nn  Wor- 
ringen  hat  sich  von  ihr  die  oben  angegebene  Inschrift  aaf 
im  Albanius  Vitalis^  den  Trevir,  geftmden*  bei  Wenns  die 


Udber  die  Ala  Mkma  n 

auf  den  Gallier  Argitalus;  aber  es  haben  gich  auch  awei 
Inachrifken  von  unserer  Ala  2U  Mains  gefunden ,  wovon  die 
eine  (bei  Steiner  3.  Ausg.  Nr.  845)  so  lautet: 

SEQDENTIAE  FAUSTINAE  CONIUOI  |  SANCTtSSI- 
MAE  ST  DDLCISSIMAE  |  QUAE  VIXIT  ANNIS  XXXXVIL 
M.  nn.  I  SAR00PHA6DM  liJfiSü  IPSBIUS  T.  |  FLAVIA- 
NUS  AVENTINDS  DEC.  ALAE  |  INDIANAS  CONIUGI 
INCOMPARABI  |  LI  F.  C.  und  eine  andere  ähnliche  wurde 
IMf  bei  Mainz,  an  Kleinwintemheim  ausgegraben.  Es  gibt  sie 
Steiner  Nr.  1686:  NARCELUNIAI HARCSLLAI C0NID6.  t 
DILBGTIS8IMAE  KT  DULCISSIMAE  SARCOFA  |  GDM 
JUfiSD  EIDS  IVL.  PATBRNINUS  DEC  ALAE  i  INDUNAE 
CONinCUL  INCOMPARABIU  F.  C. 

Es  Iftsst  sich  wohl  vermuthen,  data  unsere  Ala  Indiana 
lange  am  Niederrhein  gestanden.  Wahrscheinlich  hatte  sie 
nuerat  ihr  Standlager  nu  Burungum  (Worringen),  spHter  kam 
sie  an  den  Oberrhein.  Zuletnt  scheint  sie  wieder  an  den 
Niederrhein  gekonunen  zu  sein  und  in  der  Nahe  von  Aachen 
gelegen  au  haben,  wo  spater  die  Abtei  Gomeli*Mtlnster  (sie 
heisst  in  den  alten  Urkunden  der  Karolinger  und  Oltonen 
coenabiuni  Indense)  errichtet  wurde«  Der  feste  Ort  dabei, 
Inden,  wohl  uiaprjlnglich  die  hibemä  der  ^a  Indiana,  wurde 
erst  im  Anfang  des  Id.  Jahrhunderts  durch  die  Aachener 
Bürger  grossenthMb  nerstttrt  Das  PUisschen  Dente  bei  Cor- 
neli JMlInster  führt  noch  den  aHen  Namen  Inda. 


3.  HimtfdK  9Utrrtl)fiiiicr  in  Mbu 


IHe  rOniMdieii  Alterthllmer,  welche  aiu  ml  Amtutg  te 
Jahres  1848  x«  Köln,  in  der  Nähe  der  Einte  St  Mute  ia 
Kapitel  ansgepraben  hat,  sinil  Tom  Professor  Leneh  imXff. 
Hefte  dieser  Jahrhfleher  besebrieben  wordea.  Diese  Beadnrci- 
himg  hat  uns  dea  Stoff  aa  den  Brdrtenmgea  gegeben,  wdcke 
sieh  in  dem  XVt  Hefte  dieser  Jahrbfleher  anf  S.  df  «ad 
folgenden  abgedruckt  Anden,  Dem  Versprechen  gemlss,  wd- 
eheS  wir  dort  gegeben  haben ,  kehren  wir  hier  n  fiessa 
Alterthfiinem  zurttck. '  Eis  wird  nur  weniger  Worte  lieiArftn, 
um  die  einaelnen  Gegenstände^  welche  diese  Ansgiübag  aa 
Tage  geArdert  hat,  au  eiklftren  nnd  das  Gaaae  an  denica. 

.Unter  den  Tcrsehiedenen  Oegenständen,  wddie  roarPreC 
Lorsch  an  der  genannten  Stelle  besprochen  worden,  bMnart^ancb 
dn  ^»gemauerter  Bögen^  vor,  Ober  wdchen  Lersdi  aich  aist 
geäussert  hat.  «Das  Seltsaamte  unter  den  hier  anfgefändeiKa 
OegenstiUiden ,  ist  ein  kleiner  unregdmAssig  geaiMCctcr 
Bogen  4  F.  %  Z.  lang,  2  P.  %  Z.  breit,  4  F.  S  iE.  hoch, 
im  Lichten  des  Durchmesser^  1  F.  11  Z.  brdt,  dessen  Be- 
stimmung schwer  au  errathen  sdn  dflrfte;  denn  um  ihn  flh* 
einen  Ofen  ausaugeben,    daau  fehlen  ihm  alle  Bedingungen.' 

Wenn  ein  so  kundiger  und  so  unwichtiger  Allerthnam- 
kenner,  wie  Professor  Lorsch  es  war,  dnen  dem  Alterthm 
angehdrenden  Gegenstand  sehr  seltsam  nennt,  so  kdnnte  aua 
vermiithen,  die  Erklärung  dnes  solchen  Gegenstandes  könne 
nicht  sehr  nahe  gelegen  sein.  Allein  trota  dem  entgegm- 
stehenden  Schdne  von  der  Sache  ist  die  Biklämig  dieses 


•ogMB  iech  Mlir  nahe  gelegen.  EiUftraigen  golcher  Art, 
>M  nicke  fldten  mit  den  grOsgteii  BfUDdaitgen  nahe  venranilt^ 
W€lAe  ier  Welt  ein  neves  Gepräge  aufdracken ,  unil  tm 
iaaen  Leasing  aagt^  «ter  Menadi  atebe  Oinen  oft  JaJirbnnierte 
biniurch  gana  nahe,  aller  er  entdecke  sie  nicht,  weil  er  ihnen 
den  Kacken  angewandt  habe,  bis  dann  endlieh  ein  glflddicber 
MEaM  nnf  die  Entdeckung  Mnfllhfe. 

Mn  die  nrsprdnglidie  Beatbnmnng  dieses  raOaelbaftett 
BagcM  M  finden ,  haben  wsr  einen  gana  einfachen  Weg  an 
gehen,  «nd  auf  diaacm  Wege  werden  wir  nidit  bloa  die  nr- 
iqpvangiiclie  Beatinunnng  des  genannten  Bogeaa ,  sondern  die 
Beatiaininng  dea  Cksbindes  tberhaupt  entdecken,  dessen  Snb- 
atanklionen  an  der  angefahrten  Stdie  aufgegraben  worden 
aind.  Wir  gehen  nandieh  von  dem  Bdtannten  ans,  mn  ans 
imnanibpn  das  Dnbekanale  an  finden. 

Hb  steht  «m  entcna  thatsftchHch  ftst,  dass  an  der  be« 
nriehMlen  Stelle  ein  €hrabstein  gefnnden  worden  ist,  den 
Adnaniatns  Aamcanns  seiner  Terstorbenen  Schwester  nnd 
den  Adnamatns  Syemtns  seiner  ntstorbenen  Frau  gewidaMt 
Imt  Bweltens;  es  ist  von  nns  in  den  XVL  flfefle  Aeser  Jahr- 
bficher  bewiesen  worden,  dass  der  vom  Professor  Lersch  fltar 
iiisin  kolbssdea  viere«dLiges  Kapital  aus  GrobkaBL*  etU&rte 
SteiU)  der  neben  jener  Inschrift  gefiuiden  worden  ist ,  nichts 
ist»  als  der  obere  Theil'  eines  ranischen  Orabmonmnentes. 
Beide  Oegenstande  waren  also  idpsprfinglich  dem  TodtenkuKas 
gewidaiet  Bs  liegt  nun,  da  wir  dieses  wissen,  idchts  naher 
als  an  fkagen,  ob  aieht  audi  ixa  in  Rede  stehende  Bogen 
arit  dem  Todtenknllns  der  K4kner  in  iig^end  einer  Benidiung 
gestanden  habe  t  -Wir  branehett  diene  Frage  nur  auCeuweiftn, 

die  Anlwoit  bietet  sieh  sbfinpt  ton  selbst  an.  Professor 
hat  in  dem  genannten  XIV.  Hefte  dieser  Jahrbicher 
den  ratfiseHmflen  Bogen  abb&den  lassen,  und  der  Kundige 
teauehl  nmr  ein  Auge  auf  diese  Abbildang  m  werfen ,  um 
anfori  auf  den  CManken  au  komswn ,  erstens  dass  derselbe 
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oine  lialWureUannuE«  Vl^^ndiivche  ist»  iMid  «veUtoii^  «|»»  ^ 
eine  fi4ddie  Wandnische  ist,  wie  si^K  in  4««MfliifclieiiT#dlc»- 
kamnero,  Columbarien  oder  nonumentis  rofnlMMMi 
fflefeu.  Wir  erlauben  uns»  dimgieai  Gafenstande  jrmI  W«* 
als  Andeutung  au  widmen. 

Es  ist  bekannt»  dass  die  R^taier  keine  aUf  cffdaM  B^ 
gräbnissplatse  hatten.  Der  Einaelne»  die  f^miBe»  die  fl^ 
noasenscbaft,  erwarb  sich  ^iinen  Pla(n  wid  Mriahtete .  «ieh  asf 
demselben  ein  Grabmal,  ein  monumf^ntum»  grass  ate 
klein,  einfach  oder  f racbtFoU»  nach  |H%mfldMi  dbr  Mittd,  die 
man  darauf  verwenden  konnte  und  weilte»  Aeoelhe  Abatai, 
den  wir  in  den  Wohnungen  derLebcndM»  Fon  der  elanfcrtm 
Bitte  bis  aum  vdschweodensqli  gebautau  Pallaate  mbr« 
nehmen »  machte  sich  bei  den  alten  JUmemi  auch-  in  iina 
Grabmonumenten  geltend.  So  aannigfallBg  dieaft  Manamcnk 
auch  in  anderer  BesMehwg.waDip,.  so  fand  sMiAmii  in  vidai 
derselben  eine  gemmnsame  BinrinUiing,  die  den  Ghafakitf 
der  Uebereinstimmung  bewahrte»  w^eil  sie  aiaC  .der  Nate  te 
Sache  beruhte»  D^en  wir  una  das  gewahnlicha  itmische 
Qirabmal  als  eine  grossere  oder  Ueinere  Kaauaer,.  in  wodcber 
magsum  Mauernischen»  in  denen  die  Aaeha  des  Ymnstotknm 
in  Aschenkrflgen  aufbewahrt  wurden»  ao  Jag  ea  in  der  Nainr 
der  Sache,  die  kleineren  Aflchentarigay  die  ollae  minorei^ 
au  Oberst  in  die  Wand  auatellen;  die  grOsseiMy  kasttarooi 
und  schwereren,  die  ollae  maiorea»  atandan  tiefer  «ed  noch 
tiefer,  d.  i.  auf  dem  Boden  des  Grabmals  aelbsl  ataaiin  & 
Sarkaphage.  Nicht  alle  licichen  warden  Yon-  das  Bimmi 
verbrannl,  ainige  wurden»  nach  ohne  doch  das  Feuer  au^ 
litot  worden  au  sein»  begraben»  und  aolcbaLirichaft  findfu  ii 
dem  Boden,  unter  der  Erde  soleber  TodtariLammeü»  ihnilahe- 
ataUien.  Es  gab  somit  in  vielen  Todtei^aanMii»  Oetambarica, 
Manumentis  enie  vierfache  Abatuftmg.  An  der  nwaiten  Stdle 
van  oben  linden  wir  nun  i»  geiinger  Erhöhung  Aber  den 
Bpdea  diese  hattkreisföjnv^rQn  IfiMben»  in  wakfe  dia  grlMn 
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^  der  Vogien,  4cr  w  .4er  «iiir<V[^I^<W^  Stdle  in  KMa  i0t 

AMicbt  anfimfilbiw«  BWl  yfkkr  aatom  ai^e  «pan  nur  die 
llfci^e  TW  FabreMr  m*  tw  BiaBc^iiyu  MSc  Mw  i^ber 
nicht  ^Qiii«!  nothigt  >•  WfAt  «n  febcn»  4a  Flr  TüvmrlMpigiQ 
Pel^ge  giuin  ip  0i)Bercr  Nftbe  ftiAnn  k^nnepi.  la  4^  Be«c|tf]^ 
h^l^  4«r  frQ9sra  A«^a1||fV^  wtUche  im  Jalirfi  1919  M 
WJ^b^tekole  bei  Bonn  «tattgdwwffu  ]i«U  «»4  >weMi6  üdr  den 
Pedept  d^  J>Cf  Ruckatn^l  rf^dM^MB,  tei^^t  es :  »in  obngnfkbK 
9^t  dieflfr  Geqiächer  ww  djie  HUte  i»w  i^Ofkwandfieitp  jl#g 
S9c)^l|;eiiia|iers^  jRVf  9;4r<)|  ¥mß  Weite  Jltcb  jmid.fiisfbe^fftrmf 
IIb  RafUetjoe  anf^^npn^et^  Sp^l^deip  wiF  dic^e  ßUHiß 
YW  den  .Mi89ViBr8tlUKliwe  in  dei)selb<^i^  «o  M»v>  19^  eiM 
Nifche  wie  di^nige  ist  y  welcbn  ^u  S^lfi  fmsftegis^  im^ 
de«p  Deutlicher  spricht  «ich  J)r. .  D,aro)r<  Ofier  ^fsß  \fm 
Wiehelshofe  bei  $onn  aiisgeiprabenen  Bpgen  an8,,pA^  bffiofn 
iw  Eigenbeitcn^^  si)gt  er^,  ,verdi^e|i  noch  heüe^kt  fpi  ifieffi 
den:  die  nischeaairtigen  Aushöhlungen  in  den  .Winden  ^Q^ifilN^ll 
Genächer^»  und  wiedennn,  indem  er  Hber  d^  ^ehäude  gegen 
Osten  spricht,  sehreibt  er:  »besonders  merkwürdig  erscheinen 
in  den  SodLelmauem ,  in  den  langem  Seiten^  nach  Westen 
und  Osten,  vier  halbkreisförmig  construirte  Bogen  von  Triiss, 
die  mit  Mauerwerk  aus  derselben  Steinart  gefüllt  waren  ^).^ 
Vergleichen  wir  die  Abbildungen  dieser  ftogen  hei  Itorow, 
jMlf  T^<.iy.  Fig.  H,  .n^l  der  Abbilfnng  des  Kf^lmr  Bogens 
M,4«A  Wf^  Hafte  dieMV  ialuMthsr»  na  spikigl  üe  üeber- 


■  «»i4*Ht  liliin     I 


*)  porowi  die  penjcmsle  genssnlsfslier  und  rtoipofter  Mit  in  der 
rheiniscIi-wesIpbAUschen  Provjiui;  9t^t^art  be&CQtta  a^.I.Bd. 


p.  7.  u.  n. 


<te  Ckbandef  edte ,  welche  an  Wichefehbfe  avige^tiAeii  wor- 
den ^inä ,  urBprttugtMi  ra  4<tai^eir  eAVkBMttMfti  gdiOtt 
haben,  ist,  wie  ich  glaube,  überzeugend- -im  %Tll!  HäieiRe- 
8er  Jahi%fldier  B.  108.  u.  C*  gesefjgft'  wöMen.'  ISir'ltesttti- 
gitng  wOl  kh  «och  eineBenMn^kiiiig'liintVift^ti.  ' '  *  '' ' 

Wäre  das  rttttisohe  4AraAittM ,  weldiei  liil  SaKre  18^ 
Mtt  Weyden  bei  Köln  aitf^egraBen  i^tfrden  ifit,'  !n  'den  Hbasise 
serMArt  gewesen,  wie  die  CkMiude,  deren  fl^estif  iriSomi  und 
Köln  an  der  ü(t  genannten  Stelle  ausgegraben  worden  mij 
80  wflrde  jenes  Grab  ein  gleldieii  B&Uisd  abgegeben  haben,  wk 
die  heiden  genannten  Oebftndereste.  Denn  atrelt  ^oii  tnlet 
sieh  in  geringer  Erhöhung  über  Ür  Erde ,  vnt^r ""höher  an- 
gebradlteu  grtfssa-en  IRschen,  «Wei*  Wandni^cheti  von  y  Brrite 
wd  1'  4f*  Höhe.  0as8  «her  das*  iSehäude  Wu*  WeydeA  ein 
Mnisehes  Grabmal  sei,  ist  Ulgemeiik  eingeständen,  und  die 
Aefanliehkeit  unserer  Kolnischen  und  B<innel''Rlsb'hen  mit  den 

« 

beiden  Bezeichneten  im  Weyflener  Grabe  sfitingt  von  seftst 
in  die  Augen,  wenn  man  die  Abbildung  'der  'erstem  in  IH. 
Hefte,  die  AbfiiMuiig  äet  ssv^eiien  hik  'XIV.  Hefte  dieser  Jahr- 
bfleher  und  die  Abbildiing  der  leCztern  Tii'  dem  Werke  von 
»orow  a.  a.  0.  verglefchen  wni»).     *    ^  ',  '* 

.  .         .        •  .    I'.       •♦  1         -,'•!'{•'        • 

m 

WH *    »■  ■< .     .i   '     •  •   .!'   ti     .,   >   r.  . 

^)  S.  Beschreibung  des  Weydner  Griibmah  von  Urlichs  im  8.  Hefte 
^       S.  186.  dieser  Jahrbucher.  Daselbsi  &idet  sich  auch,  iiu  Anhang^ 
die  Abbttduug. 

»err  Dr.  SdineTder,  treldbet  ita^eftief  elgdn«^ ' sefaiift ^ 
firalmid  aa  TP^dcIte  BMtlÄclieiiy  Ad '  sMi  WibnOeHüMi 
durch  eine  SfeUe  im  Caniodor  xa  der  seitsamoi  Vetmottons 


verleiten  lassen^  der  In  dem  genannten  Grabmai  geAmdene^Snr' 
kophag  habe  urspröngUoh  oben  auf  dem  Grabmale  gestanden. 
Professer  VtfSdbB  hat  im  8.  Hefte  dienet  Jahi-bueher  '&»  Cn- 
flriattfaafte  dieser  arefndng  bisreits  hervorgi^höbeiif;  ^r  denBegrif 
das  Supernus  bei  Canslodor    nicht  bestimal^  ^eatfg  herroi^ 


MtfMfe  t^iMlMMitf* «  JHU: 


II   '  :  neHrtMatufoit  tetfiüni*  iüb^Uv  ibn^tesCHreMU 


]»itr6I^  itnrrti]||liab  1^         ÜHiilMteiif  ««liabi  bäle) 
nkMaätB-mMäkm^' dB$ä  4iB  ga»igf»fltfciitiite  iaiiftfl»g> 
MA  lirirtsfi«^,  >ab  eiin  rAnbihr llqg^^  In  wfo 

mle 'Sunda*«  üottlb^.  eilq^dheilt  fi^wiiw^  ist  nicht  m  hti-i 

.t  :9}a#lBln  ^wiSt  ibBoiliBinBi^.'ibsflbiiMnlDniiMii)  triiei 
dhüi^  BiirfeiB«  BHk  itw  MM  flflUi  Sri^ 
«Madoi , > dlM '^wrniuli» iMktiibesdiKiebai  babfa»»  ||di4vl  dM 
gemaverter  Behftlier  im  Fussboden  einer  dieser  Todtenbutt« 
wmkm::  UeiWörtfe  d«i>ProA»ot  boMh  labid  Mgtnd^:  ^In 
dtoitHUie^^ideiiiVniikiwK.  sälk  sich,  an  gieinaiierler  Wasser* 
tn^r  ^kflAmdanihnb^j^.  JrbtTilcdns.  lu^qoirisdie  Aiige  idfi 
InAr  ;elird8'  (jaq^rniMefff'di  dnanUMBsittrsg)  nrbennini,  Wiv 

•»■1»  hI   i»>    ,•   ..  ^  ill       I»       '   >.     1»    »-  .       «^^       •    |.     I"   ,  '  '    /     .      • 

*1'>  ^  gefaöheu/  'MU  AifisVsiii^eriia  tti  elfte  sUcie/A«  Sber  der 
1  )^  'levilej  ati#  deKBr4e>  sfeirtj  idf  «legeMstee  so  eiMv  iMbhttty 
.r/.  «vMeiBJ^lUi»-b4e  TetftenklfvMriUb  4M  ttri«>  iB^^a^^ 
I  ,     .;4ie9ejMGa^  iestellt  woir4sii|<voaJii«mta  slchtkacJnt^  ^ernmi^ 

; ^d^,  ^fii^'«|eht  tu  B^iracjbt  .  T^eodorich  bei  Cassiodor  wifl 

den  bewohDern  von  Ravenna,  die  Anflchafiing  Ton  .mMinonien 
Sarkophagen  erleichtern,  damit  auch  die  ärmere  YoIkslüaiMe  in 
den  Stand  gesetst  werde,  solche  Sarkophage  anzuschaffen 
und  80  die  Leichen  ihrer  Angehörigen  über  der  Erde,   sn- 

jiiKifitf^enev*  betesMM^/^  so  isifcd»  «Ktufc'  rmiEo^s|!>p  über  hoch 
Mt»  nWa'^l^r^lW'gfaiflktoj'^eiAit^'dak'lNHk  %fe'  anflri^  aasehaftn ,   und 

■ 

ee  war  daher  genöthigt,  die  DebefTtete*  heiser  Verltorbei^n  An- 
gehörigen in  der  Erde  In  armseligen  CMbeMi  (Vlttefate  in 
foveis)  beisusetEen.  'MieMorllih  |elt*  '^von '  \leili'  iGMMden  aus, 
X  -»4  «^  itf  t^ei  rtittfe#Mbbeifd^  well  MSfficier',  wenn' «He  ]:<ei- 
'  ehev'det»  YeMörbeneii  Aber  derKHe  belgesetat  wdrdeii,  da- 
durch ttieMM  ^tlt  Üeberiefeenden  nül  Ihifett  iili  nOeiii  Verkehr, 
<vHUIhind  IH^«e)nelkMeb*irniiHsolieiriUei'*«iy^  dIdMitattung 


11.'-   I 


mub(im  'JMMMHte*  4»  JMMi 


balMlthtti  0chM  erwMui«^  ämm  dieBOMrakhitloUächeii 
ncrtrs— icB  y  iiii.  da»  .ffie  aUit  ^eiknuuiiai  Leinboi  ekdh 
fOkk  in  Mik*eB  flndikaiiiinn  bi%ck8l«l  wpnicii.  flie  «m 
4fft  m  mgutOUkmSmnt  ihii  Wurtagiü  JtamJfci  kcpidM; 
Um  QrahM  ui  JMMcMhm'  wriii». aboc  .oft  aivpauMM,  nl 
eia  «dcheft  wagg^mmMakß  Qmb  tat  es^  as ^eUMs-iA  ttor 
«u.teikeB  kalmi«-  h  iioao  «HgwnlieBtei  Chrabor  Wim 
manchmal  mehre  Leichen  ttbereinander  hiiigiialiti^  Bum 
flute  bat  «ck  k  4le  flrfliian» .  eWiUche  SMt  4«l|||ipll«ut, 
1014  «wai  in  iem  Haan»,  4an  ^  ciuiidiclMB  BiaBlilff  mk 
venaatafiat  faadan,  dieaefiitla  iotriiCotaiMcMdiliaw.mi  wr- 

nie  Napen^  dar  VantarbaMi»  iciaa  Oaborraali  in  ta 
kMaeVfn  Asohealutfigäi ,  i»  de»  ohem  BaBie»  der  Waadl 
der  Todtebkaauacm,  aiifbe#abii  tiiirdeny  ivten  nauttclhai 
«Hier  dan  Utinerai  Niaahaii  aaf  die  WaaiawffwiifcBal;  d« 
Sarkophag  trug  den  Namen  des  Verstorbenen,  dessen  Gebeiie 
er  bewahrte,  und  die  Namen  derer,  die  unTerbrumt  in  ier 
i^r^e  .tiegrabc^n  wiirden,,  tmgfn  die  ariio ; AipAbn^ ,  die  dpfi 
gQflanilfti»  .welcbe  aal  dam.Biad«»^  mir  :eboaeii  Sinie  der 
OMMLamme#  aifgietdUt  tNoeai.  Bar  Main,  daa  Adnamate 
OälHcantts  unfd  Adnimatiit  SfMmttttt  M  der  abgeg^nen 
Stelle  in  Köln  errichten  Hessen;  ist  eiinr  saldier  ei^pos  sepri- 
cralis***). 


»   N 


,  .t  ifk  4er  Sr4»  abawMteiMen  «Hrder  Caianya  Ja.gqyeiiMa  ♦mstt 
hwAttm  nan  paiira  oaasolatao«  CaplaMrt  yaiMp».llb^  Vi*  ep. 
/  ■  XIX»  p«  44.  «a>,j6aKett^  >  ■- 

...  *y  Fahret^  r.  a<k  •  .  > 

.  ^)  JfbirbOciiQi^  Heft  xn.  a..«a»,  m  ^ 

fi^)  Heer  Dr.  iJeia  jaaiii^(Iiei^W«irfp(MMrMMPK  «IvVia.  Aaawi-Heit 
lafltt  &  üSä^  difaien  Dealnml  aoi  aioKiVmt.VnHma  cMridmei 

,...  a%.ai^  A4ffm^^,«^Ji^».''m»Mll|^J9Pr^ 


i^Vmi  B&^u  JimädMi,  ffehrt  Lench  Mit,  la^en  md 
Ktgvn  wdi  eMf  e  iHttci»  ron  TbI^  «Cwa  4  ftm  langr,  1  bü 
t  Jhm  ibkj  ta^a  liMr  mK  einer  ttoBsent  Tobea  Arabetk« 
iMiieil  wai*,  «Hd  Dr»  Diniw  MbreiM  von  den  AiMignibang«ii 
lei  leu:  „iwdi  der  einm  Seife  im  hstnwn  lUtme»  Mi» 
fllriiai  wehlfeerdMle  «od  fimdameiitlne  TnMHöcfce;  auf 
to  «den  Seite  l»g«n  Akulfclie,  MttTheil  au  beiden  Seiten 

Diese  Traaa-  oier  TaHblödLe  f  ehttrten   an  den  Ori- 

bem  y   welche  vnter  der  SSnle  in  diesen  Todtenkammem  er- 
richtet waren. 

Prof.  Lersch  berichtet  weiter :  »die  Mauern  selbst,  seien 
noch  etwa  4  F.5Z.  hoch  und  die  Rinne  —  denn  eine  solche 
scb  eine  es  doch  au  sein  ~  welche  sich  an  der  Mauer  *her- 
aiebe,  sei  1  F.  hoch  und  10%  ZoU  breit  ^*).« 

Dr.  Dorow  hingegen  schreibt  von  den  Ausgrabungen 
am  Wicheishofe  bei  Bonn:  ,die  breite  Mauerflache,  welche 
an  der  innem  Wand  erscheine ,  ^  könne  gam  Sitzen  gedient 
baben.^ 

Wir  glauben  nicht  au  irren,  wenn  wir  annehmen,  die 
breite  Hanerflttche  bei  Dorow  sei  nichts  anders ,  als  das,  was 
Leisch  in  Köln  fflr  eine  Rinne  anzusehen  geneigt  war.  Diese 
Hauer  findet  sich  noch  in  andern  Columbarien  und  Grab- 
kanmem,  und  hat  ohne  Zweifel  zu  andern  Zwecken,  als 
zum  Sitzen  gedient.  Die  eigentliche  Bestimmung  derselben 
ist  eine  ungelöste  Frage,  deren  Beantwortung  eine  eigene 
Untersuchung  erfordern  würde. 


die  Grunde  ankommen ,  welche  diese  Melnang  stiiteen  sollen. 
Die  Inschrift  anch  bei  Steiner,* Codex  Insoripi.  DanabU  et  Rheni. 
SeUgenstadt  1851.  Nr.  1180.  8.  Bd.  S.  140. 
*y  Die  Denkmale  u,  s.  w.  s.  11. 
^)  A.  a*  O.  S. 


Bs  haben  um  miwM  Ae  Theüa  ^  4fti  CbMe    1er 

Avsgimbiiiif  JRi  Kl^fai  T^m  Jahie.  184S,  wie  «m  stiMBt^  itae 
geii<lce«4e  BridAning  gdnäm^  «mI  Mm  iKe  AvigMkwiget 
auf  dem  WieMtlHife  M  Bean  hm  M  fieser  SvUam« 
DicDste  f  deifliet,  iat  Mgleicb  ther  «Ueselheii  oUi  nmm  Ueht 
▼erbreilel  wofiea,  wdehes  fcemea  fegrtMM«i  JhPciW  ■■ 
der  mrgpTOncUeheA  Bertiiwenag  iieier  fletinfa  thriff  UM. 

Bonn.  Pvof« 


>  » 


u 
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4.  mmfi^  JUtetti)ihMr  auf  Um  WtOtsiftft  In  tn.«i^   i 


I 
II 


Im  Lnlle  to  ?«TflMMnieii  Soameis  üai  io  dir  IHUü 
im  VeÜeriiafM  fai  1er  tUtly  sdhr  iDtemsaiile  rOirfsdie  Alldv 
AtHMT  entfMfct  worden.  Wir  tbeiles  nrordeittt  denteiMil 
dartber  fliit,  der  emen  Angenffeiigeii ,  den  -lemi  Mkivhr 
&  Cvener  ra  HaHstodt,  jrub  Verftmer  bat  { 

^,Der  Veller-Hef,  Bigentham  der  Cksehwkter  lUtogei^ 
Hcft  ein  nnd  eine  kalbe  Btmtie  von  naakenbcini ,  ln>deHi 
alteii  Kirebdorfe  Dollendorf,  welcbes  sugleidi  ehl  Mrgi«« 
nMüteiel-Ort  gleicben  Nnmens  ist.  Dort  in  der  Müie  /  niebt 
iMii  TM  den  Scbloese  Dabl,  einer  Rnlne  des  nlteb  DaltMK^ 
iiMrier  Dynanten-^Sitnee,  sind  nwei  Sai^/ bei  Atitragnng  eines 
an  JHeWiflseii  der  Oeschwieter  ROsgea  ansdiieffiendenHffgtfla; 
oeeh*  foas  tief  in  der  Erde,  nabe  an  jebrifen  CMiteclK&j  ini 
darüfcn  sebönen  und  heindiohen  Ahrtbale,  anfgefimden  yßnmr^ 
den*  Sparen  zeigen  neeh,  dass  der  Laaf  der  Abr  gaasrin 
d«r  Nftbe  dieser  Graber  gewesen.  Ekrige  100  Mifitte  nach 
8McQ  bin  baben  in  froheren  Jabren  die  EtgenAimer  rfM 
yeDnrhefes  in  ihtea  sdian  gelegenen  Adter,  naKe  am  <3e^ 
buche,  ebenfblls  altes  Manerwerk  «nd  massiTe  TrUbunei 
tfrfjgofiinden^  wovon  die  Spuren  ebeirfalls  nodi  sieblbar  'sMi 
Bie  Sarge,  deren  Material  aus  dunkelrotheoi  Sandsteitte  lle« 
steht,  und  die  mit  Deckdn  von  gfeiehem  State  ftd  var^ 
scMosaen  waren,  waren  rundberan  in  der  Brd^  mit  SeMefti^ 
mi  Basalt-Steinen  eingeflusst  und  befestigt  Be!  Aushebung 
denelbMi  ist  der  Deckel  des  einen  Sarges  zeibroeben  und 
bescitfgci  worden.    Beide  Sarge  sieben  ibrigens' jetat  %tf 
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lern  Lnsthftgel  des  Garteos  der  Geschwister  ROsgen,  nit  Ais* 
schluss  des  Deckels  des  einen,  gut  reserrirt,  aufgestellt  Sie  sind 
beide  gleich  gross,  nämlich  zwei  und  einen  halben  Pose  hoch. 
Der  noch  unversehrte  Deckel  des  einen  Sarges  ist  so  sdiwcar, 
dass  zwei  Mann  ihn  nicht  ohne  Mflhe  abnehmen  kOmien.  Zur 
bequemere»  Wegriuroung  des  Deckels  sind  zwei  eiserne 
Handhaben  durch  die  Geschwister  ROsgen  angebradht,  und 
der  eine  Sarg  durch  eine  eiserne  Klaamier  in  Versdtiicuuung 
güleft  worden»  Beide  fiftrge  haben. dk  Form  einel  yiadrat- 
Mmlidieti  Tvogea.  Ken  aeichen,  kdtt^  Insohiil^  :  AHfeaift 
keine  VecrienHtgi  ist  m  taiselbfn  m  enldochea.  Obnifcsn 
ebwMMssig  aiBgehauen,  sowohl  von  lAussed  als  wi»  Mmtm, 
haben  sie  ein  gam  gtwJ^bnKdiea  Auatfeliefty  dem  obno  Bo* 
tUk^gßng  des  bhaltea  wftide  man  9ie  ftbr  nichti  ^ereniger 
ids  Mr  SM»e  halten^  Das  Auftewdirte  in  dinen  Sarfoi 
sei  hiev  nfther  berOhrt: 

Der  febalt  i^  Sarges  ehne  DedieL,  44tr  biMev»  des 
Saqies  mit  «ßihfoebeneai  Deckel ,  Mt  ia  däe  WohoMf  tar 
Knder»  der  CtaBciiiriMep  JMtage»  Mmlieb,  keaebaCL  ShMst 
FOBdient dfe schAne^  grosse V^neroe h^Ilgrfiiem fiHeaei: wdlcke 
im  det  Bütte  ^iesea  Sarges  elaed,  SKwidmung;  Sie  kal  die 
Form  «tfitfi  Ki^,  einen  kjiesiliobeii,  4  Fing^  breite»  Bele» 
ebieii  sehML  rundlich  tonellirtc»  loaen  Deefcd.  T«n  itelidiefli 
Itlaae,  an  beidsa  Seite»  zwei  schAne  doppelkeekelige  glieene 
Ohre»«  ddrai  Eede»  i»  regelrnttasiBe  Rippen  eNdlaufeii.  2imr 
ist  diese  Dt»e  gebomste»,  ttiirigen»  »seh  ga«0.  v«91stlMig :  ii^ 
Dez  CHiS  ist  so  heH  »nd  se  eebM,  als.  wian»  es  ninb:  rer 
Karzern  gissehnmlzen  .wlire»  Die  Httlie  dieser  Urne  iet  wigr  ^ 
fkbr  ein  imd  ei»  halber  Fuas,  der  DeroliaMflMr  etwee^üfear 
eieen  Fuss.  Fast  zur  Hälfte  war  diese  Urne  mit  »erbüiDkeiiB»» 
zw»  Theile  scbwara  »Qg<d)re«iiiien  Ulf naehcokneebe»^  asffefittlt. 
Zu  besied  Seiten  der  betfcbriebenen  Urne  des  tHtnm.  Sargee 
standen  ferzmr  zwei  kleine  viereckige^  ganz,  der  Foizi  »eck 
weh  .gle^heDde  Fiasebe»-»  ven  weiwai  CUede«  grierfg  »le 
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elfte  IMbMbäOit  4är  JetftMl«  Me  recbü  gesMUr  eiitlMilt 
M  ftw«t  Drittel  dMlUunes  %\m  weine  wwserkivre  FlIMif. 
keM^  g»uK  #line  Oenieh  und  ven  befftubeadem  AeftigeiettMeUl 
■ibi  ftNlenHitai  kt  io  derftelb^  ea  stlNta.  ftit  Miere  vter* 
flchllro  Pfatfdie  z«r  linkeir  Seite  dorKnocIieii-Onia  dee  enlü 
^mfgfa  efttfüttt  eiae  «m  Tbeil  braoiie  FMssIgkeit  (imi  wwm 
ebenwltti)  oi  elfte  «iud  Tlrea  weiwgellie  («ni  ft«rär  «fl* 
tenrftrte),  He  das  AimelNMi  «Ims  OckrieeB  eder  eiaev-bneb 
ftviigift  GiUerte  hat  Audi  diege  giemlieb  dicke  nftiBlgfteit 
brt  okM  dfltwb  und  wMerlidi  beim  Adbaeen.  MMgcni 
baiea  dtese  bdiden  naecbeB  kefaie  SA^pedl,  eoDleni  waiw 
■M  Erde  Tevadiloesen*  Was  bete  ersten  Sarge  aussevdefti 
ftfteb  wteMf  Ist,  ieidie  in  demselben  anfgeitindene,  ak  einet* 
deffdlfttnbigm  schOngetingeMeQ  ^  die  Oehre  «inwirtegebftu 
gimwi,  ftnabftgM  Httngeketle  Tersehene  metaHene  Lmnpe^ 
ans  Inde  der  Mette  waren  zwei  enigegenstelieifde  eiseriie 
■takcft  i^oD  mtoetetiW  Bisen,  die  offenbar  4ea  Ansehein 
gAcBy  als  dienten  sie  die  Lampe  daitan  aftfifahängen«'  DM 
Lanife  ist  glatt  und  schön  and  wahrscheinlich  von  Bronze, 
ihre  Form  ist  nicht  viel  unterschieden  von  der  Form  der 
grossen  Bergwerkslampen,  jedoch  oben  ganz  offen;  sie  lag 
umnUtelbar  vor  d^r  grossen  Urne,  und  neben  derselben  ein 
ungeflAt  S  Zoll  langer  metallener  Stab,  der  in  die  Form 
einer  ftweischartigen  Spitze  auslauft,  ähnlich  einem  Instru- 
mente zum  Falzen  oder  Aushohlen.  Der  Stoff  dieses  Stäb- 
chens ist  goldfthnlich,  und  schöner  als  der  Stoff  an  der  Lampe. 
An  aBii^n  diesen  Oegenstfttiden ,  welche  man'  in  dem  ersteA 
Sarge  vorfand,  war  nicht  das  geringste  Zeichen  des  Ortes 
oder  der  Zeit,  Oberhaupt  nichts,  was  nähern  Aufschloss  tfber 
iea  merkwftrdlgen  Fund  hätte  geben  können. 

In  dem  andern  Sarge,  in  dem  Sarge  mit  dem  vollstän- 
digen Deckel,  war  fast  das  Nämliche,  wie  in  dem  ersten 
Sarge;  daher  darflber  Folgendes  in  Rifrze: 

Hier  stand  eine  gläserne  ürne^  zwar  Ideiner  ak  die  des 


^f^y  ^^^'^PW^^^^Ww    i^B^^^^KiV^^^^^V^^p  , 
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lIMe.    Dttite  Dme  wmr  ohne  Deok«!^  dk  Qkkl  '0eiiirtai 

entthriif  m£  tauen  SeUea  4«  flalMk  Statt  swci.UtiiNlNt 
Atfitose^  wie  tK  traten  Siigti  waienv  ateliden  vd«ifo4iei4Mis 
gritoeve,  abtr  rto^e^  und  rou  reradhiedener  P^pe».  .ViM 
4ieB^  CkfilMe  hatte  einanscir  taugen,  «ehmitai  BUa,  uiil 
ik  KmUbmg  desBanchca  fUeh  aiofa  bei '^ieüvi  Jireiea! «wenf 
üntmnMMler«  Obie  SWpsd  wate»  sir  Jiit  tBüet^TeibMit 
geirtfinf  sie  entfUelten  «ieht^.«eiiiidhloae  .Fltaifbelt^f  iwm 
MM  ala  ffans  iMkh  deiKliigeil  «tt  IMleitev«ü  nntoi 
Oalsge  y  hinabiblttcb  ihres.  Mallem,  zur  etketttn»  /win:  Kti 
«las  il»r,4thffigeae  iMiiMdit  tnduMOig,  >lr«l'  M»  üa« 
Mriftande  •vad  Brile  BidüAQgewfM  hatle.  ImtfihMMntiteaia* 
«en  4icr  Chigttnstande  i*  4ieaear  fiatfe  ItWiVagMteisftiiQ^ 
«Milger  CküMKett  aiL  Aiwh  lag«  dahei  eint  galia  KettAn* 
Mehe  isflene  LaaqMs^  wie  man  oie  fluMhgflhendk/iit:(denAhki 
htgeln  4^  Mim  veitedet.«'  ^  .=• ' 

•    ;'> i. — L—         •  '    '  f      t-         f  /l  >  •!       I 
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Die  hit^r  genannten  Funde  sind  in  den  B^t2.d[f^,VnfBAT 
4e9  rttnuscht^r  ^Alterthttmer^des  Herrn  AldenUpfcben  m;i(OlB» 
Jlbergegangen.  .  lUe  Glasvase  ist  i^qii  /»elti^für  ifJf^ei'Wl 
fMisgeaeicbneter  ScbiU)heit  und  wir  b^eb^lten  .11^  ^j^^  9jff^ 
eiae.  AJl)bJildH«g  derp^ben  ^u  brii^^p.  yop^i^  \J^f^9jpm 
Crla^[e(mseip,,  welche  Hn  ^denkirphen  h^  iOfmUf  ^^tt^W^^^ 
erwAl^ben,  hat  er  eins  «n  unserer  VerGf^n^f^ggf^t^.. «all 
xifgleich  .den  Inhalt  Ahnlipber  Ueiner  (ftafg^huffff^^b^iiy^ 

Wir  haben  dieselbeii  imjnferesse^uncie^cav  ^V^ffiffl^^lfl^ 
ausgezeichneten   Manne  von  Fach  .  aur  cbewifi^f^b^nPnter- 
fiuchupg  übergeben  und  freuen  uns,  nacbstelifind  die  ftfsuljUite 
derselben  unsem  yerehrlichen  Mitgliedernnittheilenzu  ki^nnea« 


auf  dmfUUAofb  IM  Ar  BfA  ft 

■  Der*  l^MBtad  <«i  Vttdns  roh  Altertbimigfreiiiideii  hi 
IllicMttide  iMit  nk  «e  «ntan  besEeiclmeteD  fihif  Oliser  tket^ 
gtktä  «ni'lmt  nieh  gebelen,  deD  Inhalt  derseüieQ  «hemisclif 
mt  MttnMdieii.'  feh  habe  mieh  dieser  Arbeit  (ferne  nnf er- 
MpMy  nd  thrile  die  Brgebnisie  nemer  üntersiicliitnsen  hkn 
wttUm  mit' 

Die  GliMr,  welche  idi  doreh  die  Nnrnnem  1,  8,  S; 
4  «irterfiehleden  habe ,  stemmen  ans  römischen  Oftlbem  in 
■Uli,  dkg  leteiere^  mit  der  ZilFer  5  bezeichnete  hingegen, 
kennit  teis  dem  andquarischen  Fonde  vom  Tellerhofe  In  Aet 
KfeE 

'tÜB  mit  Nr.  1  nnd  4  bezdchneten  Gläser  enAalten  eine 
gfelftllehhraiine,  erdige  Masse,  welche  fast  nur  ans  nnorga- 
biselien  Theflen  besteht  Diese  Massen  bilden  ein  Gemengt 
Von  Krden,  wie  es  in  den  meisten  Bodenarten  enthalten  ist; 
nach'  den  qnantiCafiven  Verhältnissen,  in  welchen  die  Haupt- 
best^Mfeile,  Sand  und  thonige  Theile,  vorhanden  sind,  wärde 
diese  Erde  dem  sandigen  Lehmboden  beizuzählen  sein.  Bs 
Undeii  sich  ausserdem  in  dieser  Erde  noch  Halle  und  Eisen- 
oxyti  In  nicht  unbedeutender  Menge  vor,  so  wie  Oberhaupt 
diejetti|en  KOrper^  welche  gewöhnlich  in  der  Aclcerkrume 
enfhkiten  sind.  Ans  dem  Umstände,  dass  sich  der  Sand  in 
dieser  fetde  als  feines  Pulver  vorfindet,  während  gröbere 
kiesartige  Kömchen  gänzlich  fehlen,  lässt  sich  schliesserf, 
daks  diese  Erde,  'ehe  man  sie  in  die  Gläser  gebraeht  hat,  ab- 
geschlemmf  wurde.  Näher  jedoch  möchte  die  Annahme  liegen, 
dieselbe  sei  im  Laufe  der  Zeit  durch  Wasser  in  die  Gefftsse 
gi^Mkhrt  Worden.  Die  Verhältnisse,  unter  welcher  die  Gläser 
aitf^efimden  worden  sind,  die  ursprtlngliche  Beschalfenheit 
ifatfes '  Terschlusses ,  wflrden  bei  der  BeurtheQung  dieser 
Aifsiiht  allein  leitend  sein  können. 

'^'  Das  mit  Nro.  2  bezeichnete  Glas  umschliesst  eide 
gelblichwelsse,  fettige  Nasse  von  talgartiger  (Jonsisten^, 
wdlslie  In  Weingeist  schwer,  in  AeAer  leicht  löslidl  ist ,  die 
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«^  .Md)t  schpiolien  und  voUi^tMiAiK  FarBfUSqpJfMPtrW  vor- 
iMreBjit  oiil /heUleucbteadcr  SImum^  wob«i  nuieX^hlf  ottM^* 
Meibt,  die  nach  ihrer  VerbvemiiHig.  wir  cMe .  «^.  c^pMf • 
Blewfe  Awbe  dsftücksUiid  lietert  DU  y<y ter»  HwfMwirtwa 
des  feUartigen  Kölners  iieigte,  di»s  dei^dbc  whnuhfwBrt 
eiuen  Balsam  darstellte,  zu  dessen  Bereitung  ein  aiistrff^ip^oi 
Oel  den  Hauplbestandtheil  gdiefart  bat» 

Nro.  8  enthalt  ebenjEalls  einen  fettigen  K(Ufyc9r  ¥W  4alg^ 
airtiger  Coosistenx,  dess^  Farbe  eine  tiefrot|i|ii;|]ppie  iat,  aIhi* 
lioh  ier  des  eingetrocbieten  Blutes.  Die  üettartige  Hasst 
zeigt  bei  ihrem  Verhalten  in  der  Wärme  und  gegen  liii 
Keageptien  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Mairtjgf)|i  Stoffe 
ipnd  vei*brennt  mit  stark  leuchtender,  viele  Kohle  abaetimte 
Plamme^  Indessen  schmilzt  sie  nicht  voUstitndig  p«d  gjkick^r 
lärmig ;  nach  der  Verbrennung  der  rückständigen  Eohia  hin* 
terbleibt  eine  bedeutende  Menge  einer  aus  Kalk^  Eisenosyd 
und  Alkalien  bestehenden  Asche.  Diese  Erscheinungen  Ahr« 
ton  zu  der  Annahme,  dass  die  salbenartige  Masse  wc^gsteai 
aus  zwei  verschiedenen  Hauptbestandtheilen  zwiampengescta^ 
«ein  müsse,  von  welchen  aber  keiner  durch  Wasser  ^r 
passende  Sauren  zur  Auflösung  zu  bringen  war.  Es  zeigte 
sich  bald ,  dass  der  grössere  Theil  der  Masse  durch  Wcia« 
geist  oder  Aether  geschieden  werden  konnte,  uim|  darch 
Digeriren  mit  diesem  war  in  der  That  fast  die  AAlfif 
derselben  zur  Lösung  zu  bringen.  Nach  Verdappfimg  des 
Aelhers  hinterblieb  der  fettige  Eörper  in  Form  eiaes  gelb- 
lichen Oels. 

Der  zweite^  in  Säuren  und  Aether  unlösliche  Theil,  wvrde 
von  Alkalien  leicht  zu  einer  bräunlichen  Auflösung  gekncbt 
jpnd  diese  Solution  verhielt  sich  geigen  alle  B.e^genti^  wie 
die  alkalische  Lösung  eines  Proteinköiyers.  Dm  Aber  das 
Vorhandensein  eines  solchen  Stofles  eine  grössere  Oewisshdt 
zu  erlangen,  wurden  Versuche  ang^estellt ,  durch  welche  sich 
ein  et^a  vorhandener  Gehalt   von  SticbitoflF  vol  ti^itßnat 
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f eben  mowte»  ein  Venucb,  welcker  mit  uzw eifidbaftcp  |;ir^ 
folge  belolmt  w«r4e.  Bei  der  ([rossen  DebereinstiwDung  m 
dem  VeiiinUan  der  Proteluikdrper  gegen  die  Reagenluin  er? 
tchieB  CB  xwecUosy  die  rorhnndene  StickatoffvceriNndnag  aiher 
fcfirtwiwi  im  wollen ;  indessen  die  eigenthaalidie  Farbe  des 
«nlnrmchten  Kdrpers,  das  Vorhandensein  aller  dei^enigen 
StofiD  in  der  verbrannten  Masse,  welche  sich  auch  in  der 
Asche  des  Blnles  vorfinden,  die  Abwesenheit  eines  rothbraniH» 
rq^etabilischen  Farbestoffes,  fiibren  m  der  Annahme,  dass 
der  Protelnh^rper  von  geronnenem  nnd  eingelrocknetem  Blüte 
herrtbrt,  wdches  man  mit  einem  Oele  m  einer  aalbenartigen 
Hasse  angerihrt  halte. 

Das  schwach  kegelfttrmig  zulaufende,  mit  Nro,  5  be- 
aeicimete  Qeftss,  war  von  mir  zuerst  geüffiiet  worden.  Die 
Bcschrvdbnng  seiner  Form  aberiasse  ich  SachverstAndigen» 
Das  Glaa  hatte  mit  seinem  Inhalte  ond  Verschluss  ain  G^^ 
wiebt  von  180  Grammen,  seine  Höhe  betrug  4  Zoll,  seht 
Darcbmesser  in  der  grdssten  Breite  unmittelbar  nnter  dem 
Halse  ly«  Znll»  an  der  Basis  dagegen  IV2  Zoll;  es  Mchnel 
sieh  durch  seinen  breiten  Rand  und  verhttllnissmissig  eng^ 
OeffiMmg  aus,  durch  welche  der  Inhalt  des  Glases  sehr  nweck- 
miaaig  gegen  zu  freie  BerOhnoig  mit  der  Luft  gescbtttflt 
wird.  Die  Glasmasse  war  ttnsseriich  stark  aag^griüen  und 
sedinssen,  so  dass  die  nersetzten  Glastheile  einen  dflnnen, 
stark  abbUUtemden  Uebemg  bildeten,  wie  ihn  antike  GUtatr 
so  oft  seigen,  in  Folge  einer  Uebersetwng  der  Glasmasse 
mii  Alkalien  oder  mnes  Mangels  an  Kalkerde  in  derselbe«. 
Die  abfiiBenden  JUnttchen  waren  durebscbmnend  und  zeigten 
ein  iiimendes  FarbenspieL 

Der  Versehlnss  des  Gofilsses  bestand  ans  euer  ehernen, 
stark  gewölbten  Kapsel,  deren  mitttarer  Theil  wieder  vor« 
tieft  war.  Die  Kapsel  selbst  war  zerbrochen  nnd  ein  |iicht 
unbedeatcodeo  Stück  derselben  fehlte,  in  Folge  dessen  erdtge 
Iheile  mi^f  4ie  Kapsdi  gedrungen  waren.    Unter  diieser  fimd 
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wsitoMHteB^  mA  4aa^ffie  »Idit  teriMuiirtea  LekhM  tkm- 
frife  ia<  Ma4e»  ChraÜkoHnnm  hiiBclHil||l  «nprdeiu  fite  «n» 
4m  m  «güBtlühttfiioQe  4te  Widrtiwite  «cBsdtai.bqlimliMf 
il«  QrabM  ui  4aiAelbBii'  wrivtei-iabaB  »oft  amipwniiiiii^  iai 
dM  lolclNs:  aiiDgfjBimwti»  GiMb  ipt  ea^  «i«(ireiriMi»«k* 
miitokm  Mm«**  li-4iaw  laigfpwiirBiiiiJ'teafcqr 
manchnial  mehre  Leichen  ttbereinander  bdigvetiibf)^  IHeM 
ÜMehal  flidk  Ml  dfe  frttbam .  dnilidhe  flcU  M%qftaiist, 
]w4  «wai  in  Jen  IhMktt»^  4i»  fie.chiMiohta  Hitffiiüff  aidk 
v^iinbMt  faad^  dieic  Sitte  dlaidiCaiBiMffWfhHIIne.  «■  Mh» 

.  fiie  Nwieii^  ihr  YmefMkemA^  'ilcnli  Utbenrerti  in  i« 
kMneWn  Asdiodomg» ,  in  de»  abfera  BtAeB»  der  Wka* 
i^.Todtalik«iiMitni^  «ifbe#ahrt  '^urfea y  iHureB  niHtUttat 
«iMr  4iflB' klooerat Nifldiflta  wf  die WaiÜaii^MKuhMl;  d« 
Sarkophag  trug  den  Namen  des  Verstorbenen,  dessen  Gebeine 
er  bewahrte,  und  die  Namen  derer,  die  nnrerbnuini  io  der 
Ipcfe  ilH<ff<^i^  mMTden ,,  tmgf»  die  bj^^  jbsßf^im  r  ^  cippi 
osfriBTO toiti  »n oldie  aii£.  dtnk:B«4>env  iiNr  iebo«eii,SKie  der 
AMbkaaimeratffMtfait  tv«ien.  Btr  SMv/dti  Adnamalns 
OftDiciftnito  utid  Adnimatiid^  S^eriititt  U  lei^  abgegebenen 
StfOIe  in  Köln  errichten  liessen;  M  eütt  soldier^  d'pfus  sepul- 
craiis***). 


laanntiim  ii«n,  pmtra  ombcMIo^  Q$m9illM,Y9ii^.,Wi%Jlh  ep. 
.  •/  '.  3UX»  p,  4^..«^,iC^«Det^  .  -'  ..  ■  ti  .• 
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,^8»  Biffen  JumldK*,  fUift' Lcmcb  Mrl,  liigen  and 
Htgi^n  Md»  eMf e miKft»  vm  Ttfl;  efwtt4l*itt  laAf,  1  Mi 
t  tim  dlBk^  ihre«  dstr  aA;  «teer  MBgtnt  vohm  AfmbMk« 
wraitri  fftit^y  Md  Itei  Dwow  sdireiH  ▼oa  de»  Awgrabiing«!! 
lei'  l4Myi :  „näth  iet  etnM  Seite  im  Inneni  Haomes  M» 
üriim  w«lilfM7dMte  «ni  fimdaaieiittfCe  TratsMOcke;  auf 
de#  MdmSeilift^  l^gm  MniMcl«,  Mtt  Tbefl  mt  Mdiui  Mim 

Diese  Traas-  oder  Tnffblöcke  gehörten   za  den  Qri- 

bem ,  welche  unter  der  Erde  in  diesen  Todtenbjunmem  er- 
licbtel  waren. 

Prof.  Lersch  berichtet  weiter :  «die  Mauern  selbst,  seien 
noch  etwa  4  F.  6  Z.  hoch  und  die  Rinne  —  denn  eine  solche 
scheine  es  doch  au  sein  —  welche  sich  an  der  Manerther- 
aiehe,  sei  1  F.  hoch  und  10%  ZoU  breit  ^*).« 

Dr.  Dorow  lungegen  schreibt  von  den  Ausgrabungen 
am  Wicheishofe  bei  Bonn:  „die  brei^  Mauerflache ,  welche 
an  der  innem  Wand  erscheine ,  ^  könne  aum  Sitzen  gedient 
haben.^ 

Wir  glauben  nicht  zu  irren ,  wenn  wir  annehmen ,  die 
breite  Mauerflache  bei  Dorow  sei  nichts  anders ,  als  das,  was 
Lersch  in  Köln  für  eine  Rinne  anzusehen  geneigt  war.  Diese 
Mauer  findet  sich  noch  in  andern  Columbarien  und  Grab- 
kammem,  und  hat  ohne  Zweifel  zu  andern  Zwecken,  als 
zum  Sitzen  gedient.  Die  eigentliche  Bestimmung  derselben 
ist  eine  ungelöste  Frage,    deren  Beantwortung  eine  eigene 

« 

Untersuchung  erfordern  würde. 


die  Grande  ankommen ,  welche  diese  Meinung  stuteen  sollen. 
Die  Insehrift  aoch  bei  Steiner,' Codex  Inserfpi.  Danobii  et  Rheni. 
SeUgenstadC  ISAl.  Nr.  1189.  8.  Ud.  S.  149. 
*}  Die  Denluaale  u.  s.  w.  S,  11. 
^)  A.  a«  0.  &  98. 
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Bs  haben  «la  mmML  ik  IMIe  .«k  te  CbMe  der 
AuBgmtaiif  m  K0b  t^^bi  J«hie.  18tf  ^  wie  «m  irdiwMit»  ihn 
fcntigiHi'e  Brklinuig  gefimAiOy  Md  Mm  iKe  AivlgtolMHKics 
anf  dem  Wididihafe  M  BMn  um  M  dttser  JfaUliMgr 
Dienste  gddstet,  ist  OTgleidi  thev  .ilicsellieii  wt.Beww  UohC 
▼erbreitet  wonie»,  welches  fcehiea  .gegitiiiMMi  tbmiSd  m 
to  mrsprfmi^lkhett  BertUMPiiuig  iQeeer  Oebinfa  aMf  lieBt 

Bonn.  Prof.  Ai^«  ■!»«». 
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In  Lanfe  to  v^rfloMiniea  Somaum  sini  in  der'MUü 
i^  VeÜcrhoiM  in  ier  Bifel,  b^  interettaiile  vOibiselfe  Altdv 
OüMr  entiMct  wordMi.  Wir  ÜMileii  nvOrdiffftt  Ab^beiMit 
itoMmr  mit,  d«r  emen  AagettMvgea,  litE  flerco  PiMvit 
R.  Cnaier  xa  HaHstadt^  nim  Verfasser  hat  •      >( 

«Der  VeIler.H«f,  BigenAiM  der  Cksehwbter  KMgfei^ 
Heft  ein  und  eine  halbe  Slmde  von  Mankenhdoi,  in*  dein 
alten  Rirchdorfe  DoUendorf ,  welches  nuglindi  eN  Mvg¥t^ 
nMistefftti-Ort  gleichen  Namens  ist.  Dort  in  der  MftheV  nidit 
weit  TM  den  Schlosse  Dabl,  einer  Rnine  da»  alte»  MllNK^ 
levC^  Dynaatea^itnesy  sind  nwei  Sftrge,  hd  Athragnn^  eines 
an  AiftWieaeii  der  Oesdii¥liter  Rosgen  an8drieasen4kiRt^f<ai{ 
seUi#  IViss  tief  in  der  Erde,  nahe  an  jetnigen  CMkUsdüe,  in 
dorligm  schönen  und  heinlichen  Ahithale,  anfgefmden  *wti^r^ 
den«  fi^nren  neigen  noch,  dass  der  Lanf  der  Ahr  gann^fla 
der  NKhe  dieser  Orftber  gewesen.  Einige  IM  Miritte  nach 
Mim  hin  hahen  in  frttheren  Jahren  die  Eigenihhner  ^ 
Vdlorhofes  in  ihren  siMn  gdegenen  AAer,  nahe  aai  Oei 
hische,  ebenlMlB  altes  Bfamerweri^  «#  nassire  Trtlnner 
aid^efiinden,  wovon  die  Spuren  ebenfalls  noch  sidltbafeMdS 
Bl^  Sarfe,  deien  Material  aus  dunkelrothen  Saiidftteine  'ttei 
sieht,  md  die  nit  Deckdn  von  gleichen  State  fnt  von 
sdMoBsen  waren,  waren  rundheran  in  der  Erde  nit'SdMeA«^ 
und  BasaM4Steinen  eingefhsst  und  befestigt  Bet  Aushebung 
derselben  Ist  der  Deckel  des  einen  Sarges  nerbrochen  md 
beseltfgel  worden.    Beide  Sttrge  stehen  tbrigens' jeiit^atf 


M  BSmiseke  AUerOamer 

iem  hasOkikgel  des  Gartens  der  Geschwister  ROsgen,  nit  A«8- 
schlnss  des  Deekels  des  einen,  g^ut  reservirt,  aufgestellt  Sie  sind 
beide  gleich  gross,  nämlich  swei  und  einen  halben  Fuss  hodk 
Der  noch  unversehrte  Deckel  des  einen  Sarges  ist  so  sdiwer, 
dass  zwei  Mann  ihn  nicht  ohne  Mühe  abnehmen  können.  Zur 
beqnenerev  WegtAumung  des  Deckels  sind  vwei  dsome 
Handhaben  durch  die  Geschwister  Rdsgen  angebradit,  ond 
der  eine  Sarg  durch  eine  eiserne  Klammer  in  VerschlicBsiaig 
gilCft  word^  Beido  fiiUge  haben  dic^  Fonn  tinel  «rtadrat- 
AlHiUdNft  Tiogsa  Kein  2eieli€ii,  keide  Ingithiiil, :  ttwiaagt 
küne  VeisitniMig,  isl  an  teisolbfu  M  ontdeckaa.  ObadMi 
f|f«miss)g  aiBgebauen,  sawobl  von  lAusseii  ab  ymnlmumf 
haben  sie  ein  gam  gowitthnliohos  Aus^elMiy  dew  ofeM  Be- 
ii«ktiB«ng.  4fiß  Inhaltes  wttrd0  man  m  fAr  atchta-^eniger 
ids  Ar  SMV0  kalte»  Das  Aniftewidirte  in  dlsarn  8ftrfHi 
sei  UffT  aiher  h^rührt: 

Der  lihatt  Mb  Sarges  ahne  Deckel»  alfr  biMfv»  das 
Saigas  mit  wrtffosbeaem  Deckel ,  kkt  ia  dia^  Wefensag  ter 
Kader,  der  Ctaicliirister  AüBifea  Mmlicb,  heesbaflL  ShMü 
veidmnt  dk^  schöne^  grosse  Cme  viaa  hMlgrttiam  CHaae»' wdkbe 
IUI  der  Milte  diese«  Sarg»s  staad,  Kvwldliiiiitg^  Sie  bi4  die 
Form  piiei  Kmgal,  einen  kflastliebeti,  4  Ringer  breitOB  Bala, 
ftomk  schMi  madiick  «andlirtea  loaen  Deekel  van  ibriidma 
IHaae,  aui  UUm  Seitim  awe«  schöne  doppelheakellge  glAaeiaa 
Ohrem  imm  Eiden  in  re^ehaissig^  Rir^ea  aMlaafcn.  Sürnm 
ist  idkae  Qnm  geb«Mea,  ttbrigena  Mch  gaa«  vcUsMMig '  iat 
Dai  (H«i  wH  sa  hell  «nd.se  aebM,  als,  wmat  es  noek  var 
Kavaem  gusehmabieii  .wture.  Dia  HMie  dieser  Qnie  iat  ms^ 
Ohr  abi und  eia  halber  Fui^^  der  DarehoMSMr  etwaü^tt« 
eiten  Fnas..  Faal  mir  HMfte  war  diese  Vme  mit  mr^siHkktitmf 
mm  IMle  echwara  mgiAt9m^Un  nknaehenkiioehe»  angafiUlt 
Zu  beidea  Seilen  der  be^cbiaebeBen  Urne  des  eMni  tergea 
^taidea  feiamr  zwei  kkiae  viereekiga»  gaa»  der  foiaa  aaek 
«idi  flelcbeade  .Hasehiia.,  von  weiuHfll  QUuf^  grfüw  ah 
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cMm$  MtibMaM»  4er  JeüMcM.  BHe  recbto  geBMOtreiillriat 
Mi  09ffi  Drittel  des  Raames  eine  weine  wwBerklope  FIIMri|f. 
kett^  fmn  «Ime  Oentdi  und  vm  bctiubeBiem  AeAt^fltetaWUUl 
Sein  9oiemmta  ist  in  derftenken  ku  Btktai*  M<  Mdere*  vi«r* 
ertdIfeHaMhe  z«r  liakenSeif»  dey  Rtioehen-Otvcf  des  efsMI 
SmgfsB  mOMt  «iacr  mib  Theil  brattife  ntsslgk^  (iini  jnrw 
obinwirti)  «id  eiae  Moni  Thefl  w«tegelbe  (imd  9#ar  w* 
tuwarte),  Ae  das  AHMebeii  eines  Ckskrtaes  eder  eiMV^breli 
ai»ti#ta  CMMte  iiat  Aaeh  diese  giemliel^  dieke  IMsstgltaH 
ftrt  olini»  danadi  «ai  wideriidi  beim  AoffiMen«  Utbrigras 
fcafcon  dlsse  beidea  nascben  keine  SA^paely  sooden  wana 
aril  Erde  venebloisen»  Was  beim  eisten  Siurge  ausstideiä 
«Kb  frtehügf  ist,  ist  die  in  demselben  aaTgefnadeiiey  aril  eiaeir 
Aipfsltetabifen  sehtogeringelten  ^  die  Oehre  lunwttrtegebau 
guam ,  amnlaBf  em  Hangvkette  versdiene  metaüeae  Lampe  i; 
ami  lade  der  Kette  warea  zwei  eatgegenstelieiide  eiserae 
flUlea  von  mtostetem  Bisen,  die  offenbar  4ea  Aasebeia 
geben  y  als  dienten  sie  die  Lampe  daiten  aafiMhäafenj'  übt 
Lampe  ist  glatt  nnd  schOn  und  wahrsclieinlich  ron  Bronze, 
ihre  Form  ist  nicht  viel  unterschieden  von  der  Form  der 
grossen  BergwerlLslampen ,  jedoch  oben  ganz  offen;  sie  lag 
mimittelbar  vor  der  grossen  tfme,  und  neben  derselben  ein 
migeftiht  S  2oll  langer  metallener  Stab ,  der  in  die  Form 
einer  zweischartigen  Spitze  auslauft,  ähnlich  einem  Instru- 
mente zum  Falzen  oder  Aushöhlen.  Der  Stoff  dieses  Stab- 
ehens  Ist  goldahnlich,  und  schöner  als  der  Stoff  an  der  Lampe. 
An  ifflen  diesen  Oegenstäti den ,  welche  man  in  dem  ersteh 
iSarge  vorfand ,  war  nicht  das  geringste  Kelchen  des  Ortes 
diet  der  Zeit,  übeifiaupt  nichts,  was  nahem  Außchluss  tfber 
ien  merkwürdigen  Fund  hatte  geben  können. 

In  dem  anderp  l^arge,  in  dem  Sarge  mit  dem  vollstän- 
digen Deckel,  war  fast  das  Nämliche,  wie  fai  dem  ersten 
Sarge;  daher  darüber  Folgendes  in  Kürze: 

Hier  stand  eine  gläserne  Urne,  zwar  kleiner  als  die  des 


rinitti  S«tt»M^  oHt  agiAraiiitm  MioaicMbiialM»  M  4i» 
IiM&  DiMfc  Dni^  wm  4>hiie  Deckel »  itte»  iiiflhl^<|;feii|p«Ni 
fltekil'ttii  Hrine  jtendlm  waran  iiiciiti^iq^irallr^  MBilliiil 
mMiBf  JMtf  biBÜeQ  CMlen^Q^.flalMlk  CHatt  sjmi  UÜMBor 
Atftflsa^  :irie,ii»«nten  Siivgte  waiMi»'  atalid«i\diiif»itoii«flimB 

diwar  Oemwe  halte  tiiM  sAr'liuvcMi,  ^tibmtkm  Habi,  juH 
aie-  RaaAny  dasBaachtfii  fßUk^  mk  hAfiimnJimwiwmig 
mmtmmHetä  Ohie  S<«p9d  walm  rie^  liil  iiMai>vaihiHai 
gmeMM  sie  «ntiadten  akhte.  |pM«dhloae.<FMfl9igM 
iiM  ala^gaaa  »knlich  ^aliKliigaif  ailt  64Uaiti»>:iü 
Aaftga^'kinsidillich  ikres.ldialle^^  aut  ailuuitttawwin 
«kia  «ar^ttiiyaitt jMitiE«dil  Anscbaüblif ,  ^^^i  M» 
airtilaajfe.TBalBrilrndiraQffMdtat.  ikatl«.  •^iiQ$Ugm)ikf^ 
tea<4i<f  8ag»o$t«nde  ii  jäegc»  6aiye'*<i»>itfgMII»inpi<iMi 
«Mrtfer:CkMtllten  aik  sAitth  lagdakeF^einl  fUMs  liflfiOh»* 
Scto  iflieiia  liaoiiH^  wie  iMan  aie  Auvoligdiaiiifc.' io  (danSUrili 
kllKelii^:'Allai  ^aiftaAei««'  |.    ••    t.  ■•-,'..•.  .f-.  .  !*i< 
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Die  bi^^r  genannten  Funde  sind  jin  den  Bi^ta  fifUßiJft^fmffh 
^4e9  jrtfmiscb^r  AIterthtt«er,  des  Herrn  AUenki|;dliea  flf^;^^ 
Ato'gofffUDig^ii*  Die  Giasvase  ist  v.w  s^i^^  ^Jf^j^Jf^i 
ausgeseicJluietar  Sd^^eit  und  wir  bjdi^tc;n  u^  ^j^^  VMSF 
eine.  VW>bjUd^g  dciwlbiön  äu  brii^sep.  Von  ifljfj^  )y||ein^ 
aia^ef^seip,^  welche  Kr.  Al*c«»Wrphö!i  >0  /tiff^f;^  ^^^1^^!^ 
erwffben,  bat  er  eins  an  unserer  Verfi)^n;:.ggf|^t^,.fni 
aitg^ch.  den  Inhalt  abnlrpber  kleinere  QJi$fifif^9ka^q^^i^^ 
Wir  haben  dieselben  im  Intere^^.  una^ref  ^Vj^ffiW^^^ 
ausgeaeiebneten  Manne  vom  Faeb  .  anr.  cheini^ifPfillJnter- 
fiif^hiing  flbergeben  und  fKueauns,  nacbsteji^nd  die^J^füM? 
derselben  unsern  verebriichen  Mitgliedern,  nittheil^it  tau  kiMi^^ 


auf  dmfkUei^fli  i»  itt  BfA  «9 

■ '  Der:  iPMMMd  Im  ruttSttB  fM  AlterUHHicfIrMnim  Mi 
Sliritttenle  hM  mir  die  anteik  bezeieboetm  fllaf  Oltaer  Ifteri 
g«Wiii'«iii»lAt  Meli  gelieteii,  den  Inhalt  dersefteo  ehemistM 
M'iMMtidieii.'  ftlj  habe  uiith  dieser  ArbeK  jf^enie  «rter^ 
li^en,  ttiid  iVeile  Ae  Ergebnigse  meiner  Ointersiicliiibi^  hier^ 

mkm  MV 

Die  GIftser ,  welche  ieli  darcli  die  Nnnmieni  i ,  S^'  % 
^ tnjtersclileden  habe,  stammeit  aas  rdmischeb  Gtttbeni  in 
HMn,  Ais  letriere,  mU  der  ZilFer  S  bezeichnete  hinj^egen^ 
kdttttt  tes  dem  antiqumrischen  Pnnde  vom  Yell^rhofe  In  der 

'  "'0ie  mHNT.  1  und  4  bezeicfaneten  Glaser  enthalten  eine 
'^Ibfiehbranne,  erdige  Masse,  welche  fast  nur  ans  unorga- 
nischen TheHen  besteht    Diese  Massen  bilden  ein  Gemenge 
von  Krden,  wie  es  in  den  meisten  Bodenarten  enthalten  ist; 
nach  den  qnantitativen  Verbaltnissen,  in  welchen  die  Haupt- 
b^standdieile,  iSand  und  thonige  Theile,  vorhanden  sind,  Wflrde 
fffese  Erde  dem  sandigen  Lehmboden  beizuzählen  seih.    Es 
ihiden  sich  ausserdem  in  dieser  Erde  noch  Kalk  und  Eisen- 
öxyji  in  nicht  unbedeutender  Menge  vor,  so  Wie  fiberhanpt 
diejenigen  Körper,    welche   gewöhnlich  in  der  AckeArume 
enthalten  sind.    Aus  dem  Umstände ,   dass  rieh   der  Sand  in 
dieser  iBttfe  als  feines  Pulver  vorfindet,    während  gröbere 
kiesartige  Kömchen  gänzlich   fehlen,  lässt  sich  schliesserf, 
'9ä^  diese  Erde,  elie  man  sie  in  die  Glaser  gebracht  hat,  ab- 
gesdilemmt  wurde;  Näher  jedoch  möchte  die  Annahme  liegen, 
dieselbe  sei  im  Laufe  der  Zeit  durch  Wasser  in  die  Gettsse 
g^eflltfrt' worden.  Die  Verhältnisse,   unter  welcher  ^ie  Gliaer 
äijf^eftanden  worden  sind,   die  ursprüngliche  Beschafl'enheit 
ifa^es  Verschlusses,    wttrden  bei    der  Beurtheilung    dieset 
Atisii&ht' allein  leitend  sein  können. 

'  '  Das  mit  Vro.  2  bezeichnete  Glas  umschliesst  eine 
geAlithwelsse,  fettige  Masse  von  talgartiger  tTonsisten^^y 
'w^tche  In  Weingeist  schwer,  in  Aeiher  leicht  löslich  ist,  die 


9m  ^^W'W''^^   '^^^^ß^^T^^^^)     \ 


\\ 


iMreMt  inU  ^heUleucbtender  Fhunae)  wobi^  gfaieJU^ht»  ffwlk^fc* 
Uühif  die  Mch  ihm.  Verbveimmig  mir  fMie.^fhf.  giffillf« 
]l|^iH;e  AMbe  id&ftilcksUnd  liefiert  Dir  y^yterg ftitf JWiriNi» 
des  feUartigea  Körpers  ;Eeif^,  dim  deij^he  w»bnWiiwai|Hf<fc 
eiuen  Balsam  darstellte,  zu  dessen  Bereitung  ein  austrfBMfpJtü 
Oel  den  HauplbeslaaAtheil  gt^ietet  hat« 

Nro.  3  enthält  e|l)enfalls  einen  fettigem  KOirffi^r  ^W  «ti^g^ 
alliger  Consistenx,  dessen  Farbe  eine  tiefrotldn^fiip^  istf  ijillit 
Jinfi  .^er  des  eingetrockneten  Blutes«  Pie  fettertige  Hassa 
zeigt  bei  ihrem  Verhalten  in  der  Warme  und  gegen  fi$ 
lißllgenfien  die  allgemeinen  Eigenseluiften  der  ölip^gf^Stofe 
ifnd  verbrennt  mit  stark  leuchtender,  viele  Kohle  ab^teMwndcr 
Plamme^  Indessen  schmilzt  sie  nicht  voUstjtoftig  und  gletchr 
IftiTnig;  nach  der  Verbrennung  der  rückstandigen  Kohld  hin«' 
terbleibt  eine  bedeutende  Menge  einer  aus  Kalk,  Eisenoxyd 
und  Alkalien  bestehenden  Asche.  Diese  Erscheiiinpgen  führ« 
Ufi  zu  der  Annahme,  dass  die  salbenartige  Masse  w^gsten« 
aus  zwei  verschiedenen  Hauptbestandtheilen  zu^ainp(^gi^üi( 
sein  mflsse,  von  welchen  aber  keiner  durch  WMs<ar  ^nler 
passende  Sauren  zur  Auflösung  zu  bringen  war.  JSs  zeigti^ 
pich  bald  9  dass  der  grössere  Theil  der  Masse  durch  Weiff- 
geist  oder  Aether  geschieden  werden  konnte,  ws4  dncb 
Pigeriren  mit  diesem  war  in  der  That  fast  die  JlAllte 
derselben  zur  Lösung  zu  bringen.  Nach  Verdampfung  des 
Aethers  hinterblieb  der  fettige  Körper  in  Form  eines  gelb- 
lichen Oels. 

Der  zweite,  in  Sauren  und  Aether  unlösliche  Theil»  wvde 
von  Alkalien  leicht  zu  einer  bräunlichen  Avflösung  gabiacfci 
jpnd  diese  Solution  verhielt  sich  gegen  alle  Bet^gent^  wie 
die  alkalische  Lösung  eines  ProteXnkövpers.  Um  Aber  das 
Vorhandensein  eines  solchen  Stoffes  eine  .grössere  Oevisshcit 
zu  erlangen,  wurden  Versuche  angestellt ,  durch  wekhe  isich 
ein  etwa  vorhandener  Gehalt  von  Stickstoff  aa 


•^^ ' -^ 


auf  dm  VttMlofe  vf  dßt  Eifel.  m 

fdiea  jDOigtey  «in  Vemicliy  welcker  mit  iiii2we{felMBt«pi  llr« 
folge  Jbeliliiit  wwde.  Bei  der  grosgca  UebereiastifiiDiiipg  m, 
itm  VevbaUan  der  Prottiuikörper  gegen  die  Reag^nlM^i  evr 
i^G|iienc8>2wecUo%  die  yorhindene  Stickatoffi^riHndn^g  «ib^r 
bmtiwnmn  m  wollen ;  indessen  die  eigeuthlbnliGhe  Faifte  dsp 
imtersncbten  Körpers ,  das  Voibandensein  nUer  deijenig^i 
Stoffe  in  der  verbrannten  Masse ,  welche  sich  auch  in  im 
^Asehe  des  Blnles  vorfinden,  die  Abwesenheit  eines  rotbhliSpiHip 
vegetabilischen  Farbesioffes,  fiihren  sn  der  Annahme,  dass 
4^r  nrotelnlLOrper  von  geronnenem  und  eii|geli:ofkae(«m  BliKr 
hecFdbrt,  w^bes  man  mit  einem  Oele  m  einer  salben^rtigeip 
Hasse .  angerihrt  hatte. 

Das  schwach  kegelförmig  zulaufende,  mit  Nro«  5  be«- 
neichnete  Qefhss,  war  von  mir  auerst  geöl^et  worden.  Die 
Beschreibung  ^iner  Form  ttberlasse  ich  Sachverständigen» 
|kM  Glas  hatte  mit  seinem  Inhalte  und  Verschluss  ain  Ge«. 
wieht  von  180  Grammen,  seine  Höhe  betrug  4  Zoll,  aels 
Durchmesser  in  der  grössten  Breite  unmittelbar  imier  dmp 
Halse  IV4  Z41»  an  der  Basis  dagegen  IV2  SBoU;  ea  jsifteat 
sich  durch  seinen  breiten  Rand  u^d  verhUtnissm|ssüg  es^f 
Oeffnuiw  aus,  durch  welche  der  Inhalt  des  Glases  sehr  nweck- 
— ssig  gegen  an  freie  Berfihrmig  mit  der  Luft  gfscbfltirt 
Hird.  Die  Glasmasse  war  ftusseriich  stark  ang^grifen  und 
nmftessen,  so  daas  die  jMisetzten  Glastheile  einen  dAnnen» 
stark  abbUUtemden  Ueberang  bJUeten,  wie  ihn  antike  Glaser 
ao  oft  neigen,  in  Folge  einer  Uebersetgnng  der  Glasmasse 
mit  Alkalien  oder  eines  Mangels  an  Kalkerde  in  derselben- 
Die  abCiflenden  BIlUtchen  waren  durebsdieinend  und  neigten 
ein  irisivendes  Farben^ieL 

Der  VerscUnss  des  OeOlsses  bestand  ans  emer  ehernen» 
stark  gewölbte  Kapsel,  deren  niltlerer  Theil  wieder  ver« 
tieft  war*  Die  Kapsel  selbst  war  nerbrochen  und  ein  flicht 
unbetlentcodes  Stick  derselben  fehlte,  in  Folge  dessen  erdige 
TMlA  mfUt  4ip.Kap8d  gedmngen  wanea*    Unter  dfteser  fand 


W  Bdmiiehe  AUerMmer 

sWk  tttüBtgtnä  ein  ebenfalls  ff<»-brochener ,  kleiner ,  eherner 
Mngi  Die  WMbang  der  Kapsel  bis  zur  Oeftinng  des  Glases 
i^KT  mit  einer  feuchten«  fettigen  Masse  ron  wideriicheni  6e» 
tuehe  ittsgeHltt.  Die  Faihe  derselben  war  an  dundnea 
CMelMn  griinlidi ,  an  anderen  dunkelbraun.  Diese  FMInasse 
tofsttreekte  sieh  durch  den  Hals  des  Glases  in  Gestali  eüMss 
Kegefe  bis  auf  den  Boden  ^  indem  aber  die  Farbe  derselben 
Itt-Innem  eine  heUere  wurde.  Eine  wttssrige  PiQssigkelt  riMi 
gelblieher  Farbe  umgab  die  fettigen  Theile  und  hatte  sich 
Ms  au  dem  Venohluss  hindurch  gesogen.  Das  Geftss  war 
ÜMit  hermedseh  verschlossen  und  die  äussere  Luft  und  Fencb- 
figkeit  konnten  niemlich  ungehindert  auf  den  Inhalt  dessdben 
eiufHrken. 

Die  themische  Untersuchung  führte  zu  dem  Resultale^ 
dass  das  Glas  ursprünglich  nur  ein  nicht  eintrocknendes^ 
fettes  Oel,  vielleicht  Olivenöl,  entfialten  habe,  welches  durcft 
Detnhrung  mit  der  Luft  nach  und  nach  in  einen  ranzigen, 
teigigen  Zustand  ttbergegangen  ist  Der  in  der  Flasche  selbst 
%dlndfiche  kegelförmige  Theil  hat  in  saner  Farbe  die  ge^ 
tingefe  Teränderung  erlitten,  dagegen  ist  der  un  Habe 
eingeschlossene  and  unter  der  Kapsel  befindliche  dnrch  die 
Sinwirkang  des  Kupfere  grttnlich  gefärbt.  Das^  Glas  sdieia« 
In  einer  dttnaen  Lage  noch  mit  einem  anderen  Hitlel  ver- 
^blossen  gewesen  zu  sein,  welches  als  Zersetzungsprodnkf 
Humus  geliefeft  hat,  indem  die  dankelbraune  Farbe  des  unter 
der  Kapsel  sich  vorfindenden  Fettes  besonders  durch  fiesen 
iMrr^orgerufen  ist.  Dieser  Verschluss  muss  mithin  ein  dem 
Korke^  Bolze  u.  dgl.  ähnlicher  Körper  gewesen  sdn. 

Die  wässrige  Flflssigkeit,  welche  in  grosser  Menge  ki 
dM  Gefhuse  enthalten  ist  und  auch  die  fettigen  Theile  unter 
dlsr  ehernen  Kapsel  darchfeuchtete,  scheint  von  Auasen  im 
Laufe  der  Zeit  eingedrungen  zu  sein.  Die  Flüssigkeit  besitzt 
elaea  widerlichen  Gtvuch,  hat  keine  Wirkung  auf  die  Ben*^ 
iionspapiere  «id  hinterläast  Mm  Verdampfte  einedibMNudldien 


mf  Jm  V4kneß  ii$  dar  tßfd.  M 

Backstuly  wddMT  beitt  Srinteen  nit  Icvehteiito  FlaMie 
TerbiaiBty  intei  er  theilweise  sdiwlct  Die  wettere  üntar- 
oiAiiBg  ergab ,  tlaw  er  beeoaden  Peiteivren  in  Verdaigmig 
nit  AmmMüäkf  Kalk  v.  e.  w.  eatbidift)  welche  ereteren  gidi 
dvcii  dlie  lange  Biawirbmg  yoa  wui  Wasser  eingeführtem 
basischen  Steilen  in  den  navollstandig  verschlossenen  Qeihsse 
gebildeft  haben  nussten. 

Bonn,  im  81.  October  18tt. 
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IMiiJitlhi  *u|lWiUMr  A'flHft 


«tfkrsMil«,  «ut  ibfli  >ffie  Jilalit  teriMuiirtea 

fUb  ia  MAqhe»  iluhtMüniy  biigmtm  «nprdeiu 

4fB  w  dgttrtlührti  «MC  «te  Wtfrt«  ii 

tf«  etftlM  ui  JHiiilfcfa-  wM».  ab»  cft  iiiiffMiiiiU^ 

eia  foldNft  ii  iingr  wwtn  CUI^  ist  ta^ 

manduBal  melnre  Leichen  ibereinander  bdigvetii^)^ 
8jlte>Iial  flick  Ml  dir  flrttbam.'diritfiie  Amt  M^iflaBst, 
mA  MTW  in  de«  JhMM^  4i»  fie  chnitliohta 
veuBbMt  ftaiiin,  dJefleSJUtdlaidiCo^BiMuiii 
hkrteii^V 

.  fiie  Nwiea  dtr  V«itirb0Bniy  icnli  flflfcafrfii  ib' 
kJeweWii  ibehcaktf  goi  y  u  4e»  okto»  ■dM»  der  WMaA 
ier.  Todffiitimarni^  anfbe^ahrt  tiinriea  y  irtum 
aai^  Abb  klaoerai NMlflta  aitf  iMa WaiMai 
Sarkophag  trug  den  Namen  des  VcrBtarbcnen, 
er  bewahrte,  und  die  Namen  derer,  die  anrerbnuini  in  der 
Ipc^e  ttegpraben  varde«^  tmff»  4i«  u^^jpmffir^f  ^  cq^ 
aapritfEalM»  .welcte  aiHld»aa:B«4ea^  nur  i^bMeabnie  der 
AMfckamef'  «affMtäUt  Mvea.  Btr  SMn^  dti  Adnamalng 
Oäfflcantia  uaid  Adotturhit  S^nraM  an  der  abfpegtbenen 
Stelle  in  KÖin  errichten  Hessen,  ist  eib  soldher*  d^^ns  sepal- 
cralb***). 


tj. .'  »I  torKrite  Bt^giFtffcnittpa  warder  Co<afi»a  Jn.iMyinpMfl^—ata 

/  ■  XJOL  pw  4^.  «^  Gacattl^     -  „ 

„•  "^^ Fahretti  p.  a«^  i  *  •    .   ..      r 

.  ^y,MirbiMi^.0eftjqi»a.a^tka«>       ,  .„v 

f^)  JHecr  Dr.  KJeta  mi|i^(iici4elJ^<ii.MbrWMp».,^^     Aaawrt^H^r 

tas»  8.  A8d^  «ipeii  Oeatauil  aal  aiaH  «arai.ynMisa.flMriteei 

.  .«r«^#f^  sQfHlqfa,^»  «c^^vKute  :4aff  .4<4M»Ptas  liNBtaipn  sei 

W.iUiü   AdBAinAiu  Bnaeiiua.  ^cmabli  jDnrMtti.   ..Bft<.iBird  sof 


.1  j. 


,^8»  B0|^n  JuiNüiligf ,  fUift  Lench  Mrl,  lageo  and 
Htgi^n  mmI»  eMfe  Blöcifcc^  von  Ttfl;  efw« 4PiM  Umg,  t  bfar 
t  IkM  MAy  imtm  Omr  aA;  einer  ttOBMnt  robea  Atibeske 
vmiirt  ivai*^  Md  Dr»  Itamw  sefereiH  von  den  AuBgrnbung^tt 
lei  lewi :  ^nAcb  der  einen  Seite  de»  innen  Hamnes  M» 
üriien  weblfeerdnete  nnd  AindamenttrCe  TraesMlkke;  aof 
detfMdm  Seite  legen  alinticke,  MMiTliei  na  Mden  Seilen 

Diese  Traa»-  oder  TnUblödLe  gelierten  ea  den  Qri- 

b«n ,  welche  anter  der  Erde  in  diesen  Todtenkanunem  er- 
liditet  waren. 

Prof.  Lersdi  berichtet  weiter :  «die  Mauern  selbst,  seien 
noch  etwa  4  F.  6  Z.  hoch  und  die  Rinne  —  denn  eine  solche 
acheine  es  doch  au  sein  — welche  sich  an  der  Maner»her- 
«he,  sei  1  F.  hoch  und  10%  ZoU  breit ^*).« 

Dr.  Dorow  lungegen  schreibt  von  den  Ausgrabungen 
am  Wicheishofe  bei  Bonn:  „die  breite  Mauerflache ,  welche 
an  der  innern  Wand  erscheine , ,  könne  aum  Sitzen  gedient 
haben*'' 

Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  die 
breite  Hauerflüche  bei  Dorow  sei  nichts  anders,  als  das,  was 
Lersch  in  Köln  für  eine  Rinne  anzusehen  geneigt  war.  Diese 
Mauer  findet  sich  noch  in  andern  Columbarien  und  Grab- 
kammem,  und  hat  ohne  Zweifel  zu  andern  Zwecken,  als 
zum  Sitzen  gedient.  Die  eigentliche  Bestimmung  derselben 
ist  eine  ungelöste  Frage,  deren  Beantwortung  eine  eigene 
Untersuchung  erfordern  würde. 


die  Grande  ankommen ,  welche  diese  Meinung  stuteen  sollen. 
Die  InsciuriA  aach  bei  Steiner,' Codex  Inscript.  DanubU  et  Rheni. 
SengeiiBtadC  ISAl.  Nr.  1189.  2.  Ud.  S.  149. 
*}  Die  Denlunale  u.  s.  w.  S.  11. 
"1^)  A.  a«  0.  8.  98. 


Deniiiiig*)  desHnLKattfey  wiren  wir  also  n  Icr  AanalUBe  ge. 
Btftliigt,  dass  d«r  flroMBe  Mann  in  sdnes  heiligen  Bitoy  üe  Ak- 
sdiw^rung  deaTeafda  und  aller  Teuf ebwerlLe,  welche  dar  enlen 
b.  Coaununion  voraugehen  piegt,  bei  seinen  PftrrUnicm  durel 
den  beaehriebenen  Act  unyergesalidi  an  nwchen, «—  seinen  na- 
schuldigen  Heiland  steinigen  lieas.  Dar  glaubenseifrige  Maas 
huldigte  abo^  wie  es  scheint,  dem  allgemeinen  Volksglauben,  dam 
die  Ahnen  diesen  Iheil  der  Kirche  von  den  Heiden  ererlt 
und  den  Abgott  aus  Gleichgültigkeit  stehen  gelassen  hitlea. 
Doch,  wie  dem  auch  sein  möge ,  es  liegt  diesem  Olavben  die 
an  sich  richtige  Vorstellung  au  Chmnde,  dass  an  die  Annea- 
seite  christlicher  Kirchen  häuig  Darstdlnngen  achidlidier 
Thiere  und  böser  Geister  angebracht  sind,  um  anandentes, 
dass  die  Macht  des  Bösen  Aberwunden  und  aus  dem  Innen 
des  Heiligthums  verbannt  sei.  Und  mag  also  auch  in  desi 
gesteinigten  Bilde  ein  christliches  Attribut  au  erkennen  seiS) 
so  war  letzteres  jedenfalls  unkenntlich  geworden  und  durck 
die  ungeschtttate  Stelle,  welche  es  einnahm,  gewissennasMa 
profanirt  und  der  Verehrung  entaogen. 

Es  bietet  sich  indessen  noch  eine  andere  Möglidikdt 
dar,  wodurdi  der  Volksglaube,  welchen  jener  Pitftor  the&te, 
seinen  Srklftrungsgrund  findet,  wenn  wir  nämlieh  nntentdica, 
dass  sich  frflher  neben  dem  gesteioigteB  Bildweike  ein  wirk- 
lich heidnisches  Bild,  etwa  ein  Matronenstein  mit  bSdUchea 
Darstellungen,  in  der  Mauer  befimden  und  demnach  der  so- 
lenne Steinigungsac^  wahrhaften  GölienbUdem^  gegdtea 


*)  Der  Deatung  der  Inschrift  durch  „Hailantc«  kdanea  wir  alohl 
beistimmen^  der  erste  Buohatabe  ist  sicher  ein  D;  das  Woit 
möchte  eher  erklart  werden  durch  DAUFAIfT;  d.  K  „taaltend:<< 
„Johannes  Christum  taufend.'« 
^  Die  Sitte  ^  durch  Steinigung  heidnischer  Bilder  seinen  Abscheu 
gegen  das  Heidenthom  sn  bethfltigen,  fladea  wir  auch  la  Mer, 
wo  ein  manaor-ToMO  neben  der  Elosteiklicbs  au  Sit  HMtUa« 


iZ 
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4.  lUmfii^  ^tUtOßmtt  «itf  im  9tUtxittft  in  iitsiti^   i 
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tai  Laufe  ätB  refflosseneu  Sommen  üni  in  der  Mite 
•tb  VeiMioiM  ia  ier  Eifel^  stlir  iDteresBanto  vOidsche  Altvtw 
iMlMr  entiadct  worden.  Wir  tlMili»  siiyördtfnl  dtaBefMit 
darüter  mit,  d«r  einen  Augenneugen,  den  flerm  ffMi4f 
B.  CM»er  za  HaHstadt,  num  Verfasser  liat  -         ^ 

«Der  Veller-Hef,  Bigenttimn  der  Oesehwister  MBgfen^ 
Uxgt  ein  vnd  eine  halbe  Amnde  ven  Mankenheim,  in«  dein 
alten  Kirchdorfe  Dollendorf ,  welclies  nugleich  eh|  Mrgi^ 
nMi8teirt4>rt  gleiclien  Namens  ist.  Dort  fa»  der  Müle'/  nidit 
iNit  T«tt  dem  Schlosse  Dabl,  einer  Bnine  de^  alt^  Wttbufi^ 
liMrffc^  DynantmMSitaeSy  sind  «wd  Stti^pe,  kd  Atlmgnng  eines 
an  die  Wiesen  der  Geschwister  ROsgen  ansdiiesiMndenHffgitb; 
säih^  fnss  tief  in  der  Erde,  nahe  am  jetsdgen  CkAflsdi»,  im 
dorfigmi  sehönen  und  heimlichen  Alirthale,  aofgefunden  w^r^ 
den«  S]^ren  zeigen  noch,  dass  der  Lanf  der  Ahr  gaasrin 
der  mhe  ifieser  Cträber  gewesen.  Einige  100  Schritte  nach 
Snden  hin  haben  in  frOhieTen  Jahren  die  Bigenibilnier  diM 
¥illerliofes  in  ihrem  sdiOn  gelegenen  Aeker,  nahe  am-Oei 
bttiche,  ebeniins  altes  Maverwerk  «ni  mansit«  THteme^ 
an^efisnden,  wovon  die  Spuren  ebenfalls  noch  stdifbavslffdl 
Wf^  Snrge,  deren  Material  aus  dunkelrothem  Sandfttefne'Itei 
Sicht,  und  die  mit  Dedidn  von  gleichem  Stete  fKt  ^ver^ 
schlössen  warmi,  waren  rundhemm  in  der  Erde  mit  ScMefti^ 
nnd  Basalt-Steinen  eingefasst  und  befestigt  Bet  Auriiebung 
derselben  ist  der  Deckel  des  einen  Sarges  zeitoochen  und 
beseitiget  worden.    Beide  Särge  stehen  ibrigens'  jetit  '^ 


Beigebimebte.  Die  ErgttMRuif  dea  SchkiMmi  licMMigt  Mk 
durch  den  in  diesen  InscMfiten  Mlennen  CMktfmiflb  der  Weihe« 
forme]. 

^  Der  Rest  eines  VoCivflteinSi  ven  deieelh^n  S—^noire, 
mit  der  Inacbrift: 

.  LlTEdllS 

.  .vca 

.    .T.  IVL 

.  3R  nrp 

•      •    a   •   •    « 

An  diesem  nur  Hftlfte  aetstörten  Stme  bUi  ■■nsendfi 
die  obente  Zeile  mit  dem  Worte  MATROMS.  Die  Ergin- 
nung  der  2.  Zeile  durch  [VACA]  UNEHIfi  ^hd  theüs  inrch 
den  erhaltenen  Tfaeil  des  Namens  der  Mtfler,  theya  dnrdi 
den  Fundort  gesichert ,  wogegen  täv  die  WiederherstelluBg 
des  Namens  des  Widmenden  sieh  nicht  genug  Anhaltpunkte 
ilnden.  Ja  es  ist  zweifelhaft)  ob  ni<At  die  Votivara  von  nwei 
Personen  gewidmet  gewesen  sd,  wenn  man  nändich  vor  dem 
T  ein  E  ergänzt  (BT) ,  und  in  der  folgenden  einen  auf  OR 
endigenden  Namen  annimmt .  Hierbei  entateht  nut  Ais  Be- 
denken, dass  alsdann  vor  IMP  die  PMtfosltien  EX  vemuMt 
wild,  welche  in  dieser  Form  gewöhnlich  ist;  lach  feiilt  die- 
selbe auch  in  der  gleich  ansnführenien  iltenlen  Parallel« 
inacbrift* 

8.  «Der  Rest  einer  Votivara  von  etwas  feiocnaiy  weiasim 
Korn,  worauf  in  besser  gearbeilelen  Zügen  nnr  neek  dk 
Buchstaben  .  .  TR0NI9  au  lesen  sind*  Ueber  der  Leisle  dei 
Steins  sieht  man  aber  nodi  deuttich,  daaa  Flgufen  über  den- 
selber  ausgehauen  waren ,  wovon  aber  nidits  mehr  eikena- 
bar  ist« 

Auch  dieser  Stein  war  ohne  Zweifid  denselben  MttMen 
gewidmet,  wie  die  zwei  vorher  beschriebenen,  deren  Namen 
schon  seit  250  Jahren  durch  einen  an  demselben  Orte  gefim- 

denen  AlUurateia  der  gdeivctw  Welt  bekamt  Mi  Dcrmvunehr 


v^lf res  f eg ugfite  Stein  war  swa^l  im  Ao^e  des  gfMg^ 
Chi^ysi^nthii»  Bo^fafl  ^u  MdmilBreifel,  vpo  welchemHUik 
ThoJBas  Leodlus  eine  beiMarquardv»  Freber(Ori^ 
(pmun  Palatinar.  Pk  L  Typ«  Voegelioi  1613 ,  fol.  p,  190  <Ü!»* 
gedruckte  Ahscbrift  erhielt.  Diese  laatet:  SUTRONIS.  VA* 
CALLI  I  NEHIS.  TIB.  CLAVDI  |  HATER.  NVR.  IMP.  IPSA. 
Spater  kam  er  ia  die  reiobe  Blankepheimer  Sammlung^ 
nach  einer  Noüa,  welche  sich  in  dem  Cölner  Codex  mit  dem 
Titel  »inacrlptiones  patriae^  findet^),  Bine  verbesserte 
Abschrift  davon  hat  Janus  Oruter  (Corp*  inscript  Ed« 
Gfaev.  AmsteL  1707.  fol.)  p.  XCL  9«  aui^enommen,  indem 
er  statt  MATBR.NVR.  IIIATERNVS  las.  Auf  dem  Steine, 
unterhalb  der  Inschrift  i  war  eine  Jungfrau  mit  langem  6e* 
wande^  welche«  wie  es  schieni  einen  Bltttenzweig  (wahrscheiiw 
lieh  ein  Opfermesser)  in  der  Hand  hielt,  neben  einem  A)tar 
stehend  abgebildet.  Neben  dem  brennenden  Altare  stund,  ein 
JflngUng  mit  einem  WeihrauchCasse  (vielmehr  einer  Schale) 
in  den  Httndeo^  jKor  Seite  des  Opferknaben  ein  Mann,  wel- 
cher etwas  in  der  Hand  trog  (wohl  ein  junges  Opferthier)| 
um  ^a  in  das  auf  dem  Altare  lodernde  Fener  mi  legen.  Leo* 
dius  hielt  die  weibliche  Figur,  unter  deren  Kopfe  der  Pueh- 
Stabe  h  ehigebauen  wai^  aus  Klissverstandniss  der  Silbe  VytL 
fi|c  die  liivia,  die  Mutter  des  Tib^rius  und  Scbwiegertofhtor 
(murns)  des  Julius  Coesar,  weil  sie  nämlich  den  von  Caes^ 
adof^tei^  i^aiser  Augustus  geheirathet  habe  (!).  Dicase  Onr^r 
Stellung  beaeichnete  ohne  Zweifel  ein  den  Yaoalinehiachen 
Matronen  von  nwei  nmnnliehen  Personen  dargebrachtes  Opfer  { 
die  dritte,  weibliche  Figur  ist  als  Matrone  nu  deuten ,  wie 
^  mehrem  Matronensteinen  eine  solche  der  Opferhandluug 
beiwohnend  abgebildet  ist.  (VergL  Lorsch  a.  d.  a»  St.  S.  ^) 
Zu  diesem  so  berühmt  gewordenen  und  vielfach   be- 


^  »      ■  J 


gprodioieii *)  Altantone  der  MatrooAe  Yaeallinehae, 
welchen  man  nidit  mit  Unrecht  nlt  dem  Namen  des  Ortes 
Wachendorf  (nahe  bei  Antweiler)  in  Verbindung  giAracht 
hat,  ist  in  neuerer  Zelt  noch  eine  Inschrift  hinsugekommoi^y 
welche  wir  der  Vollständigkeit  wegen  an  dieser  Stelle  aut- 
nehmen wollen: 

MATIUBV  I  MACALL  |  itlSAT  1*CI 
MTSRNV  I  M.L.I.  MD  |  IVS.  PSA  |  LUfM. 
D.  h.  Matribus  Vacallineis  Attici  Maternus,  miles  iegionis 
primae  Minerviae,  iussu  ipsarum  lubens  merito. 

Dieser  letztere  Stein,  von  Hm,  Hauptmann  bierseifcst 
dem  rheinischen  Museum  geschenkt,  ist  nicht  bei  Antwdler, 
sondern  bei  Bonn  gefunden  worden.  Diese  Erscheinong,  dass 
denselben  Matronen  an  verschiedenen  Orten  Inschriften  gesetst 
worden,  ist  keine  vereiniselte**^).  In  unserem  Falle  ist  sie 
leicht  durch  die  Nachbarschaft   beider  Fundorte  nu  erklären. 

Kommen  wir,  nach  Besprechung  der  beiden  Parallelni- 
schriflen,  auf  den  Antweiler  Fund  surttck,  so  drftngt  sich  uns 
die  Fmge  auf,  wo  diese  Votivsteine  ursprfinglidi  aufgestellt 
gewesen,  und  wie  sie  in  die  Hauer  der  Antweiler  Kirche 
gekommen  sein  mögen.  Was  die  lerste  Frage  betrift,  so 
spiicht  der  gemeinschaftliche  Ort  ihrer  Auflündung  daflhr,  dass 
de  in  der  Gegend,  oder  selbst  auf  der  Stelle  der  Ant- 
weiler Kirche  sich  befanden  haben  müssen.  Hier  hat  viel- 
leicht ursprfinglich  ein  diesen  so  allgemein  verehrten  Mfltten 
geweihter  Tempel  gestanden,  worin  die  Votivsteine  ihren 
Plat2  gefinnden  haben  mOgen«  Wir  begnOgen  uns  mit  dieser 
Andeutung  und  verweisen  Aber  die  Art  der  Verehrung  dieser 
rOmisch-gallischen  Localgottheiten  auf  das ,  was  wir  fMber 
(Jahrb.  XVm.  S.  IM.)  angefahrt  haben. 

^  ZalelBt  vom  Geh.  R.-B.B Arsch,  Eiflia flliis<nUa  von tScbanDSt 

m.  B.  1.  Abth.  185B.  8.  164. 
'^)  henvk,  Cenirsimiis.  n.  80. 

'M^  Vtf.  Ldfcfc;  CenMlmui.  IL  aa  uaü  M.  ' 


auf  dm  fkOef^fi  tu  4et  ElfO.  ft 

'  -  ^  Der*  '1%M(Md  it6  YtttmB  rod  Alterttiiraigfretmaen  in 
■liriMteie  iMit  Mir  die  «nteii  bezetebiie(eii  fftnf  GlAser  Ühtri 
(;#beli  ud'hnt  inkh "gebeten,  den  Inhalt  dersetben  ehemiscbr 
M*'MMticlieii.  leb  babe  mich  dieser  Arbeit  gerne  mfer- 
ikö^^i  ttftd  iVeüt  die  Ergebnisse  nemer  Uatersttchungen  hier- 
tnrtiM  iiiifc' 

Die  Gläser  y  welche  ich  durch  die  Numnem  1,  8,  3, 
4^'ttifcdrs^hleden  habe,  stammen  ans  römischen  Grftbem  in 
■bin,  das  letztere,  mit  der  Ziffer  5  bezeidinete  hingegen^ 
iMniit  aus  dem  antiquarischen  Funde  rom  Telleriiofe  In  der 
Bket 

''lllie  mit  Nr.'  1  und  4  bezeichneten  Olllser  enthalten  eine 
l^bllcfabratine ,  erdige  Masse,  welche  fast  nur  aus  unorga- 
ifiächeh  THeflen  besteht    Diese  Massen  bilden  ein  Gemengt 
Von  Crden,  wie  es  in  den  meisten  Bodenarten  enthalten  ist; 
nadf  den  qaantitafiven  Verhältnissen,  in  welchen  die  Haupt- 
b^ständtheile,  Sand  und  thonige  Theile,  yorhanden  sind,  würde 
tffese  Erde  dem  sandigen  Lehmboden  beizuzählen  seih.    Es 
finden  sieh  ausserdem  in  dieser  Erde  noch  Kalk  und  Eisen- 
öxyÜ  In  nicht  unbedeutender  Menge  vor,  so  wie  überhaupt 
diejenigen  Körper  ^    welche   gewöhnlich  in  der  Ackerkrume 
elftthüten  siAd«    Aus  dem  Dibstande,   dass  sich   der  Sand  in 
ibeser  fcrde  als  feines  Pulver  vorfindet ,    während  gröbere 
kiesartige  Kömchen   gänzlich   fehlen,   lässt  sich   schliesserf, 
daäs  diese  Erde,  'ehe  man  sie  in  die  Gläser  gebracht  hat,  ab- 
gesehlemmt  wurde.'  Näher  jedoch  möchte  die  Annahme  liegen, 
dieselbe  sei  im  Laufe  der  Zeit  durch  Wasser  in  die  Gefässe 
t^eftthrt Verden.  Die  Verhältnisse,   unter  welcher  die  Gläser 
ii^f^eAmden   worden  sind,   die  ursprüngliche  Beschaffenheit 
iitfes  T^chhisses,    würden  bei    der  Beurtheiluug    dieser 
Afisii&ht  allein  leitend  sein  können, 

'  '  '  Das  mit  Nro.  2  bezeichnete  Glas  umschliesst  eide 
'gelbliehweisse',  fettige  Masse  von  talgartiger  Oonsisten^, 
'Wehhe  1a  Weingeist  schwer,  in  Aeiher  leicht  löslieh  ist,  die 


^  M9t^%  .fcbfiiAlseii  iiiid.volMlMi4«;  FffsoAn  JfMt;  f#k  vcr. 
ftrerat  inU /MUeucbteadcr  FliMDse,  wobi^  m^J^^UftßmsMh 
bleibt,  die  nach  Umr.  Verbvenmi^g  .wr  iiMie .  .iiflif .  fWiff« 
m^lUie  Aflcdie  ais  ftflckfitond  liefert  |Ue  yatereWwnic^PWt 
des  ^ettartigeii  Kttiffrs  ;ieigte,  diiai  iec^b^  y»lnytglK|ii|Iig> 
eiuen  Balsam  darstellte,  zu  dessen  Bereitung  ein  au8tiyrJii»WJMi 
Oel  den  Haupdiesiandtheil  gi^efort  Juit» 

Nro«  3  enthalt  ebenfalls  einen  fettigen  K(br|i^  tw  iMg^ 
aictiger  Consistenz,  dessen  Farbe  eine  tiefroUibr^npe  ist,  BjlMft* 
lia|i  .der  des  et^get^qcbiete«  Blutes.  Die  (ettaiitige  Unflat 
zeigt  bei  ihrem  Verhalten  in  der  Wärme  und  gegen  Aa 
JVeageiitien  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Hi^gfßfkßioSe 
i|nd  ?e|*brennt  mit  stark  leuchtender,  viele  Kohle  aljwMievdcr 
Plamme^  Indessen  schmilzt  sie  nicht  vollständig  find  .^Juandkr 
f^rmg;  nach  der  Verbrennung  der  rückständigen  Kohlt  hin» 
terbleibt  eine  bedeutende  Menge  einer  aus  Kalk^  EiavßWfH^ 
und  Alkalien  bestehenden  Asche.  Diese  Erscheinungen  fUur« 
Ufk  zu  der  Annahme,  dass  die  salbenartige  Ma^se  wciPttgatemi 
aus  zwei  verschiedenen  Hauptbestandtheilen  zu^aiDMSQgesetvf 
aein  mflsse,  von  welchen  aber  keiner  durch  Wasser  4ider 
passende  Sauren  zur  Auflösung  zu  bringen  war»  .Es  zeigte 
sich  bald  t  dass  der  grössere  Theil  der  Hasse  durch  W<w- 
geist  oder  Aether  geschieden  werden  konnte,  m4  dneh 
Digeriren  mit  diesem  war  in  der  That  fas$  die  SMß^ 
derselben  zur  Lösung  zu  bringen.  Nach  Verdappfimg  daa 
Aethers  hinterblieb  der  fettige  Körper  in  Form  eines  gelb- 
lichen Oels. 

Der  zweite,  in  Sauren  und  Aether  unlösliche  Theil,  wivrdie 
von  Alkalien  leicht  zu  einer  bräunlichen  Auflösung  gakiachi 
j|md  diese  Solution  verhielt  sich  gegen  alle  Aeiigen^  wie 
die  alkalisehe  Lösung  eines  Protelnkörpers.  Um  Aber  dfs 
Vorhandensein  eines  solchen  Stoffes  eine  grössere  Oe^rizshdt 
zu  erlangp,  wurden  Versuche  angestellt,  durch  weldio  «ich 
'ein  etwa  vorhandener  Qehalt   von  Stickstoff  0a  €i||fiqpM|pi 


auf  d«D  Vtlkrhof^  m  4r  Eifa.  m 

ffJien  iDwie,  ein  Venucb,  welcher  mit  iiazweileUiafiep  iRr<r 
folge  .beliluU  wurde.  Bei  der  grossen  DebereiastiniBiupg  «i 
den  VerhnUqn  der  Prote][nkörper  gegen  die  fteagei^tM^  er* 
gduen  es  swecUos,  die  vorhandene  StickatoffiKf rUndung  niher 
bwrtnMBwi  na  wollen ;  indessen  die  dgenlhtlndiclie  Fadie  des 
iniiniBnBhten  Körpers ,  das  Vorbaodenseia  aller  deijeniKen 
WMh  in  der  ¥erhrannten  Masse,  welche  sich  auch  in  der 
A^che  des  Blntes  vorfinden,  die  Abwesenheit  eines  rothbraim^ 
vegetabilischen  Farbestoffes,  führen  sni  der  Annahme,  dnss 
4er  ProteInfcOrfer  von  geronnenem  und  eingelirof kne^m  Blntr 
h^crQhrti  welches  man  mit  einem  Oele  nu  einer  salbenartigeip 
Hasse .  angerilurt  hatte. 

Das  schwach  kegelförmig  zulaufende,  mit  Nro«  &  be* 
viclineto  Qefkss,  war  von  mir  nueist  gedICaet  worden«  Die 
Beschreibung  seiner  Form  übeilasse  ich  {Sachverständigen. 
Hi^  Glas  hatte  mit  seinem  Inhalte  und  Verschluss  oin  6e» 
wislit  von  180  Grammen,  seine  Höhe  betrug  4  ZoU,  aeipi 
Durchmesser  in  der  grfssten  Breite  unmittelbar  fpitor  dem 
Balse  ly«  Zdl,  an  der  Basis  dagegen  VJ^  Zoll;  es  ;Bsiohnut 
sieh  diprch  seinen  breiten  Band  und  verhiltnissmissig  esg^ 
CNiffilung  aus,  durch  welche  der  Inhalt  des  Glases  sehr  nwecfc«- 
mftsnig  gegen  nn  ^reie  Berahnmg  nüt  der  Luft  gescbtttflt 
irird.  Die  Glasmasse  war  äusserlich  stark  aageprifen  und 
ntKftsessen,  so  dass  die  nersetzten  Glastheile  einen  dünnen» 
stark  abbUlteraden  Uebemug  bildeten,  wie  ihn  antike  fiUstr 
so  oft  neigen,  in  Folge  einer  Cebersetnung  der  Glasmasse 
mit  Alkalien  oder  eines  Mangels  an  Kalkcrde  in  darsfdbei^ 
Die  abCattenden  BUUtchen  waien  durobsdieinend  unA  fciigten 
ein  irisisendes  Farbenspiel. 

Der  Verschluss  des  Gefilsses  bestand  ans  einer  ehemeut 
stark  gewölbten  Kapsel,  deren  mittlerer  Theil  wiedtf  vor* 
tieft  war*  Die  Kapsel  selbst  war  nwbrochen  und  ein  flicht 
unhedeutmides  Stück  derselbm  fehlte,  in  Folge  dessen  erdüge 
TMlfi  mfUt  4iß'Kapsel  gedrungen  wanen.    Qnler  diimer  foni 


g^iMBlb  skhl: 


■tiiHi«al  aiebre  Lddicii  ibcraBaaicr  Uigmtiiib^ 
MieHai  mm  m  die  IHian» .  elBMiae  8iu 
jnrar  ja  Je«  Hitaw;  in»  Ab 

..  Ute  Wäp»  <tf  YMitlrtiiWy  itwfc  fliJBfrfiü 
kJcMMi  üiwhffcttgf ,  w  4»  ttterai  Idhc»  der 
icr  T^dldduMBcn,  nfkeitalart  ^tarin, 
wl«r  tei  kMncrailfiMteli  atf  Ab  Wmü 
Saikophag  trog  dai  Namcb  des  VentorfccaeSy  icncm  Ckkciae 
er  bewahrte,  wmI  die  Humb  dcicr,  die  mTcrbnoBl  la  der 
l^cfe  iKP^hro  vwdc«,,  tiagfA  die  «pie/faiMkrt»,  fie  cippi 
mf  ■JBffiki»  .weklie  anl  dem.B<dea»  nr  rteara  fcde 
Biiiii—ef  ai^viUHt  Mrs.  Btr  Mitey 
CMBcams  Md  AdiUawtad  Sfmitt  ta  der  lAgegefceaea 
Stelle  in  Köln  errichten  Hessen,  ist  ein  seldier  cippas  scfal- 
eralis***). 


»I  4cr  at4»  i^ji^nlatiffm  wwrde>  raiap^ia  Ja 
IsaaMna  Mn  fsr?»  iwaariiallo^  <iawia<nrt  YMia^  i».  lO»  cp. 
.    .     XDL  II.  44.  «A.  6an<«^ 

♦*f)  jfccPr,  Mein  a»ip^Cci4e|»<i|k4aWNw>pg  Jol»»  jii^t  Vk\M 

la»  &  A6J%  «ew«  üenkml  ml  niohi  «aei  ymain  aiaiiwet 

.  .gfw«ia%  sondwa  4i^  gcMmigr  4ai,A<tpaniptnn  MiMBcwi  mi 

an  idai  AaMunataa  SMaalns  laiBaUi  jHVMta.    JI&  vtoi  aaf 


'^PHMViaVD    JBMVf^MHÜiVf^  IIP    UUIIPr  7j? 

^ik«i  B^n  mmtiltmt,  fthrt  Lench  Mit,  ta^en  imd 
llftgen  MMb  eMf  e  Mödbe  vo»  Taf^  eCwm  4  Pysg  hmgy  1  bte 
9  PkM  AdD)  dMea  liMr  oM  einer  aoBMmt  Toben  Ankeike 
veraierl  wwr*,  Md  Dr.  Derow  sehrelM  von  im  Auegntbungeii 
lel>  Beut  „naeb  der  eine»  Seite  den  Innern  lUnnies  M» 
üriieii  weblgeerdnele  nnd  fitndamentirte  TnunMeeke;  anf 
detf  andmiSeUie  Hegen  fthnHcbe,  namTbeü  nn  beiden  Seite» 
nnfMmiiitiBqbi^fen»)»> 

Diese  Traan-  oder  Tuüblöcke  geborten   ssü  den  Gri- 

bern ,  welebe  nnter  der  Erde  in  diesen  Todtenkanunem  er- 
richtet waren. 

Prof.  Lerscb  berichtet  weiter :  «die  Hlauem  selbst,  seien 
noch  etwa  4  F.  5  Z,  hoch  und  dieMnne  —  denn  eine  solche 
ach  eine  es  doch  sm  sein  — welche  sich  an  der  Mauer  *her- 
aehe,  sei  1  F.  hoch  und  lOVs  ZoU  breit  ^*).<' 

Dr.  Dorow  hingegen  schreibt  yon  den  Ausgrabungen 
am  Wicheishofe  bei  Bonn:  ,die  breite  Mauerflache,  welche 
an  der  innem  Wand  erscheine , ,  könne  ^um  Sitzen  gedient 
haben.^ 

Wir  glauben  nicht  zu  irren ,  wenn  wir  annehmen ,  die 
brdte  Manerfläche  bei  Dorow  sei  nichts  anders ,  als  das,  was 
Lorsch  in  Köln  für  eine  Rinne  anzusehen  geneigt  war.  Diese 
Mauer  findet  sich  noch  in  andern  Columbarien  und  Grab- 
kammem,  und  hat  ohne  Zweifel  zu  andern  Zwecken,  als 
zum  Sitzen  gedient.  Die  eigentliche  Bestimmung  derselben 
ist  eine  ungelöste  Frage,  deren  Beantwortung  eine  eigene 
Untersuchung  erfordern  würde. 


die  Grunde  ankommen ,  welche  diese  Meinnng  stfitsen  sollen. 
Die  Insohrift  auoli  bei  Stoiaer/ Codex  Inscript.  Danobii  et  Bheni. 
SeUgenstadft  1651.  Nr.  1189.  8.  Ud.  S.  149. 
*)  Die  Denkmale  u.  s.  w.  S.  11. 
"f*)  A.  a.  0.  S.  98. 


B«  haben  mo  itwiAl  4le  IMte  ds  4i0  Qmm  4cr 
Ansgndkwi:  m  K0bi  V4«  Jahie.  1840^  wie  «m  odwiBt»  itau 
genageMe  ErUinuif  gefimteiy  Md  iaiwi  tk  Anigiiahwges 
anf  den  WidieUiafe  M  Baan  laM  M  ditser  JbUanB« 
INcnste  gdeisiet,  ist  aagleidi  aber  diecidbea  eia^aeaea  UehC 
veibreitel  woidea,  welchem  teiaea  igegaaadftaa  Mmdkk  aa 
der  «rsprOaglichea  Bcatiaaiaag  dieeer  flebaade  thrig  Mart. 

Bonn.  Prof*  Wm% 
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In  Laufe  ätB  refflofiseneu  Sommerc  doA  in  der  Mite 
im  VeÜffkoiM  te  4er  Bifel,  stlir  interMsaiile  vOlrfsdie  Altvk 
iMlMr  entiedct  wordm.  Wir  dieileR  Myörd«rsl  Am^beiMil 
iaoMßtt  mit,  der  eineii  Augensevgeii ,  den  ■corm  Vfimf 
B.  CM»er  za  HaHstadt,  mm  Verfasser  liat  .      <[ 

«Der  Vdler-Hef,  Bigentliimi  der  Oegehwkter  MBgfen^ 
Uxgt  ein  mid  eine  halbe  Amde  von  MariBenheim,  in«  de» 
alten  Kirchdorfe  Dollendorf ,  welches  attgliJIch  eh|  lMi*g4^ 
aMisterii-(ht  gleichen  Namens  ist.  Dort  i»  der  Mahey  nidit 
iNit  TM  dem  jSdilosse  Dabl,  einer  Rnino  de»  alteb  DaOMi^ 
aoKffc^  DynaatiaMSitaeSy  rind  «wd  Sai|^/ fed  Atiragug  eiaeii 
an 'die  Wiesen  der  Oescfawliter  ROsgen  aaschieaseDdenlttgtfte; 
s^ha  fnss  tief  in  der  Erde,  nahe  am  jetaigenCkAdsdney  im 
dorfigmi  schönen  und  heimlichen  Ahrthale,  aufgefunden  «wbW 
den«  S]^ren  zeigen  noch,  dass  der  Lauf  der  Ahr  gansräs 
der  NUie  iKeser  Gräber  gewesen.  EMge  100  Schritte  nach 
Süden  hin  haben  in  frOhieTen  Jahren  die  BfgentMhner  diM 
Ydlarhofes  in  ihrem  schön  gelegenen  Acker,  nahe  ani  Ob^ 
bische  9  ebeniiHs  altes  Mauerwerk  und  inamit«  TrMbme^ 
au^efidnden,  wovon  die  Spuren  ebenfalls  nodi  ddifbav*shMl 
Df<^  Sarge,  deren  Material  aus  dunkelrotbem  SaUdstehie 'Itei 
sieht,  und  die  mit  Deckeln  von  gleidiem  State  Itet  von 
sdbioBsen  waren,  waren  rundherum  in  der  Erde  mit  SdMefti^ 
und  Basalt-Steinen  eingefasst  und  befestigt  Bet  Aushebung 
deiselben  ist  der  Deckel  des  einen  Sarges  aseitoodiea  und 
baseMfet  worden.    Beide  Särge  stehen  ibrigeus'  jatit  'kkt 


M  RämisiAe  AtterOiümer 

dem  Liurthflgel  des  Gartens  der  Geschwister  ROsgen,  mit  Aas- 
seliliiss  des  Deckels  des  einen,  gut  reservirt,  aufgestellt  Sie  sind 
beide  gleich  gross,  nftmlich  2wei  und  einen  hallien  Puss  bodk 
Der  nodi  unversehrte  Deckel  des  einen  Sarges  ist  so  schwer, 
dass  jiwei  Mann  ihn  nicht  ohne  Mfihe  abnehmen  können.  Zur 
befOMmre»  Wegtftumung  des  Deckels  sind  swei  eiserne 
Handhaben  durch  die  Geschwister  ROsgen  angebracht,  und 
der  eine  Sarg  durch  eine  eiserne  Klanuier  in  VerschliesBag 
gidsgt  ifordf»^  Beido  Auge  haben,  dfe Form  46nal  fnadrat- 
ilMdidMft  Tfogea.  Kein  Setcheo,  kebio  Insdiiill^ :  AMünii 
kiilie  Vei»itviH«»  ist  an  densolbfn  m  entdodMa*  Obnrhnii 
sbsnmtflnig  aiagffaauen,  sowohl  von  lAnss^  ab  rom  IamH^ 
haben  sie  ein  gan»  gewdbnKi;|iQs  Auadribesi»  deon  ohM  Bi* 
akMiBViig  4qs  Inbrites  wüide  man  sie  fir  nfehta  Weniger 
als  für  Singe  halt»  Das  Atribewabrle  in  dkaen  SArfoi 
üA  hbar  iribher  berührt  s 

Der  UhtÜ  dis  Sarge»  #hiie  DeckeL»  adfr  biMef »  i/km 
Saqfasmit Jißfhf0cb«nein  DtwkeJ,  isit  im  dia'. Wahowg  der 
Kader»  «der  Gttdb^istoi»  Mtogaa  UMlieb,  heiabaCL  "gmamt 
Feidmat  dtsisahöne^  giosse  Urne  n%  beUgrüaem  CHaae»-  wtfche 
itL  dav  Bullet  diese*  Sargas  flta«d,  firwihnittg;  Sie  bal  die 
Fotm  (riftsi.  K^gd»  einen  kflaatticheii,  4  Finger  breitest JUat 
«kiaft  scbMi  nmdlicb  «aadliriea  loaen  Deekel  v«n  ifcidichem 
(Haae,  aik  batden  Seite»  awei  sdu^ae  doppelbeakeMge  güamma 
Oftram  davan  Eadeii  in  rtg^lmissig^  Rippen  aatfaufen.  2tm» 
ist  idinse  Vttm  gebonteft,  tOrigena  nach  parnn  vtflfitmdig  da. 
Das  fUm  iat  so  heH  and:sa  MhM,  als  wmm  ea  noch:  rat 
Mmmem  gM^imibien  .wUe»  Dia  HMie  dieser  Unia  'iat>  »iBa- 
Afcr  efci  und  eui  halbac  Fuas,  der  DaraboMssar  etra^^.nbar 
aiaan  F«ls..  Fast  mur  Hälfte  war  diese  Vme  mit  mbHtkOtmf 
aamlMte  acbwaraimgtd)ia«itaani(naehcokiiaahew  aagafllHt 
Zu-  baideii  Seiten  dar  beacbriebaneii  Ume  das  aiate.  Sirgaa 
itaadaa  ferner  zwei  kleine  fiereckiga^  gann  ^rFoam  «idb 
hhA  «la^^baadA  RasabM,  i^an  weismi  Qla^^.  griam  «h 
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Nach  dieger  Abschvift  versebwuiiieii  alle  GrOiide  des 
VeriacbU«  aa  der  Aeditheit  unserer  lascbrifty  welche  naa  bis. 
heriait  guCeaf  Rechte  g^en  dieselbe  geltend  gemaeht  hat;  es 
leuchtet  aber  auf  den  ersten  Blick  ekiy  dass  die»eMe  nichts  mit 
inner  Srabschilfty  weder  des  Tacilus  noch  sonst  eines  Hdmers 
gemein  hat,  dass  die  KgL  Regierung  nu  Aachen,  wifahe  tot 
BMhren  Jidiren,  auf  den  Onmd  eines  Artikels  in  dem  West- 
flNHs^ben  AnjM%er,  in  sehr  KMichiM  Streben,  nach  dem 
Grabstein  desTacitus  Nachfsrsdiangen  ansteUen  liess^ 
scAiiverlieh  auf  einen  gflnstigen  Erfolg  rechnen  konnte,  nnd  es 
erledlgt'rich  nun  von  sdbst,  was  von  Foiins  berichtet  wird,  Ta* 
cllns  'Sei  nidit  weit  von  Mren  begraben  worden  *)»    Unser 

et  GslliaeBelgiose  rationes  procurantem  vidit,  con- 
stlterli.  Erlchins  L.  f.  Chrön.  Jiiliao.  c.  84.  Comelfam  Taeftum 
l^raefeefum  Imperatorls   in  Belgio^  proeuldnbto  flde 
huiitt  monomenti)  appeflat.    Sj^endlda  ea  dlgnllaa  Il«ttoantoris 
flilt,  ut  qsae  in  hontnea  eqaealri  teiUla  eonAiretpry  in  prtva- 
MHnim  tanea  offiolls  et  (iuaiiUtiii  lilerjOB  ex  pro¥i|iol%  ut  ratioiiai 
flmllianim  cunurent^  credi  consaevit.  Hüio  T.  Pomponius  Atticoa 
rationatorem  habnit  clientem  suum^  M.  TullU  llbertum^  HUanim. 
Cio.  L.  I.  ad  Att  ep.  12. 
^)  MarcodDrum  vocat  Com.  Taoitus,  qui  intra  hano  Ardaennam 
BomauUi  milttavit  et  prae  alils  pro  Germanls  magls  Candidas 
seriptOTi  non  iprocal  Maroodoro  poUlBotaraai  accepl^  uti 
'CfitaphiiuB    nofllra  aetate    hmao   relbssom   iadieat.  P«lln% 
ezegat  litat.flt.Annaep.888.  Ea  ist  keineml^w^M^l  nnter» 
woifBii,  dass  Poliiu  hierbei  anaere  Inachrift  im  Auge  hatf  aein 
EzegetiGon  erschien  1640,  wurde  also  gerade  zu  der  Zeit  ge- 
Bchrieben^   wo  anaer  Stein  ^   nicht  weit  von  Düren  ^   gefunden 
wurde.    Tgl.  daa  ach&tzbare  Werl :  Sammlung  von  Materialien 
nur  fleasMUhts  J»ttpena^  von  BmmyMump^i  und^^KccMoc*.  Mren 
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iptte.  nttffcDmr  wttr  4>hiie  Ded»l^  idki  ifkhk'C^miVta 
Hinkil'Mi  Hdle  iMsdlieA  wutm  i^idkt^4ovfdl^  f  m»iMi 
cnfihBfüMT  fciBlIeQ  CMkea  de»  HalM^  .  Statt%s]Mi>UÜMMr 
AiiUHM^  wietiü wrten  Siivgto  wAK^dy  «talidea\idittf»iAif^iifl«w 
fTNseir«^  pilKir.  rlui4^ ,  und  ton  rtradUediwar  .Kb|iw.  .  ttM 
dif^er  OefiMe  halte  ^Miscik'luviMiy  «dwnik»  lUt,  md 

mttf^immA^^  «hie  Sl«psd  waH»  sie^siiiti&lto.'VMkilM 
fimtt^  sie»  «ntbldtea  dkh«^  geiMGhlQMi.iFHbnglMV*«»vM 
iiM'«Ift'4(«mi  »Midi  iet^igvi  mH  fifOlatfto,^!«»  oi*Ml 
Sitia>r''UnwMf€b  iln^rUalt^^  zur  evfcMiiM)  / wtrt. .  Bif 
«kfs  üwr^ilkiigfla»  iMit  Mdit  AimliaMitii:  ^  <  ir^i  M»  liMi 
aüAMie  •fiol  Bfiie  rioMiangeaAtut  iMlei.  JmiifiylMmtriq^l«^ 
teil'jiiif  fltgttiiftilnd«  Nfe  4kge»  >  giay  ■  '<m  i yggWItoiBp . d» 
«Miifer'CklMUemtit  Auch:  lac;>dakeif>eiiil  fpmx  Ifflfiltfhft* 
Mete  inleiie  lianpfe,  wie  man  «e  tiifidi8dM«4k;itt:<taiiCMIf^ 

•      '  >  >■■■  I  .  ■  I — U-      '!     •    !'■    •   I  »'!  ••!  ■ 

Dii^  bi^r  geoanatea  Funde  sind  jin  den  ßff^ta  fii^^Mfffin^r 
jjif»  r^jamch^v  MUriikiJimeXj  Aea  Herro^ .AlAenkif^^hen  flf^;^!/»» 
ttl»er(;egiuifen.  .Die  Gia3yase  ist  van  seltc^fr .(^j^^^ffe^^d 
ausgf^eic^eter  fifcb«i|heU  uod  wir  hpk4^  u^ft  ^R^  4|»tff 
eio^. iM>(Jild^K  dec^bm  jsii  M^g»p.,.yw,4^}fi^^ 
Gbuif  e()i^ei|,,  welcbe  Hn  Aldenkirphen  ><^i  ^ijf^r;j^^^[(»^t 
ervwrbea,  bat  ar  efns  m  unsereiv  Vf^rfif^og.^giff^t^,^^ 
«imleicb.Aen  Inhalt  Abidipber  Ueiner  Q^afgy^hu^^xHNI^^ 
Wir  haben  dieselben  im  Interei^se.  unsere  ^l^^^'fSW^Hrf^i^PVff 
ajfifigeseicbpeteo  Munne  yom  Fac;h  .  mr  cbeinifl^^  nP"^^'^' 
{Ht^hipng  übergeben  und  f Denen  uns^  nacbst^bend  die,J^fsnIjb|te 
derselben  onsem  verebrlichen  Mitgliedern  vittheilen'M  ki^meiii 


auf  dmfaet^ß  tu  det  ElfO.  if 

-  > '  ^  Der*  '1^MB(Md  fes  Ttreins  ton  AlteribimgfreiiiiieD  in 
■li^rfiMiiie  imt  mir  die  «nteii  bezeiebneten  fünf  Glaser  Aber- 
lilbeäwd'bftii  lüleh  gebetm,  den  Inhalt  derselben  ehemisclif 
M'tnteiiBiidieif.  kh  babe  mich  dieser  Arbelt  ftne  imter-i 
ikn^;  und'  tVeile  die  l^g^bnisse  meiner  Cntersuehungen  hier^ 
tftMM  mit* 

Die  OUtoer,  welche  ich  durch  die  Nummern  1,  8,  S, 
tfuMM^hieden  habe,  stammen  ans  römischen  Ortibem  in 
■bin,  das  letztere,  mit  der  Ziffer  5  bezeichnete  h\n)gegtnf 
Irommt  aus  dem  antiquarischen  Fände  vom  Yelleihofe  In  der 
Bkct 

'-' ' '^Die  mit  Nr;  1  und  4  bezeichneten  Gläser  enthalten  eine 
l^elbfiiehbraune,  erdige  Masse,  welche  fast  nur  aus  unorga- 
lAi^heii  Theilen  besteht  Diese  Massen  bilden  ein  Gemengt 
von  Krden ,  wie  es  in  den  meisten  Bodenarten  enthalten  ist ) 
nach'  den  qnantifafiven  Verhältnissen,  in  welchen  die  Haupt- 
b^tiindtheile,  Sand  und  thonige  Theile,  vorhanden  sind,  würde 
tffese  Erde  dem  sandigen  Lehmboden  beizuzählen  sein.  Bii 
Anden  sidi  ausserdem  in  dieser  Erde  noch  Kalk  und  Eisen- 
oxid hi  nicht  unbedeutender  Mebge  vor,  so  wie  fiberhaapt 
diejenigen  KOrper ,  welche  gewöhnlich  ib  der  Ackerkrume 
enfhalten  sind.  Aus  dem  Umstände ,  dass  sich  der  Sand  in 
dtei^r  Erde  als  feines  Pulver  vorfindet,  während  grdbere 
kiesartige  Kömchen  gänzlich  fehlen,  lässt  sich  schliesseif, 
daks  diese  Erde,  '^ehe  man  sie  in  die  Gläser  gebracht  hat,  ab- 
geschlämmt wurde.  Näher  jedoch  möchte  die  Annahme  liegen^ 
dieselbe  sei  im  Laufe  der  Zeit  durch  Wasser  in  die  Gefässe 
g'cfffalirt  worden.  Die  Verhältnisse ,  unter  welcher  die  Gläser 
^f^eflmden  worden  sind,  die  ursprflngliche  Bescbalfenhelt 
Mes '  Verschlusses ,  wttrden  bei  der  BeurtheDung  dieser 
Aiisiüht '  allein  leitend  sein  können. 

'  'Das  mit  Nro.  2  bezeichnete  Glas  umschliesst  eiike 
'^eAHeh weisse,  fettige  Masse  von  talgartiger  Consistenz, 
'Wi^khe  In  Weingeist  schwer,  in  Aeiher  leicht  löslidh  ist,  die 
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fWh  J«fi|il  fcbf»4«eQ  und  ?oU«<«94«  vmmfm  IfMt ;  «ie  ver- 
breMt  nU/)ieUleuGbteadcrllaBi»ei  wobei  ^ifieH^Mp.fffrMH 
Ueibt,  die  «ach  ihn^r.  Verbiseiiiiiipg..iiiir  wie.jifhir.  fqrvw« 
n^ipfe  Apcbe  ids  ftilcbUnd  liefiert  JNc  weitere  ^itwinrfciin 
des  fettartigea  Kttiyero  ^igte,  d«^  dci^c^li^:  wphWfpfcfWMfffc 
eiuen  Balsam  darstellte,  zu  dessen  Bereitung  ein  austrffAnfpi^ti 
Oel  den  Hauptbestandiheil  gt^eCnrt  Jbat^ 

Nro.  3  endiäU  ebeoEetlls  einen  leiiig/taK^ixißg  ypn. t$^^ 
^irtiger  Coosisteux,  dessen  Farbe  eine  liefrotbbrauiie  iat,  Mtß^ 
Jliali  ,der  des  eingetFQclMieten  Bhites«  IHe  feUartig^  Haan 
zeigt  bei  ihrem  Verhalten  in  der  Wärme  und  gegen  fif 
Jüef^gentien  die  allgemeinen  fii^enscluiften  der  ^^lajrtjgf^  Stoffe 
i|nd  verbrennt  mit  stark  leuchtender,  viele  Kohle  kimbfnia 
PJamme^  Indessen  schmilzt  sie  nicht  vollständig  iind  gjkjchv 
/ÖiTuig;  nach  der  Verbrennung  der  rückständigen  KMm  hiur 
terbleibt  eine  bedeutende  Menge  einer  aus  Kalk^  Eisenwiyd 
und  Alkalien  bestehenden  Asche.  Diese  Erscheinungen  jfBhr« 
Uß  zu  der  Annahme,  dass  die  salbenartige  Ma^ge  wcimgutenf 
aus  zwei  verschiedenen  Hauptbestandtheilen  zuwnpt^geaetzt 
aein  müsse,  von  welchen  aber  keiner  durch  Wasser  loder 
passende  Säuren  zur  Auflösung  zu  bringeu  war»  ,£«  zeigte 
ßich  bald ,  dass  der  grössere  Theil  der  Masse  durch  Wein- 
geist oder  Aether  geschieden  werden  konnte,  vpd  dwcA 
Digeriren  mit  diesem  war  in  der  That  fast  die  Wlfi^ 
derselben  zur  Lösung  zu  bringen.  Nach  Verdappfung  ät$ 
Aethers  hinterblieb  der  fettige  Körper  in  Form  eines  gelb- 
lichen Oels. 

Der  zweitCi  in  Säuren  und  Aether  unlösliche  Theily  wiurde 
von  Alkalien  leicht  zu  einer  Inräunlicben  Auflösung  gclincJii 
jpid  diese  Solution  verhielt  sich  gegen  alle  ^m^g/^t¥^  wie 
die  alkalische  Lösung  eines  Protelnköipers.  Dm  flbor  du 
.Vorbandensein  eines  solchen  Stofies  eine  ^grössere  Gewinbeit 
zu  erlangf  n,  wurden  Versuche  angestellt ,  durch  welche  «ich 
e^i  etwa  vorhandener  Gehalt  von  Stid^toff  mi  tajfffinmß 


Qwmiffi»  F«m  lAiNHiii  IM 


daciMMt,  mi  &Be  BdOinnig  ui  die  iQMhfift  §elhrt  ntg^ 
nommeD  hat,  war  es  also,  welcher  dieselbe  dine  aUea  Ornnd 
in  Verdacbl  aad  ia  deR  ftiif  der  UaUclrthttl  gebiaebt  hat^). 

Reinesius  hat  die  genaimte  Inschrift  unter  Nr.  LOL  dey 
ersten  Klasse  mitgetheilt;  unter. Nr«  LIV.  schreibt  er:  Exddit 
manoscripto  autoris  haec  inserytie,  et  eua  scheda,  cui  in- 
scripta  erat,  evanmt.*^). 

Wir  dflrfen  behaupten,  auch  diese  Inschrift,  welche  Rei- 
narfus  Feriorea'  hat,  wied^rfe&iaden  au  haben.  Denn  auf 
demselben  Blatte ,  welches  wir  oben  beaeiohiiet  babait ,  bat 
Gelenius  auch  folgende  Inschrift  mit  eigener  Hand  und  äugen- 
scheinlich  gleichzeitig  abgeschrieben.  Er  hat  beide  Inschriften 
unter  der  Ueberschrift:  Monumenta  prope  Patteren  in 
terra  Inliacensi  inventa  angezeichnet.  Diese  Inschrift 
lautet: 

•    •    •    MV 
Q.    VER    ANIVS«    I 
GENVS.  PROSE 
SVIS.    EX.  UfP.   IPS.  L 
M. 

Auch  der  Stein,  auf  welchem  diese  Inschrift  gestanden, 
gehört  zu  den  Mflttersteinen.  Der  Name  der  Matter,  welchen 
er  gewidmet,  fehlt,  da  nach  der  beigefügten  Zeichnung  der 


drei  EUen  hodi  gewaohsen  war),  praeter  paberfatom  ia  flllo 
Comelii  Taoitt  eqalUs  Bomani,  Belgicae  Gafliae  ratfones  pro- 
corantls. 

*)  Ad  historionm  olim  referebant,  schreibt  Orelli  zu  dieser  Tnsohrifl 
(1169)  aed  spmria  videtar,  ut  similes  Virgilii,  Propertii,  PKoli 
maiorlfl  tttuIL  «  Vgl.  Bayle,  diotionaire  historlqae  et  oritiqae, 
arttde  Taolte.  Tom.  rv.  p.  814.  Note  Ic.  (86.)  und  Bfihr,  Ge- 
sdiiohte  der  rdnischen  laterator,  Artikel  Tacitas. 

**}  TboBiae  BeiaesU  ayatagna  lasoriptiOBaia  anU^armn  p.  100. 
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8.  Bu  rJhtilfi^Ht  %hfi!^tifktL 


fk<.     f .     *     .1.        «      « 

Bei  Muratori  p.  2106,  2  (Or.  2995)  wird  eine  angeb. 
lieh  zu  Coloesae  in  PamfAni^ 'geAuidene  Inschrift  folgender 
Fassung  mitgetheilt: 

.:?  ,■       ..  )-,4VMV8  CKUTVS  ■       • 

.  CENSOi^  «I6IU4OR 
VM  COLLKGR  MGN 
. ,.  .  IVEHORVM  CVhTORy». 

.,  filVS  DE  SVO  9EDIT 
V^(M^«  öntstbeUs  4prob .  die  y<^llatiiiBdige  Aiwohreibung  alter 
Würtpr  i|n  iißYfgißo  iev  en<en  laachrifteidieraasveber  erin-» 
WKKi  anderMlteila  4uifdi  den  monströsea  censor  »gUlomni  u«  1»»  w« 
^ii^gM[rflnd<^tsten<.Vfr4ai;ht  vielseitiger  Entatelhipg  der  «r- 
Wirilllt»lfdiea  l^i^smg  an  die  .HiMid  gibt  Es  bat  daher  Ordli 
IL  ir^9M  ,m  fi.  413S  nit  g^em.Fug  den  c^sor  sigillomin 
upte^  difSj  iceiiriitta  FeL  ex  parte  suspecta  4^r  hei  den  Collen 
gieii,  vorkoimißpdeii .  Punetioosbeseiehiuingen  gesMK;  dewn 
v^ew  wji;.iwc^  ,mtt^  fmgvil^f  .curator,  proeuirator,  arcariiis 
eii|ef|,fHd)0gU  iipa.,4ei|l»n  vnd  erkUUreii  können,  so  hat.^i^ 
S^^.Av  cenppjr  ipd  owar  ein  oensor  sigiUwim  mm  so 
verdMhtigen  Anstviish»  4#ss.  man  sie  nur  ans  falsfb'Br  l^esiwig 
vaiq\^i  yersiiandener,  AbbreviatKran  u.  s.  w.  eitstanden  denken 
kann,.;  wobai  Aenn,  naeh  üftev  zn  erweisender  Art  der  frttr 
fcwrcjnltwbrtftftnffniwfcpr  <  di«  4»gßkarzi#n  -  .W^rtsigU»)  t  roB« 
<rtllrfigii««|fNdiirMl^ii  ii«d  «Mut  «ft  der  «i»8ite  UiNiu  Mirt 


IM  2»  römkdm  buckriflmk 

worde.  Dass  den  so  auch  bei  der  yeiliegendai  tasdirift 
ist,  wird  sich  sogleich  seigen«  Offenbar  isi  dieselbe  nasdich 
identisch  mit  der  im  J.  1730  m  Birrens  in  Schottland  gefan- 
denen,  in  Stuarts  Caledonia  Bomana  Taf«  DL  n.  4  mitgetficütea 
Steinschrift: 

DBOHBRCV 
RIO  IVLCRS 
C34S  SI6ILL 
COLUONCVLT 

BVS.  D.  S.  D. 

V«  S.  li*  M* 

welche  ebendaselbst  p.  1S6  also  falsch  gelesen  wird:  Deo 
Mercurio  Julius  Cerealis  Censorinus  sigUIarius  Collegü  Ligni- 
ferorum  cultonun  eins  de  suo  dedit  votum  solvens  libens  merito. 
Denn  offenbar  falsch  erscheint  uns  der  Name  des  angdilicbea 
Dedikanten,  der  doch  sicherlich  einfadi  Julius  Crescens 
2u  lesen  ist,  indem  gewiss  R  und  E  dnrdi  Ligatur  gerade  so 
mit  einander  verbunden  sind,  wie  weiteridn  E  und  Nf.  I^emer 
scheint  auch  der  SigUIarius  cöUegtt  Ligniferorum  sehr  seltsam, 
insofern  das  Oewerbe  des  sigUIarius  dn  allgemeines,  nidit 
aber  derselbe  etwa  ei^  besonderer  Funktionär  dnes  coüegii, 
wie  dessen  mftgister,  curator  u.  s.  w.  gewesen  sein  kaai' 
Es  scheint  daher  SIGILL  ab  SIgillum  (parmm  dgnma) 
ergänzt  werden  2u  müssen,  gerade  wie  in  der  unten  na  er- 
wähnenden Inschrift  SIGNVM  stdit,  wobei  denn,  wie  9fUx 
ein  posuit  oder  ponendnm  curarit  ausbldben  fcann.  Denn 
offenbar  ist  Julius  Crescens,  wie  in  der  unten  cnrwahnten  b« 
Schrift  Ingenuus  Rufus,  derjenige,  dem  die  Errichtung  deren 
aufgetragen  worden  ist  und  nwar  im  Namen  des  die  Kostea 
bestreitenden  coUegii  ligniferorum,  cultorum  Dd  Mercarii. 
Darf  man  endlich  das  kidne  M  über  B  von  EVS  nicht  Ür 
dfo  nioht  verstandene  Ligatur  ven  E  und  I,  sondern  flr  die 
Attdeutmg  der  Sylbe  DBH  ndmie»,  sd  WUD  «n^fihmii^'il^ 


«■rWVINIHIMIIi  JMRHi^lHla.  HB 

M  dgUHMiBi- iNK Meatwife  JTdnkCSBMeHH  Sfgfilai  (fönen- 

dnn  cnrnrit).    CoHegt  ligniftri  eoltwes  eiaadea  <dei)  de 

ono  dedicavernnt  votani  atinmte»  Infeentea'  nHnÜo,'  wolardk 

wir  denn  den  eenser  sigiUornm  |(Mkltlich  loe  werdoi.    Gans 

parallel  mit  ▼ontehender  budbill  gdit  nlndidi  dne  andeie 

desaelben  Fanderto  kd  Stnart  a.  a.  0.  Tat  IL  n.  6. 

NYIE'AVO 
DEO'MBRC 
SIGNPOSV 
BRVNT.CVL 
TOBBfiKJOL 
LIONI'EIVS 
DEM  DEICVR 
IN 6.  RVFO 

V*S«Ii«M« 

aus  welcher  man  die  Bestätigung  alles  zur  erst  angeführten 
Inschrift  Bemerkten  entnehmen  kann.  Nachträglich  mag  wegen 
der  Abbreviatur  ING  für  Ingenuus  auf  awei  Inschriften 
verwiesen  werden,  in  denen  diese  seltene  Namens-Sigle  vor-r 
kommt :  bei  De  Wal,  My th.  p.  45  n,  LXI,  welcher  seltsamer- 
weise die  in  zwei  Zeilen  vertheilten  Buchstaben  ING  durch 
«in  Gallia"^  erklärt,  und  bei  Or.  3365. 

Wie  in  dem  eben  erörterten  Falle  zwei  parallele  In" 
Schriften  desselben  Fundortes  sich  gegenseitig  erklären  und 
zur  Beseitigung  eines  alten  Irrthums  dienen,  so  vermitteln  in 
einem  andern  Falle  zwei  Steinschriften  verschiedenen  Fund- 
ortes die  richtige,  bis  jetzt  entstellte  und  verkannte  Lesung 
der  einen  derselben.  Bei  dem  schottischen  Dorfe  Eildon  fand 
sich  nach  Stuart  a.  a.  0.  Taf.  ni.  n.  2  (vgL  p.  150)  fol^ 
gende  Inschrift: 

DEOSILVA 
NO  PRO  SA 
LVT  E  SVA  ET 
SVORVM  CAR 
RIVS  DOMITI 
ANVSCLB6XX 


ma.  Zwo^iiMMIeM'^ÜMMMfMS: 


'I        I 


sertot  1.  L  'we.  d.  Autif.   d.  FrJtnee  IDC)  p«f  Sti  B.>a  in 
Vraiilamch  gjatadene  fltdiiflclMrift : 

.CAIUCFS  DOHi  :  -^/.    :..-!  -- ' 

.  .   .'  .'?  .v;  .TIANVS:..  .V.       '  .-•!.-: 


80  ergiebt  sich  aus  beid«i  di#  UfMÜRt  des  Dedikators 
Arrius  Domitianus  y  f6r  stf A  auf  beiden  Arae  an  denselben 
Gott Silyanus  mit  seinen Oätübden  wendete :  denn  offenbar 
ist  auf  der  letzten  Inschrift  in  der  ersten  Zeile  DBO  SIL- 
VANO  SACRVM  nnd  in  der  zweiten  ARRIVS  stett  ARIVS 
zu  lesen.  V^eiter  aber  erresrt  neben  den  drei  acht  römiachen 
Kamen  der  weitere  Zusatz  OTVRO,  der  an  abnBch  klia- 
geiide  keltische  Nämensformen  wie  Aiurb/'Panturo  u.  a.  er- 
innert ,  um  so  ^bsseres  Bedenken ,  je  mehr  zugleich  jede 
nähere  Angabe  über  äes  Dedikators  Sitand  Tennissit  wird. 
Sieht  man  aber  aus  der  ersten  Inschrift,  ^asä  der^plbe  ein 
centnrio  war,  so.Iieert  nichts  naher  als  in.  jenem  OTVRO 
pur  ein  falsch  gelesenes  CTVRO  (R  und  I  wie  öfter  mit 
Ligatur)  d.  h.  eben  CENTVRIO  zu  sehen!  wobei  vieUeicht 
am  £nde  der  3.  Zeile  die  Angabe  der  LEG  XX  ausgefallen 
ist  w^e  die  Punkte  anzudeuten  scheinen,  obgleich  auch  die 
blossen  Funktions-Bezeichnungen  optto,  centurio  u.  a.  ohne 
jähere  Angabe  des  betretenden  truppenkörpers  öfter  vor- 
kommen. 

Eine  sehr  fragmentirte  Inschrift  thdit  Stuart  a.  a.  0. 
Taf.  XI.  n.  6  (vgl.  p.  806)  in  folgenden  Resten  mit: 

MAßT  MAX 
\Wt(k  MlUil 
AVaT>  M<AE  EX 

r  M.VllBBfÜS 


Sbh^tf'flferMfcn^  hM^'  Sek  ^miig/^^lnft  ^Aw.  18«.  <«I 

f4t6  !ti  i^tik  iiiid4rZeniftuititechrinbLi:«iiAV0V9rAi 

eben  ^cKktHcheb  fltei^hrifteri  sil;lr  fttideh ;  vgl.6tfbirt'tt.-li.Öv 
p.  167.  805.  813.  814.  828.  In  der  entenZ^e  Uli  MKt/bäi 
die  bekanrte  Formel  In  hc^dre^'  Aihms  dimae,  in  der  zwei- 
ten MARTI  M(arcu8)  AEÜ^in^)/  in  <ler  3.  weiter  VICTOR  zu 
lesen,  so  dass  sich  das  Öükk^^klsö  gestalten  wflrde: 

(IN  H0|ft0(Hi»tt  D.  D.) 
■'•"•''  "'  '■'»   ■^TIlÄRlKPy'lllA'BlJ'i,  !•*..'  '>    '!'••■'•-■ 
'•■■'»  "   •''••' '•VICT»(»^n/liE/(«!l)'i  •  •  •■  -'>*'    »i  — 
i  /./    ''•'■•'  AVb.'TPAIiAÄ'iBäC  ''' •'  "  '•    •''■•''    •'  '*' 
'  "■    '■''''  -'•'•■•"'     '•  "VLTniNlä- ''"•  ■  •■■  .•'•■^•:'/'' 

a.'  h.  in  lion^lrfcii  d^li^'WMnM'Mttitf  Jhriin»  AeMu»  Vf dM; 
mäes"  ^egföhi^^  s^H^flae ^  At^tiid  *.  .  :  ;  i'«k  Veiferiiitt( I )! 

In  im4ih\mwoH'  VLtHtUftS  sdMiit  i^ttblfeh  ein  VhtBj 

Hirns  (A  ^ff  ir  H^i>  2«  i5f«<fti«n  r  w«^  ai« 

Reste  eiiM^  iD^Uii  b^f  \inmfkiXism6t^otm'^iiM.^lU^ 
iiii^^fifl|^;pKD|yeteran  C.  Aemilius  Vict.Qi;*U){  einer 
Inschrift  zu  Autun,  mitgetheilt  in  Thomas  Histoire  d' Anton 
p.  80. 

In  dem  X^HI.  Hefte  dieser  Jahrbflcher  S.  329  wird 
eine  Rottenborger  Inschrift  folgender  Gestalt  nütgetheilt : 

OTACILU 

MATRONA 

HERICVREI 

V*  S«  Ii.L«HL 
und  die  dritte  Zeile  durch  Heres  Ipsins  Curavit  EI  (poni) 
erklärt ,  wonach  man  anf  einen  Orabdppns  schliessen  mflsste. 
Allein  die  Schfaissformel  V.  S«  L.  L.  M  weiset  doch  offenbar 
auf  einen  Votivaltar  hin,  nnd  es  wird  also  wohl  in  den  an- 
geblichen HERICVREI  die  Gottheit  zu  suchen  sein ,  welcher 
ilas  Gelttbde  gelöst  wird.  Dieser  Gottheit  Name  wird  wohl 
weniger  HERCVU  als  vielmehr  MBRCVRIO  auf  dem  Steine 


iMteDy  wenigirteBs  Stilliegst  rieh  ier  leMere  Nme  nihcr  as 
üe  sitgetheiHeii  Zflge  an ,  als  jener  entere.  So  üniet  ack 
IMERCVRI  ebenlRlls  in  der  9.  Zeile  in  einer  in  den  HUol  et 
dissertat  d.  L  soc  d.  Antiq.  d.  Pr.  XX.  p.  W  n.  IS  vdtf  e. 
thmlten  Inschiift: 

VIPVS  SCA 

EVAEL  F. 

MEBCVBI 

V.S.L.BL 
BemerlLenswerth  ist  übrigens  in  jener  obigen  Inschrift 
Bochf  dass  MATRONA  als  Eigennanie  gebraucht  eracheinty 
wohl  aber»  wie  der  i^dchlautende  Flossname  Hatrona,  ont 
konem  ö,  ähnlich,  wieDirSna,  Sirona,  Damöna  ud  andere 
Mtisehe  weibliehe  Bigennsinen.  Aach  auf  der  vorhergehenden 
8. 98Sa.a.O.  indet  sich  eine  HelTetierin  Matröna,  Tochter 
eines  C  ar  a  t  Uli  US  y  dessen  idit  keltischer  Name  schon  alleui 
anf  einen  entsprechenden  seiner  Tochter  schliessen  liesse,  wenn 
auch  ohige  analoge  Numensbildungen  nkht  yorUgen* 

Hadamar.  J.  Becker. 


•  1  » 


^«  * 


9.    itt  24^miiniktriife  Im  fn^  oif  fem  HKt^cftf . 

(Hiena  die  Abbildung  anf  Taf.  IL} 


WeDD  auf  dem  Ctefciete  der  voFchriatliGheii  Alterthaols- 
künde  mit  Recht  avdi  das  Kleiae  und  Kleinste  nidit  onbe- 
aditet  bleibt,  so  bietet  sich  hierzu  eine  noch  weit  dringendere 
Veranlassung  gegenfiber  denKunsterzeugnissen  unserer  christ^ 
liehen  AltTordem  dar.  Die  grossen  Monumente  scbütsen  sich 
so  zu  sagen  selbst,  jedenfiJls  wachen  viele  Augen  Ober  ihnen, 
wahrend  die  Weifce  geringeren  Dmfanges  jeder  Uübilde  preise 
fegeben,  ja  ron  Tag  zu  Tag  in  ihrer  Ezislemr  bedroht  sind* 
Nicht  minder  wichtig,  wnnigstens  ftr  dkfenlgen,  welchen  A» 
Kunststudium  nicht  blos  ein  wissenschaftliches  Interesse  dar^ 
bietet,  eradieint  die  Rflcksicht  auf  das  praktische  Bedflrfniss. 
Wollen  wir  die  herrliche  Kunst  des  Mittelalters  wieder  ins 
Leben  einfthren,  so  mfissen  wir  vorzugsweise  ins  Auge  fassen, 
was  das  Leben  erfordert,  was  wir  eben  brauchen  kdnnen« 
Nun  wird  aber  nicht  leicht  Jemand  bestreiten,  dass  £e  Dom«* 
bauten  noch  nicht  wieder  an  der  Tagesordnung  sind,  wohin- 
gegen allerwftrts  Pfankirchen  und  Kapellen  errichtet  werden 
mitosen.  Selbst  diejenigen  Architekten,  welche  auniahmsweise 
die  mittdalteriiche  Baukunst  zum  Gegenstände  eines  ernsten 
Studiums  gemacht  haben  und  nicht  dem  akadanisehen  Eldek^ 
tlzismus  huldigen,  bauen  in  solchen  Pillen,  statt  gew#hnllcber 
Kirchen,  sehr  häufig  SSwerg-Kathedralen  auf,  Karrikaturen 
der  Kolosse ,  welche  sie  ausschliesslich  als  Musterbilder  ins 
Auge  zu  fhssen  gewohnt  waren«  Sie  vergessen,  dass  die  ver- 
üchiedenen  ChrHssenv^titrisse  venohiedene  Pormen  bedingen^ 
dasB  de#  OMMgedanke  einer  KatheAralo  sidi  wesesOkii  von 
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dem  Grundgedanken  einer  Pfarr-  oder  WallüRhrtskiidle  im- 
lerscheiden  muss.  Daher  denn  auch  die  enorme  Kostspielig- 
keit solcher  Bauten,  die  meist ,  zumal  wenn  man  noch  das 
Ousseisen  und  die  Oelfarbe  zu  Httlfe  ruft,  wie  Conditorarbdten 
von  Dfä^ÜBi^änndektn  sind,  iiHfed:weltDitiim|Ulch;4as.Wider. 
streben,  welclj«  w)i  mpi&ttikfffrd,  glftt^.^ph^  einmal  vom 
Altagsschlendrian  abgewichen  werden  soll. 

Diese  einleitenden  Worte  sollen  es  rechtfertigen,    dass 

bw^b(#54Pi  smfli;i;räfi|iaich9li.iAnsd^iim8  mi^^m^M 
#F,JWo||wiieffV^-$kala..jt^I|t»  :^r  ^lOlphtePtKaflf^  Äff» 
Jütm-^  l#,  j€it«t.,vieneiftbt  ;i^i  Wpmm  F«».  4f»  i«»W:  i^W^ 
)M4Utw,  m.  Qhrup  ,«*wpwa  i^.  Sß  sojjflinj; .!«».,  f*f!rii4W 
SfilHfltf^f .  flWW,  Ifergwgffrtcjft. .  i^Hi.^ifiru^^sidlif^lJte.;!«^     A^ 

fw,^^;^eir:<iflittwe,  im  wAteM  ipi^4«>?iawpkpj|^ff  IINV!- 

a|i9!.ntt|iUcA.:9e}j|  dfilfte;  SUei«eig(;;Zi|«4ei|^^.i^il)<«  1^^ 
^.il9i<M|iUepEi»idM. Kleine  iQiV  nicht (i|eiw^.i<3f^ß^<^,m4 
KtfolgKi^yi^.haiidh^^l^i verstund,  al«  4W:ßf^*o».'W>flf^**Jfi*W 
ÜMMufniai^,  siAh)  ;iw«VA9aw  B^wu«st .  bat.  i  ,fipi4M  t:  ah? 
k<^OA^4aHcb:|vieUeif|it.4as  Wort,  w^oh^.^:irff4w  ich.i» 
Qf«priffti«tQhQ,:.et^A^.  dam  bcfttmgQii^vidpn  m^i|^n|i  Ji^olitfiP 

I.  :. .  Dif^ft(;bM^aiiQiiU«<^.K€«^  .auf.  m^JimMl^Mfß  Aerg*- 
49<;l»ß .dfl»  linkenMoa^iiifim  unw^K (}9irilßq^:%o9.,wfH9mr.mtm 
U^wfißtib^h SitmAw  dabin  g^henJumn.  .Vilfie0|hFiPfl.!gll^ 
;(fetfmiiwg,dMQn  im  Thato..4fir...fiU2^,:w.fd4lie«.i#^;49 

:i,gM9f^n  .nnq^fimgiti^h^n'  EigQiithamllci)k#iJi:miEfiim  («n- 
MlmfliRviff  .gl«choii:;Na«ms  fo.  .^l;;Bfr$ufl|^^iR^^ 
Aro9i(;4iif^eii  Fe)^Q«ik^el:das«f»hküs  Jtsmmt^  4(^iAt|nMf 
Mte  4#v  üchafM^r  w^en^r  ;Kirflhf «i .  Ii^idar.  ^ti«^  ihP^nk#iD 
/ip»4PlMtfgwaClM9bMk.j0emlte^  Aieüt^ii  Aiirs)ISUiiMifi^ 


bei  Pmt'(mf^s4m:MflifiUe.  ttt 

Wt  /sift MJfttMmifr  ifneb  mmMmOM^^  JMnnca  J|»ykaml  Hb 

«fl<y:h)MiMVV'dffm?JSM«tihve  Ahsfii  «M^  «H.  «D«pr  alte 

gm  ^i^ßm^  Jimmy  jm  ^Nt  ilire'  Clnükr'«|P|ig  linbea,  daid 
fjy»„dMff)|ifii.  .um  leitt  MQ^  0(44.  d<)ii|.j^kp)«Mm,  f bimii^ 

urortf p  ^Djf  Beasiiel^  Hegw^n.Aabfi.mi  Md  in  MMmichf. 

:  JtjHtflßOßn  yoi|  Psmont,  dev«fi|  AesiUmg'  fteki  AlM 
Wi  T^ijrd  ^m^rpt  :m  eia^  JlJikiio4e:.vvn  iAW&.[£44M:bt^)«  iM 
:mm  J||k](hi»K|^t  gHüMeht  noch  «j»ef»  Cum  M9II  Prnmul 

VMiiten,(Quftfrp  und  lUki#r  roa  jB^rtnob  kMliqh  au  .d«fl 
Kipbisfihof  vo«  Mei^  vanSf^DS  «inoa  Wkmißemi  JkrV4 
iiaaiilTi  ArHBs,  ^^(#  :^in  Mit.  auhtr  Air  sollen  Aatheil 

gwfhahffl;  ii^ai^ii  .s^Slm  Sab«  (iMa^  kiHnpit  mit .  Unn  w  timn 
VfAamiei%99tiVSiß'^oKi  4eradb^  pwcbaiat  ^^UUf,  biailW» 
9if^tJl^iß^  i^  Mmm/^  und  ib«  fl«l  Oß  Kü^e»  Fri^ 
dnfib^  4^  4atztni.Pfiirvii  Foa  EbrMberg;»  .VarBpIkter  %  4w 
filivwliinic.m-   BrjhHPtMXJie^  im  »*^m  iMmUkfJ^mm 

m^ii  ¥mi^€j^t  ^Qa  iw^lifii  dl«  .i|ei4eA  leMmi  toioQ  SVbiift 
«pjMi^t  W  Mkiep  s^ijiejiif «,  Df)!!  gltnobiia«Nff08^.Heutticb!a 
TUPiMblU»  niqb.  Oll  MiMBp^vMba  Wa)b«l  iNidiliiit«rli«tt  «ir«|i 
9ftlHia^  lU^rliaird  pnd.^abaw,  .iia4  luae^^aa  .Pllilifp^ilin'Ua 
?(«reUiabt^:'IMrtftrJW9a  fir  ^sdurb.  iMfr^  «iiM,.*ei4a9 
9ihPii^  4i^  üWi  m  el^w  .«Q  JMm  abiml^t#ii.ft  Watfrilrflaai 

kaiQD  l4MbwwlN^.    St.Ael  dip».  die  .rwbRiApb^Aaft  aHlVii^ 

iiifiiroii  JUi«)  .^oM  «jibm  j|ww^ifi»b«w  BeiaiMh  in4liFiteh 


*)  Diese  so  wie  die  meisten  der  nachfolgend  gedachten  Urkunden 

,  /  :<ita|ilt  mnOsaieiiwr^Prottoniatogohtfie  MflNMfiakcl^  und.  bU  ii$h  In 

-i.u  ftiBetaftittyeBi tenilMai« / doK  Med^tilitfb  Httti»  Bit  Ji  .megeler, 

-  .  i.;VjtttasM  der)Mi«cbte  )dwBai«i>tt«aiBdki^>Hi<ii«adnde^ 


fit  Üto  B^mmMtüm 


\"\. 


diidi,  enatgte  leürterer  In  Beiner  1M3  orit  Hin^giMiieii  t4« 
Plettenberg  gescUosBeiieii  Bhe  vier  TödiMr,  lud  M  eiMtfC  0cbi 
Sehwtef  enohii  Fnas  von  Ein  IM»  atith  Yeirglekk  vni 
BriMcbaft  Pyraiont  Dessen  Sohn,  glekhlids  VfmM  gwanni, 
MnterlioBs  nur  TOehler  und  tfwar  1)  Iitngnrd  Velkittti ,  ft) 
Unnla  Dorotfieo,  wekhe  Nonne  nu  lAknttMilspftrt  wnfie/'uii 
8)  Margnrellia  Dorothea.  liCMere  hatte  «ich,  nnf  ^dl  den 
Todes  ihrer  Eltern  noeb  nindeijnbrig ,  bereden  Hssen ,  M 
einem  1681  bei  der  Veriheirathung  ihrer  Schwester 'iMigard 
Mioitas  mit-  Johann  von  Salfenburg  erriehteten  Vertrage 
ihren  AntfaeH  an  Pymiont  gegen  8000  OnMen  absvtttCeBb 
A'k  Margaretha  Dorothea  später  den  Johann  Bitter ,  birgec^ 
liehen  Standes,  aas  Korben  heiratete,  nahm  die  Sltere 
Sebwester  vm  dieser  MissbeMth  den  ¥or#aiid,  ihr  die 
Sahlnng  der  8000  Qulden  n  verweigern.  Die  Bhdenle 
Ritter  machten  hieranf  die  Saehe  bei  dem  kurfArriUehen  Hot 
geviehte  anhängig  nnd  etfaielten  16M  ein  Vifhcil,  dnrdi 
welch«  ihn^  die  HUfte  von  Pyrmont  mlerlLaMt  wnrie» 
Diesen  Antheil  vertauschten  sie  indess  16B8  gegen  andere 
auf  dem  Maifeld  gelegene  Güter  nnd  einige  sonstige  Pmstn^ 
tionen  («496  Rthlr.,  einen  PortugallOser  und  eine  Kohe*^)  an 
die  Oebiüder  Prüm  Emmerich  Kaspar  und  Johate  LoAar 
Wnlbot^)  von  Bassenheim,  welclie  Pyrmont  nun  mit  gewnlE* 
neter  Band  in  Besitz  nahmen.  Bwischeü  ibien  und  Johann 
von  Sallsnburg  entstand  darauf  ein  weültttiiger  Pfozess  bd 
dem  Reichskammergericht  nu  Speier,  welches  das  gewaKname 
Verfahren  der  Walbote  missbilligte  nnd  die  Wtederriüseünng 
des  von  SaBenburg  in  Pyrmoivt  verordnete.  Nachdem  Jrimnn 


^  In  dM  Urkuadea  komnt  aneh  wohl  diefSehreOMittWtfpod  Tor^ 
aUeln  die  oben  angeBOmmeBe  verüeni  den  ▼onniffy  da  dar 
Beteism  etae  AMofinBrniK  von  Oo4i>»tlb4tea  Isti  Blo^. 
senkeia  waren  atalM  Oewaftboten  dse^PidloMir  j^Iiuim 


M  AMlH^dM  Jfa^fkfaliL  US 


litt  ^Sifiafcnrg  — w<M  .rfg  gcin  ri—lyr  .fltlui:  Johmn  Amm 
CliiiitiiUi..gMtorhM.«ftr  ^)i  TurkMfte  des  Vetter  des  Bnteren^ 
JfulMtt.FBiM  rWifiiiiHriilnVy  jffieHeiTBdiäftPi^^  to  wie 
ailM.'BedHß  aii  Üie  Vegtei  Maewwch  dem  Kvcfitatui  ven 
Stakr,  Je|iaiinwov  ft^r.dSa»  GiAleii  «rf  die  BftUle  der  im 
dm s'MfiMdm  }I0. JihiM  mtlbk  StUmimk  Bmnkm.  ]M»y«Bi»J 
glrühnii. bwwtiirfitteBt  «eh^  iMs  ihr  Gegimr.  wlhraid  soeb 
mkmkmiim  itoribtetrat  si^ine  Aniyriclie  mA  Aeehte  weit^ 
tfttrtc^fM^  und  biadiUai  esAehin,  da»  ihnen  der  Kiwfitat 
iMii  Jikm  IflO  iuit«r  dem  18.  ficaembor  den.  Ten  ihm  g^-^ 
kapüeni  Anihett  aa  Pyinenl  te  den  nimHAen  Prelis,  wel^ 
chtti.4r  beMbtt  hatte,  HberliMu  Scildem  Uiebcn  dleBaenn« 
Müitt  «RgeeMrten  Beeüffe  der  ginnen  Hflmnlmft  umd  hntten 
^egen.  decndlM.  BiU  und  Stimme  mif  der  Wettenmf sehen 
(HniMhMk.  Pirtmenl  nuamte  Einen  mi  Ptod  und  Zwei  nn 
mm  eldttm;  «^hmierdee  hebe  vnd  Blnt4}eikht;  ncin^  Heiw 
IM  wecen  JBrhir«gte  M  Weiler^  Meeenicli  nnd  fieirenidr,  an 
Mtoiteiw  Ovto  fiVleidimil  den  Hmtn  roh  devilieien  an 
a^Mg.* :  9m  UrnmÜ^Hi  gtUMen  der  Pinnbtfcr  B»t,  der 
Pimpipiter  n«il  Weftin  <B«f ;» .  bmde  nahe  heim;  Sehlnese ,  der 
S^fnffhfinipr  Rof  ^  ^  Knrhener  ind  der  Binniiiger  Hd!*^). 
I#  J.  ttgS  v^rde.di^.fieiagimMlnnahaie  der  BortiKheft  anf 
tmS(  Rlhlr.  angmchtegen  nud  heteehnet  ---  HeftnOieh  fiddel 
dkWB  SMm».  der  weeb^eMen  SAidcMe  der  Hemehaft  Pyr« 
9oi|(  gmwgte  Avftiiebpek  ween^eieh  dieadhe  eMan.Bbcr  die 
flK«n4mi,4er  Aiifgat^;  die  ich  mir  mMiehs*  geaitnt.habe» 
lliiMMmhveUl«  bl.  t»  d«^  h«in  gaan  nninteriBsaiitea  «Mick 
iMnipAer  BpüiiilgQsehiehle^  deren  BeariMitang  jedenilhei»« 
Iftnder  nach  Kräften  sich  seilte  angelegen  sein  lassen,  damit 


I    Y)  De«9<lbe  lieg^  In  ter  nehwaaeakirolie  beffrabee.    0.  onten  die 
(].      iflnini>iiW  ,.aalt<ietoam  OraMela. - 
**)  Blae  im  CeUenser  AroUv  bernhende.  lüMfte  der.  Hcew^ehafl  Vyt^ 
tm^tfm  ^1l9«;JabAiipdei%  w€iil>  ihre  CMewi  aeaea  fmeb. 

8 


tu  '  Jl|^  iBchmtmAMiä^ 


\  > 


fitoffto .  wHvaig  ror  4ie  ÜMliwelt  hingtilillV  1liMin^taiB. 

Difi  xvate  BUfte.  dM  16.  JaMMitete  l^nAB  olM  ab 
BvbamnigBMBil  ier  SchwiaaAifckt  «ogcstb«;;  gm  gmm 
ittB BtLttm  im Chrflaimg  n  eMÜtelivist^iirfl»  Mb  jetei riebt 
gduugcB.  Eine  imKuastdä^k  m  ffMMUitlUHMdto'lMUdA 
«rgibt  ittieig,  dan  im  J;:l4»ifte  B«m  wVjrMM»  «güMi 
nii  dem  Ffiiwr  u  fft^t:  donb  auigtMttdMe  «Mumv  Im 
liaadr  Mmiitr  ;Beitrllfe  mm  tkm  eiaiMUiiek  'liflMiü.  >Mi 
KosUtt  miMen  ibrifeis  «ach  kttf ealeiid  f^iMsdft  iditr,  da  te 
Blui.  in  jedem  Thak  dw  inhd  SorgHlt  MmoM  «ud  «tt 
alkm  AoArmrie  jNmgeUcItet  mky  «reldmr  dttf  msmI*  Oiidbi 
rnttif.  iv  imim.  Mtouiw  wuii  &teft  41»  •iMMim  BfidHi* 
■Mif  gM>  M  alte  AmfwmUtmisJuit  ^  mt&ti  m  wfcMii», 
dt88  «it  m  aBk.<ef  lArbcit  ddeg  dnmdHpMIdtten  Mofakm  M 
Ihoh  Imbeo;  He  m  vkMf  abgkwä||[eM«  ^  ItarUMktee  d«l 
Hohe,  m»  iita^  uad  Sffeile,.  d«  8diMtal:^m  Aw  «tttfdmi 
dftbttck  koiMtruiveen  :aaiey  der  dUreheyAlki  mil4iiw  MiH 
gncbwdrteD  flAiipffrtodftehimg  «ril  «inw^  Itoi  HHielM^  FelMll» 
büke  mtafttdkmim  NebMnrerdMNaiy*')^  il#  '^ikMMtM 
PSfoeten.md'KMimiigen  (fjfcutmm^  fai  d^  akdiSMMMfiw- 
^catfbe)  der  Fenster,  die  Art  der  AbWtMbMMi(^  ¥ob  llmr« 
ud  Bnicbetei»,  so  wie  deren  ADbfeblmjr,  dis'Aies  «irfgt 
eine  tdehlife,  durdi  mUl  dordi  expevbMntiA»  Müle;  chie 
mehervHandwidieni  feines,  getbteftAiige.  MofiBeM  iütbMb 
das  ipilibvgigi  Dsebgenims^)  ans  Hawsala^li^Vbriaaiabey, 
wekhes  die  Aasseofeaade  knhii  HVW  der  thuft^  adP  #Miea 
aassente  Spitse  cik  Patfiaiabeakretta  ira*  ftteea  Meli^  äA 


*)  Noch  In  keinem  Werke  über  mlHelalterllobe  BaukiuiBt  ist  aelDai 
WlMOns  Kor  CMfige  «nf  4m  MseamiMsaaialea  dto*  aOiMm 
Glieder  elnee  OoOitecben  Battei  ^tr  dlMa^Of gifartnb'  dmF'^inBcti 

1^  wmm  MT  d»)MgefaiMa  mm  «o  ahMü»  fM/üF 


M  Untme4mm$i/Ude.  ft$ 


»^disJB«VMfii4dneBdtf  in^  «AdM  silfr  MB  Am 
fihfeiulio'  thurnfttuHAgn  BolsUuiniidiiii  (tik  i.  g.  DlMlfe^ 
■nte9)v.  urttciufli  fiWgnig  nfadit  ncte  >rilllMnMtt  dfe  «r- 
aprMrlidbrFoEiihht  tofaMniltra  iit  1er,  «lAttdae^aA«» 
iirfNUr  a^itae  dni  Krwiit^  ngthrwAtoMiwift  «in  qiMMW 
Maielir«rfc,  jcHoUscincoi  (aMuracter  nvdi  n:  «IrtlMlIeii,  aM 
aiiek;iiridb  dct*  l$rnirAf  «eedmdlleB  VeKtieruif  nM  len 
AiiiteiteKiMJM  VWMcU  im«  AflM  bMM  enri  W 
dnir.  silMMi  BestavAitiim  4to  IH^  ttaeh- 

am  «tteIinfte.1>aMnt8lB  imlMito  derAuiiiliA  i^attttaMenN 
M*  gdtomen.  imr»  aie  einen  Sebimnen  «ilg  tidriMhaller 
«Ü  äk  arklnlinr  fikct  Bs  Heg«  die  Awutett  nahe,  4a8B 
iivM  ikat  KaoMi  ariHranaiianiie  ■tema«,  nnii  wiiUliMA  ist 
iiMm  die  aBfceawin  fettende  Hefattng.  Niciiteititoweaifer 
eeliwiltJikdiciMljbeitiBgnaiein.  Wie  oben  «ageftlnn,  kAii  die 
WaHiHayOi  Basscnheiin  etat  mn  die  HUMe  dite  If.  Jalifhtni- 
dnvte  to  ileli  Beettn.  der  KiMhe*  Nun  findet  eich  elher  lefeits 
iüidiOry  iMli.Bt«wer  begennenen,  von  Maaieidna  foiigeeeüiten 
bMduellrilliehetf  Ttier'echnn  fleaehiebte  4it  Name  ^Sehwhnen- 
kimebü^ala  die  iHialie  BeoeiehnnQg  angtfahh  nnd  te  Beaie- 
bong  nur  Motter  Oottee  gebracht,  welcher  sie  gewidmet  isl^). 
Zri^lejU  tm6  Bä^e  im  Monde  4lea  Vrikea,  welebe  ^leich- 
kUk  nbiger  Annaboie,  .wenil  anoh  anr  indirekt,  widerstreitet 
Her  ArbnacfV  eüi  üi  die  arfangenscha«  diör  ODgläiftigen  ge^ 
IMHwif  fipüMner  flä^ec,  aoB,  «ach  inbrfliutlgeni  fiiebete  nur 


•«^i^*«h-Np**i*> 


•  .^MMW<AI:VMvlreBsi9  1.  I..  c.  X.  e.  „Hiae  pdno  ü  Meglaaoi 

.M|a,Ml9fm^ml  iltliyfaO  yf|ia«i  ese^ 

(qiml.  oleriBam  codfsiain  in  honorem  D.  Vligtnis  ezcUatsai 
dicas)  ypilTis  celebreta  peregrinattoolbasy  occiirrit,  ouiua  oci- 
glneiä,  progressiimque,  nt  minus  explorata,  transeo^^.  Die,  spä- 
tettelllr  lln  J.  1008  verflusfe  HaodscIirÜI,  ein  diclcleiblger  Fo- 
Bbat^  MbMel  lAch  m  Besitse  des  als  „iUelnisdher  AnOfnarius«^ 
.  rfilblUcftal  OAiaatea  BTenH  Ch.  ieu  St^ram t  erg  so  OM^ms, 
•  iWaiep^V'daiitWenE'  iiilgssetal 


tW  JI^^SoliOMpiMMke 

k  imigltn»  gdMUmt.liAmf  er  v«iie  vmi .tiaas  fickmut 
tlker  H^r  iin  jl  laaod  in  -die  Heinath  getngeiL  Aus  4Mbü* 
Schlafe  erwaciit»  find  er  eich  wiridick  an  folgeadeii  Mergtft 
an  deai  Otte^  wo  snlr  2tit  die  SchwdneliUrehe  itdkk^  die  er 
m  Bhien  eeiaier  Unttüsdn^  üetteiiii  erkeate.  9^  iMdiif 
w«hl  fcaeai  der  BeiMdLiuig,  daes  gef en  die  IMe  dee  ifMi 
Jahrhuderte  die  A^m.  bUderile  Eraft  lai.  VelU  nidil  mOtt 
TQiba^dea  weiv  «n  raie  i^ridie  Ltg^äiä  an  dae.BaaeeBhUa'eeht 
Wappeirtbier  int  knikffya;  ihtiß  Qaelle  liegl  nietaeid^ir  üete. 
Zwei  Siii«infe.  Ohren  in  daetoiiere^  dun  Jielcailhave  «aC 
der  Stdaeite,.  in  Betreff  welcher  nach  aunfilhren  tot,  daa» 
sie  «dt  «ehr  6et|^  f^rbeüil  «id  gmdmMki  i«  «Oa  Ün 
Koriagite»  «nd  der  in  der  weafUcbm  £Belielinaner  beindliehe 
Haii|leingan)g:«  Der  eratgednehteliiagaaf  hat  ohen  eine 
h<9rgar(ige  Versiermg  mit  Lauhwerk;  derBaiqilinnganffi 
faat  rohe  Aeeelattwg'  und  Behandhing  (€ine  ven  ilalen 
kirle  KrlMng  nebet  nwei  pIiniieaFigttreB)  m  dein  ibrlfHi 
Baue  nicht  Techt  slinfiit,  war  früher  wahraeheinileh  Amib 
eine  Verhalle  am  H4b  gronentheüe  vevdeckt  B(e  n^rm 
haben*  ncich  beide  ihr  unpritaagliehee  cbarlkterrollee  tten* 
beecblttge  gerettet 

Wie  wohlthuend  anch  die  läsaere  BiichciMuig  det  Ibi« 
pdle,  abgesehen  von  ihrem  VeafaUe,  ist ,  so  -iMhlt  ään  atek 
dennoch  bei  dem  Eintritt  ka  bmere  dnreh  dceson  Sek^nkeM 
Wfdirhaft  flberrascht»  Ohne  irgend  einen  pränkMMkns  AllWnai 
macht  es  den  Eindruck  der  höchsten  ZierlicUceity  so  barme 
niseh  geordnet  sind  alle  Theile ,  so  fein  gefllhit  and  ädiarr 
gesthnitten  sind  die  Profiyrvngen ,  so  keck  nnd  stdier  alle 
Wette  des  Meisseis.  Hier  geniTgt  die  Architektur  noch  sich 
selbst ;  Alles  trägt  das  Gepräge  ihres  Geistes,  Einen  Schritt 
weiter,  und  das  dekorative  Element  gewinn^  d^s  Uebergewicht 
aber  das  konstruktive,  bekanntlich  eines  der  entschiadensten 
Symptome  des  Verfalles  der  gotbisciheA  Baid»nst  Desshalb 
dnd  Monumente  solcher  Alf  so  beaonietilehntfeiiy  ^Mil  sie 


bei  Jfbrw  mtf  dm  Maifelde.  Üf 

«lMD*1tike^Bkt  besefdtiien  iinj  n|^eleh  afo  Maricsleiiie  «lil 
4Ai  Wmlimfeiaßr  dteieti  kimieB.  Haa  b«rt  so  häxAg  gegm 
§ki  WtedffaniiialMM  der  nittelalterltehea  Bauweise  anAhreii'y 
41k  Q9Mk  Kabe  sieh  HVerlebt,  sie  sei  bis  sum  Aeusserstea 
ailwiitell  waariea  und  darauf  an  ■dtklrfiflufig  gfesCeirbea. 
AlMat  ireahalfr  ist  rie  In  soklier  Art  stf  Grunde  giegangetff 
«Weil  dla  Meister  nidil  aiehr  Maas  zu  halten  wussten,  vefl 
tum  AlMbevPrinaipien  den  Zvtritt  gestattete;  weil  der Wett* 
Imf  unter  den  tertrfiiedenen  Hütten  n  einer  Hetsjai^d  aus* 
artete;  weft  man  wesentNeb  YerscUedenes  mii  einander  na 
wMundien  traditetoy  mit  Einem  Worte,  weil  man  den  Boden 
«■ter'iien'  nsaen  und  den  Leitstern  aus  dea  Augen  verlor« 
Wir' kennen  jettt  die  Irrwege;  Insbesondere  wissen  wir,  mi 
wddien  Consetpwnnett  gewisse  Prinnipien  fflbren  —  betreten 
wir  also  nur  temer  Mm  die  Wege  wieder,  welebe  die  grossen 
tientscben  Meiaier  Jahrhunderte  hindurch  gegangen  sind,  und 
▼enMde  man  nur  die  Gruben,  in  die  Jene  gefallen  sind,  die 
aldi.  in  die  Irlre  i^wlock«n  liess^i !  Das  mi  bestellende  Fdd 
ist*  nodi  uamnuesilieb  und  die  Bmte  wirl  gross  sein.  Aber 
IMlMi»  die  Kunst  lebt  aunaehst  von  den  Ideen  ^)! 

Die  beigegebenen  Abbildungen,  welche  den  Bau  in  seinen 
weedMIichsten  TheBen  yeransehauliehen ,  gestatteten  es,  die 
■esehitibmig  ktteier  m  fassen.  Bemerkenswerth  ist  yor 
ABam,  dass  die  drei  Sehilfe  ron  gleieher  Hohe  sind,  eine 
Jtnendnung,  wia  sie  in  den  slichsiseben  Ländern  hAuflg,  am 
■Mne  nur  ausnahmsweise  rorkommt  *^).  Den  mannigfachen 

h  ..by  Vbi  oaiges  Vcir  Mlmdentangett  zn  bewatiten,  eriaube  ich  mir^ 
aar  iaelM'  SoMft:  ^^Dte  chrMHcib-aenumisohe  Baukanst  and 
Hr  VarbMMw  mar  Btisituwwgt^  i (8.. Aufl.  TNer.' Uate  lesU) 
pu  verweifcn»  worin  der  Gegeasamd  'sM  tmutfadllob  erfirb« 
tert  flodet 
"^y  Die  Paolos-  ond  die  Fraasiskaner-Klrohe  la  Achen  sind  Insbe- 
sondere als  HalleoUrohen  DAmhafl  ^o  machen;  ea  wftre  inter- 
easaai^  dea  Zosanwenh  asg  dieser  klrcbca.uiiler  j^lch  und  ihr 
Absiammoag  au  enslttete. 


tM  '    Bin-  fiMiMIMRMNrite 

«oBuscher  BesiehuAf ,  trelfii  4t«6dbwqfAUIgk«U;  im  Sktmmm 
w4  iUe  BiatMifkeit  in  bonm  ab  NadMictto  g dgmk». 
IHese  Eifll0^igkeit  tat  nu  bkr  te^h  ite  faUaiikMi,  'ftilk- 
fegUedartea  SMlw  ud  4|8  Rippenwcik  r^tgtiMi  golMhly 
wdebes  im  Cbovp  wieaStam»  ia  deaSdilliii  eitoEaataMMfe 
hiUet  Dia  QarchHteittvaakte  aM  Mriat  arit  SMiüidM«) 
gf9€hi9«ckt»  «a  tlKBila  xttUgi<M«i  BiUvtrii  <ik  A.  aia  tttfaai 
licUiches  Mad^aaeabraslMM  aiit  daia  IUa4a  wmk  aln  Ltaitt 
apites)»  tbaito  Wavfau,  altar  Taa  tiaONiar  AiMl,  iwifBa 
i#f  dai|  WaHNia4«ha^eni  gawalifti  ipaii  a«0iev  Mm  «cfeig^ 
gaaagenea  QueprlialkeB  derer  voa  Pyiamat  tlia  AwttfcaUg'eeka 
Ikpsea,  dw  raa  ^  HMk'eehaa  l4V<ai^  die  W«4ui  fitfMM^ 
iai|li  die  SaAakargar  Mfren  vad  aa^  wmknm  atdean  I» 
Ueaia  rheiaiidief  FaariBwi,  awaiffriwalwif  aaMM»  die  «Ü  -dea 
?.  Pynoat  in  aaheref  Varkiadaag*  rt«dea.'  Wo  aaUü 
fichildcbea  nidit  aagalivadit  siad,  da  tadet  akb  ia  dMi  Wb^ 
jlsela  ipm  die  Darfijbseliaittspaakte  4aa  giAmaet«  BÜttMiütir 
raag •  M  allen  ^diUiaai  actaicf  ^ketaWaagwi  aMali'  dal 
Rippenaetaweri^  dfcb  ll^eiaie^wega  irg^di«  aaraddeü  SfMerti 
aas,  wie  «dichea  j^^U  aeltea  bei  dep  ejl^^atfiiecbta  Weifcea 
di^r  Art,  besaa^lers.  dea  aagUscbaat  der  ^alliA  Mto.flabilto 
der  eecbs  fteMtehepdeft  Saal^  babepi  fina  ».Periitmii»  lai 
AV^  Fiw;  dia  VAsee  uad  KiVfOÜi^  eind  Mhtalttig  aad.laaMi 
die  Oiita  geg^  deB<ab^  ktateaheffonagindiiaStaiB  iMIIeil 
aa.  Aa  doi,  Winden  aatber  fateywbea  baltoeada.  BÜeMt 
den  |;irei8(fd)ieiidefi.  SAfpk^j  par  aia  SflNA^bageai^giiMM 
^iff  md  ,Cim .  aaC  Kameka,  Bag^  danteUend  init  dea 
laedeaairarkaaagen  aaf  WappenecUUem.  JM  *  Mi  AOpta 
aheagedicbtar  WMdMdMi  eiad  gleiebMbngaWli  iiimeHer 
aagebracbty  voa  weldiea  aweiSagel  dantellend  **>y  glefdiCUb 


^  Sfehe  die  Abbndiiii|;  iVro.  10^  II;  la^  18.  .  ^ 

*♦)  Siehe  die  Abbüdoog  Uro.  5.     .  '   . . 


UUmmmiumaß  tsM^my  iK»  •lii|ge&  ritt  mA  iim  Bim- 
gMgeJNi  gd^gefliii  itacBnnMUer^)  des  h^Peteüs  mit  ictt 
fikUOMd»  cftM  KiMhMlraMrs  nüA  cfber  Schriftvolle  aiid  «wdcr 
aifd  MMl*.  Aft  die  keiden  der  Freute  nnftehift  lileheedcB 
SMw  «M,  WN»  der  Chruidrfils  sctgl,  kkiseve  Sttulen  sn 
Intae  der.Ofieelhilluie  engefH^  n  weldiev  die  fechte  tett 
HiKai«»  gfflef ene  Wendeltreppe  hieeiifilrt  Vop  fieriOi« 
■fleien  i«  4n  pghijchw»  SekrMleiitelmeehep  tM  echUchieri 
akt  MdMfer  AiMt,  eedüM  4er  vtepMiigliGhe  Alter,  a«f 
wMm»  ei». gciehiatifclimfr  Jtofcqfce-Aeftete  Pktg  geaertlmen^ 
fipe  kcaMdem^ahcr .  ein  MüdencMtendbiU  aiü  Bete  herter^ 
mhrtin  'imlebfie  hicbelicldincittiilicb  ver  Zeües  der  Ziel; 
fiekt  da  W^Ufttetem  geircMt  lit  .  JedAnftlb  ii*  es  ein 
pteiHioftwert»  imd  vefdient  in  Ehren  geheHei  n  werden« 
Atf  dm.  IM«n  Mr  den  Alten  liegen  nehrtee.  Orahsieine^ 
rm  w^^bfneiner  dieAisiAnft  flUirt:  »AnjloieMdie«»Jnifi 
etil  tthlstrie  nt  gAensens  Do».  J.  a.  Chf .  a  Seimlmrg  l>nf 
Itero^  in  riiiMM  fiUns  Jennnis  n  SiSmkatg  ei  Inngardis  Fe* 
lidNifl  9k,  Sin  icmwegiM  «aemm.  aniniae  B.  i.  P^  ^taihas 
hep  MnwiienMni  in  .'perpetee«  mcSMciani  p.  iMnsbris  ilidon 
4ni.  herrcB,  Q«  Jncn  PrancistHs  a.  SkdRnibiirg  L«  Baro  in  Pif« 
iMali  eil  BNNMnllam  Landennte  a  Qnntt  conjages  pesn^re^^; 
Hehr.  IMm^  ve«  CSiore  ans»  lilhrl  eine  €hnabesplaMe  roti 
aMgem  Vmfm»  die.  Inedilift:  Anao  16V  Iimegart  Feli« 
citea  .pelmiA;  um:  diese  Inselunft  am  Aende.  des  Steines  liest 
aian^Anil^  MdS  IL  Oetoher  steb  der  nch<J>«m  Albert  Bnl« 
mkkm  4»  HnuDi^  JK  S.  C*  a  8.  -^  Wahrsehebych  war 
Rolwick  Beamter  dnf  SeUess  Pymienl 

,  :Dia .  se^  finnig  angelagten  nnd  von  Meisterhand  so 
Mduapei^  ensgfstettetm  Balkn»  remals  .ein  Bili  iss  veinaien 
EipUangs^  tragna  n«  Zeit  allerwiris  Vonnachllasigiing,  Zer* 
Mrangt  Verfall  ns»  Schau.  Aa  den  Winden  nehrt  der  Maner- 
flchioMnel:   die  nnTenN^hUessharm  Tbiren  klaanen  hA  jedem 


«>  nMie  tne  l^bbldttsi  Nro,  Uk  and  isi 


i-*'-. 


WiodstetB  Mf  und  m;  die  Fcwtec  gm*9ttm jttm  6<«M  md 
Eegen  frden  Zotritt;  nirgesdiro  Migl^  fifh  die  8fnr  efaMar 
tdiatsenden ,  4>rdaendeM  Hattd.  In  den  FSoMlBfdsraeB^Mrt 
■MO  nodi  Mhlrddie  Deberreste  iroa  OiaanMMiüt,  meiil  FltthU 
wcrk  Biit  eingeiroleoeii  reneiiiedcaen  FaM«i|  MiAerHR* 
fwhheit  doeii  von  kriAifer  Wlriianf  «od  nr  Nacintang 
sehr  geeignet  Men  flieht  hier»  wie  sif  gann  gmitnim  Mit- 
trtn,  bei  rechten  VentindniM,  in  sdncr  Art  ViMkmmmm 
ader  .doch  dem  Zweck  dnrchin»  üntopredicodes  geleiBtet  Wer« 
den  kann.  Allein  statt  gnte  VaiUMer  aiiranelMn,  «nd  m 
stadiren,  spinnt  man  heatmtage  lidber  AHea  atf»  den  eigenen 
Häufte  heratifl,  weshalb  denn  andi  RestantaHon  ntfd  Dastcnb» 
tion,  wenigstens  bei  kirchlichen  Bauten,  fiist  gkleh  bedeMeal 
ist  Bs  wird  rersichert,  dass  in  Jahre  1811  oder  IMf  eia 
Bewohner  von  Coehen  (denen  Nane  kein  OfMotthn  itO 
die  nocfe  vollständig  vorhandenen  Faiiienfenster  ansgehndwa 
nnd  .weggeschleppt  habe.  Frciiidi  hatte  die  inouiMBaheBe* 
gieraig  das  Signal  nnr  AnsplOndemng  gegeben  ,•  faden  dit 
Glocken  der  Schwanenkirdie  S8tr  'Hm  PitMLteb  dar  Ch^ 
neinde  Keldung  geschenkt  worden  waren.  Dki  dOB'in  sel^ 
eher  Art  begonnene  Werk  m  krdnen,  schenkte  Ht  Behüde 
im  Jdire  1818  die  Kapelle  der  Oenelnie  KeifiMkeini  imm 
Abbrach,  welcher  nnr  mfolge  des  Widnotandeo  derOe- 
neinde  Pont,  die  ihr  Bigenthunsreeht  geltend  nachle,  abge- 
wendet ward.  Vor  nehn  Jahren  noch  hatte  man  das  iLirdi* 
lein  mit  einen  gann  nissigen  KosttenaufWande  orientlidi  ia 
Stand  setaen  kttnnen ;  allein  anlser-  dh«  tnt  Mi  Dache 
vorgenommenen  kleinen  Bepavatnr  geschah  nichts*  - 

Bs  fehlt  nie  an  Fisnds,  nm  ffragnente  von'»KHast- 
werken  nah  nnd  fem  fir  die  mit  nrigeMsmai  'AefWaMM  er- 
richteten üineM  asoAelifeH;  alMn  ein  noeh  anfMbi  ste- 
hendes Kmstwerh^  hi  sdher  lategritM  seiner  hnpi^nglÜdieB 
Beüinaraig  an  riibalten,  dafür  ist  in  keinem  Midget'etww 
4 nsgeworfen !    Bs  kan  noch  dann ^  dan  die€emeinde  Fbnt 


pit><toB  Stkto  VM  BssBteheiiii  wfthrend  dnor  BoOm  tM 
Mvoi  te  eta»  ntcbldiudd  tregw  fsvter  LdMwgifi 
dtaelhtii  an  Ae  fitbwaiMiUrdie  verwickelt  Irar.    Wftkmri 

i» 

«ft  8tniie9  gingr  <fer  Streitgigeiifltalijt,  der  beUfcn  PirUMü 
l^eMr-  «orth  btttto  se&i  solleo  ^  inmier  aekr  4«i  RiiiK<(rnW 
gefCD.  Mlrine  NtbenbiMiteB  «a  die  Mirdie  benvi,  dnl  jeM 
■nr^ikilch  TrttniBeiliäiifeii;  die  an  die  NordBeite  des  Cbimi 
amekgfe  Sakristei  ist  eingcsllnt;  von  awei  in  FfÜea  'ste^. 
heaictf  aCeiBctna  Ciraailixm  ist  das  Eine  aehaihlich  wwm 
stimmelL  Wie  ieh  Temdmie,  griit  die  KgL  EfegimiBg  jetst 
dalait  m^  däige  liundeft  Thalev  aaf  die  bhaltoaf  der 
KafaUe  sa  itaireadeii.  HoSeaÜieii  Wsehraükt  iten  «ieb»  du 
AelMtlaaiBiBcrTollsiilidigeB,  kaattgereehtenWiadefU 
kerstellong  aiclit  aasreidien ,  anf  bkase  Kcafcottdiwiaifi  Am 
biettei;  ifdMa  wäre  bekiagenair^rther ,  als  wena  aaa,  wie 
ea  aa ander TafesotAniig  ist»  aodi kier wieder detf naaher« 
^■ii</ader  gür  flr  die  Scalptafea  deai  Odfiaael  daa  Veiv 
aehMknaigawekk  ilberiiessey  edi»  wenn  aiaa,  atklt  atf  4bi 
fljhuaii  dte  mhpffflngfieb  Dafe^eseneav  beispfdawiise.  delT: 
aitan  Paibcafeaster,  anaabittpfen,  diese  Spante  erat  ifaski^ 
grtnindi  Terti%fe^  am  gana  aagenirt  deai  "n^gesgeschAacfca 
UriHgea  zu  können  atad  etwa,  wie  beispielsweise  bat  deA 
BaalsiBhitioa  der  Hataenporter  Kirche  gesdidieni  bka  facbiga 
■i|tiai%User  ohne  eine  Spür  voa  Zeiehaaag  danaf ,.  aaal^ 
Aat  Jer  AnshiUigesehilderder  Olasenaeister»  venrendbte^).; 


rt 


^  In  einer  Abkandlimg  iber  dSs  Baptisteriaiii  auf  aüdoas  ^laa-: 
den  aa  XIT,.  Hafte  dieaer  Zettiolrift  (B.  101  a.  4g.)  Apveei» 
'  MOtn  Wunsch  ami)  daaa  jeatt  iaterauaate  Baa  aaa  aetaem 
Y^eOdla  wieder  erstehen  nftge.  Dieter  Wimaeh  Ist  aohaeljier) 
als  ich  ^  zu  hoffen  wagte^  in  ErflSlliina  gegangen..  Iieider  solf 
.Aber  die  Art  der  Wlederheiratellung  gar  Vieles  za  wünschen 
nbrig  lassen,  iusbesondere  die  Oelflirbe  dabei  wieder  eine 
HänifthiDe'*  Rieten  and  dnrehwep  nur  auf  din  Schdn  UngUtN 


IM  Mllcile  MB  d»iMii  li«bcr  «ta  dlnpiri%«  IMi^iUm» 
ilft  ftfltaOditttt,  btmligvwMigt,  /ririWiilil»  anacr  Weife  «nl 
iri«M  Mstoritdien  aqirtgcs  keiMbi  *^  SüslatfiidHte) kli 
■an  thie  ite  irar  ErkaUmi^  des  Ba«&  «omgiiiglidDHoiki 
wniHgey  hfllfe;^  w«  an  nicht. giindiicb  nndusähtliiftiiilaa» 
fff0e«  hmn;-  fforisoriadi,  jeiodi  m,  daas  ier  düHktir  ta 
Hwrfsbvittiift  sieh  nfcbt  verleugnet  nnd  i^nbe  ton  Allea 
»»  bsltitl«  nlVflich  duRireblfinseiAatBestü». 
mnngM'mtittlt^  indem  man  etim  jngleklieiMe.derlitbfl»* 
fflmiß  MT  iUüname  eines  Hiten  wttdctoleffslillt. 

•  Sn  #cii«i  »Mate  in»  Volke  die  fiyttpatKian  fümdieiaka 
MrttairfatleBlDaidlle  baM  wiiAsr  erwMtai  md  AeüfHiKa 
Spdndml  et  ei'aM^gUehen ;  dieadbe  albMMip  in.lhnr  fMftmi 
SebdvWt  Mdder  heimtellni.  . 

'  Be  Hegt,  in  der  Nntnir  der  Sa^ ,  dan»  akif  Werk  tne 
daa  in  Bede  stehende^  kaina  iBolnrte  BneheinHng  -isfc;  vodf« 
aCeni  wäre  en'fine  griMMa  Anoikalit,  wienn  seHrifcn  nicht  all 
Med  n  timr  griaaenn'  Haha  gehdrle.  In  dar.  Thati  kann 
ifdi  aaak  nodN  nnir  SBrit  nwhiwa  Banlen  in  den  Bfeinianiea 
näBdiafl  aiaehtn^  die  ans  deittlben  Aehule,  wten  aUki  pi 
VM  dMnaelbett  Meister  barrtkraii  imangleUL  in»  AbaatB 
das  Msta  Stadiaii  der  Oothik  am  Ueine  nicht:  sonderiiil 
vial  MaMlinge  getrieben  bat  Es  hingt  dieaa  MnwiHWSBg 
#ahl  ditato  nusaHMneDy  daas  die  K|ttier  Hotte»)  denü  JaapI* 
awfgidiedav  HoodMn  war,  densfateren  Uaigaslnlfangria  da 
Styls  yerhftltnissmässig  wenig  Zugang  veratattete.  Zwei- 
feladina  aind  die  glaicli  an  evwUinmd«»  ^fi9tm>  «ter 
diM»  Einlnfesa  der  Straaahnrger  Htlin^  entatanden^  darwi' Jaris- 
dlttien,'  wie  ea  In  lbr«r  Onhung  beiaat:  ^dMi  BhainatroBi 
ron  Konatana  hinab  Ma  gehn  Kiobkna ,  and'  %aa<  Mwendig 
der  Mussei  ist,  undf  Frankenland  und  Schwabenland^  umthaaCe.' 
Aua  der  nttheren  Umgebung  aind  au  erwiümen  auaaer  der  Wall- 
fabrtakircb«  beiBomhofen  amRbdn^  an  welche  f^  «tieNies 
eine  Ihnliche  Snge  wie  die  eben  mitgetbäite  kqflil^  ^ Jünbe 


.*i 
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vv  i'M  1tarifr.«rir  Ml  JMjlUfaur'.^/''.  ^'«.1     m 


«>«lmuiiirfr(iliiwlwibiiM^  i^<Mdii|n:üo<Uie  ÜMte 
«I  3Ms» ! Al>KtaNriMto  M SiuMiff,  ]tohiliV»iiidi«lattift(iM 

3Mtmfi9tm  aMdi  bttetekl  einfe  § f^rfise ^kmtiw WBUlr 
mMlQMf  JfetflgMM]i»e:Mg*;  «lillWi  M  GbMMi  iU»««k 
leuer  Liebfranenkirehe  (Oberpfait^«  \imwä*61Mtni&fiiiio 
am  8ag:eii  dieselbe,  H^nd  wie  das  der  Schwanenkirche  bekoii* 
deL^  'Was  die  fteihungeni  der  Oewdlbgrftte  anbelangt ,  so 
durften  wenig  Kirchen  Deutschlands  in  BetreiF  der  Kflnstlich« 
keit  der  Anordnung  und  der  Feinheit  des  geometrischen  CaU 
dllSy  die  sich  darin  xa  eikennen  gibt,  mit  der  Spitalskircbo 
nv  Heran  in  Tyrol  den  Vergleich  aushalten,  welche ,  in  den 
adrtuiger  Jahren  des  16ten  Jahrbuderts  errichtet  1   Ihrem 


*)  Das  Hospital  na  Cttes  ward  von  14A0  bis  14d8  dareh  den 
grosse  Cardinal  Nicolans  Cusanos  (f  1404)  aegrundety  dessen 
Hers  In  der  Kapelle  anter  einer  Grabeaplatte  mbtj  auf  welohe 
sein  nildnlM  in  Leliensarösse  mosierhafl  einges;raben  ist.  Ob« 
S^leioh  leider  vielfach  modemisirt|  erscbeint  dies  Hospital  doob 
noch  immer  als  ein  wahres  Muster  für  einen  Klosterbau  im 
grossen  Styl.  Seine  Anordnung  und  Rftume  mögen  zeigen^  wie 
das  Mittelalter^  selbst  in  der  Zeit^  welche  als  die  des  Yerrallea 
der  gotUsebon  Uankanst  bezeichnet  wird^  neben  der  Kanst« 
sohdnhelt  auch  dai  ROoksiohten  der  Zweokmissigkelt  Reehnnng 
sn  tragen  wosste,  gaas  anders  als  unsere  akademisohen  Archi- 
tekten ^  dto  den  Mangel  der  Sohdnheit  an  ihren  Produktionen 
dadurch  su  enteobuldigen  pSegen^  dass  der  ^^Comfbrt^^  sie  nicht 
gestatte.  Hoirentlich  wird  recht  bald  eine  in  jeder  Hinseht 
würdige  Restauration  des  Prachtbaues  erfolgen.  Eine  Auf« 
nähme  und  Beschreibung  des  Hospitals  Cues  findet  sich  in  dem 
schfttBbaren  Werke  von  Chr.  W.  Schmidt :  ^^Baudenkmäler  der 
rOnIsehen  Perlode  und  des  Mitldalten  in  Trier  und  seiner  Um- 
febnag^«  ID.  ideltarmig. 


famwBäTjpn  mäA^  itmi^lhemBtMMing  wie  imgctetfdwtiue». 
kfartfte  tagsehivi  wi  cImi  sporielleB  SttfliMifl  iellr  w^iA 
liim  UabfliliaBpl  «Arie  m  riae  JuliriMMiiy  Hr  AM  Cto^ 
Mbidito  9et  AitWtflfctiir  sehr  Mbofraidie  Aufjskibt  mU;  tte 
■dtMdteilUicB  Bauwerke  ia  nuaiHeagittpi^a  ab  eUaeas 
ffiOOMm  ate  geaealegbche  IkM  ttber  diestfliiii  aa  eiM. 
#atfcK  Jltdife  efate  WMif ere  «ad  getbtar*  KiHfr  üImm 
Aa%abe  äkh  iotarnUieiil 

A.  Relchenaperiierff 
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m.  lilteratar. 


I  * 


Mtton  fer0  iiiimumntt0  iftßoriipit0  ian»  U  (Sronlr-iu^t  krlurm- 
iNiurg  Ä».  4^c  1846^51.  6  9m|,  4. 

'SM  1845,  we  iii  Lnembnrg  ein  AlterUnimsrereiii  gfe- 
fiMct  #iiM«y  erfirenen  sidi  die  dortigen  Benkttiler  iei 
kitdtUkmm  «ni  der  Oeschicbte  einer  AnfknerkgamkeiC  nnd 
Süigllft,  wie  mn  ei  nichi  gerade  von  andam  Orten ,  Wo 
Mhon  iMgere  Selten  ein  solcher  Verein  liesteht ,  wird  be- 
kanjpleft  kOniien;  nnd  wahrlich  wenn  eine  Stadt  im  westlidien 
BMtsehliMi,  wo  noch  kein  Alterthnmsvereki  bestand,  dieVer- 
fliiiitttttg 'hotte,  ritten  Mdchen  ins  Leben  m  mfen,  so  ^ar 
es  koBMihnrg ;  gibt  es  doch  kaum  eine  andere  Gegend  Deutsch- 
lands, wo  Ton  Mher  Torhandenen,  längst  aber  vernichteten 
•ükiiliom  ians  der  ROmeT-Zeit  dhe  Brinnemng  uns  Über:.* 
kommtti  Ist,  die  nwar  nnr  dfirftig  ist,  immeriiin  aber  die 
schweren  Verluste,  die  durch  den  Vandalismus  der  swei  veir« 
Kingetton'JiArhmiderte  erlitten  worden  sind,  uns  tiefer  fühlen 
ksst  VmIi  davon  wollen  wir  hier  nicht  sprechen,  wir  mllss- 
ten  sonst  ansfMnrlidi  Über  WÜthehn^s  Luciliburgensia  handeln ; 
es  verdlM'  nwar  aHerdfaigs  dieses  Werk ,  welches  die  vor 
iwel  hMdiM  Jiihren  im  Imxemburgischen,  namentliäi  in  denl 
fcertkmCen  Hiiseum  des  Grafen  Peter  Kmst  von  Hansfeld  in 
seheia^  Schlosse  Klansen,  vorhanden  gewesenen  Alterthllmet^ 
MS  in  AbbHdnngeii  und  mehr  oder  weniger  aasfflhrlicbeir 
BrndiUMmg  erhalten  hat,  dne  genaue  Betrachtung  um  so' 


■dir,  ab  roa  den  viden  hndert  Nuuen,  m  vid  wir  wiMCi, 
kaum  da  paar  DataeBÜ  aoch  ia  LuxenbarfiaeheB  Abrif  aai, 
wabd  wir  gdef  entlidi  den  Wnnsdi  nidit  imterdrtdEcn  Ua- 
nen ,  der  LuxeaibHrf  er  Verein  aMf  e  in  seinen  PnblikatieMa 
veroffentlidien,  wie  ride  and  wdche  ron  den  dort  erwihnlea 
Altiuren,  Scalpturea;!!!  ÜHW  iiliä  mim.  «käÄoriianden  sind.— 
Ddier  sehen  verdient  jenes  Werk ,  weldies  Ton  viden  aUca 
DenknUdem  Cut  die  einsige  Notis  uns  eriialten  hat,  jeact 

in  diesen  JahriuDcbem  IX.  S.  .77.  Aber  das  j9adi  ftUt«  veaa 
sotoä  allerdings  die  Zddmüngen  sdiledit  sind  and  im  Tot 
Tid  Voraltetes^rdiftatadiit-  Ein  weitei'efc  VttdlaKBt  aber  siMat 
j|^es,|kKsl),nocf^  f^Mtfutp,  iadcw  esidjif  y^bccwt^fP^^Mt«- 

j^ntrirt  p|i  haben-  »fhc^tt  .nod;  wie, sf^s^tüpp  dif  ifrwdl 
ijip,  L(^. jfr^f^  ; dies. d^  j^aU  ist>  «^gfbd^  |tahli|iHiW> 
welche. bereits.  erMhirnei) .d^d^  «ad  iff^duniim  ♦ri'iiHl»  iü»» 
^c^r  Vei^ineflükm}^  CWtdM  ifwnk»  Mi- 

nen,^ ^in  wollen  j^och  n|#  aMtiii^«)!«  ,s«Mhs.  AftM*.  W« 

flihr«9  i^i-ftc,  «T-Aiich  liaM  wir,!dif».«B(»..4;B#flAJIi»ii«» 
9ei^elMrf ;  ,Ji^ih(idterii<  O^t  S.  9^  ft)  i^wr,  Ji«lpefi(AM 
tj(«dMaj||(,anterv9|cfen«--  ;^fidwn.  wir,  jf o^wiJRipifWWW.  *■ 
fwel  jdate^  BiUidtpi  hcrKq«ji|B^n„.„n«pMtl|nh  f^dtfü^ü«« 
vffn.all;^^Mm  Intfirewe  m.;,  ..;  .  ./  u  i.. 

dient  ßfi^tiist  die  ,|]M|9ei;M#i«f«./affC;i4NP>  .X^KWbwr.«« 
t89-l«5,>  peoL  SUfUef^  l^fy^fp  nn^  |$^timB(«;4l«  4«IM«I»< 
ftffi^nwMd»  vi<^t.8o.fecadaiden  ß^tifi^n, .Qtfnimtkitallkm 


l«f  Mikmrv  ikb<  ^  ^  dten  KMMnfr««ef  l^riodei. jdni 
mp  f4tliii AliMi  Mokhe  flittMtHrtMmBi  mTafä.gfeanhtt 
Ikwtli  iMiwbfliiUhet  NadifenihtB  imd  mkhibAväts^mätmm 
liMll|[f«ku|M  .1^  der  Vert  ein»  tOoiailit  «taüvii  JaMlM 
ttit  WähndMiUdiktit  uadigtwiMli;  iie  laf  «»  mttaUk  iä 
lev  MMtciifviididb  «»iMiiiuii  (Ad«)  iiiiil  Aiiifihaiim <i*iotM 
wMlir  «itiii},  HO»  jeieM  ii^:eftihc8.8taiMleli  wtlimiL'DiiB 
IMie  MfttiMi-  aidi  ab  Maasia  gciidit  kaieft  flri%e  ^  wb!  im 
V4at.  ow  aofdiiiliob  a«  aeigea  aadi^  iü  teMii  aotiglMl^  Ji 
wi»  avteh/iafli  aoa  ler  SladM  nach  tud  nach' dne  «üUtlafadb 
Matte,  aier  wie  wir  aliartafa  aiicMiu,  da  .maa  MtBtaail 
ja  wk  t^erdim  aagär  rcitoiKlt ,  aoa  i» :  Bcsdwiibälig< .  iü 
ir«fttiMK¥  aaf  da  Te^pdfebiadc  aa.  adOieaita.  B.  .tm  t 
wM  «naildi  toNAh,  wie  bd  gMueom  Maa»ribM*erten  «^d 
fMH  aebc»  daäiidaF  antfackle  Bnuuiialttdioi^  «idi  vorltoial^ 
iBf  iM«  daaai i^daBiMdea toidiajamdai gmütMüHC MM§^ 
•lAaiki',  KaUii»«»  Va^d«,  Haaea  ttad  aüdtrerf  im^adii. 
fcaadibi^  aai  Mwaa  tbftr  Uaab  M  «diidikennvdBe  Hbfer  d«^ 
aaiflf  9d€gC6  llepiditB|;6rinie  ani  ^teraater  drd  aiti  aafdf 
leadcr  Sdiadelbildnafs«  a.  a.  ir.  gotfenta  dad.  floUtaa  dbft 
ateh*  (Ka  dfobta  ada,  in  wdalia  dte  lldteireate  4er  Opfer 
aad  Offmdaatäae  gewaiflin  wntdenf  .Datylaiehen  Cknbaa 
oder  aka  Bradiea  ^werden  himtg  m  der  üliie-fidi.TitaVcli 
eMdeckI,  and  dnd  wAi  ihalkHea  Ochdnfen  iL  a.  :w.^tfmi 
la  MtUdi  Wi  Findien  dmddt  Mali»  des  ciM  tM  iawd 
aali0:MalBaBider  aaqfegrafccnen.BraaaeB  Ifca.  Mmgr  tmh 
dNMi'vm  flabwdaea,  JGahea  vl  n^w*r  frdMck.  daawiedieii  viele 
Aaabi^Wl  iBMbRia  bd  der  Zerdtraiif  bMdOicaatthrllle  Mftr 
taraRiny  ^giOdtaehriTt  doi  Hdaser  JblAeithiaMFadaf aS.  Sb 
MO.  'IPaa-  die  MeiaebeDgeiippe ,  die  dck  in  .amichaM  didMfft 
Bianaeo^^mlMdeD,  bedeatea  adka^  id  lii  JeM  aMbdidll 
eMMdi;  kdadifUlakOnnett  wir  demVdrCrbeldilnaMli^'^dl 
jr  a  «W  'And. ^idie  -Iraga;  adfadift*.  /ab.kMl  -dchi-dlMi 


ftkqnM;  JliMÜiMnr  odef  Emtem  ?m  alrfEüloiAttMiU» 
fM»s»iuMk  WeiiMi  mim  BruatieniiAaciit liinüirhwiiwtflef 
Bier  midilcpt  m^  an  MfiMckcMpfer  .  dcilmk. . .  Atadi  i*.  4«i 
•vwaküni  BniiMii.  hd  HndiftB  war  da  MnntflwMfliUili 
INii  ««tesd^tti  A«ffiaaiiitfea  anfi.diha  ToncnlMig^.fliliiiiftk^ 
icolMi;  weBa  ^ben  6.  188  die  eiuif e.InidüFifty  4ie/  9dl 
Mf  einer  Oite  fiiid,  nltairiidh  JKAACIAIL  L.  XX¥I  «k  4« 
1&  liegion.  crUätt  wird,  ee  Jet.  diee  laleeh ,  i inlM  Mfim 
eekhe  in  ier  Kaieerseit  ezistirte.  Bedeutet,  k»  «eiii  dei 
BsQlietel^  fiberhaiift  liehtig  iet;  vieUeielit  eiliJIaai  (Uta% 
lii;da>l  Bbeiieo.  «ard  18M  asif.  deneelbeii  Teeeemtatg.  eil» 
Dkm  yefiiBdeo  ^ .  wo  aaf  der  cue«  iteitft  III  Jinf  der,  eadepi 
l&Vmfi<eextarUJ)  etiind,  vgl.  Vi.  Beadfi,  a87if.m««  «ü« 
ftrtthtln  AuCmIs  des  naeiliclieii  Verfueere.lieibt  HAatAil 
fai  K»hi  S.  i46*-d8  einige  gdehrte  BemeikiiBieii,  nnmiitli«* 
tfMr  die  rainiechen  Allire,  anf  wekhea  Tier  OMAettf»  ak- 
geMUet  Bind;  mr  verweilen  hieifed  inf  die  eirwilMie  JNeiiM 
OdlBflidft  L  &  4S9--93,  wo  wjr  apflahrUdier.,.  a|aiJMM 
geeclielieBy  tfber  dem  Vier43atlereyateM  kaaddtim  md  aadi 
jteee  -Steines;  eo  wie  anch  anderer  Steitoe.jflier.^|f99p4  ^ 
Dintaer  nieht  anRihrt,  Erwähnung  Ibatfn.      .: 

.  Weniger  bedeniend  ist  die  AufbMUug  dnca  SeiMniiaga 
von  der  enirtlinten  ROuentraeee:  nwb€bimidi.NMi4«iTitd- 
keiy  hin,  techrieben  vom  Ingenieur  6.  IHAncben  inJUlxM* 
Mtrg  (8.  W-^M).  OebHgena  kennAi  deiglddiea  AufMfp  mf 
Ottwichllg  echeinende  DnterBueiinngen  wceenttidi .  htünagea, 
ekmi  geMuen  Plan  von  den  rttttisdiea  Orteü  aümAttigM 
■Odiit  intereiMnt  Ist  die  AnagKabimg  mdMmkmImg 
ve»  drOriben  bdBtdnfert  nieht  wdt  von  ddwdlfwfilMM 
dttMb hrefsaMV  Naainr;  dieTodten  kgen  nefSldOM  «dd 
flach  Oaleii  gewendet,  dieflftnde  g99»nAty  ehntf  SimHi.der 
VWkrettnnng^;  bd  fliAen  finden  ddi  Hftligen  anft  .denil¥«.«d 
T.  JahdNUdevt  -^  doch  dne  auch  aua^dttn  JIL:f»nflhndiet 
IMUene  •^  kidiel  wefthirdUta  GeOnife  xm.CUm»  n»  1ML 


"  JMM  W  t!fimt^^BMM  ib  tiiiniiii^ttih^  Otts 

4MlMheii Vwm  Hill  ^  «bMio  €taliiie  vbn  '^btf '  nidM;'  nmJk 
(fitpritolldier  Alt.    Hen*  Nimmt  letfAteifet  AeiMl^ 
,>kM  «id  d«  Mite  V^rgteidhimir  älMlidiiHP  CtaftsM  tt» 

lerer  Orte  und  meist  ait  buleeflgter  AUfldlttgtr 
4ftHgw)0tgeliiBtttd(li  tigegt^^  die  bMi'b«M  lli  de«  0räbem 
-AMte)  iind'  nur  kwl^l-KttiiiDi  vbii  Bdll  abfP^blÜM  ^  «Ite 
.AidMi  nir  MMiailft  änfelUM)  nkln  ftlbMr  liMelitiiibei^ 
i^Ai  %l)r  4mIi  von  «Mgtt  ge^Mbitik  hkVkä,  m.  Bi' Von  «iiiir 
'ligMiRi'^lM'birottMy  iriie  ittfqpie'ctfmM  en  Mtftrb  Hw  $<  w. 
•(8i^41).  1  Oeb^BtHiiiift  ttOdftM  ¥fW'  Aea  s^hbii  JMhrfidi  g». 
iussertea  Wunscli  wiederholeH^  diM  lid  Bdleheii  AMgnitotfgtfli 
te  gÜMe  driyb  iiiMsbgtmMliitot  fm^dt^  Ii4e  Ar  Kodt^  Mg  und 
•w«  ile  lAttidflVn  Segtthgtltbi^  a«(|;«fa^  diMeivt 

gibt  eine  reeht»BlnlMkt  Bowoihi  In  die  Art  defttBegittbiiuMb 
als  in  den  Odiranch  db/  ^Inseliieii  Mindstflckei  kurs  in  die 
Sitten  und  Lebensweise -iferVöri^t'  Was  nun  dasVoIk,  das 
hier  begraben  liegt ,  befi*äR|  se  lUheint  sich  der  Verf.  der 
Ansicht  Hrn.  Schreibers-  annkcfäiessen ,  wiewohl  er  unent- 
scIiieiMJ  lässt ,  ob  es  y  uiii  kdwth  Ausdi'uek  m  gebf attcheA, 
flelg«^  oder  ^Qällo^Rönnuhies  sind.  Uns  scheinen  di^  6rAi«r 
iMm^  nüt  ^luf^ktnsamrilenge^eRt  werden  nu  mbsscto  •  tte 
tf eh"niiA  •  Mfi  dns  km  •  ganzen  Rhisin  ftttdei ,  niid  •  den  dettt- 
schen  Völkern^  die  mit  der  Vtflke^Wand^rttng  sieh  lilet  ttie^ 
der  liessen,  angeKftren:'  'Dass'  es  Christen  waren  ^  möch- 
ten wir  mit  dem  Verfasser  nichl  l>ehattpi^ny  wenigstens  findet 
Mdi  hiefflr  kein  siMetiei*  Bew^ ,  inddn'  weder  die  Münzen, 
?on  denen  freilich  eidige  das'  cUtirtkehe  Monogramm  zeigen, 
^H'^l^riLnaichiftl,  das^  di»li  WeyMASser-ÖeOssen  dttr  einiti^ 
VIHMte'  limliiih  iriielift,  -^  lirieWoht  aiidi  in  «ioibar.  h^d- 
ysMien' ^^Mftetli  soldie  Ifeltfniden  werden,  ^  Aes'tnisfEta 
MäfM['y(dKßitaM.  Ati  di«nie  gdehM^  Abhandlung  schUesseii 
Meh"z^  VlitiMnthihigen  t  eine  eliisinikche  Amltyi^-  zweier 
fOMt  iimt''BViaUit  ton  1h^»ftssdr  Retiier  in  LuMuburf, 
Hlkif )MrMtiin^^beir<}Iaä(htok«tf0^  flel-AltiSn  mVbeh- 
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tlMMlreiMJle  MflieHiMia  muDlffu  m  ivittafMfiglMh«i, 
4ie  M  nairlmi  .nemBP  ,IMp«lta(e  /binaihraii»  M  Mir 
4liftilM4iiism:i?#k.fiAreii^49Me.,:.:t  ^.i.. . 

Molir  Ton  Mkfdf»  liiMrew«^  jfriloiih..<nlfllit  thMJtaMt- 

jnaQ4if4  4i«flkit|  4^i«i04r.)a«ifW^  kMnerM  .Afifülw  «Mit 

IjieMMrüL  si0  .»Mar  tikfber» 

iMckriften.  Mf  akli»  tßSniw,  m  Ofotom^m .  «Ml^MkUUt  Mi 
9ut  Mn^mnx  (H.  4^r-S9i.    Dia  mlMe.  biiitl:  . 

.W»  MVflVAt  .: 

WS  AW«  .... 
¥•  -If.  L,  Bl.  .   -; 

.W0QII  4er  geehrte  Hr.  Vecf^sscar  .l|ifr  ^ay  Wort  |SiiHp«|p«i 

4ilg  Ptnenpanc  eines  Mi  jetet  unkekMiitfii  6fttafi„  Aiifi4w 

.simIiI  ^  ao  dA8s  i^i«(i«ates  ^n  fteiwori  deg  Odfai.  »#111  »«W 
-klagM^  sni:  so  blatte  ibn.  die  fnwite  InscMf^         ... 

DISO  SIliVAlW  SWOY    .. 

PATlWnVS  PW)  »A  .. 

UVTB  EWBMTI  nw 
SVI  IQ,  9,UV.,; 
MArw  i^Ue«»  dpw  Simw^  r^ip  9i)f|i we  4iM  i^vwm 

wifiitich  M8aiiiiDew<m(fl?t.  werden.  In  ji»i(|f  ÜM^n^.jvM 
prdter  v.  a  Anw  mit  «vi^e«^  erkUuti  ^IW  w«|iw  Mthir^nilfff 
inocb  statiMt  ist;  in  dfM-  andern  v*  4^  p^  |9  IVIlN^^t«" 
f^«!eben^  VQliei  ah^  ein iSebffiM^lttor  «wwpfhWHtf,  4^  fNfP 
«hen  ei^^finiffen  P^Mlt  «fcff  mh§^  «8«  lirJM.f(#*# 


(»ifUge  neiie  Silder  ohne  Jnsicbrifteii  ^i^SQpit^rt, .  und  ^ieirbd 
fffif  ijUe  F9a  frttl^er  ber  ftcdj^a/Dpt^fi  SentjQajkr  dq^^ea  U|n* 
l^eiFieaeu,  w€*c^  wir,  ^  ^chriftcfl  MSf^^9t^  Vü<uscjitpiit 
Die  Ableitung  des  Namens,  die  hier  versuch!  wird,  nS^Kc)! 
yep.Nc}ia,  ^i^i^e  .^ittti«  »j^  qfle^JpeHlff^r.ftMi^Jrift  vor- 
Jkaroinen  soll ~ F09e)hal  ^crpHALJPS .smil^  {|tefj$ic|r<^l». 
fehler  filr  Nchalepiije,  yg\.  J^jtjk»,  M  4i«!WiTf«'J*ft*W  ^V- 
S,  If.  jiwl  De  Wfil  IWythoL  äl88 Jwejiciw»  ipUftf^  »»<k  M 
Verfasser  unhekaimt  2«  «f^jn ,  «ifheipt)  tt  uw)  /^na  |vei^r 
^iroffB  aUdeutschen  Nichup=Was#ei;Q|j|:ie  iffxSt.O/eVfPA'^.yf^ig 
j^d^ji  ufai  die  oben  an^efttf^rte.    Iin  p%i(ilif^.iP|9i)de  8.  .90 

wer4en  8  Bilder  diescar  Göttin  /erw4l)>^  ^^  T^n  ^m^'^m 
die  Meinung  «usgesyrocben ,  df^  ^ie  dne  LqfflgpflJii^t  giv 
vesen  sei;  wir  voiveisen  ^erfiber  aui^  F|rf|i4f;i|^ef;g'g . Auf- 
ßAiz  in  diesen  Jai^rbQcbc^n  j^cyiE,  S.  IGS-ff.  -^  W^iere 
Auffindungen  aus  der  Römerzeil,  jedoch  ohne  InsdffiÜ/^j^  ißjik-' 
den  bei  Eptemach  statt;.  s|e  bestfuidea  au/i.,^;il)stn||^tionen 
jfQehrerer  Gebäude  mit  Ueberresten  yonMosai)(j,c;iai(enj[IKtlfi- 
9a|i  spaterer  Kaiser,  und  ^e^^fren  AUer^üiiac;rp ;  .4^  Bei- 
treibung dieser  AijüTA^dwigpn ,  welche.  Hr, .  fl  r ijp  m  e  y  r 
S.  74—86  gibt,  ist  nicht  nur  sehr  genau  pfid  ipstAndUcb, 
9onAerQ  auch  belehrend ,  und  sucht  auch  .  dar^tbjifn,,  d^^s 
^ort  noch  in  spaterer  (frankischer)  Zeit  eifie^  ViU^  g^^ßtap^fw 
!^  Ueberbaupt  erfreut  sich  diese  ebfn  erw^te  Periode 
^  wie  die  unmittelbar  vorausge^efide ,.  4*  b*  ^,  9^i^»  MP 
dies  Landchen  christlich  geniior^en  is^  iPfM^ph^r  /|i;||öneiia^«i 
.Orterung;  so  wird  in  dem  An&at^DAn^otlutn^fk  vQpvpIs  ^^^ 
nfkchmt»^  Ton  Professor  ^ngling  8.  190 -ftß^^,  n\e^  nur 
-Sf^S^Sfif  i^^^  dieser  Ort^  welcher  der  efii^igp  ifa  ßimb^^ 
^^thum  i^^  T^elcb^n  die  raipiscbe  Zeit  .pr.i|i^t,  [iß.  stßff4, 
ffp  jpt«t  flb^r-Anwen  (ifTflches  Wort  p^s  j^jiqi  ,f n^irrf^p) 
flpd  Iflostcfl  (d^  Ij,  HofetaWe?)  npch  inm;»,  WWh^iil^ö«^- 

iWlPWiai^f.ffl  ^'agq  ftfdci^|,..^o«}fiw.M  wiB!.«icfr.jb«r,,/te 


Plat^  in  ^t^r  Vkhe,  wo  äet  h.  Ithrfinud  von  jseiner  Gewis- 
8engbedi1ln|;ni^  dutcA  die  firschehiung  eilieg  Bngelii  befreit 
wnrdii,  tnisfainrlkb  gehandd^  is^^e  die  wehetn  Sehidskle 
der  aiM  Aiideämnna  entoUaideneii  Orte  anch  ihre  BUttbeflaag 
linden. 

Was  wtr  bbeh  bei  defa  Arabern  von  Stdnfort  bemeti« 
ten,  kOnnted  Wir  auch  bei  'diesem  Bande  Wiederiiolen,  iro 
Pmf/Namur  mehreni  (wie  viele ?)Hbei'Wnka  aufgefundene 
Oräber  und  Orftberflinde  mit  bekannter  Gelehrsamleik  be- 
aelireibt;  bä  unstet  gleithen  ide  den  oben  beschriebenen; 
Jei^t  aber  ist  Nannit  anderer  Ansicht,  vr  scbreibt  diese  des 
^Gallo.Frmqoes'^  zu  ndd  setst  Aie  etwa  iit  die  Zeit  Chlldebert's, 
Wäs'wiHtl  ehfer  richtig  sein '  mag  al^  die  flrtthere  Bei^timmuog. 
Die  Statut  Tnlkans  1850  bei  Lenniugen  gefunden  und  be- 
schrieben von  V e-  la  Fontaine  (S.  ItSO  t '  nebst  Abbil- 
dung) zeigt  y  mewohl  o^iie  Kö^  und  rechten  Arm,  schone 
Yerhaltnisse.    *       ' 

Wenn  diese  Aufsatze  bisher  einzelne  Funde  o^r  Gegen- 
irtände  des  AlteTthums  besprachen ,  so  verdanken  wir  dagegen 
-eine  Oebersicht'  äkr  Luxemburger  Benlunäler  dem  fleisse  ded 
schon  mehrfach  erwähnten  Ih-of.  Sngling  (S.  M—lti). 
JDer  grössere  Theil  diesem  verdienstvollen  Abhandlung  be- 
spricht zwar  (von  S.  95  an)  die  Denkmäler  ans  denl'  iHfittel- 
'alter  und  #ptttieren  Zeiten;  aber  voraus  ist  ein  Terzeicbnids 
der  keltischen  und  römischen  tJeberreste  geschickt,  Worüber 
Ulis  nocfr  einige  Worte  vergönnt  sein  mögen.  Aus  der  kel- 
tischen  Z^lt  sind  nur  mehrere  Dnridien,  Dolmen  und  unfOrm- 
lidie  Steine  angefahrt;  wir  stimmen  aber  nicht  ber^'  ^eon 
der  Verf.  meint,  dass  die  meisten  eine  Zeidmung  kaum  ver- 
dienten; je  alter  und  sehener  ein  Denkmal  ist,  desto  mehr 
muss  es  uns  auch  durch  Abbildung  erbalten  werden ,  damit 
nicht  alle  Merkmale  des  Bildes  spurlos  endlieh  verbchwiiiden. 
Wir  wünschen  daher,  dass  der  Luxemburger  Vebliu,  ier  sb 
schöne  und  genaue  Abbildungen  bisher  seinen  Ihiblfcatlonei 


l^t^ioQ^lfe^fiUeii  smi^     Qie  ;ijl)fi|is$heii,  QlfipiMiifiit^.  Mhim 

wöhnlicb  f;Ieioher,Arl,9iipbrmi  je4Q«b  ^p^i^  4i(|s:niQbi  allt 
Ijebc^eptc  römiscbcir  Ä^^  ^f9|i|0riT'^i^mV^^:l>«<H>4«fs 

lind  .darfebijn  wir  ^i^der,  wje  .i(iele^y)^|;|<|jb,^em  Y^^i»^  Mch 
.Vtorliggt;  j^^  beiJ|ff  bWw  IKWW««»  TW^tigfcfj^  wW  «f 
ei».  Ifpjcbtes  ßclp,  fflanchff,  fi^nlMnfAVE  ;d<«w^  ßlM»  ww  nw 
durcb  dit  .;rpb(^,2(eicbmiQg  bei»  WittlKiff  bfkftnmt  iBt»  ^^^ 

«u  ediren,  uod  jrem  (UciJpjj^ir^eforodieaeipiA^i&tttm  ft^gffOi 
^i(eitmf}bw,  ^^islens  ^f^ffffigfige^piipt  9lpniww«fe,,^r  nea 

rätji|e^e.nai(ij^  Jjl^entficb  j^t  4m»  rpii.  dep  JlpscbirifileB,  wie 
de'ijg  auch  j|pp^(|  I^j^rsichtf^iflit  die  In8«l)^fte%.Bpodera  auf 
pen|ji(ja5p  d^  Arcbii^^      and  S¥i#(Fr  ««  .^fr'wch  Oe- 

M  ffl^  .?'\ffH*?  ."W^W*^  litl^Pf  lowfhriftup  flfMA;»ujr  b» 
^e|ie||;ji;phe|^  def.^^ild^ii^e  Eriülhnapf  isethan  i   ifodd»  e^ 

v«;r_e»flpnen.  Wochen  (al#9  in»  Aw?J  18&1) 
Or^l^teiiM;;fiviffe^d^ii  .wnrilfn,  von  wel- 

äj^^M^öii«|.i}^d.{iiif  «Inefa  dc^^ .^tejn di^ N^vwflaaM« 
ir'o^WIfP'l'l  "»»tjf(itl^*flt;j|»end?iii,  Ififf,  pnisüe%,.wif.  w  e» 
S?«t'  ^P'-*^F::''?*i  ^^'^»"^^  9fl«i4«lf  Mf'W?««.  4«efe  Bei» 


iriv  atfdi  fM  taäUdiMl  TMUhoMhi  uMa  Cte(ite.tfeMfTteteil 
wtnMheii^  M  lt.  B.  ttM  mtr'  elufs  annfttbreo,  vüh  dnen 
•rtgeftane,  mf  weleheril  ier  llattb  der  Sabineriiuieik  tmtäb 
nne  ftHaston,  penUAtr^ ,  ii  ralliaiice  que  forc^ment  les  Trtf: 
vitolir  ayuieut  fait«  ai^ee  leg  Romains,  wie  etf  imteit  heisst, 
iai^^t^nt  «md  leteterea  durch  die  thscfiriR  WiBft^SS,  wel- 
dies  mit  tBfiWBRBmSE  ettiartwird^  bestärkt  werden  soll; 
ab  Mnt  an  dieMD  Wirrte  ein  Abbrach  ist,  wird  nicht  aa« 
gegiebett;  ist  es  VoItstäAdlg  erhalten,  sb  kann  es  nicht  auf 
die  angfe^kttd  Ati  gedeatet  werden :  eine  Abbildnng  Wfltilb 
Mea  aif  am  ersten  AnliKek  lehren.  Attf  einbm  n^iett  Ge- 
fksse  steht  9.  CAMILU  MBLliSSl,  Wohl  hicht  der  Natfe  des 
Täufers.  9oBSt  wird  bei  diesen  römischen  Denkmklem  kelnet 
bisehrtft  Brwtthtiüttf  gethan,  wir  wanschen,  dass  diese  ebett- 
fitHs  dilM  gleich  fldssigan  Bamtalkr  finden  tnftgen. 

iftto  gMüsereii  Theil  der  AMiandlnng  bilden,  wlk  scbos 
erwähttt ,  flle  tiömtätMe  ieA  ttittetalters  und  ider  s^ätei^en 
Kelten  r  sie  sind  in  MrehHcfae,  militärische  and  bfirgerlithe 
dttgethellt  tmd  enthalten  viele  nicht  minder  merkwardige 
degenstande,  die  eberifiiHs  grosstentheilil  noch  einer  g:eiisiien 
Bekanntniadinng  entgegensehen.  Dass  der  Verein  auch  diese 
Denlunaier  16  seinen  Kl^s  geaogen  hat,  ist  aus  Obtgem 
schon  einleiichiend ;  ausserdem  «nthält  aber  auch  dieseir  ttaiid 
mehrere  spezidie  Aafsaläe  ilbdr  solche  spätere  Alterthamer, 
a.  B.'  dn*  Orabmonument  au  'Öber-VTampach  vom  J.  liOH, 
beschrieben  von  Arendt  In  Oreveninacher  (S.  19t.  nebst 
AbUldUttg),  wK  liheHmupt  ^lese  Geionelnde  eine  ausfDhrliche 
BeMhrdbM^  Bnrdt  I^eten  eilangt  hat  (d(d(e  ll6-}96); 
das  Se^uMhMPMoii^meni^  des  K9ni^  Johann  des  Iftlindep  au 
CaMd!  von  Vir.  *H'e  wii  f  in  SäaiAurg  {H.  241—49).  Auch 
ilt  OmgmOnthlkü  mieä  hier  interessante  tieittüge^  so  1^  ri- 
gingen  dareh  deh  doMigen ^Mfrer  lleynen  (l^liäd— dS); 
btt^MdMIs  ist  Miandiler  wei^olle  Auftaia  Aber  Luiemborg 
M  liirwfNiiNItt  tf/V.  typogi^fhteLii}^  i^ch  ttt^ 


doM  le  Oramd^ßuehi  de  Luxembaurg.  185 

ndent  Würth-Paqaet,  (8.59—07),  eine Fortsetsimg  frt- 
berer  Arbeiten ;  notices  biograpbiques  et  g^n^alogi^es  Lnem- 
bonrgeoises  dorcb  Baron  Em.  d'H  o  a  r  d  t  (S.  1S4— 188.)  Aucb 
Lokalbenennongen  finden  ihre  Berflcksichtigung,  wie  S.  140.  if. 
dnreh  den  ebemaligen  Ckiaverneur  De  la  Fontaine,  und 
^ädk  iet  Legendeii  wird  niebi  TergeMen,  wie  die  wunder- 
ItMfi«^e  1^  der  iidilHteii  Melnsiiia  und  iler  goUemi  Ziege 
M  QMnibiAltoni  Ton  d^ii  #wel  smletst  genannten  Odehirten 
(S.  116 — 183.)n.  8.W.  y  denW  wii^- können  nicht  alleAnfsät« 
siebt  einmal  dem  Titel  nach  aufführen :  nur  sei  noch  erwftbnt, 
daas  auch  eine  Abbildung  neuerer  Mosaik  aus  der  Fabrik 
t9k  tmihlU  ie^PontuMes  beigefügft  ist,  WoAf  wir  lieber 
elao  aäOkoiikbHIdiing  ipMebott  bilMi.  Wir  M^Hfesen  diese 
Aiseif«)  Üdän  wit- w<toBchen,'4ass  der  VereiWin  seinen 
sdipiieli  Ustreliungw  ir^Htührtii  Mgli  >  damf t  tief  Li^be  am 
den  AlttftiNMasiHiaitn,  welehe  er  fn  üdiietr  Cli^|;eirf  neu  ins 
Ubett'fsmifiui  haty  mMh  Minlie&e  «diMis  AtMten  zu  Tage 
ftaimi ,  wie  wlv  «s  btiber  M  d^  PtoHikkttönen  rfthtten 
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eivtyiÜX^tu^  mk  ftugMMhkuriicIii  fitttn 

if[4)irfiiii:iw:WlcMP  bügriffNKiiAtt,..  btt'eiNHiflk  aiieb  ÜA 

4i9^  QerafAgfdKnp  v^rliergpii  lageii»  :i  Viir  CkhCMbfU '  hati^ 

itfOMamcli^  9|A)fflmm  W :  seh^n  i  vtl^  tb^r  *  dkl  vBedMÜBg 
dieses  Unternehmeiis  keinen  AagenUick  xweifeihafikrtMi^ 
Diese  Abbildungen^  mit  deren  Anfertigung  an  Ort  und  Stelle 
Heilr  Rainbouz  sich  während  eines  vienBehnjahrigen  Aufent- 
haltes in  Italien  beschäftigt  hat,  erstrecken  sich  über  die 
Knnstthätigkeit  dieses  Landes  von  der  Zeit  des  ersten  Auf- 
dämmems  der  religiösen  Kunst  an  bis  aum  Uebergange  ia 
die  sogen*  klassische  Richtung.  Schon  allein  der  Unstand, 
dass  die  altitalienische  Kunst  als  die  Mutter  aller  Kunst* 
schulen  des  Abendlandes  m  betrachten  ist  (auiEülend  ist  ins- 
besondere ihre  Verwandtschaft  mit  der  altkOlnischen  Haler- 
schule)  9  lässt  das  Werk  ab  ein  hochwichtiges  erscheinen. 
Bin  besonderes  Interesse  bieten  aber  die  fraglichen  Nach« 
bildungen  noch  durch  den  Umstand  dar,  dass  die  meisten 
Originale  derselben  sich  an  wmig  besuchten  Orten  beflndeo 
und  noch  niemals  edirt  worden  sind.  Nicht  wenige  bildci 
die  einsige  Rdi^en  namhafter  Meister;  manche  waren  x«r 


utbß,  UnMe  j^tet  vieU^t  .«^brn  nicht  .#ckr  feufftirfiHi.  ^  ,, 

m^rozu9slinenim9Wfll^J^^^^9^^^^ 
JbmmgA^T  rar  ^^kiii  ftemiibi  war,  B9«gli4i|^  'Sßf^^.ifm 
läilitocfc'der'Origiiude  wit der^pgebeD^  HiU  dese^  €kist  wuli 
9«Riii'  ir  90  iimg  vertraiit iai.  AU«  IMdieodc^  a)l«f  fifd#c)KVt 
Pninkdd^r  wag  SMiat . wr  AaliNduioe:'  ^fja/groga^n-PMlilitiiiimii 
dmien  kOMte,  iat  fem  pk4^v;  acbUf^t  niid  ßi^i^y  jn>  <f^i 
aantiaeher  Sättige,  tv^tf n  diaae.  GegtaUen  voj  ifa»\  |iii»y  ahi) 


^  fci 


■I 


f)f  Der' Prospekt  enfliUt  Mgeade«  Näheires  ^yti»  ^wuriff  WMf 
triri  in  Aar  AbChelliniiseii  enoheteeiiy  denn  eine  jeda  IflVelM) 
•    iB^groes  FbliQ  vom  j^a^AmMangM  efiMtOB  wird» 

P^  a^^gpavtande  wenton  i(»c]i'  Uife^.  Uatorischeii  ItelbfSQlk^t 
geliefert  werden. 

Die  ente  9erie  beginnt  demn^cli  rnftDamtellimgen  der  pliria^ 
liehen  Kunst   in  Jttdlpn  in  ilirer   eröten  BnfwickeTungspertode 
onter  iyzantiniscliem  Jk^fliiss^y^  und  gelbt'^ts  in  Üte'fSe/k^VÜ^ 
Gioiiöydet  sein  Stadium  anf  dl^Nahir  ^nid^d,  eineerneaaii' 

•   Wdg  naäabnand/  m  b^^teaMMd' rttuut  'm  ^tti  Jateüna^hsl 

Aarttog  nnasle  id  «eiaen  Mden  ofolJBlm^eli^niieiilA: ;  •.     7 
Die  Eweite  Serie  wird  aus  Abbildungen  der  Oiotto'sehen 
^,,  .aobl^^l»e8i^hen^,dey:e^  ßrjip^^r  ei^a^  so  gro^s^n ^inflqsa  auf 
.  s^ine.zip^tg^nossen  und  se/j^.Jal^irlbiiuider^  ausübteu^  ^^   .. 

Die  dritte  Serie ,  entl^t,n^eh)[f ^theU8^Dajir^e|lnngen  dei;  (^^neser 
Schule^  wel^l^e  n]iniyt^lbiu',.auf  yteip  J|>^zanttnis9^(pi  Ej^flusse  be- 
rabte,  nüt.aaidq  da,  ^.Una  bejg^nnt,  i^id..bi9  In  .die  Zeit 
des  Duooio  in  demselben  Stjr||  ^if^.tQxipüwizi/ß,, 
,  Die  T^rtc  begifeifl  .iQ^  fl||f3b  die  |P;mJ^i;lscbe,Sclii^l^^  deren  Haupt- 
leiter Pletro  Per  agino  war.  .  .„  ,y, 
. .  ,  .Die  IBifft^  Serie  .^^15,1  ffi^^  /Ife.^'eVRfflapfjoli^,,  JcW  In 
engierem  Sinne  and  theib  die  aus  demse|li^eii  s^k  «itwJ[oke1nde 
BaphaeTsche  Schale  in  sich  fassen,  womit 'der  Cycius  des 
*'VireAies  scUiesst 

Damit  bei  etwaigen  Yorirfigen  in  Seminarien  und  andern  Col- 
legiea  die  ▼ersohiedenen  Perloden  leicht  hervorgehoben  werden 
kdnnen^  Ist  besonders  daranfBedacht  genommen  worden^  durcli 


tUpaOmi  Atftjfii- n/en"  gf^^M  GMilf ,  M«  dte  MMiy 
weliAe  kfo  faM  Mero^iyiHMisk  re^iiU^Atir^i  '  fei#  «fsdrf^^ 
Dftteii^Wftftet  ^ibaNen  dMi  S^j^MliMft'^  ml  JM^  Ohtfifbs- 
Uttfes'  üMh  4et-  l«MhmiM'  TdAff  de»'  tfaid»*  äär  §km  dm 
ihm  i.t^t  it^si  iet  MC  <Mr  Titfel  MiMtbmlllMilMi; 

iM  If.  FtriHiiHAli9  yt^Ä/MA  Ito^dMli  oll«  1fr  AlMtei  O- 
MtUi^B  |;«9mlt(!ii  wetzen/ tnflWhttaf&BHtfcfhiVMi  grMtni 
FoAmM  Uiittt  VhHMlri  «flf  Klinke  MM  dm  ItBigieilMJM^ 
dien  an  den  Stammes-Enden,  in  OriginalgrOase,  wie  aua  der 
ItalnvBdkrilt  flriielU^  «in  >Werfc  ib»  ainnta  Piai^BfViup«'  ?war 
Att  IHM»  mk'  einer  Wamttiii'IkieeichBnn«  de»^  KUnalkn. 

Ob  da«  ganie  Wcffk  «HelMn^n  wird,  bttngt  twi  der 
tktSlnähne  ab,  treföhei^  es  begKgfiii^  da  es  eltiinl  Beitetendeo 
Kostenaufwand  erfordert 

boffep  wir^  dass  diese  filr  die  Kunstgeschichte  so  ^rdcbe 
Fnndfiabe^  bis  avf  de;i  .Gi;un4  aiis^ebeutet  werden  mOge.  Bs 
wUre  aridm-  i^ffgteicl^  m!^  jfe^qit^fnder  Sdiritt  nu  dem  ^le 
V^  die  belüge  Knnst)  wieder  «nn  iwierttkni.  KiftnAw  des 
Volkes  M  mehte,  wib  der  sdMhct  Jalirbandeile  hrndoMk  war. 


.►  » 


diese  Facflimbe  dte  ^enfchiedeÄArtigen  ^ypkn  iä  tinm  ttüd  dem- 
selben  CtegensCande  äätzuBi^Utay  wie  dieses  «.  V.  bei  den  Ab- 
bildüiigjeir  Ton  ChH^tus^  Maria  tttid  ikm  ChH^Odnde,  so  wie 
▼om  K  Frans  und  de^  li.  diit^'  def  Fall  ist<^ 

Jeite  Abtheitäng  Tonis faeftdn  liebst  korsem  Teile  ant gross 
Imperial  täpier  JM  Ääfef.   "  "      .  '.' 

Jede  Abthetlung  von  lifleAen  liöbst  Itnrtem  Texte  aof  star- 
kem Papier  80  Thaler.  •'•:'• 

Jede  Abtheiüin^  T6n  i!fc  Ififfe^  Wirbst  korteib  tekte  'U  ordi- 
nalrem' ^äpici' te  Thaler. '■'  '* ' 
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tv.  waacHlen. 


HHt  %lUütjnmmtint  ht  9titffd)ldfrdjr, 


lüMeMMg  IM»  bi9  sleb^iiBic  AUerAnjiM«  ttii4  GesolliolitoTiiraiiimif 
w«lelw  in  IMt  aVmi  Teilen  DfiatpoliUui^s  a«H  ^luer  Beil^e  vo^  «JAlifm 
tMMS  g9wes69'  «Mm^  ^^^  «•  ^8iior  an  dne^  eteheilllplien  Zuif^mm Wy 
wirken  ^sfeliUy  iw4,<lle  h^iaUns^n  4er  elBcel^UHi  Y^i^^UMi  «o  revri 
dtomOlch  aie  «^oh.  im  «loh  wacevy  .Jcaiiiit^ii  dar  WJBMnMli^a  ntnb^ 
jene  Dienste  laistcq,  velolie  sie  nu  leisten  i^i  Staiide  sinil^-  weim  4ie 
BesvMnte  <k»8|pe«tßl|en  enthohen  Qvdiuler  <Ue  altgemeM»  Ci^^l^V*^ 
puAto  der  WIss^seMI  «obi^Mlift  verteil.  Das  IsefbndA  J#lir  1^ 
in  4i99ßF  HanielMmg  eii^n  v^mw  9€ibfm  vm  Bessüfo,  gethiw  i  ,n^( 
4ai  (Jt^eriaTeffMuiunloBg^  4er  4Merthqm«f  n^A  9esfl||(fi|itevfi|P^jl9^  .Uli 
flre«d«n  ^ind  MMne  aiwl  IMeHwe  gßpif^  worden^  veloh^  (WUt 
geeigpetsM^  4leserJUfl8Mta  inDeuiseliUMMl  e^  erlidjite  An^perl^r 
•uniHeU  sani.ipen,den.  Die  Begiemnifen^  so  4nrf  nuin  beffw^  wißr4e« 
in  Folge  dteeer  JUuregMPgen  den  Zwecken  der  beneiehneten  Vernlnn 
eUm.  well  grössere  fiergfUt  wtdsien^  eis  es  bisher  gesqhehen'Nk/ 
▲Itertkiuittolie  Deberreste^  welobe  nas  CUeiebgältigkeii  oder  Uok^inK«- 
nissTerffttjlftederl  un^mvrMn  inurden^  werden  jelnt  Ibre  erMlipidd 
BfiiiA  (linden  end  man  darf  biMta)  dfiss  die  mrwi^lerte  Kennlnlsa.deff 
Vemeit  «nd  IHa^ü  Uebenesln  aeek  die  Liebe  und  die  neilniibine  deit 
geblldelen^MMe'iHiR  dieselben  erweeken  und  sUürken  weNe«.- j 

Wir  lassen  naebsteliend.jtose  BeiMMe  Aber  dte  laeiiereiTeff:'' 
sasindnngen  m.ilrasdett  nnd;  ii/MskBE.Mgen. 
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1.    versammliiiig  der .aeatsolieii  tfe/icliienis-  naa 
AVieiriiinnistofsbiier.    bresflenV  flUl  knk,"ike  Yensnnfiiiig 
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hftt  das  0eprige  eUiefl  ensten^  treaen  und  firenndflchafaicIieB  SSiuaiii- 
meDwlrkens  in  Verbindung  mit  erquickender  Festesfreude  vonAnfiuig 
bis  EQ  Ende  unverwischt  erbalten.  In  der  ScMussverbandlung  am  1& 
kamen  die  Anträge  der  Sectionen  zur  fierathung  und  Abstlmmimg. 
Unter  diesen  snerst  die  auf  die  Knnde  der  Yorseit  besAglichen^  und 
wurde  besohlossen  auf  Gesammtberichte  über  die  TUttigkeit  der  ver- 
■obiedenen  bistori8cbeft'¥^Ma#,.y||i|i^|^keii^i|||rer  aueb  anf  die  Her- 
stellung eines  umflMsenden  Werkes  über  das  germaniscbe  Alterflram, 
insonderbeit  über  die  Gräber^  woran  der  Vorsitzende  Prinz  Johann 
«ogleicb  die  Wohnungen  der  Lebenden^  die  Dörfer-  und  Häuseranlagen 
unserer  Altrord^m  anzarei||ien.  vorscbliif^.  Der  Han^tai^^^  der  zwei- 
ten Section  ging  dahin:  bei  sfimmüicben  deutschen  Begienrngen  die 
Gründung  von  Consenratorien  der  Denkmale  des  Mittelalters  (soweit 
soltfbe  BfdH  berelC^  b^üUMtto  '^  Ib^Nrworten^  'fnner  Mr  AMfetcigung 
^ik  "^^eichttisseii  der  Monüm^öfte;  namentHek  delr  •Rlrrihenaehiite^ 
Mtg^  ttti^ü' i^ii  helM;  ia'  den  «dnnlen  aUd'lAitettitWsaBsddtea  auf 
flfe  W Wthsdhftfaiarfg '  dttif<ifen»eta  fc^ztt<<»i>>keny  fand  dailiitdkrlMi^'der 
dSerstö^ngsAist  un'd'd^'Vi^fe^MendCfi^ong  und  ¥briieM6p)iuiigf' voi^so* 
bergen:  Bfci<  AiMräg  d^'^  amkMi  Section  /  def  wie  iti  übrige^  tau 
der'TenattMnlttlilgf  äiafg^ilonnReta  iitriirtte-,  hatte  ^ar  lAiM^hst  etn  lo- 
Mifcs  Tiid^r«^^/  ftetütai  abcfr  i&tW  im  \¥««liMittiBbett  die  d^ntsMi«  Konst- 
gescume.  Wfr  besiüMtt  ftar  fettige  g^oüsef  FrltMbMilAi  ims  dem 
HitteMter-  «uter  HieMä  Ist  die  AlbreMltsburij  "ron  WSUieä  ttta^  der 
BeMIcbsteb  «nd'ln  allten  tM^llMi  ntgenilMli^Mten^  si^  is<  -UMfrB^oa 
sdt  VMig  Aügfuste  flettett'  lAer  P^rtefttt^mtriiärtuattr  Mib A  ii  lüftA »  die 
Mdk'  MilMh  flrtt  1U«n  Sbbtnelzttegtfn  nn)  HeHtort«»,  HNtMiiiktt'vad 
Bt^bdfeif ,  Ref^osRori^  •  uad  -  ArbeRsttsehen  ^iairtik '  4usalttmt  wie  die 
SbbwWUie '  im '  BaHi^bali  -Die  V enMSMUcmg '  besdMss '  wuty  arif '  Ananig 
der  zili^lt^  '8iedtio^  4tit  *k»  sftobslsdiM  Regita«ng  deb  ^W^nw^k-Uds» 
MKlprMienr  es  mdig#  Ihr getfllen^' da< -SMlloss'srtiwr'ir^iiagBcbci 
»Mtlmtttag  ^iffOfci^geben;  l^ittfrüHi'i  kedbblsMi  'tfiMB''dt«>^Mr* 
Veken  ah  «^tneib Hkndbttcb  de^  deotiiobeti Kunst**  nidAKaHMMitliad« 
Im  Auge  all  Hebalieni'MKlfdieiMforsliBtai  anfdle  AaAM^DMgf  Vor« 
bisilAaiM^  ktfc nblifihnr  AltoMta«^  inlÜiiriwA  ndsfyi  wvriübdü^thnn- 
lleb^  In  Nebenrftumoi  deiiwribdfa  -ÜaiA  \i9k  im,  "obianiaÜcBiiBtf'iBer 
Orten  die  Bestenratton  alter  Knnstdenkmale  zu  überwatAen.  Die 
bistorlsoben  Vereine  solleii  anfgefbrdert,  werden  In  dleseiL  wte  allea 


tLtii  Ünk^iitalBS  'd^'Ci^i]ltfteiiinfletrefl''<Mr  konift  |^kdeh'%«fiSi^ 
•wktd li^  Aiifi^  'kngeJk^fißiiAeä/'mf  miOAsä  der  KMUMgöMMbHkr^Ktf 

ItniuA&tiiioriscliet  tliaisttcteti  tirtirA^  «Ts  «in  HaätftinAlftoMttel 
sKelcheiÜEiiiide  erkaküt  iind  '  tti6  ÄnteriXiaä^g  einä«  *e1 
Al^hAbets  liafih  den  veri^dkf^iiicli  Bfto«tfta«A(to  Mii«^^  DMAl^ 
Mge' Abf*  di^ieö  oder' i^fn  Wtöi'iBblitfn  Ite^  ^^li  ditrattT^UlM^ 
'tVktiddett  zinr '  Ikhitoiiscbeii  Förschmig' ia  eaobielfi  aad  doMi' 'ddi 
'Itaiick'^ti  vei'brelteii.  '■'   '  •'   •  ■  i ... ':i.:.:'. 


•  « 


^  Mefhr  odek*  ^w^eirig^r  "bMlirtcli  Aese  ÄüMg^  «Hci  üäi  tfit»^ 
ttehbiieii  des  ISVetli:  v.  Ai^fteess  In  Nürnberg;  ein  lUf^eaiiblntes  BHHfiMa 
deiiisäier  Alterflifliiier  i^o  grÜden,  and  sein  A'Äerbföteii/dit*>6ii*ftia 
-selbst  angelegte  (beilftuhg  gesagt,  bereite  aitsscSrördettüfofarcSeUialirgcf) 
Ms  GrörndTagie  ia  betracbten/  warde  naCirltcb  Veii  ätr*  VMahuiM^ 
iäU  llea  anerietiiiettdsieii:  flfabk*  togenbinnien:  'Etnb  Hafii^(ll^il)|e'  Mi 
dte  VbH'atomliittj^  i^usste  nbthw^wdTg  dl^Tfifte^  fiiiyt'F6rt»Midit'iMtii. 
€iid  iiiei'  gingeir  die  Ansföhten'ällerdhi^  amelitander. '"Mrtttcf  «M 
jftkrneli  triedfertehriende  Versammlaäg  eine' IMe 'l^^ei^iillgiing' nlliA 
dem  Miist^  der  jg;egenwfirtigett  seiii,=  oder  sollte  sie  sM  itt  dii  ftAt^i 
IreHs  bestehenden  bi^tMsetteti  Viireine  In'  di^i^'AH  ässelilKJs^eii;  dHM 
sie  uia  eilte  Deputation/ eUi  GeatndkifssiBhhss'derselb(eki  üoV  b^tMMtttli 
konnte?  Uttgeaehtigt  Voü  deü'llä  anwes^tidUi  Tbiefin^laiient  iiiir'it 
Üf '  A^geOl^net^  vbti  Verölnetf;  de^ttOtf  f n  D^ntsoMMid- »«sieMlf,  Witt 
Wnbh  von  diesen  iiur  wenlgb  wMlicii  beyOüinScbtigt  \7ftrte,  Aillftbi 
die  Competenz  der  Versammlung  fOf'einoflf-B^seMiMs  iti  k^iet^lM- 
'tun^  WoH  bestritten  ^rei'deii  konnte^  sprtiei''siMi  dOOb  die'Btebrzahl 
-der  Anivesenden  für  den  nnndtt<Abaren2Stt!Amteetihang'ttttiaOtf<'bfel^ 
'risbben  Yereäiefi  aus. "  bft  nton  deilinjleks^'  elttO  VeMabuMani;  '$b\<Sh4it 
VeteiÄe  in  MAiAt  staltilnUeti  Wird^  -lio  -wurit'  der  AbsMuM'^dJM^r 
'An]^le|;ettbeit  dahfn  fi&el'Wleseii,  iirio  man  sieh  imOh  efMgtfe^  dfi^ie^ 
-btlmimAig  ftboi'  den  Oü  der  hftdhüpiiHgen  VetsamittQfeiü  VOta-MrtP«« 
eKrinrten^ '  wofür  man'  aber  aüerdlttgs  die  Wkhf  abf  drei  Orlb'  bet- 
iclirftnkte^  nftmlicb  auf  Kfiniberg';  WlinMldeta  untf  HlMfoiiheini; ' 

Der  Nacbmiteag'  war  voretst  dAr'teMoMgliils  M-matMuäg 
'^(ihslidher  AIH^rtblmer  gewidmet,  ^  Im  Pilittt'd<js  gitoMeil  Oärfen 
iMfginiten^  shid^,  nnd  notei'  dcnfeü  ülbli'Vol^eliäiUeb  ^ebr  m^1L\^(Mltb 

ittco  !Mkiit^^e''imd^^         > VoktMtUy  m^Mkitn^' $iiM  \akiK 


täM  IKffBtffffii. 

M  tMmtl^flm  #PPd.  TTMht«*  bcft^e«.    Werfer  Jim  WH  ^ 

jgiWi  4m  ^n  il«MirJiWMlor^>  .  n^nr  ir<wi^tr«c^n,  «rpvdwu :.  I^^f^  4^ 
(l^4irtmc  Jle^  Piriomsii  liQJIgte  ^in«iiul»eri3fh«clff^idffd  ai^  f)^  ;ijftep 
Jahrhundert  mit    vienUmmigem  Toasate  tob   m<4v  ^j^qriyDs  (mw 

4Wf|iiil»Wl  19  TluiVhi^J»  W^  >»)«  ^WO  <o>^  c^«  Bfjpitf^tte  at^  Pale- 
«IMi«^  In  #9<ir4to(5^r,  .  fi;l«dicr  AfSfle  ./anf  iiiisphf||i)ljQ^e;iii  y^rf^HK 
im^9k  HW  .Arrtfarnir  Ms?^^  *M»  ScJ^wf^  vqÄ  dpn  tW  PfiTio^  «o^ 

miiOh  4i|p  ii^  d/an  C^jr^b^ni  gtAud^iien  Werk«eag«n  yo^  ß(b^}  oder 
,lH)a  BirwSHIi    Q4(?r  von  Eivi^m    Kach  eU^m  inefiOtfiti^  JWiidi;(|ärt  ^^ 

.IH)«  dwMin .  (NHi  d^m^^  ^i  tf^at  Protoaor  PJpfr  v)»ii  I^^Jfn  p^ 
r(Hil#A  Artr  jRCilffrotehf n  yartrag  über  die  Bedei^ifi^g  4^  .-^i^^  IPT 
JIM  |f«bfi!»  ||#^  pmdJtangfN*  pnd  Sftng^rliifieii  be«oh^Qp^e|A  41^  Eeiiir 
mfb  zw^  9$ß9Mfim  YQn  J^h.  BcG^xA  0A71)  uod  ebvem  l^imiiiim»- 
üftWNIg  ^P9  Heti^rifdi  ßc^Mito  aiw  K^opbrtta  Xt^SJ^)*  ple  giinKp  Feisr- 
Vf^Mt^  4iiikA  A4WT^i^  und  Ansführpi^  4e|:  XonwerJke  ip  dieA^jK» 
i4«r  .DiMPt«^  I{;wiiMreqdep  g9hQ|>^^  .vMelt  4uii9h  d^  «f^^^l^M 
,4irr  köQlif^eii  /H^iracbiUtfiii  du»  C^wwe  der  voUtbofiiidati^n  f^^iltk. 
JMil«ei4i9ii4  (^9B90Mr.B|(lirffidigf^ 

1  4^  le.  MW  ta  fr|Mp#r  H orgena^n^e  ein  Dfunp^Mijlf  AfiDpU»  # 

.V<«ifimiriaAg  aU  Üir«ia  .fiiMratflcMi  iVqrff^d  mic^  M|?i«w  4^  49il^««r 
•n^  die  VMifiii  vppli  aiia  vielen  JHavern  iip4  Trtonvfarv^.^^r^Bl^.  9pf 
■'Vßg  wwe>mv»f^¥M^  ^h^n»  «iM  <lifi  Fahrt  ^viacs^n  fi^  .p^ 
i^efreDen  j^rftpen  IJfem^  4ie  e^^  g^g^i^  ^eiiseR  n^  iWVifvr  '9ll^ 
ir«oMKy,niU  4inm  Äefcwi,  Ui  ^r  uw  *kfjrem  v^c^rap^  jB;esfmN^ 

ich  erkM,    He»  ^Miaon  HftlPMl  nn  dep  Te|cnwa»e  des  J^^^Aai^mii«;!^ 

miß  Iß  49P  .^n^fshim  inHerX^ujnjVci^  i99l4aa«e  ßfffMi.  ^  f^9(l  ^'' 


4M«i  (Cknivwh  .Ml  0fii  WMM  fMrk9)wr(l«^  Amrmpr](|.»»ii||.:,4fr 

BykiBohen  Schale)   beschäftigten   die  Foracher  lange  Zf^  M«  >4iP 
-man^ik»  'SlR«uMl9illg;:«Mi|fl»  .««4  4iel,:Siitm  ,l|e|pfine|E;.JhiwApein  des 

4rilldleli  «elej^.grOfdMh  «uwMwn^iigegmM^ww^cw  IWiNlffr  ffinfiNil 

'Mm«  dto  Mtamy  dl«-  da.iWWwnweiWifHiin^.ifffiilwffij  4999  AV  >«KP 
JMitdflp  ir^iii^  ,9oc>>unlpi}  4hn0A:Mti|ii  #w  :4l(9^fiii^i^.4fliALi||ii^ 

4d»  «MünpiiaiM  C^MMMe^  vef  ftUftP  4qi;  Vfi(9il«Ad«Hrb^  I|ifip4  («rMMM^ 

'Mm-mf^  flM  i94e44  4«k  V^prl^mkung^l^  4^  A^  nl^Mtiffi  J^HWi  >tlb 
ite  awfl.ikr  g?M(e9rd«iii|g  niM.  d|«  :4i4«ic|||lm^  0i4w  if^ilWMrtVff 
dMithctfigeqK««!!*  #inpd^  llit  4wn  A^h  Jl^h  J^ftld^Ugt-NAt  ißi^^tm 
jmmHi  fWfMMaoAiffOken  Mi«nMtei^.4;e^Ül#it  .wird^.  MMUlli 
«lo.dtr  «ec  wir  dir  d^bend.wad  4i9iiMiMirti.  WAf  ^n,i^4ifppr 
imu§^.  qNribr  iMmt  41»  cwMpenfl5u9MmfPlimiA  •nfl4  Um.^MAr  iWMt 
gioüirnnde^iwig^»  ^  lUfWoirto.jleii^if'Hmitef^.iiiN  ^^if  MüfAlPiMWr 
itan^ata  i«/Dii«adeii  iiilMiteiiA.-^^^  iivM>«MM»  tangP«  >4M^>diP 
'fltoit  UPI  ii^  Md  dufti  wie  tffiiklNA  miftivoyreinMi^qr  <K»rtipie»>iioln 
•Mtete0  «vir  wf  g^iMWltis  jnift  <dei  Eaffmiig  mit  m^A^ßlm.  ^tp^r 


^Z,  MAinfs;  Pier  Yo^re^d  .de«  Y^fe^  ispr  j^ojr^chuvf  .4ff 
irh^ifiifpbei^  Geichiphl^  undAJ^rtbflDP^r  4nM[«|i^  hiu(te.l>f;ri?it8  fMfivifi 
jl,  4..^  fie«|9hi<^t»-  Qod  JUtc|rlhiun4k^ei;i;ifie  pefttschlafidii  fi&ageif4^ 
ai^e  dfi^  M^  fieptf^nher  Ai^^^dnete  hierbif^  ?sii  senden;  ii||i  ^9  Yf^j 
(dni^jing;  der  V^ejj^  ^id  ihcer  Vh^^eit.f u  b^erathen  und  «n  ptfß4ff 
^f^^hpjfgfu,  wie  dies,  iclion  fr^ilieirg^B^h^li  ver^ßlipn«  ^^Pf!^f*^,.V'Wr 
den.frfur.  2Swar.  wurde  «m  19^.A^g;^f  eine  YeptumJivnf^,  yf9A,^% 
schichU-  und  Alterthumsforschei?!  ;9ii.^leic<^  Z^^ecl^.ilf  pr^ffjf 
a|i^hf)lfeii|  nUein. durch  lUi^^^  kon|i^..u,pd,  aoUte  di^  Yerai^^iing  in 
M^,welf;he  \^  fcüh^r  m^^ut^i,j^f^y  jqjcht  b^efp^j^cbugt  wfff^^ 
i^^r^ff^^^  «/"^Wcfi  es. von  Nu^^  wff  ti|i  Presfleji,  nur  7Q/fH^rpijty^ 
>RW^  k^Wte/,hipr:««n4bs9iMtw  w  ^if^ß^J^,  P^r  i^es^ft  Vp.?:^^ 
Me,d«ker  «p  Ajir|R<^g,4ieaw^|pj>atef .  ei^  *P  r^«W^ 


Hü  MÜMtik 

te  VdhmA^Bitiielitth^'  w«!'  ttiir  S|Mkölie  kbnttM  «oilt0|  «ngdMÜ  fte^ 

•'iblia  äteMr  'IlMMIdiiier'iiiAktfdMMsiua«  4«i  (Aw«^iillgMi  kMM- 
'ikMll  Mfldifteiir  iMgfefMidMI  Kafta)  «fM^  4er  I.  DMMor  M  ld#- 
bigeik  Veff«hs^  TKliUüür  «fatey  dA^BHMlDt«  NMhdMfe  4t«M»e  mM 

«cIriMek'WMiey  iiöiideltt'  äUA  mMk  attt  Mfeivgl)  Mdl  AiMlr  * 
'Aaffi^BiiA  «Miftbeä  tili  Vfibi«r'  TümkM  «ncies^oinil  «Mto«  M 
"ttleseA'  iMtftf  begiflaA  «Ute  a^e"-  Amt*  -fuif  DtiitMilMid  «Ü  taM 
'i9itMAftoCe}'  ieidi  Wttif  waM  dio  heMge  VerMmMrtrg  bctfWMka^ 
iittiilM,  Alk.  wedb  eM^V^reibtyttiig  4e^  detoobimCleMhidhlifkrelM 
%tta  llrei'  4PMttlii;kMl'<eMttll  DTMcd«:  io-IMt  dies  «loht  aar  flr  die 
«rtt^ieliitaig  de»  ▼e^gfcagetfialt'dle'hddlitie  Wicrtigkett,  soaMra  mUb 
lüät^  auf  'dia*  Qhgtttimk  vad'flfukaalt  tte«  d^aiMhea  ^Veikoa  voa  dar 
l^rMüCett  'Ml«ifaiig>iMlB$t  ddaa  ät^Als  kalie  mM  feiaditee  aaf  die 
8KlA;  tf«iik>lihelieki  Jead  d«y  ftdbed  de«  Vo^mj  ab  «ennda  die  «e- 
sdüatta  aelker  VorMiifeB^  wie  der  Aedner  kons  weiter  aarfHrtei 
Weaa  also^  scbloss  er  die  fiegrässoag^  wir  durch  die  heatige  Ver« 
■anmlnag  dem  deutschea  Volke  seiae  Geschiohte  wahrhaft  uad  wiric- 
Ileli  eMcMlesdea^  bd  ^wlrd  unser  Bestrehen  ia  stetem  Aadeakioi  seis^ 
iakk  dkaa  die  "Stadt  MaUa  mit'  ihrea  Besträbtiagea  hiead  ütieä  tfcel 
ist  beitra^eii  It^aaea,  W  der  lüastaad  Sbfatid;  da»  aof  aasere  kia« 
Udüag  sflf  Viete'geiefarte'uad  berflbknte  ^es^cUebtsfbrscfaer  aad  Cfesbhltlils- 
ifreuade  äas  ifeebrea^  ttai  kft  ifarea  Keaatai^sea  dad  BifMoiiägea  um 
'i^a  aaterstdaea^  üad  dke  hohe  Saobe^  die  wir  aea  aageregt^  'itä  Ittr- 
dktnj  dknr  teUea  wir  aas  aa  lBfii|;8rem  Daake  dea  Yerehrtea  thefl- 
aehmera  dbr  Versammhing  verpHüchtet 

Hii^raiir  ietat  derselbe  d<e  Veraalateuag  aa  der  beatigan  Ver- 
Mdaadting^  sowie  die  2wedke  uad  Vorgdage  dcMdbea  alis^iamider: 
Was  wir  aar  iiä  Aosaüge  mitthellea  köaaea.  Schoa  ^or  tO  JfiW«i 
\rfiascbteii  Maache  eitf^' V^reiaiguag  der  deatsohea  '{3ereiae.  Btesdd- 
dert  sachte  'tfeh'  V.  Autteks  aus  Ndraberg  schöa  tr{nr  1t  J^a  Oat 
Vi»r«lklgaifg  ia  0bdide  ia  'bhag«ft/  «dalti  vergebens}  alidk  adf  dei 
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fleriMMiWfln*VtiimimlnniWi  te.  4»»  Jahre»  IMS  ttd-  tM9.  tarn  Um 
Slicli»  fear  Sprich^  und,'  d»  «an  dieSMwiertgkett  diiraelfcea  «ärkaatate^ 
«ttOipi.  auf  der  lateteben  die  tteferen  ▼•lAtfinM^  IiMidMi  la  KaMcl 
an«  WaUate  CtttttngBa  «aMtiily  iKir  die  aaoksle  Vcnaandaag  Yoiu. 
MhUge  nur  Terelnlgoai^  vorlegeti  xa  "wiüllenx  allela  «eii  j«n«r  Zeit 
varde'  kete»  deguMgß  YtrmmamktHt  gebalMi>  iHewoU  die  Wunaeie 
danadi  wkiUA  wieder  laat  ^aikMtof  daiier  batdct  Biataaer  VerelA 
laii  Jaai  d>  J«  -die  Yieniae  an  ü^er  Vei^saaualaag  Afer' Abgeanlneted 
aaf.de&ieBttssiiTag  eiafeladea«  'Wte  sehr  aler  diea  Bedörftüss  war^ 
aalgt  der  Vlailand^  daai  aa  gfeieher  Zeil  aelirere  GeetiMehto»  und 
dbltarthaatlteeeher  aalt  dem  VeMae  iir  Dreidea  ia  Caterhandlang 
tndea.)  nm  elae  Yenmmndimg  tob:  OeecliieiiteflpeoBden  zu  fthalielieai 
fiteeake  auf  dea  16.  Aogatt  ai^aulialleB.  .  Uad'  00^  ftuMten^  nachdeai 
Jdhfitf  .laag  eiae  ^rtergekena  genvuasdrt  iwafde^  dleaea  JÜte  i\(«i  Ter*^ 
aMnaiaagfen«'gieiolier  Teddeaa  statt,  IA  ddr  VeiiiamBiiaag-  ia  Dresden^ 
in  wekketf  Su  Vl^H.  dar  Prtaa  Johaan  voa  Saeheea  mü  eo  hervotta^ 
gendea  BI||easölMflaB  ifitfieidlrle,  da«^  dort  der  Wan«6ii  alg«ineln  r^ge 
wwde^  die  \eriMuinaluag  oriiöhCe  eliuM  BO'Tdnidgliolren  frrMdenteil 
üöfei  tauaeifsH'  zo  erft<edea  haliea^  wurdeh'  äie-^MtkmOviMkiigehktt» 
YerelaiguBg>  der  deotiolMfB  'GeecbidhtflHwr^ina'ieiitiiroi^ea) '  deanelbeil 
lellel'  eiH^  OeatralaaeMdiiiMy  beaMftead  mt»  dea  Aitg&ctdh^km  äer'beia 
geift^leaea ' Veveiae  «ad  deia  ^YmMahd  jeaei  «YerdMi;  der  nm  Mi 
Jewailigeaeeteiififtsaiiniag  beMia^wifdes  >derVdt«taad  des  Dreid^r 
Venin«,  winde:  an  toloheai  erwAlilt.  Ads  dek  tetzuogen  d^s  gehuik^ 
aiaihieB.  Madeuhs^  weldles  Herr  v.  Aufüees  In' Ndrbberg  errichtet 
wünschte  und  theilweise  schon  diurch  eigene  BIHtcfl  irHchtet 'liaKi^^ 
and  walelMB  vaa  der^yeriaMMIluag  als  bdehst  nttteti<i&  anempfohlen 
wardr^  ist  Meidregte  aageneanpea»  aaatenafehLst^  da  In  l)eutschland 
ktift»  der  nelea  ^Zeitoobrlllefl  üob  >Aiti<>der  Oesekiehte  des  detttkcBeil 
Vollces  beAusty  die  sofortige  Gründung  eines  Cedbrdiei^gaa#*b^tiniittl 
wardeai  Die  AU^gßbe.  der  Malnaer  VergaalalaBli  is«  aaia^dv»^  was 
in  Dresden  Bieht»beeadigtwarde^  fortavfülreny  «attenllltfi  die  Art  der 
Verbindung  der  Vereine '  an  bestfmavtoi'  'iM^se  afer  liebeii^wir  iüeM 
blobila  fiaiserliohea  Dingen  ^  hondettt  ^vielweh^'' ifl  einer  inneren  ge^ 
aielnsimea  Regelung  der  VeveinethdUgNfllea)' id  der  fermrsebang'der 
fiksdobichte  nach  aÜgeaieiaen^nindlBgen,  in  de^  Vereidigung'' der  Vcfi^^ 
elDSkraltd  au  gemdlnsaneii;  darganse  Mutfehe  Vdik  bevühTendeb 
fllwedkdn  imd  ira  fthnlichen  allgenieMMin'  0^^  eifeeii  fcres^kdTIM'  dei 
diMiMheai  bandea  be«reflmd«a'«€f^eiikälideny'>^l^  der  Ae^er'jtittt 
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«i  tteirctoi  Bdipideii  Migfo^  ymhnm  trtr  mir  ffolgftiid«« 
Jta  OirMde»  'itwde  der  Wnu^i'  nabli  ««iier  AlterOwinkiiiid»  ter  M- 
lüstedL  Deutetfte&i  allgeMM  rege:  .dMe  iit  aber  sbch  nitfit  aigIMi, 
indem  »aii— tfich  «nl  dle«cjibe»^  'aur  ideMB  wir  niciil  lir  die  k«iU 
barste»  Gegenstände  alter  flSeit  eriiebeoy  aondcm  anoh-den  KoMnnn* 
•tand>  die  BHU/t^  tteriiaapC  daa  htit^  uaer^  Almen  kc— en  lene% 
auf  eine  ejenelBsaifte  MsseaatiiafliMiie  Arfy  •  wietenenfteK  tfor  Malnnr 
Vereis  et  getba»  baft^  erfiwaelit^/geaiehte^  «ttaaubeagesleill  oai.er* 
klari  werden  müssen.  Bbenao  luniii^  .  iini'\«bien  mis  Biber  Begindei 
(Btogeastaad  wt,ber«hre%  derJiflids:fliQfnannsadrdaMi.HeUlg  bbstlvad 
werden^  wenn  die  ¥erebin  Sdd-' «iid>WestdetitBeblaBds/4efM.OebM 
er  berubfty  gemetnaasa  ihn »erfbuioben«  Blntfenitfrer  achon  oft  iMit 
gewordener  Wunscdi  Ware,  .dad,:;wiB  teai  aOgeilieiDein^. 4aa  gaait 
dev^obe  Iiafld  bernhitindniiiBletitaae  M^,  isk  etttm  ipeaoBdenBlVtA» 
pfi  edireny  ebenao^  dasf  dia  Vereine  dea  Abelda  nttd.ider.lleaia  dis 
IMnge^  die  das  Wmisebe  Element  betfeeffeny^eaieinftaiii  nüd  aM  aüt^ 
einander  I«  veriodlacb^  fihchrlAea  aaflMi«ien«l^(»«  «nd  eablirlM^  •• 
flasa  füir  die  apeidell«n  Sobrilt^  der  Vereliie  aar  die;  /abiiMheifflbte 
ii«4  liOlralwiteranftbmigeB  obne  aVgnmoinea  4aatoahoa  Inkrreaafl. .  nfcrig 
hliobon.^  D^e  üe^aUMinft  ober  4te  Veeebidgnng  der  Vereine  Ikdki 
m^t^  bierauf  der  Bedoery  der  KmmNMoi^  anheim^  die  Beattauanii 
ge^ic^anier  PuvA^  Fragen, :  Wanacbe  «ad  Anträge  Dir  kiaAigeie? 
f^MmgeQ  kdnnen  in  dw:  dget  gtlUleawa».  <<ie  > in.  Presden  anippminiiina 
worden,  bestimm^  und  4iavi Beides  itt4en  6toaeratyiiini»ailnnj|im aam 
Bosoblnss  erfaolneii  werden;  bierdiveh  N^ttttme  $kbk  4i»  iThiti^fM 
der  If  ainaer  y cvannHniung» 

In  der  p.  o4B(ntl«q|ai  S^uag.tmg.ibv/Arahivwr/Ii«««««  bei 
iUsael  im  Kamen  djerKQmmiasAiNi  ^iMIeWabrnigan  deadJarnuamtnisf 
der  deotoch^n  GoeoMcbtp-  4md!iAlt(ntbums«erebie<Kver)  sie  bej<sbti 
uns  IB  Par««Wib^ii*  .      - 

Wir  kAmea  dAraelbmt  JoUhi  iaeatenadimitteUdn,  üdem  dieses 
Im  CentrnloiiBimi  wtelcbos. bereite  im  Oktober  in  Btreadsa  asbebeibcn 
wM)  nnd  in  den  Ffotok0Uen,4er  Alataizer.V«rsammiiBig,:  welebe  im 
n&chnteii  Heüo  der  Slaina«^  VwebM^eitaoMft.  abgedmekd  wsrdea, 
gOMsk^bea  wsinl«  Di%.  QaantPiolw  der  Jfammnipbon  iais .  dir  Swesfc 
d^  G^sammtaverMa  M  eiiieiobeitljnbesJQqsamaieawlrkeA.deM 
y#«eii|e  ^pw  IM^^Wßgy  ürfoPMbimg  und  AstoontmMi^ang  deti. 
Undiscbfp.  peakffllil^.  Pia  QrBiM.fiiMl;;  «die  nUgemeinefijdbriidk-nii^ 
nfibidtende  YBtwmliang  M»i  der  YapwnltqnjBWSTliiiMiit jfeaavfcutoi* 
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mm  (fliik  Mkg^f&dnBt^n  d^r  bbigfttretenen  Tefefaiei  jedoo¥  Jkdimeii  w 
IW  MH*  dte-MMgUeiBer  der  Vereine  ond  jeder  GeflOhlchtsfreuiid  Tbefl 
■ahnt«^  'Hü) '  »liwiiirilieH'n .  yiaigen  nhb«*  jedoch  nur  jene  Stimmroeht 
B«nn¥efWMtelig«nsBClun0  'bHdefc  der  vaft  der  YenHunniliiiig  gewählte 
VkOTtada.  eliiee  der  vtebittdeaen  Tereine.  Die  weiteren  Parngraphen 
eMbftIteit  nttbre^BeiMBMMnlgen  filmr  die  S&wecke  und  Auijgabe  des 
flfMKimiifiifilnn;  er  soILnur  Mflcl« Arbeiten  v«mefein^  welohe  weder 
tto»  eimtiMai'Vieffftainy.  neck  vm  einselnen.  Gelebrten  aiugefuhrl 
itSfUcü  iltfanea  f  aaeh. .  wurde  dietAiregnag  dunkler  wlas^nflobafUicher 
BVagea^  die  Jitauptiviag  Mf  Tarhandeiie  Mofcen  im  Qeblete  der  Ge- 
acUcblj^Rittd'iA'lbartfcnidiiiuide^  die  Jrestatelliuig  von  Normen  für  be- 
■üainlte'AtMtaA  f^.iu  Wp,  ab  Aaljgabe  des  Getammtvereins  besUmml» 
¥iiliifden  igt»eUiiaiiien  AcbeiteS;  ;dle  in  dev  allgemeinen  Versammlnng 
be8<4kl09teii' werden^  aoQen  die  Vereine  eine  Anzabl  Exemplare  uber- 
nebmd«.  Ais  jallgweiief  Organ*  gut  das  Gonrespondensblatt^  welohea* 
mHuim.imnMmtivit  mannt  lA'a  beben  trit^  ^ni  das  der  Verwaltnnga« 
avaaohttMi'btfeQifgt  •«  a.  Wk .  % 

.'  iNMhdtai  «ilelBQtillr.  v.'-Quaat  noch  den  Antrag  stellte^  dasa 
dar  VtslwaltoagsMnfcbBas  die  deulseben  BegleruDgen  um  Portofreiheit 
IOP' O&iAngete^enbettett'der  Vereine  —  wie  bereits  der  sftchsisehe 
Vonaiii'iiiid-.eiipnilliobe  pneasslaob^  Vereine  in  Preisen  deren  sl€k 
zo-.Mltaiwi  babeii  and  mush  eim^ta»  Vereine  in  ihren  liändem  ge^ 
nieiaaeiii'n^geh«a! nU^sa^  was ^diay^rsamaiUing  zamBeschluss  erhob; 
WWfde.  .di9')lil4!  fltlilil^inim  iat«wp^  geschlossen. 

In  der  III.  öffeatiM^  fiUU^aag  •*  am  1%  0ept  *—  wurde  von 
daRiMMMfev,i¥9nian«n|aag  einstimmig. Nömberg  aM  Ort  der  Ver- 
eamtnlimg  Wß^nM^f»  Mu*  fsewfiWt^  and  ab  Zeit  derselben  die  erste 
WOi^  dt».  0ap(ambera  INfg^teUt. 

.-.  •   »•'.*   •   ..  •.  -   -IM,    ;■:.:   I     I    .  '  .  •: 

'S.  Oeb-er  eine  alte  Triiilfilcanfle.  Es  gieb^  eine  eigene 
duii.tften'Vffliifckannen  am  den  AafSngen  .der  Renaissance ^  dem  16« 
«bdadMndspMdyM  dfi»  am  so  melir  Beachtang  verdienen^  weil  sie  noch 
«namg  (fiiiikndüoh*  hnspröohen  wol-den .  nnd  ta  Verwechslungen  mit 
itnibrhaAiaaStfJtan  OolAsaen  Veraidassang  geben  kdnaen.^  nnd  in  der> 
Vlnife>.talbon  gagfaben  haben..  Sie  werden  besonders ^  obwohl  nich^ 
haoliP^  aM  dataL  Niederrhedn  aad  der  Nied^maaa  gefunden  ^  und  eine 
Vergleichung  von  sehr  vielen  derselben  macht  es  augenscheialicb^ 
daMi>dl6.  laaondtrtMXiaii»  WdatfftidQn^  aias  ClevischM^  BeygjiaobaB; 
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JäUoltfoben  Fabriken  olid  den  NIederlaiiilen  lieniAiiiilicttb  Dn  M  m 
Baweilen  von  liiebhabem  mm  Raihe  gCEögen  wnnle^  mu  den  SbM  te 
daraaf  beindüchen^  (o^  "ehr  r^Morhan  geateftipelleB  uai  d«Aidhthnia 
acbwierigöM)  loschriften  cntelffeni  so  helftn,  vemallie  Ich  ohi'  iO 
mebr^  da«s  diese  Klasse  yaterttndiscber  Altorfiifinieti  ntolft.  dUgSBeli 
bekannt  Ist  und  es  sich  wohl  der  BMhe  lobnesiatehte^  dartiberOfM* 
Bch  etwas  asn  sagen,  loh  darf  woM  dafür  ohne  «u  rnobeaeiiiüM  « 
sein^  ein  paar  Selten  in  diesen  Jalvbfiobem  in^Ansyni6h'Miwniy  wef 
schon  einmal  derselbe  Gegenstand  daaelb«!  CRi.  V^'H;  tSh«fltt8>*^M4^ 
er.  Taf.  xm.^  XI VO  von  Prof.  F.  Osann  berfihit  >w«pis,  als  er  elae 
bei  Worms  aufgegrabene  und  mit  den  MedafflonS'  der'PencAope  und 
Hyppodamia  geschmfiokte  Kanne  erUUfterte^  (meiner  Ansieht  naish  aas 
dem  XVI.  Jahrhunderte),  ivoven  der  hochveMfeate  Forsther  glaoMe, 
dass  sie  entweder  an  den€<rftnzen  der  antlk«tt  Welt 
stehe,  oder  wirklich  schon  dem  MittelaUor  nngohdre. 
Der  Zweck,  kfinlllgen  Verirrnngen  mit  Benng  auf  diefw-YasemgattoHg 
vorzubeugen,  und  andern  Forschern  zeitraubende  Naehfbmtlrtnigea 
zu  ersparen,  wird  diesen  kleiwen  Abst^her  adf  ein  modevkONvICunst- 
gebiet  hoffentlich  rechtfMigen ;  wobei  leh  nui^  noeh  besisnicfflf  «a 
bemerken  habe,  dass  ich  nicht  im  ntndestett  beatasfimohd,  didaeClaaM 
Tdpferwaaren  irgendwie  erschdpftiid  «n  behand^  ndertt- VeJrMa« 
dimg  mit  dem  mittelalteriichen  FabrOs  und  Handels  Wesen  sm  belenoh» 
ten,  wenn  es  mich  auch  freuen  4vfirde^  dass  Andere,-  •denen-  diese 
Untersuchungen  näher  liegen,  sich  veiMdassf  fOhlen<mdehl^n^  äie^Mer 
solchen  umfassenden  Behandlung  sn  nnterni^en.    •   ">   '''''  '- 

Unsere  Kanne,  wurde  im  Jtehr  ttiB8  M'fUmtecömffSiMfehii 
In  der  Nlederi.  Provinz  Oeldeni)'  änfgegrahenf-  Mid  befinde«  sM  jeiat 
in  derAlterthumssammlung  derSocieiAtffirWinseaftOhaflen  et«; 
zu  Utrecht  Sie  ist  von  hartgebrannter  Erde,  auswendig  von  brmnncr 
mit  gelben  SprUzchen  vermischter  Farbe  und  hat  eine  schdne  Glasor. 
An  der  hintern  Seite  beftndel  sieh  das  Ohr,  die  Verdersdüe  des  Halses 
ziert  ein  bftrtiger  Mannskopf,  in  Helief  und  darimter  wn  iden  flaaoh 
herum  sind  acht  Medaillons  gestempelt ,  Mftnnerköpfö  mit>SpilnMMei% 
di«  jedesmal  mit  Eichenlaub  abwechseln,  und  dto  aii'  beiden  Bfllten 
einer  horizontal  um  den  Bauch  lanfenden  Inschrift  angebrndbi  «Ind. 
Die  sehr  fehlerhaft  buchstabirte  und  gestempelte  Insthrift,  fwdlohe  «af 
den  ersten  Anblick  kann  einen  Sinn  darbietet,   sie  lanM  lolgeBisr«* 
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>  .iBHkvAfMk,Y<eiti0tkkimg  mit  «flderen  äimliolieii  Aber  besser 
geataaiMtoBlttttd  iheaser babbstablrten Insohriften  wir fthnlichen Kannen 
«Ml  .FrUganeMeM  4erMlhen^  erbieU;  icb  die  eewtosbeli^  dass  diese  In^ 
sebrift  also  batte  lauten  müssen:  * 

DRINCK  VNT  EST  GOT  NET  (nit»nli^AQ  VBRGBST  (bis). 
--)  •.<!  Soictao.ttMfaa.bQuttkr  gestempelte  Insebrllten  fand  ich  auf  Frag- 
menten Toa:]Iiailne*  mti  dem  11  onterb^vge  (bei  Galca^,  auf  dem  Eltener- 
berg  undiza»Wj^.bj.Dlniv8tede.  Hk*.  J.  ff.  pon  Lennep  in  Amster- 
dam. beiMnli  eise,  ibnlichö  Kanne  mit  derselben^  doeh  ebenflAlls  sehr 
aoblecbfr  geslhmikelten  Inschrift;  etae  bessere  befindet  sich  auf  einer 
sfdohenr  Kaa*e,  .dib  leh  vor  mebteren  Jahren  In  der  Sammlung  des 
UoU'JPeferaoiiy  Cuatoa  dter  BiUiottaek  und  der  Kunstsammlung  zuBonn, 

>      t     DKINCIL  i  TNUBB  :.'  ^0T  ::  NTF  i:  VEIIGSB  (bis). 

Jfe'iler  Saariniaiig  ^4m'Brü»  jyBu^fe^&r  hi  Gent  war  eine  ähn- 
lUti^im\&^\iAmMtti9riM$mät9t,  eMinUverpes,'  Description 
de«  isii^bqtoltiAa --^  4»  ^D'H'nyv^eter;  Gdnd  (1669)  p.  8.  Nr.  M. 

>'  !'  JjiMl«flNis'innidle>latfehil(l  nuseref'Kanne^  darf  wohl  alsCurlo- 
süil*  bemerJbt  wbrdea^  ttate  4er  erste  Besitzer  derselben^  weiland 
Pfarrer  LanMeeht^  «1  DeulMom  y  darüber  eine  ziemlich  gelehrte  Ab- 
iMlMiong.irebfbbiA^  die  «r  nebsl' einer  Abbildnng  der  Kanne  im  Jahre 
Urae  «n-dte-iSdeietM  Hr  Wfeseaschatlen  zu  Harlem  eingesandt  hat, 
wdehe'  aües^  giaokIMeri*<eise  dligeAruckt  geblieben  ist;  denn  der 
YeMMiseif  Ittttioidbrin:  z» ' be^eiseii  t;esueht,  dass  die  Kanne  alt-gafUseh 
sei,  dass  der  bfirtige  Kopf  an  seinem  Halse  den  Sott  Hestu  vorstelle, 
unb  dMB  dfb  Janohifft  tbetMttttufevden  mdsse :  ,, J  u  c  k  d  e  b  i  k  (Name) 
bnbrdaaf^aflL'CJoeb^  10^  lMi»fls(niift9  unte'rgangen;^^  Juckdebik 
sel')Usi»ddm  d^otle  iTd^iMgeopitert,  und  die  kleinen  Medaillons  sollen 
deai  J^ieAdie  bik'vöittlMiea ! 

.'ttnett  nflteb  meirkwiHlilierentrrtbiiai  hat  sieb,  bei  einer  Ähnlichen 
Kanne^  eln-Spanltcber  Gelebrfer  za  Schulden  kommen  lassen;  vor 
mthrerdtt'iJMiyen- abaohtef' mieh  wdland  Prof.  Rewens  darauf  auf- 
meblaatai^  nnd^idr  'fevdlent  wclhl  1>ei  dieser  Gelegenheit  in  Erinnerung 
gelmwiti'jto -werdeiil  Zu  Trigneros  in  Spanien  wurde  eine  ahn- 
lldib  tCänu^alsf  die  unsere  auQpegraben ,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  klefbem  Medafllons  weiblich^  Brustbilder  enthielten,  und  dass 
die  Inseifift  anders  lautete ,  nämlich  e  RMBATZEEBME  a  CATCH 
OOTUKTBN  DIOBBRBAT.    Die  Kanne  wurde  im  Jahre  1806  in  den 

If»flioires'4e''me8d.  Gcfftlq«^' T.tf.  p.  836.  PI.  Vi.  heraus- 


gtgjtben  und  tob  einem  ^riehHieB  Conmenter:  cSaeir'geMiieitfBtlL  Erm 
begleitet,  der  dlelnscMft  fiir  basklseii  hfett,  mud-Mit  vtetalaliegnK 
phlBcbea  und  philoIogiBoheB  Koiiat^n  bei^eicherl  «w^AjUMWüebai 
erklärte;  indem  er  die  Inschrift  las:  :  ..'  <     . 

ERMB  AT  ZE  BRMBAK  (tev) 

ATCH  GOTIDVBN  DipiifiBBAT  <lil«)^  'w>i  eM  über- 
Mteto:  y^DteseVase  ist  viel  zu  Ueinif)Jirril«.aüsiiBdliokai']|erai«n^ 
Die  gelelirtenErl&sterungen  bei  Bbit»  lassend^.  ei:^iifcqdAob.-blaB^  dasi 
er  die  Her  Ol  &  mii  Hermei  Identüdrend :  (1)  ftaüer^erttaftetl»/ et 
babe  sieb  «i  Tr&goeroa  ein  Teapel  des  JüeriMi  tteOHMtoBy.  udd  das 
bärtige  Porlrait  vor  dem  Halse  der  Kanne  sei  derSapf  cbassPsleaten 
jenes  Hermes-Tempels  i  Wie  sehr  nun  dies  Alles  te  der  I^sib  bftngi^ 
ersieht  man  leicht,  wenn  man  die  ▼erstummelte  InsoMA  eHrte  lym^ 
bessert  und  sie  uagefiUir.  aiao  benleHt^  :ABMg  ACHiAillH,  GOT 
DVEN  (thuB)  DIGfiEBBARme«,  was: venMtbUob.MifeeA  soll:  aoh 
Gettl  tbae  Di-ob  erbarmen  ubec  mVab  Airmsi»i'<Ba<  hMiidsImi 
i^neb  schon  I  in  einem  spfttereo,  Thqtfe  der  angeführten  Ji|)dnuri  red 
(T.  IH.  f.  9090  >  «in  mehr  söcbteniev  Ifevsaber  .nnahgcitteieB:^  «btts 
die  Kanne  nicht  ilter  sein  kinne  als  dte  jEett  CmI  des  V.,  nai  diss 
dte  InsQhrilt  ungefSbr,  \vte  wir  angedentel^.aa  lesen .'seKN      •  >    ' 

Auf  einer  gans  afaoltehen  Kanne  nun  dem  XYL  Jabibanint/ 
die  mir  kurslich  durch  Hrn.  J.  If»  iniii^  htmMi(^  anS'  Amstetdma  ^atfS 
dem  Landgute  Manpad  fireundlicb  wir  Benrtbettnng!>mit8etbeim:  vntoAs^ 
les  ich  die  ebenfalls  sehr  fehlerbaft  gestemHll»^  InMÜrift  BUkV>^Bbb^) 
GOT  FÜB  DEINEN  AVGEN. 

Wenn  man  non  diese  AromiMn'Bnnnlinangcn'  und  dna  «nfi  die 
Kanne  von  Trigueros  an  Gott  gerlebtet» flebeit  ervrigt,  lu|ttai-.lBini 
sieb  des  Gedankens  kann  erwehren,  dass  der  birttgeKorCfvenldem 
Halse  jener  Kanne  (den  man  sonst  leicht  ffe:  :denibeknnnte»  dnnübhse 
Wildemann  haken  könnte)  GoH  di)n  Vni^v  vomteilen.:nfllly  dsr 
In  der  mlttelalterli^en  Kunst  una&bliga  Male  nlsa  .K^ckoannt^xinnfi 
dasa  die  Portraita  auf  den,  |cleinen  MedalD^n^-y.iQbier  HMdt.uBteiE>ideri 
Inaehrifty  die  Person  y erstellen»  aqf,.'\)i«4ebe  dteiEimabnug  nderlta' 
GebetBezug  hat»  wfüurscheinlicji,.4ie9eai^r  a|idBeQ«tC(er:4erKmviei 

Indessen  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  djMmi#Dbieii(iiih9lieiM 
Kannen,  die  ebenihlla  mit  depi  .barügßn  Kopte  ant.QalM 'vemehen 
sind,  au  weilen  lusohriften  and  blldUche  ^arf^ungen^ibetalmMidle 
weniger  emstliafi  sind«  So  sab  ick  vor  atebenpf bnMinm:  befi  ivittliB< 
Prot  AeiitfeiM  Ueaelbst  eine  solcb^  Kenne»  ^W,  4fri Jnh^emwU  ^Wf^ 


JBM)M»iMk  fiBI 

oid  mauMmntlM  Kraotaiii  «atar  4enen  iiGi  Mdi  MuCteiaüMor  fce«« 
1M(  die  Ivsciulft  4afiiiitar  laatetet 

asaBÜT  DY  MVA  DAffEB  BIiAfiBN 
aO  DANS»  DI  BAVAKN  :Aii8  WRBRN  BI  BASHN 
FIS  itckM)  VF  4HUGa  FASTOR  V 
ICH  Y«IDANS  DI  KAP  MIT  KOH  CKmA^)« 
ffamwi   mit  ftkaUobeii  BIMn^rkM  and  iDSehrtteti   beflundeii 
•kh  MMli  In  der  Müie^eleknetett^SamintaB  mlttelatterilfiMr  md  api- 
Uw  TrinkgittiBc  von  Hm»  ß'BuynHt^  i>t  Ocali  naa    ae&e  dtai 
I>e«cripUoii  de«  anlftquiteflate.  p»  0  Nro«  80>  89^  Sff^  66^  87^ 
ud  von  4enaii.  Nr«  99  el^geliMed  M'  i«  dem.  Werkdien:   OfrjeU 
reres  re^^^^^^l^'^^^  publlees  p4irB.D'Jlayvet4er>  GandlSS», 
VkY,Ü^Vi.    Da  die  Inichrtfl  mt  jener  Kmne  etwiur  eiHfBhititker 
k^  nad  eüMge  Yavia^eB  darbietot  und  aiieli  dae  Werkdien  ▼Mleielrfi 
Biobt  sebr  helEanfpt  |it^  laeae  iob  ste  bler  folgen: 

Jifuaiein  dJri|ngea«ts0eov8>  4iii  aMi«  dapperhkuen^ 

Jfeb  «y^intai«  4i#  Ampi»  fn«!  cfan  Aar- 

IFrr  «^  bo^  (Haupt)  wiU  haUU»  gambi 

Jhr-lß^  denkmäm^  er {üur^^ kr^iheft  tnß^  dei  bwmermdansz, 
Naeb  den  Berawigeben  beiffef)iic;ter  Netia  ateltt  das  Bildwerk 
den  Wes^bAIi9cben  HeiratbelAna  vor  naob  Henri  AUegrever.  Andere 
lasobrilten  eoleber  K^uiaen  aiebe  in  den  vorbeaannten  Spbriften  dbee 
die  Sanunlans  D'Buifvetten  Aaeb  in  Beang  auf  die  ven  Hra«  Prof^ 
Oumn  erl&uAerfe  Kanne  bieten  die  Tefilin  ane  dem  Werkoben  dea 
Hm,  JfEl^^e^er  einige  erianter^de  Yergbiiebungen^  besenders  PI.  XI» 
fig.  IX.)  wo,  auf  einer  Joanne  aua  dem  XYL  Jabrbundert  ebeaibUa 
Vorstelloageq  iwa  dew  klaMiac|iei|' Ideenkreiee  vorkowaen^  njunllok 
Jupiter f  Vofi^  and;  Jlfnr«,;  wd  PI,  YL.flg;  Y.,  yro  Venu9y  Amor^ 
Paris  and  Miße^ma  abgebildet  sind» 

Die  besprochene  Yasengatti^i^g  a^r  mit  dem  |)artigen  Kopfe 
an  dem  Qalse  ist  auweUea  gans  obaa  BUdwerk  und  Inschrift  >  zu^ 
Mreüep  lilos  mii^  ybantasti^cbem'Bluipenge windet  gesehmficki;  auweilea 
aber,  ancb  befinden  sieb  darauf  Bildwerke  aus  der  biblischen  Gesebicbte 
{David,  Sakmo^  JSnuuma  etco  und  oll.  atod.mn  den  Banob  herum 
Wappen  eiog^stempelt  (mit  upid  •  ohne  BohOdbalter)  von  L&Bdem^ 
Städten^  FQmten^  Edelni  mU  und  ebne  Naaiea»    Diese  Wappen  elad 


IBB  IKfteKM. 

umcfl»  ndkat  MtaittimswMrth'y  ireil  M«  tteiK  die  finrkmill  ina^  dto 
BeMniMig  Mr>  Kaiaea  Liobt  TeAreitea  uttd-aMfc  air'SiiAdleriaf 
von  Orts-  und  Familiengesohichten  bellrageft  kAmeii.  ^d  '  diMar 
letzteren  Art  befindet  «1^  «ert^Hedene  'ftn  Mrnflean*  von  Sdtenbe&ten 
im  BUagy  welche  beminlidUi  a*f|sefbttden  irind«  ein  Paar  ttnücbe 
sah  ich  bei  Hm.  van  LeUnepy  4ittn  tum  data  hersogfl.  Clevis^e  Wap« 
pen,  die  andetre  dV9  Wkp^eli  i^ines  «oit  J7afDldr  und  teilier  Fraa  voa 
BOfm  enChid^  (beide  Kanaen  jetei  abgebildei  in  der  holltiid.  Zett- 
Mdaift  De  Kairordoh«r  IMiy  8.67.  u.  MMI)|  nelireM  bdündCM  iMk 
In  antam  PrlvattanmiluageB  «md  beenden  dich-  kemmätn  in  der  tei- 
eben  D'HvyTMter'scheD'.  Der  VerflMder  Mr  Deaerlfil ton  jener 
Samnilattg  liebt  noeb  6.  ts:  die  Wtcfitljijkeit  dieeer  Vaseügaimg  benrer 
dttreb  die  Bemeflcong,  dasb  In 'dem-  treMohen  Werfte  degrllihoyildH 
Ofvibidide  nif  niobtxugingllcb  Ui)  tvail^de  Tarl  o^ramiq^e^  die 
Niederiindiache  (wbid  antib  diö  gaiise  IViedeir-tftelMscbe?)  poCteife 
kaom  berührt  ist^  anddaM  dleflÄe  daräm  am  eo  mebl^  etee  besondere 
Berficksichtignng  verdiene.  AiHit  eefni0r'Aital<At  nafcb  letllll^Art 
Töpferwaaren  am  Niederrhefn  und  an  d^v»  MVftdermiMn  «tt'  tlMme,  m 
welcher  Annahme  allerdings  bei  sehr*  Vibl^  T«ien'  der'DCifcot  der 
Inschriften  entscheidend  ist,  indem  dieser  entweder  pfMtdentAA,  oder 
holländisch,  oder  flämlseb-b»t^eh^m  <   . 

Auf  einer  kttderen  Ar((  fVmkkttnttetfy  btae  kirttgen-KopT,  von 
gelbll^ber  Birde,  die  besondenta  ük  den  IfteddtffUiden  b&adg  geltondea 
werden,  nnd  unter  dem,  all<A!dings  verikehrten  Namen  von  Jacobs- 
Kannen  berfibnitgeii^orden  sind,  HkomM  16h  vibffefcbt  ehi  anderes 
Mal  suHiek,  nnd  HviÜ  fQr  jieftzt  iflit  deiner  B6taMtöng  «bisr  ebäeb  sel- 
tenen lUug  aas  mä  XVi.  ^attrtiiiU^rf  tftfUhessMi''  D^  lErA^  Ist  be- 
schrieben Inder  mefbrbliniintt^  Deict^f  pti^n'p.  tl-^itf,  imd^intlüli 
den  Spruch:  wie  Oott  wü-isditit  m^M'^SÜ  (SSIel)^'  Mrunterr  Mesfre 
Httlä^n  memhMken  ^otteWeöli^  ^  ntf^Oiiede  'üfi  Ver  Rt^hren  ftt  Ii^iden 
giMolt.  Es  ergiebt  sich  Uerau^,  dass  1er  enrte  Metl  der  tnterscMft 
heisst:  Meister  Bälden  (oder  Biddes)  Mennicken  Tidpfer;  ^erBr- 
kldrung  des  anderen  Theiles  der  fnschrift  hat  der  Verftaser  der 
Desoription  einige  VermnfbiMgeii  gewidmet,  von  denen  er  beson- 
ders diejenige  empfiehlt,  nach  #et6faer  die  filTadt  tefidieü  der 
Wohnort  des  Tdpf^rs  Mennicken  gcfwesen '  sein  soll.  Wie  gern  lefc 
nun  auch  meinem  B^en  Wohnorte  diese  Ehre  gdnnen  möchte,  glaube 
ich  sie  doch  mit  Bestiomitheit  ablehnen  2a  milssen ,  fhella  well  die 
Obere  Inschrift  in  deulseilei'  Mnndah  verMsst  Ist,  und  liieib  wefl  die 


Worte  in  I«ei«ei  gedoltMiietaflMlMteBtffftiymbMdelrMpMsmldiK 
Verden^  dbralcbtlellelohtdiiflnlls  wiricllcblill#etd6iid.h.lii  MttMUgeii 
Umstanden  betaid^  nüd  sieh  nur  0ednld  ennntUgte;  die  Worte 
wonede  an  der  Rorred  lauen  Bkk  gendf^end  dadorob  erkUres, 
den  der  Tdpfer  an  der  Rnhr  wohnte«  Be  iit  anflUledd,  daas  der> 
0prQoh  wIe.OeM  will  so  iat  auek  mein  Zili,  hentigen  Yagee 
■och  iefar  oft  vorkommt  asf  den  groben,  gelbgiailrten  Sdhunei%  dl» 
▼on  deutoohen  Kribnem  an  den  Hdlisem  ki  denHlederlanden  so  Kwmt 
gekoton  werden;  etlatdleesanehdemVcrlkuer  jener I^ebd^lpTt los 
kleki  entgangen  >  inmI  man  erriekt  daraoe  die  lange  Dnaer  einifr  al^ 
Tftterllchen  Gewohnheit  und  die  lobenewettke  Bekairllehkeit  det  Fabit- 
kanten^  nm  auch  bei  BOloben  ArbeMen,  nadi  der  Welse  nrenm^Yor- 
fbhren,  die  Religion  niclil  ansriuscUiesien. 

Leyden^  Sept.  18dS.  IH*.  L,  J,  F.  Jamsen, 


4.  Rdmisehe  Medaillons  anfi  Ober-* l^ie'sel'  Am  10. 
▼.  M.  besuchte  mich  mein' Verehrter  FVennd  €fh.  GuiOon  ausHoermbn^ 
und  theilte  mir  mit^  dass  er  einen  merkwürdigen  nomismaHschiBfn  Kaoi^ 
gemacht  habe^  nämlich  nene  rOmische  Medaillons  ans  den  Sielten  der 
Republik  und  des  ersten  Kaiserreiches  (acbt  von  B^onee  oud  eine 
▼on  Silber)  die  ein  reisender^  aber  als  ehrlicfi  bekannter  AAerthums- 
bdndler  ihm  überlassen  und  als  Fandort  Ober-Wesel  Verbärgt  hatte« 
Als  er  mir  die  Stficke  zur  UntersuchuDg  vorgelegt ,  sprach  ick  mebie 
Ansicht  dahin  aas^  dass  sie  trotz  der  trefflichen  patIna  unfteht,  mi-' 
römisch  und  aus  slemlich  modemer  Zeit  seien.  Da  er  aber  die  StOcke 
ttOck  bei  mir  lassen  wollte,  um  gelegentlich  darOber  auch  die  Ansteht 
anderer  MunzlVeunde  einzuziehen ,  nahm  ick  sie  am  U.  r.'  M,  mit 
nach  Utrecht,  wo  ich  auf  der  General- Versammlung  der  SociOtilt  für 
Künste  und  Wissenschaften  Mfinzkenner  zu  treifen  hoOle.  Am  MI. 
legt^  ich  sie  vor,  in  einer  Versammlung  der  Sectlon  fISr  Aeschiehte^ 
und  hob  kurz  die  Grunde  hervor,  warum  Ich  sie  fSr  lUsch  hielt,  und 
worunter  besonders  gehörte,  dass  sie  gegossen  seien,  dass  dlePor- 
traits  nicht  stimmen  mit  den  dabei  geschriebenen  Namen,  dass  der 
Kunststil  unklassiseh  sei,  und  dass  die  Inschriften  grobe  epigraphische 
und  palftographlsche  Fehler  enthalten.  Der  kundigste  dort  anwesender 
Nnmismatlker,  Dr.  P.  O.van  derChys,  seit  dem  Jahre  1885  Direktor 
der  Mflnssanunlnng  der  hiesigen  Universität,  theilte  diese  Anaicbi  itfcfat^ 


smiiMi  ke^edctoi) 'dOi  «r  4le  Sliofc«^  für  iisM  on«  iil  Jitfte,  :iMtf 
für  iMwtartooheiAHwlt  «os  4*i*SBtft  des  iMi-biiitiiM:  Da  dr  idlervMav 
iHTTOtgebHiclitali  ftninda  bfter  bUIlgtoals  ^MeHegte/  nook  anifli  gtteo 
Qigmta  AtBalehi  tegitedete^  walgie  ich  e«:  der  YoriABUidiias.  stf  «ridl« 
rai>  datt  ibh  tu  der  Unaohtheit  d6r  Stooke  fesOalCn  nte«,  w^uMi 
•Mr  vun  k^lBelfeitierft  Widerrede  kand  gab.  Hub  'wiMe  Ick  gewiM 
atf  dteen  Oegcneland  iitoht  JBDUnokgekoduBeii  seto,  weBn  niekt  ala 
naaikafter  Numisnlatlfter  aieh  Ifir  die  ▲ebhtbeU  erktttfl  kftlte^  laidr  ei 
alaa  weht  der  Mike  wertk  sein  atfckte^  ackon  Uoe  tfs  Chiiiaaittt^ 
dieaeMadaaiona  sa  beichreibea;  yieBtfdii  atnd  kack  v^im  6kci«»'WdMi 
aaa  aeck  griuidartlgere  Foade  Im  Aaaiige  I 

Bro»«e.  Diese  kabea  ekMk  Durckatllnltl  voa  dtf-^d6. Idaiaa 
(Nlederlo  und  die  Dicke  voa  ft  kte  6  Liakn. 

1.  Av.  Belorbertar  Imperator-Kopf^ .  viciUelobt  elaeia  l^iherios 
naobgebfldet:  CAESAR  POMPBIYS  CRASSVS.  Rer.  Ein  Fiibnaann  ia 
einem  bekriUizten  and  mit  dr  e  i  Pfaden  bespannten  Wagen;  im  ezergue 
C  (CaesarJ. 

9.  Aat,  Be^barter  I^i^eratorkoiif^  y^ilelaht  eipeq^  M«  Aorel. 
AnOmki  McbgebUdets  POMPElva  CEAS^Vf^ CAESAR;  im  exogne D* 
Rav.  wie  Nr»  l^  dock  im  exergne  P  cPomp^us^) 

a.  A^.  Kopf  angemhr  wie  Nr.  1.  CRASSVS  CAESAR  POMPEIVS. 
Eer,  wie  Nr.  l.j  doch  Im  exergne  CR  (GrM3Us.) 

i»  Dupliaat  von  Nr,  a. 

IL  At.  Kopf  nageObr  wie  Nr«  1»  CAESAR;  im  exei;g|ie SYM* 
MAR«  Ber.  Eine  Art- Genius^  mit  perrupkenartigeBi,  Haare ;|  einem 
KAOpfiiceptar  in  der  rechten  und  ein  gehobenes.  Schwert  ^der  einen 
CoBuaandirstab  ia  der  Unken  Jland,  indem  ein  Sohleiecgewand.  über 
aeine  rechte  SehuUer  and  den  Torderleib  baagt  und  sein  linkes  Bein 
Hberdeckt,  IVB  CONS  ||  P.  M.;  im  ezergae  C  (Caesar.) 

e.  At.  Kopf  wie  Nr.  B,  POMPEIVS;  exergoeDF.F.  ftev.  geaios 
wie  N^  5y  jedoch  in  ^er  linl^en  eine  patera  haltend;  lys.  CONS. 

7.  Av.  »BeioTbecter ,  dicker  Kopf^  CRA^SYS.;,  Im  «xergne 
HBRANIM.  Re¥.  .wie  lür,  6;  doch  im  exergne  CR« .    ,  .   . 

a  AT«  Kopf  ungemhr  wie  Nn  1,;  ANT0N1Y8  TRIVMYIB 
RSiPYBIi.  9ey.  Ein  Gladiator^  io  der  UnHen  Hmid  d?is  9chadj  ia  ^fx 
rechten  das  Schwert 

Silber.  Durchschnitt  67  Linien;  Dicke  B  Linien.  Der  Gehalt 
des  Silbers  scheint  schlecht^  wena.  man  iha  beortheilc^i  darf  nafpb  d^ 
GHInsian^  womit  es  aberzogen  ist,    ,. 


Miii'rirfli^  ^  MR 

0^  'Mi-  MIopberM  IW|fei^Mklo|^^  ^««MleioV  eltidm  il^i^K  ilR<)lt^ 
it»liae»f>  IHfL.  ■^.-■VMBi  DITtv  ▼BSIP'.  V.  AVO  PÖ!r  UTAX.  R^JV"/  RT 
40r'HIMfe!de9  FaliM  '6ln  «v&Mr  «MAlMItf  Retief/ Vrcn^attfettlCtMialiiH^* 
#1»  auf  Mr«  ai  Uiluf  vom  Böhirae^S^  rettllis  O^itt^ö  ffteflattt^eöiiiAHttflj; 

IMeBuohsMbea  iilnd  Alle-IMRellef  nttd  stekltdll^galf^  fli^  ^öM(eir 
plMoi;hi|Miijc]leti^Atedrirtll/ltliii  flndeH  aloh  iTn'  d^Hi^Mf  uall  N;  ^ 

:il0Ml6^IMi  Mi  iiöota  %elbet4c«/  dass  llr.  Ptait  'U  yünoh^  tu' 
UlrdöMyiifloli  BdsDoMi^ing  dieser  MedafDoiMr/  in  vbcNiami^er  Vet^amm- 
Hnii  anM#t6)  dMs  ev  «tatt  aai/  einem  Kai§ttri«ifÖfa^  ä»»  TtVl:  Jhht^ 
MoMerta  jsaam^IMfiMa  solöhdrMlldafll^iM  efiäbm^;  da'  hau  df«^iitnia 
attf  uniereh  twedailions  fast  dbae  Aoanabmen  aichab  alt  Mknudigef^ 
M  e^  wahrBCheÜtflM^  dasasi«  adheb  vor  iMiger  Kell^  vielleicht  im- 
l«i  JiOiriiiiiMertb^  vetmrtige«  alnd,  wbbel  eis  Jib  imäet  ni>glUJh'  blelMy 

81^  In  Ol^eitt^'i^^ii^  aii%<&grat^tf  ahtdl 


I/evden^  den  11.  Juli. 


...     ■  ■  'i\  ■  •    .'. 
Dr.  L.  J.  F.  Janssen, 


•  1  •.  "  111''%  A«'"««»  «  • 


-u^'.    -  ^-v;v  / 


''6.  lieber,  eine  nnentMitt^ri&JiiUvhtitt  »«>  Einern 
ehemaligen  Stadtthore  zu  Ingolstadt.  In  dem  lA  Mnda 
des  Oberbaierisohen  Afc)iiiraM<$rTa^riaadU|ctieeifM(9blqbteC^^-1858)^ 
hat  Herr  G^rataer  ioMuacAen.^ipen  Yi^ii^  «emiMAtj  (^  beaeich- 
nete  Jnsohrifk  au  erklären«  JPff^.Y^^cb  i^i.^iU/VialepFleisae  an- 
gestellt worden ;  hat  aber  nicht  zum  Z^ele.  ^efHihrt.  .  C^lucklic^er  ist 
die  Redaktion  des  Ob.erl^aicrischen  Archivs  bei  dieser  Erklärung  ge- 
wesen^ obwohl  auch  sie^  im  Einzelnen  das  Richtige  verfielt  hat.  Wir 
/heilen  ein^  genaqea  Fac-Simile  dieser  Inschrift  bierupten  z^m  B/ehuf^ 
der  Erklärung  ini^:,     ^ 


tria-fUuftflofc^^e-najits^«)    ^ 


ail^nfllto 


<    '  ma  mte  Vrorl  AnanteApCaf  gebOft  fii  den  SYei^  tablaliKllMAe^ 
gimAerwMor,  ymm»  aiok  hn  ttMdMeie  ttlfftt  VM  iiiif  CMbAirile^' 


IM  IHifffTirHftffi 

flontern  Mifih  in  denZiiMKini  «4  «i€ltaftHdiiii:^iM«riM«ii>«genide 
ao  wie  g^ieowfirtiflf' Mlpbe  ZaaiMrvörtcr  und  Spruf^e,  wMißit  dttoep 
d«r  ^ylf OffeA  PAvi4<<  eine  4er  voifwtoatw  Stellen.eiKiiiBvt,  In  tfenflä»« 
Bern  fltflMi^fger  Aiden  « .den  Tt«ren  der  Zimmer,  angenncelt  8bi4 
DIeee  Art  yon  Aberglauben  war  ancb.  den  Alten  niohi  nntekanat. 
Iiucian  emfthU  im  I^ben  des  Xflg^npijophe^  Alei^imder  von  AbeM- 
toicbofl^  dicper  .Betjrncer  habe  folgenden  aatopfaoniecbenlipmeli: 
,yPIMm9^  da»  Aih^.  tff^effclervn,  ^frj^gi  üe  WMti  4^  ß€9€hsJ* 
ali  onMgliobea  Mittel  gegen  Pest,  Feqeribrnnate  und  Efdb«lben  an»* 
geben  laesen,  und  derselbe  aei  als  ein  maglaobeaSobnlHttttliel  flmrStM 
der  Pest  flwt  über  jeder  Tbnre  m  leaen  geweaen;  .Umib  der  Hemer* 
taug  der  Bedaktton  dea  Oberbalefileeben  Arobirs,  .wind  daa  Werl  von 
Einigen  anadem  Hebrabioben  und  GbafaUliaehen  targ^eitol»  Mettrend 
Andere  es  kabaliatlsob  yon  den  AnlbngnbuoMnben.  .dea  /  folgendM 
Satnea  ableiten. 

AnHäotam  Naxuretd  auf  erat  neeem  JntoxatUmis ,  umoUficH  M- 
meniay  pocuHa,  TMniUu  älmal 

Was  die  Inaehrifl  selbst  befrUGt  9  ao  iat  diese  auf  fblgendn  Weise 
nn  leeen^   ^.^  .••. 

M)  tria  C.  dominb  post  hX  ai  eapla  ocio  ^ 
Tntto  dator  a  primo  läpla  hie  mllri  primus  In  ymb 
tat  htite  vaData  post  nrbs  et  ampliflcata. 

*  ■  • 

Sa  aind  diese  drei  Zeilen^  wie  in  die  Aiigen  aprlogt^  drei  )(#eo- 
ainische  Verse  •  Ton  denen  der  erste  der  schlechteste  ist.  Der  erste 
Ters  sagt:'  Nimm  Mj  dann  drei  C^  dann  ein  L  und  ein  a  und  ach^ 
.dann  hast  du  die  Jahreszahl  der  Grundsteinlegung.  Zieht  man  dlesie  Buch- 
ataben nnaammen  und  nimmt  die  geachriebene  Zahl  dann,  ao  hat  nuui 
die  Jahresnahl  1368  nach  Christas ,  was  durch  ^^poat  Dominum<< 
oder  hier  ^^Domino  poat^^^  damit  es  Ina  Veramaaa  paaae^  beseioh- 
net  iat 

Ea  iat  nicht  richtig,  wenn  die  genannte  Redaktion  aägf;,  dieser 
Ten  enthaile  eine  aehershafte  Bezeichnung  der  Jahresafhl;  die 
Btdie  einen  Sehen  ansnbringen)  wäre  hier  äbel  gewählt  Meweaen, 
and  UUte  dbnrdlea  su  der  HeiB|^eit  der  Beachwdrongtformd  Anati^ 
sapla  Abel  gepaast.  Wir  haben  hier  niehta  ala  ein  Beispiel  von  einer 
im  Mittelalter  fiblichen  Weise  Jahreszahlen  zu  bezeichnen.  Zar  Be- 
etiUlgonip  w^Ven  .wir  diesem  Pelqdele  ein  .anderes  anii  vßßWff  Kihe 
im  din  Balte  aetnaii»   in  de?  Mwrtlnf^ .  ^d«r .  Domk^^e,  ^^Bn^^^vteb 


btlMidea.>i«flh  aof  eiimi  Bi^MyiiiMMiUhrrtfle  folfMde  »iMMhie  «eontsl»- 

Attflstes  priititts  blc  WAlbrordut  b^ne  ffcünoii'^    '     ' 
''    '  '         Coittecrst  in'  missa  corpoa  ChHiitt/  ^tiöd  1^  tetik  -      ^ 

Atta  setraittir,  «  cimcfo  et  yetieriUinr. 

Actum  D.  duo  CC.  quando  Dens  Incola  torrae 
Adde  ^uasf  nttm^  septdagliifa  dies*. 
ft:  ff."aI«o  die  BeaeicbnuDg  des  Jiihres  700  und  des  If.  MiM*f).  ÜHb 
Wort  ^^sl  eapis^^  In  der  Tngolstftdtet*  loscbrlft  betest  nicht  ^^wemiDo 
das  Tersteb»^  soadero  ,,weim  Dn  nimmBt^^.  Die  f luoidriifl  will  aicbti 
Gebefmes  entbalten^  sie  wHIAÜeiiYerstäiidficIi  sein  und  war  damals, 
ids  tlit  gesetzt  worden,  Auen  rerständlichy  welebe  Latein  verstanden. 
'^^Doittrino  post^'  betest  avcb  nicbt  ,,dem  Herrn  gewidmetem,  sondern 
iiacb  dem  Herrn;  nacb  Christi  G^b'art.  Dass  In  ymo  oder  In 
Imo,  nicht  in  bumb  zu  lesen  sei,  wurde  schon  um  der  Assonanz 
ittft  in  prlmo  anznnebmen  sein;  dami^  1868  legte  nian  niir  den 
ersten  Sirein  In  der'  tiefe,  zu  nnt'ers'ty  in  Imo.  De^Onn  der  In- 
nbhrilt  ist  hiernach  kTur.  Im  Sttore  isb8  Wurde  der  erste'  Gmndstein 
zu  diesem  Thore  gelegt^  und  dann,  hernach,  pOs%,  wurde  die 
Stadt  mit  WfiBon  versehen  tin'd  erweftert  tfraun. 


lA   ««•    I  I     1  J    ■*        m  ^  »  wi     •  ■* 


6.  Noch  Einiges  über  Gejiindemarkte  zu  den  Jahrbüchern 
dea  yereios  vonAUerthumsAreunden  HeftXVL  S.  1^6.  und  Heft  XVni. 
S.  898.  Herr  Professor  Dr«  Braun  in  Bonn  .^at  schon  im  XVI.. Hefte 
4er  Jahrb,ücber  des  Vereins  „die  G^esindemArkte^^  zur  Sprache 
gebracht  und  Hr.  Regierungsrath  Oppenhoif  in  Trier  einige  Notizen 
darüber  im  XVni.  Hefte  gegeben. 

Da  ich  als  Landrath  des  Kretees  Prüm  in  den  Jahren  1810  bte 
Jl^ftm/ehrmate  die  Gresindemärkte  im  Kretee  Prüm  sowohl  i^s  In 
di^  .fimgegend  ;b^uoht  habe^  so  kann  ich  ate  Augenzeuge  über 
^sepk  Gegenstand, sprechen.  Dazu  llühle  ich  mich  um  so  mehr  ver- 
anlasst,  weil  man  hin  und  wieder,  selbst  in    amtlichen  Beprichten, 


' '  ^^)'B:  Beltrfige  «ir  Rtelsch-DenlsOlHm  Gestihiokte  am  Niedtrrliein. 
•'<'  ' '  Aniangs'-'MB'tiebett  dsis  h.  IVilHbrordM'  flaeü  Alealn  'tob  A. 
Dedericb.    Emmerici  18ff0<  B^  8ft> 


ÜB  MäcelUk 

4ief e    OcdsMiftrlBtet  mt  den  tteJBUjiiitfkl—    -dM  •  Menlt   "f^ 
gleichen    wollte    und    auf   die   AbsteUnng    jener    angetragcM    ImI. 
Wer  die   6«siiMleifiärli:t(^  .iniK  ,fld|^e^^^A^t^    T^Vglicb^    hatte  ge- 
wiss  nie  .eüien   Gesipdefi^^ki  gesehen ^ ,  .tifo  alQ^  die  Dienstboten 
beiderlei    Geschlechts^  welcl^  e^nen  Di^^  Radien;  a94.  ^te  Haas- 
wirthe^  welche  deren  b^d^ffe^^  jfireiwilUg,  «nd  in.lbfem  eigenen 
Interesse  einfinde.    Der  w^  g^sri^  .  niq  A,ugen«euge   des  heitern^ 
mimteni  Geiste^  der  %fif  4ie»ea  Gefinleinarkten  h^rr^ch^i,  4^  impnov 
init  Gelagen  und  Tanel^tbarkeit^n  beschlossen  wecdefu  ^0  ist  4efP 
da  der  Zwange  d^  n^nsü^henqUw^igeAd^  S^auttctUuoa  und  Prü- 
jRing.^  •  da  j|»Qr(;,^iia^  njte^  .fUe  Jtm^fUff^^  der  w&e  Vieh.  )>eha;fidelte« 
Sclayen,  das  ^,chif irce^,  f|er^^itsohe  des  ej^ensch^^layenha^dl«»!«. 
^  Schon  in.  i^eifier  ües^lfeibung  flea.Reg)l^r«]^(s-<B«f^Jks  TpierV' 
woUte  ich  diesj^n  Gegenstand,  f  ur  iSipraohe  .bringen  ^  Jia|!^e  es 'aber 
leider^  i|n  pedran^g^  der  AJirbeit^  verge^nj(  \f^  ^ß^^f(  ^^^:'^  ^^* 
säumte  in,.Di(^iner  Schrift:  »^dle  i^tadl^  nnd  OrUchaAei^,  ^pfr^l^ifi^  und 
derefi  Ungeigend'*^}^*  i)a(;hhole|if.pea|9ei;juigeacMet  wefijfe^  die  nach- 
atehenden.  Qemerkungei^^  ]j|ieapaders.,j(ur  d|e  JUeser  der  «fabThücheri 
welche,  ^ene  Werke  aicjbf  J^enneni^n^ges  Interesse  ha^n. 

80  viel  ich  weiss^  fnA^  4if  Geaindemärkt«  iin  Reg^r^jg^ga^Be* 
zirke  Trier  in  folgenden  Ortschaften  Statt: 

im  Kreise  Bitburg: 

1)  KU  Bitburg  am  ersten  Montage  im  Dezember , 

B)  zu  iCaseh^nbach  rnidit  Jasdh^nbaoft  wie  Heft  X VIII. '^.  BSB^ 
trahUBchelAllch  durch  eineif  Druckfehler  steift)  am  T&g;b  St;  TBomaa 
des  AposteUr  (am  01.  Dezemier).  An  diesem  Tage\irird  ainShda 
Krammarkt  hfer  gehalten;  der  Gesindemarkt  soll  nicht  mehr  so  l^e- 
quent  wie  früher  sein. 

3)  Zu  Neuerbnrg  am  St.  Stephanstäge'  (td.  ÜCi&embet') ^ 


^  Beschreibung  des  Re^ierungs-fiezirks  Trief.'  t^adi 'lämUlciiefl 
Duetten  bearb^het  und  im  Auftrage  der  iCtfnfgl.  'Pfevnti,  llej^e- 
run^  herausgegeben  von  G.  Bfirsch,  Trier  bei  F.  Lintae'  gr.  4: 
1.  Thell  1849,  ».  Thefl  1846.  *  ' 

**)  Die  Städte  und  Ortschaften  der  Eifel  und  deren  Umgegend|  to- 
pographisch und  historisch  beschrieben  von  G.  Barsch.  1.  Band 
.  1;  Ai^thttUmig .gr»  9-1  AaKdkaii.del:  J,.A*.mij^r,  (odoi  W^Band 
/   „    l.^Abth^ilH«B  dw£Mkai.l||asM-ati^>  wiffd.lPi|(ip 

flst  bereits  erschienen.    Avn«  .der  JM4.J,  .•>....*<. 


'  MiäMUuk  SM 
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1»  Kreise  Pr im t 
4}  zu  Prüm  am  St.  Stephans-Tage  (96.  DezembeQ^ 
6)  m ; WfltMAdorf  Si  Idieia^Tag  013«  DesemkbOf* 

Im  Kreise  WiCtUofc:  .  . 

6)  «I  Witilioh  St  Stepian. 

Im  erotsbeesegÜHime  hunembtug  weiitft  dergloiolieB.GesM^ 
markti»  gehauen  zu     ' 

Clervaaz  zu  St  Johann  Baptist  C^*  Jani)^ 

Di^kirch  St.  Johann  Evan^el,  C^.  Dezember)  i 

Hosingen  St.  Nicolaus  Tag  (6.  Dezember)  9 

UfBingen  (Troiz  vierges)  St.  Andreas  Tag  (30.  November}^ 

Luxemburg  unschuldige  Kinder  Tag  (88.  Dezember)^ 

W^Itz  St  Stephans  Tag  (21.  Dezember). 

Wie  mi^n  aps  dem  Vorstehenden  ersiebt  ^  fallen  die  Gesinde- 
märfcte  zum  grössten  TbeHe  im  Winter^  wo  die  Feldarbeit  ruht  Aucb 
endet  nach  einem  alte|i  Herkommen  in  der  Eifel  das  Dienstverhältniss 
mit  Silvester-Tag  (81.  Dezember)^  wenn  nicht  ausdritcklicb  anders 
bedungen  ist 

Wie  hätte  wohl. in  d^r  ^if^l^i  wo  die  Ortschaften  mebrer^ 
Stunden  weit  von  einander. liegen  und  im  Winter  der  hohe  Schnee 
oft  und  lange  jede  Verbindung  hemmt  ^  zu  einer  Zeit^  wo  es  in  der 
Eifel  noch  keine  Buchdruck  er  eleu  gab^  wo  der  Landmann  nicht  lesen 
konnte  I  auch  keine  Zeitungen  und  Kreisblatter  bestanden^  das  Be- 
durftaiss  Dienstboten  z^  erhalten^  anders  als  durch  diese  Qesindemärkte 
befHedigt  werden  können?  Man  lasse  also  immerbin  die  Gesinde- 
markte bestehen  und  suche  nur  zu  verhindern^  dass  aie  nicht  in  Sanf- 
gelage^  in  Trunkenheit  und  Völlerei  a^sarte^.  Die  Gesindemärkte 
schaden  der  Moralität  des  Landmanns  gewiss  weniger^  als  manche 
Kreisblätter  und  Zeitungen  ^^  welche  den  Saamen  des  Aufruhrs  ^  der 
Auflehnung,  des  Umsturzes  aller  göttlichen  und  menschlichen  Ordnung 
reiflich  ausstreuten  und  bisher  unverdorbene  Gemuther  vergifteten. 

Herr  Beglerunga-  und  Coi^sistorialrath  Dr.  Back  in  Altenburg 
hat«  wie  auch  schon  Herr  Professor  Dr.  Braun  im  XVI.  Hefte  der 
Jahrbucher  bemerkte^  aUe  auf  die  Gesindepiärkte.  bezqglicben  Nacbr 
richten  anzusammeln  begonnen,  um  sie  späterhin  übersichtlich  zusam« 
menzustellen  und  auszuarbeiten.  Herr  Dr.  Back  hat  sich  deshalb 
auch  an  mich  gewendet,  und  mir  bei  der  Gelegenheit  mitgetheilt,  dass 
dergleichen  Cresindemftrkte  auch  zu  Altenburg,  so  wie  In  dem  nahe 
dabeÜiegeBdeii  poffß^^^enh^r^ßivr  ljfqlhm)f;l|^it|  jß,  «ie|ba|  zu 


Dresden  tod  Seiten  der  DleBaClft>ten  Ten  wCtadischer  AbsümmiUK  ge- 
halten werden.  .         i       . 

Von  wepdiioher  Abuttmunuig  habe  leh  In  dte  Eifel  keine  Spnr 
gefunden^  wohl  aber  voii  aiehiif eher.  Au^h  berichtet  uns  ja  BeglnO; 
dass  Kaiser  Karl  in  Jahre  804  viele  der  von  ihm  beugten  Sachsen 
natdi  ;,Pranisien'<  veimlst  habe*).  In  der  Mmdnrt  der  BlOer  haben 
sich  noch  viele  Wörter  und  Ausdrucke  erhalten,  wdehe  oftnbar 
sftchsischen  Urspmngn  aind. 

Coblenn,  am  sa  Jon!  1850.  O.  ßSndL 


7.  P.  P.  Rottenburg,  den  Sa  August  1858.  Ich  habe 
Ihnen  von  den  neuen  Funden,  welche  wir  Im  Laufe  des  ti*rülüabrs 
hier  gemacht  haben^  Nachricht  gegeben ,  und  Sie  haben  in  den  Mls- 
cellen  des  Heftes  ifCVtll.,  Neunter  Jahrgang  i.'8.  dSt— JBdO  die  Be- 
richte darüber  abdrucken  lÜssen.  Ich  sehe  mich  ^ctänlasst,  darflber 
einige  dienliche  Erläuterungen  nachzusenden ,  besonders  über  nwei 
GrabmonumentCj  1)  der  Tiiessia'S.  224,  der  MisceÜen ,  und  ^8)  der 
Julia  Severina  S.  880,  welche  beide  zur  Seite  Reliefo  haben,  ersteres 
das  eines  Ländmanues  (Hirten)  mit  dem  Pedum,  das  zWelie  das  eioei 
Jägers  oder  Jagdliebhabers  mit  einem  Bogen.  Dr.  Haakh  zu  Stuttgart, 
ein  Alterthumsfreund  und  Forscher,  mächte  mich  bei  dem  Ersten  Mo- 
numente der  Thessia,  indem  ich  Hrn.  v.  Stehlin  eine  Zeichnung  mit- 
getheilt  hatte,  darauf  aufmerksam ^  dass  die  beiden  ganz  gleichen 
Reliefs  zii  beiden  Seiten  der  Inschrift  auf  Atys,  den  Geliebten  der 
Magna  Mater  Deum^  der  Cjbele  hinweisen  ^  und  aufs  Genaueste  mit 
einem  Grabrelief  übereinstimmen ,  welches  sich  In  Kreiblingers  Ge« 
iichiohte  des  Benediktiner-Stifts  Melk  (Wien  1887,  Fig.  VI.  8.  16.) 
findet.  Die  trauernde  Stellung,  die  phrjgische  Mutze,  das  Pedum 
würde  diese  Hinweisnng  näher  nachweisen.  Diese  Bemerkung  ver- 
anlasste mich^  mich  näher  über  den  Cult  der  Cjbele  zu  belehren,  und 
ich  fhnd  bald,  dass  derselbe  in  ganz  Gallien  in  Verbindung  mit  dem 
MiÜ^as-Dienste  und  von  da  In  Belvetien,  und  femer  diirch  die  ver- 
weilenden vielen  Helvetier  in  unserer  Colonie  verbreitet,  und  beson- 
ders bei  Leichenbegängnissen  üblich  war,    und  desseii  Mjsierien  mit 


tmm^^^mm*»^-^t  i      m  »^ 


^)  RegmonU  AlUiales,  edlt.  Rotenhan  BlftXXXI.  toi  tIfB* 


aoaiuneiiteB  eine  panende  SleOang«  dann  seiB  Colt  war  tf9lA JlTiiMiepr 
iwl»Kdte  lücWiliibet  iftmtor  p;  I>GIi¥.y;l^.i«eA9l  4lea«.jie<A^. 


•j-*u.-n\ '  jnele'>aie08>'«iBereai->etaJ'-i-  /    !  i. ;  •;*).>''    nc/  .i;k  ü/. 

Doeh  Oniter  hAlp.  XYII— Vin.  eine  Menge  Iiisoliril|ff9ii Ml  41k  WMWI 

M«!h«J?ffW?  V4»,»M?fif??h  •»'  A<^y»>  ^«»*  **•  ArchlgalU,  die  Taa- 
rlboUn  und  CrioboUa  (vergl.  Montflinoon  Bd.  Sobas  p.  5— 0,  Tab.  1. 
Fig.  4.)  die  Fiobtey  TannenjEapibn ,  die  pbrygisobe  Matse ,  die  Blllray 
das  Pedum^  die  Fistnla,    die  Wage,   Löffel  und  Scbüsseln  in  myatt- 

atAein)Bede«tungi4le,.ilellr4i^l((PP;M9-  c;CCVniv:7fl¥p|iipi^  "IDgar  ein 
Alfira  f  opolt  Btmani  for«  Dea  Zasampaeip^Yig  ,^Jptl^:f^h^qii?Yl8tefl 
ayi.dem.  dec  Qyh^  anA[deß.  Atj#.  ,xel||^,,fiei^,  .b^pf^ln  a^n.li|r 
aehHOen  M  OvelU  Jfjro..  t8«eM(9.  .un4  ;^99  «e^flt. .  9ft  «urqte.  ^ab^ 
tfiirtingi  aavupebni^  «^^1%  ;di|aa  di^^Bl^^fe  ««(  ^em  C^r»>'0»oiiqiaept9 
de»  iVhaffto  aiil:4itrs  iffH.id^nteA  «f^n*     .  . 

Ab  Mtt  4fi(er  diu  1  «weite,  GnOimi^miieiit  .4«ri.  4a?|fi  fieMeriim 
gleMflüli  iBilr,«wel  i^bem  EeUeAm.üiir  8eU<l.i.4Wi^B^gr*b§9  wi^rdf^ 
wobei  aber.  \  die-dangeatellleii.  Figores^  mi^ßqgm"  ^^gßßUitt.  wa^fe«, 
aai  M  MeraiaaiCApoD«  TiepM^  aab  Mh  jplpb  j^dfli^  b4d  jJMienni|ig|| 
daai  «oolr  bkr  A^  4ßk .  Iran^mder  SteQiMig,  ^.pl^ffipr  g)^ine^.,ftcüi| 
dann  war  iob  durcb  die  Mitra,  wie  sie  bei  Gmter  p.  XS^yp^,  4,di^ 
A^aiaag^Mieai  isl,  Tp«afig|Uflb.fil^eit  «V^r^^P^  <W-«  *9  Afj>.lle|f,CaCal]fl 
UagMbitp  wio»  .deai  MttwmHng  Mjs  a^r^per  qpfca  B^^ora  duz^ 
inaMjiureaoaiirUiuiaiOiiWi  M^ftM»  j^gf^>;9eida/^  dwp^  fegWMUar.6a]^9 
ped»  propeso  «to.  geaflWMcr^»  :P»iifl^  .wsqi.  .er.ao  (rfui^ig  fieiA  Ifpeabe^ 
klagt,  und  da»  er  jung  som  Hadea^binfOiat^llgap  am^f  ,  >0b„4|f||  yei^ 
BOhii^ne  Darstellong  des  Atjrs  bei  Tbessia  and  bei  Jnlla  auf  die  ver- 
aehiedene  Lebenaweiae  ibrer  Gatten,  bei  Tbessia  auf  einen  Landmann, 
Hirten,  beiJalia  anfeinen  Jäger  bindenten?  oder  ob  die  verscbiedenen 
Dantettang«!  dnrcb  die  Mysterien  des  Cults  bestimmt  wurden  ?  Nocb 
b#aiMce  ieb/<  ämä  bei  JUIar'«wlaeben  dea«  9«  M.  nadram  E«de  die 
iNmiefet^Mdeblaaii'TOfklNaaie^^auokt'daQebmindaajBIM  ainea.flandeay 
im  4»  &opf  abgbsoUageH  war^  (ofne  Spblas?).  Mam^mben  wnrdef 
«aiT'McMneBl  d^'  Garn  TaUi  üUii.cS.  floa  der  AOiMlIen}  bat  eb«a 
fti^'Mideir^blteBfdcr  MnatfMl  Tanennapi^  nd  darailav  IWbien^ 

^t  ^«  IWrabbUeaaa<.iia  «Aen»:AMiobl  dtoiMhMwüQB  dav^MoMH 
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im  JMMUk 


DK  HluMi  M  (IMWiiAiir^  4ite^:eigaM:  MhiuiUittff  «Mr^d^^ 
schreiben^  liil4iii6lit|^:4iaMa'WAs€9e«featfilbMier8i^^      iiiidll()r- 
thologle,  80  wf^^begli»ia  d«i! Wirte  Mar  Maflanrilefli  der  Villa 
AlbMii  TOD  Cjrbele  und  Aiyn  gescfettebte)  bMi^  aloe  giM  Nachlese 


•»:  ;.    "  •■'■.  1  / 


ilOI 


AdiiidekWk '  0.  Jmäutm. 


r  ■  • 


»  t  ♦ 
I 


^:  H^t'itliiigbbgdtii/  rm  R  Xinii'wiivdiii  0.  MI.  l^mDi^ 
Vfeliik^id'ei'  MsdIiHftafl  Ab  ttttedfr »e  taütg^aeflti, '  Dte  tel  ifir  dtaH 
IVa^i'oniiflt^tt^el  unrit^htig,  bidetti  dcmellie  Vött  Aiiniiider  Mrtito 
liltf  ikbt«  YM»  edM  tilia  der  gadM  fMld^  besMhettf  mm  irl«l<l!B 
Kf^gelli^  Wt^Klftfallgr  besj^ottÜMi  -viroi-deil  iai  m  mt  MMfIt-  ,,|MMi» 
Bur  römiACh-deutschen  Geschichee  ümNi^detVliDliL  AiAittl(|r  teiI«Nto 
(UM  1i.  XVQlibroiWa  it.  #.  lr.  Soin  Besftte  ifes  BetaraMHMUies  der 
MbttlMrlü^^  idi  nnü^Micb)  Kemibge||ebM  t«hl  D«iterifsli«  Unüdo 
rMr  B^i  kdokiM!  iSW^  wo  daMb«r  feil  IMtt  lü  S.  41.  H  _  Dmt 
AjM0l(st«6l  ^  Ifböagi^rAtaiJefl  HC  bbfXmatM  gMndoi  wordmiBi 
bettid«C  Micl^  iio  ^e  der  VötlVidterltt^  ttn  'Beettti  «ev  YeidluMfi» 
öbigei'  Scbrtjfl. 

kih  kefti  XVllir.  sa^tS.  184.  <fr.  86bildid6r>  die 
M tt^-OamuTtu-Altareft  isu  tSeva  sei  «ül^ftal  Töa  Leraoli 
tttk)  nllt)i;t^(ftlsm  Wtfftieik.  AOMfll  die  I6et4«  MltfMliiilg  tmd 
B«Ji|ifeebiu4  dieeef  Ilüdfarift  bir'ebMftai§  liik  JttlPtflSM.'l»  der 
geüannten  Itfchrift  (f;  «^  ir.  stiitittbftiiidea. 

'     '  "         *  •       \.     l  *.    -        *!  I  ,      M  "        ^ 
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B»  Barlia.  Dcff  ü  «ea  Jabrt^okeM.  dei  Vevem»  nmM^&^ 
Bittttfidlauttdi»  bkiRMlDlaiitte OM lESeMaM.  beeoMebene  wd ISiiM 
T^  llro.>4.iibgeMlde(e^  BrokiBl;«*tledailoB  das  Qordiaftaa  iPte«)  «ebM 
iMt  iiaeb  AMRB  Aethlo|riaey  aoadein  üiaA  raraai'  Ottlelaf^  iAM(ilQW 
ad  JKBUk  giMtdeaen » Baeai^leM  'lasr  feüMU^  der  Bnia  B«qhpMki4«r 
Anlbcbrift  der  Kebrseito  nlebt  siebtbar,  man  laswtfiCOy statt  (H^iWW 
t>dldiiicdMBMIdm-»iBSb  iMBsdIddiB» iBarflsait  ..dU^aiiXif'^ 
ii 


JMaaKM.  1« 

mH^  4nt  dMfliMnBeattfniy  sa  Süten;  des  ftc^ft  li  ß- (:jmtiig.mmQ4i9fh 
IMiigUB.   SPjirjpmfY::ittil]rP0i3a«lt£(M0    Auf  ^«n   «rosaMi  XiKk 

üthm.  Irttia».  K^yfe  /v<Mi;Mii|i^pi<^wwtJ^ai^  «otiftNmK^pf  wM 
RTon  miel  JdMiwii  VMnrieft  betoraiHBC^.  9xirUv^etk4emmäewfm  M9§9ß 

die  Baehstaben  onler  dem  Tisch)  ;.4eii.lwij^r|»9'APgeii,«iii0QJb0A!<^-9 
fkfls.  f^e|>fB  (zuweilen  nur  fünf)  kleine  Köpfe  ^  welche  durch  SAulen 
yon  einander  getrennt  sind. 

Das  Ganze  scheint  eine  Art  yon  Altar  zu  bilden^  diese  Yorstel- 
lunc  findet  sich  auch  auf  Tarsischen  Münzen  anderer  Kaiser«  die  klei- 
nen  Kdpfe  sind  wohl  die  d^  Käiset^^  seiii^f  FaVnilte  und  s'einer 
Ahnen.  Bie  Buchstaben '  ^1  Jlf  x!  T'B  öder' TT/  welche  häufig  auf 
Münzen  vbii  Thrsus  und  Anazarbtts  vorkommen,  1l>edeuten  nach  BckheT. 
wahi^ekieinBch  uigiatiif  d4iy tätige  ^ttluttat,  rqdfAfjiatt  ßovl^tf    Oder 

Berlin.  JüUus  Friediänder. 


lO.  Ibonn.  mä  iVöubäuteiiy  weflche  im  jfingst  verflossenen 
ISblhme^  In  Bonn  begOnnenili^ordön;  ilinä,  wenn  sie  auch  keine  Gegen- 
MtÜade  vöii  i^fosser  antiquaritdh^rlftddetttung  zu  Tage  gefordert  haben, 
doch  ni<fiie  ghna»  ilnfinlclttt>äk>  ffi^  die  2?wecke'  uteeres  Vereins  gebli^ 
beä;  iilB  hkbbn  Ton  Nö^^'  ifeVvieiäö  Ü^Uehtty  wie  aa^^^ebrtftet  di6 
Nlb^eMiüteung  dei^  Römer  in  uoberei^  lätadt  gewesen  adein  md^f^e.  Bei 
ier  Attlig;lfabuikg  df^  J^kateei  fiiF  die  iTundaiiiteie  liulcs  an  d^mlHnege, 
4ril^^i^  vondiik'i(?6bleAi:er'lbtM^e  iruflriklikctk'kösi/€fni(ft  t6ttt;''mtdta 
iipttr^n  iMlthkiair  te^fli&fsbstitten/'tfi^ht^  ^bgeliannte  iii^MeÄkfbge^ 
und  eine  zierlich  geformte  kleine  Lampe  aus  Thon  geAindeifr^"VM))ihe 
den  at^Orstempel  OOMVlIs  trfigbCBbieMniwati  dl0L'An*eiitiy:brelche 
die  Bwlschen  dem  Böeking'soheD  und  van  Kalker'schen  Hause  aus- 
geführten Neubanten  an's  Lieht  brachten.  Daselbst  wurden  mehre 
kleine  steinerne  Sirge,  etwa  ly^^  Fuss  lang,  mit  den  Knocbenuber- 
resten  der  Verstorbenen  gefunden  ^  dann  mehre  thöneme  Lampen,  ku- 
pferne Münzen ,  darunter  ein  M.  Vipsanius  Agrippa  cos  III.,  Würfel, 
ein  mnder  ziemlieh  wohlerhaltener  Metallspiegel,  eine  kunstlich  ge- 
fonBte  gUeenie  Flasche  and  ein  TortrefUch  erhaltenes  Instrument  von 


BvöBiM  und  ^m  «tofIMIer  JMtf^  «weMte 
A»l6  oder  CUniiieeB  getftit  üat;  Auch  lai>4er 
0Mt6  der  SMI/  BWlselm  dni  8C«m-  inid>K61fla«»>^1utt  dia  flilpfH 
der  OMMbflk  bw«I  BtelMlrgfry  gwiB"iele'  dit^vor  dea 
nore  geAmdeiMBy  neire  Aeeheakvige>  etoe  ^wtiMeilieilf  e 
(geerbiliteief  Miale*dittr  weleee»  Tiofe^  «ein '  kktaes  4MidMel€heB 
Tein  (Mgilliiti^  ifl  'welAbeai  dw  Tdf IMseielM  SMCD  '9  (Beeto  HM^ 
eiBgodrMEt  let^  sa  flife  geordert'  «•'        -  *  'i    '      -  ••    ' 


'mo       ..:.i  I .    «1     ;  »• 


11.  Boniif  Yoirdew  beeiid[f^9^pr]9j^  di(Mefl\  Heftee  efodmirdorck 
Yemütteluiif  des  Geh. ,  9er|pratfiA,  llrii*  Pro^.  ^öggeriUh;|  tob  dep 
igAUergialtaf.^itjB/cr  j'&fiyv  mUü^^  Düreifi.  Tier  la- 

jfchriften  voo^  Matronen^teinen  BU|;egai^ii, ,  DieseH^en^.s^d  bei  dem 
Dorfe  Yettwels  gefunden  worden  and'  den  Matres.  Yeannia- 
lienae  geweiht^  deren  Name  bisher  noch  nicht  bekaanl  war.  Da  erel 
gestern  der  erwartete  Bericht  Aber  die  nfiheren  Umstfinde  d^s  ^ondea 
eingegangen  ist,  soUen  sie  im  nfichsten  Hefte  der  Jahrbücher  nit- 
getheilt  werden. 

In  meinem  Aufeatse;  ^^ene  Bi|a^Qn^(effe  ane^twf^er  ond 
ZulpW<,  S.  80  dies.  «ft.^iqA,mir^t>ei  d^  A^ftfb^^ 
steine. CO  Eliren  der  Ai^faniae  swei  PairaUelTlif3Chriften  .en^^ngen^ 
wc^uf  ich  n^chtrüig^ch  T^iinreise.,  PI?  jMfffll,  ^^.wf  d^m  BittqrsitB 
JBurgel)  uQterhalb  Ifonheim,  am  red^e^i  Btu^.^fei;  geftmdep  und  tcmi 
Oligs.chldger  (Jalifbb.  Y.  und,  YL  S.  998^  Yei:|^  8tein«r  Co^ 
ipscript,  rom,  JL  8. 1710  oiUget^ei]|t  worden^  ^  nweifae  belinde^  sich 
im,  .WeVraai^iam  ,M^  Cola  und  ist.  von  LopmA  C'ahibb* .  Y«  WßA  YI. 
8.  «19)  pnl^yclrt  nnd.TOB  IMifinier  (Qpd.  Uum^.  II./p..]U»)  bcnplto  jW^ 

Boam,  4tm  m.  Dsoemfcw  tUk       -  J^^Ki.- 


•  i       )  • 
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i  dirwBlk  «es  Terelns. 
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'  WtriWdiifB:  iMf  dfe  InOimmmg  der  Terclirtett  Üm 
glieifcr' iiiMnt  Yottimiy  n^nn  whr  Hmeii  staltr  cinei  io]9«U 
teft'ebjdHflMHeaileft-oMerer  JalvUdier  tb«rgd»iiii.  Dufdi 
doi  ünek  dam  'DopftÜiefteB  wivie  die  Aasf abe  Bednitend 
▼eniHteti  nvffdt»  sein ,  mhgtatbvtk  vm  wdeni  MisBütiiidea; 
«deteiMlneli  tanfem  Sntenehiieit  hemaeiid  IMM»  te  den 
WcJF  ImCe»  arilaieB;  Wir  habe»  die  |(egi«ndete  'AunidiC, 
dttB.dw  nluihtte  Meft,  fdr  welches  oew  AiÜUm  biereite 
dogn^fw  odte  sogesagl- sind,   bald  «uegegeben  weiden 

•Blriiireh^  daee  ia  dem-voiliegeaden  Mefte  der  aiktelel^ 
tafidie»  *K«Bsl^  wieder  eiae  Strtle  eingrertttimt  wordetf,  glaa- 
ben  wir  den  Wtnschen  vUltr  «aaerer  geehrten  Mitglieder  ei^ 
gegeii-iMi'keiaaieB»  Wenn  dliMs  bisher  so  selten  geschehen, 
so  üi  Weser'' Uttstaadaiebt^  irgend  einer  gnindsätaliehen 
AbsiAit*  ader'  p^rsoslichen  Msämag  auauschreiben ,  sendem 
ledijlUeH  aas  den  VerhMttiissea  Ma  beMfieilen.  Bei  der  ans^ 
giibfelWieieft  ^'  wlichsendeif  Terelmurg  Ar  die  Kunst  des 
Mttelflileni'  ist  die  Baia  derjenigen  Kanstfrlrande  >  welche 
daribw  MirAbea  künnsii  aad  wellen^  auch  selbst  in  unserer 
Plofiaüi  idbe  sehr  'lAein^  getfltebea. 

ilav  liiaft  dÜs  ikrikMenen  SenunetD  ist  der  redigirende 
SefaMar,)  AK  Mr.  iFtAAMes^Orerb^ck,  'kos  dem  Vontande  ie» 
Verefaa'iüsg^tibleiir  Dfe'AMgenMitgliedef'  des  Vorstandes 
sind  daduidl^^"tt  'Ae  Notli#endigkeit  versetat  worden  /  die 
OeaehiflM^'dea-'SelifMnre  >und  dirlUdadioii  ites  Vorliegeaden 


^    ♦ 


im  Chraidk  des  Vereinig 

XIX.  Heftes,  unter  besonderer  Mitwirkug  des  Ardmnn  6. 
0.  L.  Freudenbergy  gelbst  ra  flbemdinien.  Die  CknenlTer- 
sammlang  unseres  Vereins  hat  vorschrifismässig  am  Geburts- 
tage Winckelmann's ,  dem  9.  Dezember,  in  dem  Senatssaale 
der  hiesigen  R«nigl.  Universität  Statt  gefunden.  Der  Vor- 
stand hatte  in  bNfclWilchsr.lP^iii.tarb  .1»^  Programm: 
«Jupiter  Dolichenus,  Erklärung  einer  n  Remagen  ge- 
fundenen Steinschrift  und  der  Hauptfigur[en]  auf  derHedden- 
bekier  BitBue-Pytandde^  mü  duer«  liAograpk  (Vaftl^i  wel- 
am  den  Hfitig«  Prisfdtnlen.  Ar.  UfMt  smni  Verfbmnr 
bati  au .  dJescr  Vttrsammiwhg  •  cinfdadtp.  Vit  tUtmigm  Kt. 
glmte  des  VofBtandca  irnnjan  iiin§tfcm|wy  vt> .  Heirnnv  Pnh» 
£Moff  Dr.  Vv-aiui^  gagmvMtig  BfitgUed  dar.«in»itMJIam« 
mer  ki  Derlii,  mm  PiauidMtai:,  Gi  0;;  I«  Vtftmiuthtrg 
^um  Ari^hivAt  und  Prof«  Lul  Kr  äfft  zumCaamrar  ftwlhKf 
Ab  die  Sielte  dtt  ausgeschiedenen  redigirdiden  MuretaHi,  des 
HiHi  Dr«  Overbecky  tlrat  Hr.  De»  Schvidt,  PriraMsasi^ 
bei  der  hiesigen  Rttnigl.  Universität,  durch  einstinunige.WaU 
der  Güuefalvenaamduag.  all«  Die  aairaiaide*  Uti^er 
nahmen  dia  auf  sie  j;»fBllmie  Wahl  uMar  Bam»l|;m^f  de» 
Dankes  für  da«  ihnen  bevmam^  2iitnauett  an» 

Iml^aufe  dieses  Jahres  habet  n^  leider  nwai  HUtgliatei 
durch  den  Tod  verloren:  den  FMtMcrm  ran  ftical,  Vater 
^^i  den  Domkapitular  und  Prafess<tf  Dr*  S^hala,  Mit 
aus  Bmp,  Dem  Vemn  nm  baigMreM»  aiadi}  i)  Sr»  Pvo- 
fsasorDr.  J.  «o^t  in  AiNtei^dam;  %)  ■?#  Oak  fikmitttsmrtb 
Dn  Alerta  m  Bom{  #)  Br.  M.  Berg^is^iRwtMr  au 
Fraiikf|ii;t9  4)  Hr.  pvpf.  Dr«^M4n«»aa  au  JfnfikM;«) 
Hr.  Hediainalrath  Dr.  Wege;laT  «  CMJbinai;  -9)  .Hr.:JRkeiv 
h^r4  Decker» Pa#tor w&ivchhaw; f) HnPCiivar.Cf tfmer 
in  Hidscblag <Kr.  Pf««!);;«)  H|\;CkMifal n. IH  Witliah  a» 
au  Bonn;  9)  Hr.flyiim,#erlehBsy,Du^ei?M-h  miBmwicriehl 
Ift)  Herr  Dr«  Springer/  PriFatdaavnt  |^  Bon«» 

W^  die  9abl  der  ailtgttf^  hii«9^ 


UMVMJI  lütt  MiraHi«)  m 

Utiäiipb  (fcrlivig  ta^^ViMn^iliiehfte  Aümai^ii  Vethtiir 
gddMni  jiiiiv  aidi  orwcitcBt:    DAhki  gdWeH  dit  S««1<»M 

idealtt«iie«llilMnnrfcieIiiMko«f.|r»  darlLAiüg].  Süch^ 
Bische  Verein  für  Erforschung  und  EffhUtiwg:  «aUrllnn 
diMbBtlAltflriVttni«  mDre^d^e«,  dieOl^e.rU(ilfH«ische 
ftaftllscbftfi  de«  Wis^UMhafM  tfti  Chtfrlit^r  .: 
'  '  Dit  JlhrttrecUiMttig,  witlcho  üf^v  Kussinttt  Br.  PkoSi 
■*f«lfty  TOi  der  OeBenlvMaiMiAing;  am.  9lM:  d.  SL  nkn 
toste,  h«t  Diobt.die  gfinstigtnlleBuUatrigidMvt,  pr»lche:wfj| 
sb  wftnsBlieii  Oi-sMle  .halteit.  Bfe  AteaiMMeiaMklDei  desi  Jwif * 
ftalaii  JMres  hettug  htai'  weiten! .iiidhl«o;vicl,.ui»  dk 
tfldiiMiid^iMi  Auqptet  fltt  iMkta*.  DieSleAur: .den  f||wr«4 
Bsoinnhe»  VürpikhtiiBpte'  nbafloMen  dir  (QriettiMieii  lfi(^ 
güfder  fariligi  e»  ait  smh,  duss.  dkv'  VelrstfMMk'lMt  ledigliA 
ürfdie/MvMkeMlieudeBereitvilligktil.  imMm  in  AMM 
8«ng  der  nftflsiseM  JabfosteHsigt^  lyebneit.  4lir£i  Vau  diem» 
flMhitoiemflte  . arts .  dtftcfc<g^>  üki. fcuMi .  Wer  mn  IVwienii.dMi: 
Wwadi  ans«  Am  pawiaHjnhn  »twilirtfi  J|i«gfcd<ar  «sema 
VoHm^  wit«i .in  m  vMeKiiWlM'geaflhiiliii.ipliiief  AwSwi 
ddraagen  afeimfiwieii,  itee  IMtrig«  und  MdMmid«  ^m^M 
KMbo  deiiVfffeiiiii  gefUUpt  einwidfpi  w<4ii«i<.  Ba  IM^ 
dteea  durch' aljk»itUdenBu(Bbbaiid]ungiMi'geßflbe)i^»  iprel^bf^-^la 
SMttangaii  «dunii  Bau.  Buchhändler  .A d.  H^vciia  l)iMwU9ll 
aiAfr:vfmitMiPi  werden;  C4  kann  ai^k  v««MtelM.4ii;y4i 
divillfa^hewl^tiWnrdeQ,  49k  iS^fptMß^ßßWfVSmtiW'A^^^^, 
(MwiCMdae^dungfii  |iuf  ^iven  iwgfipaiajkHMen  ^p^A^r^lln 
fSmm^-  mardaia  sindp  Il«r/A  d«9  .j9morMKei;iMffnMHiüSff  '4i^ 
aipaMIfahfin  af4A9)ogiac|iaa  V^m^  fsu  IteesAcn  ,u«d  JH^jn« 
UHrdf»  «iMUinSdidJBen  ForauamltfUch  sich  in.w^iteirnKrepi«ei| 
vMTlmit«  nad  «cneslieM  ^^Mkm,  mi  ^  wftre  für  nmk 
a^hpnrirtpch,  wenn  unser  .Verein  i|^  .dm  ui«ilnatig<ff  fiahrw 
imVm^fimm»  «ad  yojitifphev:  Zfndttjpg^  uiHrfschwftph^ 
tt|lAfm8SlMl1^ifi*4ifkenY..^ 


MtMlB(  Mclrtnift8lir«rijdiTOT«IWflMlftin*ri^^ 
atilig«ft  vMtedftaiiidiwiiVIreiitaicnndiflifift  «qHUNi  iamUi« 
ihb  Töh  {«eaigMehibtotar StiabKttiilch  i»*;iüill Ifliliyita  H 
Mgewkieii:; wdtitB;^  ^  -.   :  .nv'-  >  .>.!   lu      ^t  •  i  .7  m<i  <-  j. 

wurde  in  dem  ttaale :  mii  Trier^idtw  Hofe  begaQgttiv  ■■* 
den  FesiessMs;  «  wekhem:  die  Sfiti^to  des  ^IPmim  nd 
andere  Ffeundl)^  dar  KwmI  «nd  {d«i<AllerlknM^  TMl  jnkmmn 
gtargea  der  iBeÜtirtiiig!  <Air  iTap' >  entspvcdietti»  Vortngti 
r<Mkit.'tn 'MiimieilMii^M  Vittsid.  >  Vrdf.  Dr.  Bjta«»  «praA 
de^  A;  0»  Li'Freilftenbctf  .eiidditanil  ibor  äkß.  Bote^ 
Mngeni  der '  Mleii'ISkneiilrdnaMal«^«  MwR(lklMr.!arff 
eliiel#gtiN*€Ar  «iiid  UkURÜolfef  Venrine,  rra  dcrfeBiJnr  äM 
«btte  dkl  VbnM  M  taaistifaiiiigtB'  PflaMa  Jo^hatnn  ▼•« 
S9idtteA'iwnieM^\  dtr  l«tfdev«ii  Natiis  jübfelaüea^  wcftdea» 

MämtbiMiam  der  vttedlaiahctot  Ve^ielt  md\4HtnHfcwi 
tt^  Idcht 'ite^lkliufOki^^  Pwtf.  Diu  NOf  ff^ 

mik^bMidarAATy  «II  eiwiBttm  Üts  Bnlidwigifrogwi— t 
«AiMl^feiid!;' «liHett  Vdttrftf  iibAr  ^dik  Wf^fftnifllA  iimiMt 
StMMcn^Anlft^e  Itoi^lUiamitlfii  liijfft  demlUieiiie  hhi;  wdehi 
deiMdbe  Weg^efek  lUrr  nvtHg^  {^wiiMHb  Wegriniiuig  'idir*  fe«^ 
dettCenÜMi^  FHdnlaisseii  '*  tat  iihi'  ifir^Mes'^nd  kdsftara  WM 
^Ittrtii,  iudte^  «^»'ZiiMuid  der  „fMtiekidEMdlBiifllMhiiii^ 
krd[ ^en KknlMii  «Msb  deft'e^üMiiMi  V€iMitut^äkdimaM 
etiüriOsiaiS.  •>  ^BbrAif^MMil'  sMft  dii  VorMjgf  des  •Mrüilhr: 
Si^rfü  tr^^  aVer  dlejjfekii^fi^lii^ik'l^ 
dcÜe  BaiAidM ,  Akiliitur  iilid  )lI«Mtd ,  inuiil^MliA  ^il^  -die 
Befliehttngeii  tf«r>'M^lMsehteto^  Meid«  Hmm,  'M  «rie 
Aber  den  iia(6hbftltl^eti  EliliM  *  älHfeMifriseber  M^iftler  aitf"«« 
Mea|idlitMi)Mii«'llMendhid^  de6'  ifr.  'MblrhMderts.-  ><9dillt«i^ 
tidt  b«i^rftdkPM:Kriifridl<^^l%e8debktide«^^ 
tai'niBiie  dek  Lfbatfon,  wttthe'Ber  ägypfi^he  KMf  Udü^ 
siiii^K  (M'l^*  Jallrb.  v«r  fMkOkf)'  vi»-  SMMherilH  ■<"% 


TM  AffyricB  (in  &  Jalirit),  In  fle  fdswwl  efaifegnbai 
nrttckf  ehflsen  haben,  wokd  er  die  VerwandtBehaft  der  igyp- 
tiachen  nnd  aasyrlsdien  Scdpfur,  so  wie  den  Vertichritt 
der  leliieren  nachwies ,  die  er  als  eine  Vorstafe  der  grle- 
chisehen  Kanst^iiMlihiati  nu  ^«^imlot  t^iVf 

Bonn,  den  M.  Desember  1851. 

Der  Vorstand  des. Vereins  Ton  Alterthnas- 
frevnden  i^'k&ein'Iande. 


,'•  1 


M     » 


•  »  '    *  •  I.  •'  .1  :  .        :  ..     ->*     I  )U    •:  ■i.»U   -».u  ».^ 
"  ■  *     >    I  '        .  .  I.  •  •    »        ..    \i'  !l  ">  -M    '.ii  .<^ 

* »  ■    .  ,.•'.'.'..  .     . '.  <).''ii'ii*»iirj 

Mt:r>ff|   iii 
1'»  • 'i    I"''    J»i  ,'i,  .      :  ,.h;  •;  .>    vii,.l'»i/»i  "iiif  "-* 

.' '      '«  •'     .    »     :i   •»    .'■     .;  ;iii'»j;»..<.    j-jiiii'i:(  tv>   .^^iiidirih 

'  ••     ..     *  '  .  •    '.  I '.  M  ••.',.?.!■,•    .  ..'I 

•  >  i«       •   ••«    ^'  t      '  {  « il '  II  .1  I    M  'i  ^  )  «I 


.  .1  M'        I 


j     • 


•    > » 


♦•    «■  :    ■'».'•{     s:  ^M       ;/;     ,)-^     .TJ    '''.-H     M    :*'    iw^L     I».'«.;     "  j  '.'.     i 
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.  Ehrenmltirlieder. 

Seine  KOnig liehe  Hoheit  Prins  Friedrich  von  Prensgen. 

Seine  Hoheit  der  Hersog  Bernhard  von  Sachsen^ 
Weinar-Eisennch. 

Seine  Excellenn  der  ehemaL  Minister  der  Geistlicheo, 
Unterrichts-  und  Medidaal-Angelegenheiten^  Oeheiner  Staats- 
adnister  Herr  Dr.  Eichhorn  in  Berlin, 

Seine  Excellenn  der  ehemal.  Geheime  Staats-  und  Ca- 
Unets-Minister  Freiherr,  von  Bodelschwing h-Velnede 
in  Berlin. 

Seine  Excellens  der  Oberprftsident  der  Prolins  Bran- 
denbnrgy  Geheimer  Staatsminister  Herr  Flottwell. 

Seine  Excellens  der  wirkliche  Geheioe-Rath  und  kd- 
niglich  preussische  ausserordentliche  Gesandte  und  bevoU- 
■ichtigte  Minister  am  königlich  grossbritanischen  Hofci 
Herr  Dr.  Bunsen  in  London. 

Der  Generalpostmeistery  Herr  ron  Schaper  io  Berlin. 

Der  jGqperaldirektor  der  Königlichen  Museen,  Geheimer 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Ol  fers  in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath ,  ehemal.  Curator  und 
ausserordentliche  Regierungsbevolbnächtigte ,  Herr  Dr.  von 
Bethmann-HoUweg  iu  Berlin. 

Der  Berghauptmann,  Hr.  Dr.  ron  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Btfcking  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Welcker  in  Bonn. 
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Die  mlt^  Deseiclmeteii  Herren  sind  aiuwiürüge'Secretäre  dei  YerelneB« 

,      •  ..   .  .','•.<  ..",  .i'l     .1.     .,1  rcf '  1    ■  ;t 

pai4o[||e<Qior Cremer«  Q2pi9u44«hrfii^jlifyer«.^fiM>.rft«Dr. 

Prof.  Carl  Schmidt.    Assessoi;  f8ffbm<R- .  SrgimuVTäsid. 
TOD  Wedett..  Vkar  iijql:^  StMtaiK)hMffmMer.  HfleidmllMiA 

Eegiemngs-Secretftr  Weit«.        /:  .;(!  .i  .^  -ii 

illfler  (heij^fi).   Pfivver  IHfiipeii  .;  ,.  :  a 

AwMeriam.    Prot  Dn  J.  Boot,   :P}ro|!ps9M  VttVrNML    * «     ) 

Amrf.  .Prot  Dn  Oerla^^h.  -^j^of,  inr*  lyi^ 

SerHR.  WirkK  Geh,  RiuMffrath  .CMfhMsep;  JttA^  Dr. 
Qerhaiyl.  ^Prof,  Mc  Pipfr- .  B^PF^th  w  (|{M«t».  füm^ 
f  r^onrator  SehiitMef 

Aem*    BiUiotlmkiir  A.  Jahn. 

Bielefeld.    C.  W.  Westermajiii. 

Bbfgevu   liehrer  Weidfiabadlpw 

JlffiiL  prok  Dr.  Aehteifel(iv  fxe^  Pv«  Jkgtllmäv^  Prof. 
Dr.  Arndt  Prpf.  Dr.  As^blmch.  Ckh^ifiaüzr^di.ltiM  Dr. 
HftQerbwA  6eh.  MnifK^ß  Jhmmi^K  QlAui  RfffnlUth 
Prof.  Dr.  C.  A.  Bran^is.  PriP^  Dr»  Bcaip.  .  9rv  Cle* 
m^ns.  VvQJ^  Dr.  I^lqifllin.  Pt«  :Dotii9f •  CffWipMFial- 
rath  Prof.  Dr.  Doruer.  6.-0.r|4.  iP#b^|||iw«,  .  9«pf teot 
Dr.  PIoM.  6.-0..L.  Freudeiift^n:.  ,SUidtriiA  C.  ,9(f>0^i 
Beigeordneter  Bürgermeister.  OerhiuilB.  j  Q^eimer  Ufiti 
rath  Professor  Dr.  Harless,  Vffjfyg^qK,  J^r.  HeimKKlilll 
Dr.  Himpevt.  Oelu  Mtd¥Wialra|h  PiMf.  iDr;  Küimu  9i\ 
rector  Klein.  Prof.  Dr.  Knpodt.  Dir.  Dr# .  Rort^gaiWV 
Prot  JbHx.  W.  ^ra^L  A.  Ufarcus«  |jMidf  eriebtaMMsMI 
Maas.  Prot  Dr«  Wendelapoh«.. .  FiTM  MfVteaB^Sipiiaaff. 
bansen.    Prot  Dr.  Naumann.  PK9&/jpiN  9Hv»loY^4(A 
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Berfndi  Prof  Dr.  NVggerath.  Dr.  J.  Overibeck.  Ad- 
▼okat.Anwtf<>AilM.  «iy[^*%Ut«dl.''SUO..L.  BouUy. 
Prof.  Dr.  JUtscbL  Prof.  Dr,  lUtter,,  Freiherr  CvA  Btah 
■ann  von  RigaL    Dr.  L.  Sehnidt.    StadtnUh  Befereoiar 

<•<  -Mikift«;   e]«nk««..WMet/^oT;'Dr;  Scfi^ir.  Wüt^. 

"I  K.  'SUirbdb  PäMlAidbal  Dtr.'Sjirilig«!^.-  «'.^0.i'&.  ^a- 

■'. '  'Mr.-  =eeiml'ii.'>Di^Wittit)l.  'iftihdUir  Saiälti(tsi«li  Dr. 

I     Wott-'-dfr.  SirtiiMiiiü-    -        ••'••■  •'  '■•^>  •'  '-'i 
BmuOm.   9iot  Dr.  AdAÄmdh.  '  «^C  Dri  fVlddU;^."  Do*. 

dechant  Prof.  Dr.  Ritter.'  '    '   •"  '  '  '  '-  '' 

Brtsteh    Prot  Dr.  C  P.toek.-  *Geii8er4nitor  Se^ye«.'    ■ 

Cobieiit.'*^^.  llefrieriuigMt&' Baerseh.  Aefei«ndiii'8Itc^Mi^. 

BaaooodMtenr  Grand. '  Ql-Direet'Dr:  Kleii^'  'Ihr.  ^Hii»<^-- 

•<i  tignji.    BMMikahailfa  Itr. "W^ler;    '  >       '  '^      '>•'   ^ 

CMM.*  JaMÜMth'vi'miB^.  0«h«iiii(li^  JusttiBralli  F.  bitoteer. 

Bibliothduur  Prof.  Dr.  DOntser.  RC^st».  1  M.'nkiiia. 

«Hugo  Garthe.    P.  J.  GraM;  <  A^pfflätfoüsgtr^t^ä^ 

W.  HeUweg.    G.-Director  Dtr.  Kn'ebel.  Fr.  ko<^  Liind. 

gerichtsrath  Laats.  EegienHkgtfMsident  V.'lkllAler.  BM- 

'•'liaiMr  CM-.  Mohr.'  Ptit  Dr.  IL  Miiller^  G.'tt.-L:  Vi^l 

.-iil  ptMikiik.      CtlBaitmUit  Bamhotot:     BegineAtäarit-  Dr. 

'-'  -haidMirith.'  Appellatioiisgeriehtetatli  it.  Refeh^pAger. 

-     'A^^lIalloMgeHifttsratH  P.  1^;  lieidieiuifer^eT.  -i>.l'6.-L. 

'  ■>  Dir.  Saiä.    Bargcrn^ktei'  liiittlmÜi  =lStiq^p:  Reglelttiga- 

•    «Bi:  Baitrath  »irtnieh"  •'     ^"  •-     •=''  ••"•  "'  '''•' 

CtafM.  »AiBctbi'&.lwib':^''- •'■•'-'•"  •••   -"'"  ••'' 

BetkUKer.  'Pi-C.  *[dlh«y*iii  ■''■•''-  ''  •  '  ■' '"  ■  • '  ' 
JUmmi^m.  Mco»  D«abÄven.  '  <-  ''1  >  -•''  '  < 
F*-ftM«M-  (Mi  Mfeb).  ■Prarr(»*>iie:  ttlufel      ' ''  "> 

JUmm.    Apotheker  Rnnpei:    '    <*>    '  '. 

JMtaMMorf. '  Beglc^ngsr.  tir.  'EberiMybr. ' '  Pfyref  ttraft 
'  -^JiatlttMi  SdnAaef. '  -PM;  WiegUtenir.  '*         '' 
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firftacA.    Prof.  Dr.  H.  Maller. 

Florenz.    Legationsrath  Dr.  Alfred  fod  Revnolit  > 
Frankfurt    Rentner  J|LJ«iS0ii^f!l)ol.  Dr.  iStej^^ 

CremöniL    Obenifiiiprer;.DafrQi^.  / 
Gent.    Prof.  Dr.  Roulen. 
Gimeien.    Prosper  Cu^rfeia      . 
Gte^^en.    Prot  Dr.  Osann. 

Göttingen.  Kammerherr  Flrelherr  ▼«  BstosfL;  Stef.Di^K. 
F.  Hermann.    ^Prof.  Dt..'.Wteselir.« 

fCrr^rapoU«..  fVn^fi /Dr^iUrlicka., ..  .    i 

Ihmyi  /lir..CU  fiiMQoTaiDJMinsteiler.         ;  ..i   .      . 
HalscUag  (Kr.  Prflm.)  Pfarrer  Crener.  ..  w.  >  . 

Hannwer.    SobMVfcttBiBA-^Cl«  li.>iCMtefbUI.  .         \a.^.\ 
Heidelberg.    Prof.  Dr.lCtervittim    RM« /Dr . Oiiuner.  - «^ 
Hofrath  Prof.  Dr.  Zell.  .:?     .  :   i      .\.       .,  ..v/. 

HeO^enatadL    6.-0.-L.  KnaBandeb']  :/]m.I'I         .o'.\  0 
In^Aerl  (bei  Saarbrücken).     HittoriMsltawr.'rriolrlök')|iM 

Heinrieb  Krämer.  i    ..  :  .      ,    .\..  '»  V^« 

JttteMüyJ  VfMrKrOe^Lv.i.ii  .  .\  \>vL 

Kirchheim.    Pastor  Eberhard  Decktr.  ..  ^-  /,:  ;      . 
KoUscheid  (bei  Aachen).    VicariBaniagiBartett^«'*''  '  ^^ 

ICrem^mfifi^fer.    ^Prof.  Piei«hger;i  '    n'      •"         -  '^ 

LoneMkeim  ^iliUitmiiherg).  8«iidt)Ffiirter'«M^^ 
Leifidg.    Prof.  Dr.  0.  JaU<.  .»  i   *  .    .<  :  u    n 

Lendesdarf.    Plartfcr  Dommmniuth*    =  >  ^'>A 

Legden.  Dr.  J.  BodeURi^enhois.'  ^Dr.  L«  ^^^i^  AuiiNii^ 
Conaerrator  des  K^Mascrima  der  Jlterlhdmet^''  Hr/LM- 
nans ,  Director  des  Moseoms  der'  AlterthOnien  ^  mA 
Dr.  De  Wabi*''it>^l  «t^^i  'iiMi^'icJ^ü^i.'i      .w^iV^v.  v'^wu«^« 


IM  nHigiiiMka^' 

Leumarden^    Dr.  J.  Dirks.    Dr.  Mv  i«  HUir  Übttätttt. 
Linz  a.  R.  KreisphysUL  Dr^^€#re^lie.  ^itottot^  Dr.  MttdmJl. 

GerMhfaiidilnlb«lr  MierbtfrtT-  t^t^rr  v.  P.  RoUumfe«. 
London.    William  Smith.  *  ■ 

Luxemburg.    Prof.  Dr.  Namur,  fiecrIiUlf  iät  aMOUd.  Q€^ 

seOadMi*  ...    i.   .'....•  . 

Magdniimg*  *  RaftrmlM-  A^  Ameklef. 

üfoim.    K.  preufis.  lugeiiiMr'JElMi^imBiili  A«  t.  CokamlliiL 

MtdmeJbf.    Mademoiselle  Aima  Jülfa'LlbMi 

Manchester.    Hey  wood. 

MannheiML    ^Hofratli  Prof.    GMdK. 

Marburg.    Prof.  Dr.  Bergk. 

Mem/^. :  Conreötiic  fieitfeiiitfleker* 

Middelburg.    Dr.  S-iBo  Wind« 

Münster.    ^Prof.  Dr.  Deyeka.    Dr;:  WOh^  lonkmank  JeiM 

bischöfliche  Gnaden  4a)  Biechof  von  Mlteter,  Dr.  AhAnH 

Georg  Malier.       .      ' 
Naumburg*  .CMlu  Regieikmgk-Rtttb  Ltpstas» 
JKnv5%  j  .JoiMli.  I  Apüdieker  fih  .SMs. 
Ngmwegen.    ^Ritter  Guyot. 
Oethmen.    Pfarrer  Dni  LeniMO»' 
lOI»i0«ibr« ;  .tfamv  HtafiBBi 
Auf  PÜitersdorf.    Suermondt 
Auf  d.  Qidnt  (bei  Trier).    HfltteqbeÜtfler 

rath  Adolph  Kraemmt  -ü  \ 
Rastatt.    Profc  Ori^ahaiiir;.  .  . ,     .. 
Remdx  (in  Belgien).    Dr^.  iJ^dfk 

AMMtorf  ^iDMuiat  .Bufi^^DM)*«  «tau  Wisa«^ 
Aom.    Geh.  Sanitatsrath  Dr.  AkMk. ...... 

Roermund.    Ch.  GoiUon^  .  ttkmmk  ChnHaik. 
ßiMMlf  llPeSber^.    Fttihet^tk  >yi^^  .    . 

Ä^fferturj^  ..MmMUin  bo«  lüMnünm 
i8wr&«»>  •(D^<Hew0h  k...  /   .       ^ 

Saarbrücken.    ^Fabrikbedtser  Ed.  Karcbdk  U    ^  :M 
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Salzburg.    K.  K.  Pfleyer  Ignaz  von  ttMflMüfJt.^I     ^v; :  .u 
Scfttfnecifceii  (bei  PrttiD).    Steii«rtittillällj|f«i!^^ 
SeUgenstadL    Hofirath  Dr.  Steiner.  -•''•^'^   i^I    -^^     '-      '» 
StnsijT.    Schulinspector  Pfarrer  flWlM^f.'i': '  ri:);»i.'l    .\:  ») 
Schloss  StammhHm.    Kiiii^l/iLAMieriM^' lläf 

berg-Stanimheim.  •'  ^-  »'   « •  j     I  V 

Stuttgart.    Bibliothekar  Prof.  St«iUH'^'>   ^^   '^  .  '. 

Trebtütz  (in  Schlesien).  Ha^B&nik'^iuht  «MMdbitMr^llttDfe. 
Trier.    Geh.  Bergr.  BdcUng.  ''WiOliilW'^I^Ii  Hi^^ 

Domprobst  Dr.  Holser.    Geif«khNk»^Mi<iUMse  IM^, 
,  -    AI^^tMiif  .fRp9.:9<a(h..I!diQ.  <^e9h/off.    Die  Gesellschaft 

für  nützliche  Forschungen. 
Tübingen.    ♦Prof.  Dr.  Wab. 
Utrecht  Dr.  A.  van  Beck.  Freiherr  Beeldsnyder  van  Voshol. 

♦Prof.  Dr.  van  Gondoever.    Prof.  Dr.  Karsten.    Prof. 

Dr.  Visscher. 
Warmond  (bei  Leyden).    Prof.   am  kathol.    Seminar  Dr. 

Borret  ~ 

Werthheim.  A.  Kaufinann,  fQrstl.  LOwenstein-Werthbeimscber 

Archivrath. 
Wesel    Prof.  Dr.  Fiedler. 
Wien.    Dr.  HeUy. 
Wiesbaden.    Conrector  Dr.  Rössel. 
Wipperfürth.    Wilh.  Httsgen. 
Wgk  (bei  Dunrstede).    Baron  v.  Ittersmn. 
Xanten*    Notar  Houben. 
Zürich.  Dr.  Hartmann,  emerit.  Leibarzt  Ihrer  KOnigl.  Hoheit 

der  Kronprinzessin  Charlotte  Friderike  von  Danemark. 


Ansserordentliche  Mitglieder. 

Aachen.    Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  hdhem  Bürger- 
schule. 


Brügge.     P«>fc%MfHI>  '  .:.  ,    .:  .    i  •:  .,'  .A     ..;•• 

I)foltii,9eii.    Dr.  Araiit ... ..:        -«^  .  ...   .  !\  •  "■  ? 

€feiif.    Pradeiui  vau  iltaiy«^  .  ,  .;  >    . 

Hürtgen.    Pfarrer  Weiler. 

München.    CH.Conmf.,/.    .'.':•...  •^::.  i..  m    ..*    .'■»■// 

'"' ' '  0'e«an'i^t>sli1:''i»'Etkte^«itgiteder;'  ttt'  «tl^tliche 
11  amserordentttche  Mitglieder/ 
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VenseleluiltsRS 

der  Akademieen  und  Vereine,   mit  welchen  unser 
Verein  in  literarischer  Verbindung  sieht. 


1.    Historischer  Verein  su  Bamberg. 

8.    Historischer  Verein  von  Oberfranken  tn  BayreBth« 

3.  Königl.   baierische   Akademie    der  Wissenschaftfcn   zu 
Manchen. 

4.  Historischer  Verein  von  und  fttr  Oberbaiem  zu  H  a  n  c  h  eiu 

5.  Historischer  Verein  vm  Unterfranken  und  Ascfaaifenburg 
zu  Wttrzburg. 

6.  Historischer  Verein  fiir  die  Oberpfalz  zu  Regensburg. 

7.  Historischer  Verein  fttr  Niedersachsen  in  Hannover« 

8.  Verein  Ar  hessische  Geschichte  in  Cas&el. 

9.  ffistorischer  Verein  fttr  das  Grosshermgibum  Hessen  in 
Darmstadt. 

10.    Sod^tä  pour  la  conservotion  des  monuments  historiquea 

dans  le  grand-duch6  de  Luxembourg. 
14.    Historisdber  Verein  für  Inner^Oesterreich  zu  6 ratz. 

12.  Historischer  Verein  für  Krain  zuLaibacb. 

13.  Königlidi  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Prag. 

14.  Verein  filr  vaterländische  Cteschichte,  Statistik  und  To» 
pographie  zu  Wien. 

JA.  Historische  Section  der  westphälischen  Gesellschaft  zur 
Befördeiung   der  vaterländischen  Cultur  zu  Minden. 

16.  Verein  lUr  Geschichte  und  Altert hitmskunde  Westfalens 
zu  Hflnster. 
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17.  Geschichts-  und  Alterthumsforschende  Gesellschaft  des 
Osterlandes  in  Alten  bürg. 

18.  Schleswig-holsteinische  Gesellschaft  fttr  vaterlAndische 
Geschichte  su  Kiel. 

19.  Zürcher  GeseUscbaft  Ar  vateitoiQkche  Alterthfimer  m 
Zürich. 

iO.    Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthümer  in  Baset. 

21 .  ThtatMgischiSftchriseher  iTcfr^ih  für 'Erforschung  äer  va- 
terlandischen Alterthümer  zu  H  a  1 1  e. 

38.  Sinsheimer  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  vaterlan- 
dischen Denkmale  der  Vorzrit  an  SinsNeiitt*  (Baden). 

23.  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Gesdfidite  und 
AMdlhtmer  zu  Sta  i  n  z. 

S4.    The  royal  archaeological  Society  of  London. 

M.    The  ttumizmatic  Society  of  London. 

90.    SMidl6  seientiAque  et  littiSrafre  de  Limhontg. 

27.  Königl.  Sächsischer  Verein  ftlr  Erforsdiung  und  Er« 
bidtung  valerländiadier  AlterthOmef  zu  Dresden. 

28.  €kcrittusitzisehe  Oesellsohaft  der  Wissenschaften  zu 
Görlitz. 

VenCn  Mr  nassaviscbe  Alterthwnskttnde  und  Qe6ditcht#- 
forschung  zu  Wiesbaden. 
Historischer  Verein  für  das  wflrtembergitehe  Pranken. 


Da#  Tetveiolmiss  der  Geschenke  und  Erwerbungen  fblgt  im 
nftckiten  Hefte. 


I>rackfeliler. 


S.  78.  Z.  6.  lies  ^^HalscUag^'.  S.  74.  S.  12.  v.  n»  I.  y^fttüe' 
lirtenf«.  S.  86.  Z»  9.  I.  Attfciiu.  S.  84.  Z.  1  I.  iPore^e*  jlt  0i>0.2t. 
I.  confirm^e.    S.  41.  2&«  16. 1.  Fondue. 


Dnck  TOD  Carl  Gcorgl  In  Bonn. 
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CZehnter  Jahrganv  t«) 


Ait  4  liüioip^lfixttn  tafOn. 


B  o  n  Uf 

redrvckt  aaf  Kosten  des  Vereins. 
.  noBs^bsl  A.  Nsreas. 


0urginr0^L 

Der  Yert  bittet  Ibigende  ZusätEe  und  BeriditiguBgen  «i  be« 
aohten: 

Seite  154  tot  bei  Diedrich  t.  Br.  smiuetBeii ;  der  Grabstein  Die- 
dricha  v.Br.  war  in  der  Kirche  sn  Rommersdorf  in  der  Wand  iBwieoben 
dem  Sohiir  der  Kirche  und  dem  Yorplats  eingemauert.  Aof  demselben 
sah  man  einen  geharnischten  Mann  mit  fliegenden  Haaren^  su  dessen 
Hanpt  nnd  Ffissen  4,  nicht  genau  zu  erkennende  Wappensohllder«  Die 
Umschrift  war  zur  Hälfte  eingemauert  und  nur  zu  lesen :  Anno  Dni 
1517  den  I.  Aprilis  ist  gestorben  der  edel  her  Diederioh  von  Brunis. 
So  weit  nach  Fischer's  Geschlecbts-Register  der  Unser  Isenbnrg  ete. 
p.  10#.  Die  weitere  Inschrift  lautet:  Bmnisburg,  her  zu  bmlbnrg^ 
merzheim  Alken  nnd  Brom,  Pfandher  zu  Kempenich.  Der  Im  Gan- 
zen noch  wohlerhaltene  Stein  liegt  gegenwärtig  unter  QerÖUe  In  ei- 
nem der  Gfirten  Rommersdorfs^  er  soll  indess,  der  Zusage  des  Hern 
Rentmeisters  Härtung  gemflss^  wiederum  an  einem  passenden  Orte 
untergebracht  werden. 

Seite  155.  Zeile  2.  muss  das  Punkt  hinter  |^ohn<<  wegflillemi 
Ebendaselbst  ist  bei  Philipp  Diedrich  einzuschalten:  der  Grabstein 
Philipp  Diedrichs  befand  sich  in  der  Kirche  zu  Rommersdorf  in  der 
Wand^  welche  die  Kirche  von  dem  Garten  schied  nnd  war  reich  ar- 
chitectonlsch  verziert  Auf  ihm  stand  ein  Ritter  in  vollem  Harnisch 
mit  seiner  Gemahlin  zinr  Linken.  Ueber  seinem  Kopf  war  Ibigende 
Inschrift:  Anno  1551  den  14.  Aprilis  Ist  gestorben  hie  begraben  der 
edel  Philips  DieUier  von' brunlsbergy  her  sn  brulburg^  Merzheim  ^  Al- 
ken und  brdl.  Pfhnther  der  Grafechaft  Nürburg,  dem  Got  e.  g.  Ue- 
ber dem  Kopfe  seiner  Gemahlin  stand  folgende  Schrift:  Anno  1594 
den  S5.  tag  Septembris  ist  In  Got  verscheid  die  edle  fraw  Alberta 
gebome  dochter  zu  Mulendunch  und  zu  Drachenfels  der  Selen  Got 
Gnad.  Amen.  ^  In  der  Yerdachung,  im  Friess  nnd  in  den  beiden 
Seitenverzierungen  dieses  Grabdenkmals  befinden  sich  16  Wappen; 
rechts  in  der  Yerdacbung  jene  von  Braunsberg;  Kemrer  und  Sickin* 


ZusäiM  und  BerichÜgungen, 

gen.  Die  Matter  Philipp  Diethen  war  eine  Kbnnerer  tob  Womui 
gen.  Dalbergy  seine  Groasmutter  eineSickingen:  hiernach  könnte  man 
wohl  den  Scbluss  machen^  dass  die  auf  der  rechten  Seitenverzierang 
angebrachten  6  Wappen ,  nämlich:  Helmstatt ^  Pjrmundt,  Greiffen- 
klau^  Homberg  nnd  Pallant  iUtere,  weiter  hinanfhteigende  Wappen 
taratfBaihcfrgiseher  Gemahl&inen  ^wesen  sind*  Links  fiinden  «loh  In 
ähnlicher  Weise  die  Wappen  rön  ttylendunk,  Drachenfels  und  ein 
unlesbarer  Name^  wahrscheinlich  Hoemen;  dann  folgten  die  A  übrl- 
geÄ:  Nylettdnnk^  iStegk^  Pallant^  Pallant  und  Golr,  tAi  die  mfitterli- 
chen  Ahnen  der  Frau  Alberta^  deren  Mutter  allerdings  Agnes  ▼.  DrA- 
eheMfols  I  ^t^sn  (SitMnottiet  ifeine  Hoemeii  und  deren  Urgrossniatter 
mfflia  vohi  Steck  war.  l^o  wftre  denta  das  Grabmal  eHie  wahre  Ah- 
■anpnHbe  tm  16  Ahnen  gewesen  ^  aber  leider  wissen  wir  nH^t  W 
Wappen  im  weitem  VeHanf  mit  bewälirleii  BtammtafeAi  in  BAftliUig 
«I  bftogefl» 

flutte  168  mart  es  in  der  Reihenfolge  der  ▼•  Bl-annsberg  hete^n: 

Joh.  T.  Br.  1417 
Gem.  Lnela  rtm  teemen 

I 
Wilhelm  T.  Er.  Un 

Gem.  Ljsa  roü  P^frmcnt 

I 

Dtedrieli  ete. 
Seite  164  wird  in  der  n.  Stammtatlsl  der  Tod  B.  AogüstiB's  KU 
Im  X1617  erfolgt  itagegeben;  derselbe  ittarb  aber  den  18.  Sefftember 
1616  Mi  DomsiAger  In  THer. 


I.    Ghoroipraplile  and  Gfeschtchte. 


1.    tfdlmba)  1100  ^tuH%t  üttkp  olwc  tfelb  *). 

Trots  der  firOheren  Meinungsverschiedenheil  ttber  die 
Lage  des  Römischen  Oelduba  und  der  noch  fortdauernden, 
in  der  Ferne  sehr  erklärlichen  Unsicherheil  Aber  das  Vor- 
bandensein eines  fast  gleichnamigen  Ortes  der  Gegenwart, 
konnte  es  in  der  näheren  Umgebung  nie  zweifelhaft  sein,  dass 
Oelduba  in  dem  heutigen  Qeliep  oder  Gelb  zu  suchen 
seL  Diese  zu  der  Bflrgermeisterei  und  Kirche  von  Lank  ge- 
hörige, gegen  150  Einwohner  zahlende  Ortschaft  ist  ebenso- 
wohl auf  der  von  Dösseldorf  Aber  Kloster  Meer  und  Uerdin- 
gen  Rheinabwftrts  fahrenden  Chaussee,  auf  einer  östlich  von 
dieser  gelegenen  Anhöhe,  als  auch  vom  Rhein  aus  zwischen 
Kaiserswerth  und  Uerdingen  eine  längere  Strecke  hindurch 
den  Voraberreisenden  sichtbar.  Die  Uferstelle,  hinter  wel- 
cher in  geringer  Entfernung  der  Ort  etwas  erhöht  sich  zeigt, 
wird  durch  eine  in  den  Französischen  Revolutionskriegen  auf- 
geworfene, jetzt  mit  Bäumen  und  Gebflsch  bewachsene  und  in 
der  Mitte  mit  einem  hölzernen  Pavillon  besetzte  halbrunde 
Schanze  bemerfclich. 


^)  Denselben  Gegeoatand  hat  der  Herr  Verfiwser  in  dem  Pro- 
granune  der  höheren  Stadtoohole  zu  Crefeld  vom  Jahre  18S1. 
besprochen. 

1 


S  GdAiba, 

Dass  aber  in  und  um  Gelb  die  Statte  des  alten  Gel- 
duba  zu  suchen  sei,  bestätigen  1)  die  Stellen  der  Rttmiscben 
Schriftsteller ,  in  denen  das  letztere  genannt  wird ,  2)  die 
Uebereinstimmung  beider  Namen,  und  3)  die  in  Gelb  aufge- 
fundenen Alterthümer. 

L  Gelduba  wird,  ausser  den  später  zu  besprechen- 
den Stadien  4es  Tacitus  undPlinius^  im  Itiaerarian 
Antonini  zwischen  Novesium  und  Vetera  einmal  genannt, 
während  es  in  einer  anderen  dieselbe  Strasse  betreffend» 
Stelle,  wie  auf  der  Tabula  Pen  t in geriana,  weggelassen 
ist,  welcj^e  <p^4scban  jßmtQ  Orten  das  im  ItAPfmcfum  gänzlich 
fehlende  Asciburgium  anführt.  Die  Stellen  des  Letzteren 
lauten  in  der  Ausgabe  von  Parthey  und  Pinder : 

1.    Strasse  von  Argentoratum  nach  Vetera  S.  118. 
Colonia  Agrippina    (leugas  .  •  .  ) 
Durnomago  leugas  VII,  ala 

Burungo  leugas  V,  ala 

Movesio  leugas  V,  ala 

Gelduba  leugas  VIID,  ala 

Calone  leugas  VRil,  ala 

Veteris  leugas  VII,  Castra 

leg.  XXX  VIp. 
S.    Strasse  von  Lugdunum  nach  Argentoratum  S.  tn* 
Colonia  Traiana        (rapm.  V.) 
Veteribus  «pm.  L 

Calone  »pm.  XVill. 

ffovesiae  mpm.  XVIIL 

Colonia  Agrippina      mpm.  XVI. 
9.    Die  Tabula  Peutingeriana  giebt : 

Colö  Traiana  XL 
Veteribus  Xin. 
Asf  i{iui|;ip  ;pill. 
üovesi»  XVI 
Agrippina. 


da$  heutigfi  4S^ß$p  oder  OM. 


Uta  üiclitiger  Blitk  avf  die  voi;slehesde«  Zahlen  iMt 
ietea  Wideisprilehe  md  Iheilweise  Unrichtigkeit  erkennen. 
Unsere  Besprechung  dcndben  soU  sich  minaolist  «vr  auf  die 
Strecke  «wisdwn  Vetcra  und  Bovesium,  in  welcberGeldnba 
gelegen,  bechrttsken ,  bedarf  aber  hka  das  Maass  der  Ent- 
fiBraiaig  awisehen  Calonia  Agrippina  und  Vetera.  Diese  be- 
trug nach  Tacitns,  (Annal.  I.  4ft.)  *-  aesagesiniuai  apud  la- 
pidett,  loco  Vetera  nomen  esi,  —  68,000  Pattos  =  800,000 
Puas,  was  1^/2  Meile  ä  24,000  Pass  ausmacht,  und  der  heu- 
tigen Berechnung  von  12%  Meilen  zwischen  Culn  und  Xaa^ 
tMi  ent^richi,  da  dieses  eiiM  iLleine  Viertelmette  unterhalb 
der  Stelle  von  Vetera,  dem  sogenannten  Pürstenberge,  gdi^ 
gen,  und  wohl  sicher  als  die  Colonia  Traiana  oder  Troiaoa 
der  Tabula  und  des  Itinerariun  anausehen  ist.  Nach  der 
Bestimmung  des  Letzteren  S.  176.  ist  daher  auf  der  Erste- 
ren  die  Bezeichnung  der  Entfernung  XI ,  als  leicht  erklAdi- 
eher  Schreibfehler,  in  oo  (M)I  zu  ändern.  Der  Zusatz  QOs;Zipill 
zur  Zahl  I  wurde  vielleicht  deshalb  gemacht ,  weil  die  fer- 
neren Zahlen  nicht  mqpm,  sondern  leugne  bedeuten ,  wie  dies 
iberhaupt  in  Gallien  von  Lugdunum  (Lyon)  an,  nach  einer 
dort  beigesetzten  und  ebenso  von  Ammianus  Marcellinus  XV» 
11.  gemachten  Bemerkung,  der  Pall  war.  Summirt  man  die 
Zahlen  XUI ,  XUII  und  XVI ,  so  ergeben  sich  48  LeugM, 
welche ,  —  da  40  lengae  =  60  mpm.  —  die  wirkliche  und 
von  Tacitus  angegebene  Entfernyng  nur  um  3  tiberstaigfipiu 
Völlig  übereinstimmend  mit  ihr  ist  die  Berechnung  des  |ti- 
nerarium  S.  176,  wenn  die  Entfernung  von  Noves.  nach  CoL 
"^S^PF-  ^  XVI-  leugae  bezeiebnet  wird,  wekhe  s=  84  mpm. 
+8  mal  XVm  mpm.  60  Milliarien  geben ,  wobei  nur  zu  be- 
meiken,  dass  die  Lage  von  „Calone*,  welche  spater  erörtert 
werden  soll,  nicht  die  Mitte  zwischen  Noves.  und  Veter.  trifft 
Bei  Besprechung  dieser  Stelle  hat  Düntzer  (Jahrb.  L  S.  118) 
auch  die  Zahlen  von  Noves.  bis  Bonna  mit  mpm.  und  die 
Zahlen  der  Tab.  Peut.   zwischen  Agrippina  und  Vetera  als 


4  aMnba, 

Meilen  beseichnet,  SleiDinfer  d«f efen  (Gcsdi.  ier  Tremer 
I.  S.  IW)  die  Acnderong^  der  mpin.  ia  leaf  ae  anch  anf  die 
Streck«  von  Vet  nach  Noves.  ausgedehnt 

Dnfleich  grösser  sind  die  Sehwierifkettea,  welche  die 
Stelle  des  Itinerarium  S.  118  bietet ,  wo  ansser  €aIone  aach 
Oelduba  als  Zwischenstation  zwischen  Noves.  and  Veten 
genannt  wird.  Da  unsere  Besprechung ,  wie  oben  bemerkt, 
nur  auf  diese  Strecke  sich  beschränken  soll,  so  flbergdiea  wir 
die  in  den  zu  d.  a.  St  des  Itin.  als  nOihig  genannte,  doch  ohne 
Berichtigung  der  Zahlen  gelassene,  Umstellung  der  Stationen 
^Durnomago^  und  «Burungo*  oberhalb  Novesium»  auf  Stei- 
ninger,  (a.  a.  0.  I.  S.  146.)  sowie  auf  die  abweichenden  An- 
sichten Jagers  (Jahrb.  IL  S.  45)  und  Piedlen  (BOmische  Denk- 
mäler etc.  S.  124.)  verweisend,  und  beschäftigen  uns  «nnächst 
mit  der  Entfernung  von  Calone  nach  Vetera.  Diese  beträgt 
nicht  leugas  VII,  was  aus  Einem  Cod. ,  der  diese  Zahl,  wie 
an  mehreren  der  vorstehenden  Orte ,  so  auch  hier  giebt,  — 
wahrscheinlich  um  die  Totalsumrae  von  leug.  Vllll+Vnil+VII 
s:25  der  mehrgedachten  wirklichen  Entfernung  entsprechen 
nu  lassen,  —  aufgenommen  worden  ist,  sondern  leu^.  XIV 
es:  mpm.  XXI,  und  letstere  Zahl  ist  die  Schreibung  der 
flbrigen  Codd.,  nur  mit  dem  irrigen  Beisatz  von  leug.  statt 
mpm.  Wir  glauben  nämlich ,  theils  auf  den  Vorgang  Tc- 
schenmachers ,  Cluvers ,  Fiedlers ,  Janssens  u.  A.,  thdls  auf 
die  Ergebnisse  eigener  aii  Ort  und  Stelle  vorgenommener 
Untersuchungen  gestfltat,  den  Namen  Calone*)  in  dem  des 


'^)  Bei  der  Cnsieheriielt  derNomlnattvform  des  Namens^  ist  die  la 
beiden  Stellen  des  Itinerariom  gebraoohte  wahraoheiallche  Ab- 
lattvfonn  Calone  beibehalten  worden.  Eine  aasfnbrUohere 
MittheiluDg  über  die  auf  der  nordwestlich  von  KaldenhaoMn 
aelegenen  sandiaen  Anhöhe,  wie  in  der  nordöstlichen  Niede- 
ntng,  wo  jetEt  du  Dorf  Rumeln  liegt,  angestellten  UntersnchoD- 
gen  und  deren  Ergebnbue  wird  einem  der  folgenden  Helle  vor- 
behalten. 


da»  keuHge  GeBep  oder  Oelb.  & 

heatigen  Dorfes  Kaldenhausen,  und  in  dessen  Nttfae,  V2  Meile 
unterhalb  Derdingeu,  Zeugnisse  für  das  frühere  Vorhanden« 
sein  eines  Römischen  Stationsortes  2«  finden«  Für  die  Ent- 
fernung von  Novesio  nach  Gelduba  ist  in  dem  gedachten  Cod« 
leug.  VIL  die  richtige  Angabe  =  t%  Meilen,  wahrend  die 
Herausgeber  aus  den  Lesarten  V  und  Villi  die  letztere  ge- 
wählt haben,  welche  Zahl  auch  für  die  Strecke  von  Ca» 
lone  nach  Gelduba  gesetzt,  doch  um  mehr  als  die 
Hftlfte  zu  gross  ist ,  da  die  Entfernung  kaum  1  Meile ,  also 
wenig  mehr,  als  leug.  III,  mit  Berechnung  des  kleinen  Bruch- 
theils  höchstens  leug.  IUI  beträgt. 

Die  Verwirrung  in  den  Zahlen  der  zuletzt  besproche- 
nen Stelle  des  Itinerarium  hat,  —  ausser  den  auch  ander* 
wärts  bemerkten  Ursachen,  dass  leugae  und  mpm.  verwech« 
seit  wurden ,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte ,  wenn, 
wie  es  Öfter  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  ursprünglich 
beide  Maasse  neben  einander  standen,  oder  dass  bei  verschie- 
denen Angaben  von  Zwiscbenstationen,  durch  Auslassung  oder 
volle  Berechnung  von  Bmchtheilen ,  die  Totalsummen  ver- 
schieden wurden,  —  noch  darin  einen  besonderen  Erklärungs« 
gnind,  dass  man  die  Schreibung  leg.  statt  leug.  fdr  die  Ab« 
kttrzung  von  legio  und  die  beistehenden  Zahlen  nicht  für 
Wegmaasse,  sondern  fttr  Angaben  der  Besatzung  hielt,  wel- 
cher bis  in  die  neueste  Zeit  reichende  Irrthum  zur  Aende- 
mng  der  Zahlen,  vielleicht  auch  zu  dem,  in  mehreren  Codd. 
fehlenden,  Beisatz  ala  verleitet  haben  mag.  Nicht  unwahr- 
scheinlich waren  auch  manche  der  von  Plinius  (Bist.  Nat 
ÜI.  8.)  zunächst  für  Hispania  angeführten  Ursachen  wider- 
sprechender Entfemungsangaben  ebenso  auf  hiesige  Gegen- 
den anwendbar:  quae  causa  magnos  errores  computatione 
mensurae  saepius  parit,  alibi  mutato  provinciarum  modo, 
alibi  itinerum  auctis  aut  diminutis  passibus.  Incubuere  ma- 
ria  tam  longo  aevo,  alibi  processere  litora,  torsere  se  flumi- 
num  aot  correxeie  fluxus.     Praeterea  aliunde  alüs  ezor- 


<  OvUUbUy 

diim  mensiirae  est ,  et  alia  neatvs :  ita  iit,  ut  mlK  dao  coa- 
einant 

Was  nun  die  Stellen  des  Tacitns  betriSt  in  doienOel- 
diiba  genannt  wird,  so  bestätigen  sie  gleichfalls  seine  Lage 
in  der  von  Colonia  Agrippina  längs  des  Rheines  nach  Ve- 
tera  ftbrenden  Strasse ,  unterhalb  NoFesium  and  oberhalb 
Ascibnrgium,  und  aiwar  am  Rheinufer  selbst,  wie  es  noch 
jetet  mit  Gelb  der  Fall  ist ,  ungeachtet  der  grossen  Verän- 
derungen des  Flnssbettes  in  den  nftchstgelegenen  Niederungen. 
Me  wiederholte  Erwähnung  Geldnba's  wird  durch  die  Breig- 
nisse  des  durch  Civilis  erregten  Aufistandes  der  Bataver  wie 
der  ihnen  benachbarten  Gallischen  und  Germanischen  Vol- 
kerschaften veranlasst  Wahrend  CivBis,  nach  der  ZerstO« 
nmg  verschiedener  Romischer  Castelle  an  dem  Meere  und  der 
Waat ,  und  nach  dem  theilweisen  Uebertritt  ihrer  Resaünm« 
gen,  das  von  2wei  Legionen  besetste  Vetera  belagerte,  wurde 
sein  Heer  nicht  blas  durch  die  Schaaren  kriegs-  und  beuten 
lustiger  Germanen,  sondern  auch  durch  die  Ankunft  kri^ps- 
erfahrener  Batnvischer  Veteranencohorten  verstärkt,  wddie 
auf  die  Nachricht  von  dem  Aufstände  ihrer  Landdeute  von 
Mhins  aus  zu  ihm  geeilt  waren,  nachdem  sie  bm  Bonn  die 
1.  Legion ,  die  ihren  Marsch  aufhalten  wollte ,  gescUagen^ 
Cidn  aber  umgangen  hatten.  Endlich  bricht  der  aUeraschwa* 
cbe,  unentschlossene  Befehlshaber  in  Germanien,  Hordeonins 
Chillus,  von  Mainn  gegen  die  Feinde  auf,  schickt  jedoch  4tn 
Legaten  der  12.  Legion,  Dillius  ^Vocula,  dem  er  in  CMn  auf 
das  Verlangen  der  Soldaten  die  Leitung  des  Krieges  tlber- 
trügt,  mit  einem  aus  den  Legionen,  am  welchen  in  Bonn  die 
1«  und  in  Neuss  die  10.  gestossen ,  auserlesenen  Heere  vor« 
ans.  Von  letzterem  Orte,  wo  Voeida  den  HerennuB  Galina 
nun  CoUegen  erhalten,  gehen  Beide  nunäcfast  nur  bb  Gel- 
duba  vor  und  schlagen  dascHmt  ein  Lager  anfy  wekbes  sie 
befestigen  lassen ,  um  durch  solehe  Arbeüen  und  Debungen 
die  gesunkene  Disciplin  wicilfcr  zn  heben  {Bist  IV.  M^.  Um 


dag  hmtige^  6Mb^  t}der  Gelb.  t 

aber  sock  dwch'  Beate  d«n  kt iegeriMheii  Miith  m  KehlM^li; 
führt  Vocafai  einen  Tkeil  des  Hetre«  in  <Ue  ntjckstgelegvue* 
Qa«  der  Ongemer,  wekhe  sich  dem  Cirilis  fttfgeMhloMa)» 
hatten,  und  bei  Vetera  mUt  den  ■atarem  seinen  reehteai  FNk 
gel  hüdetett  (Bist  V.  t&).  Wahreni  Voculas  AIhveMnhei« 
gfitbi  ein  Mi  Getreide  bekute»»  ScMfP,  welche»  bei-  den»  m-^. 
giewaluilioh  niederen  Wasserstand«,  nicht  fem  v«n  de»  l»k 
fei  auf  den  Gnmi  getatben  und  yen  dien  fiiemianfni,  dfe  at< 
naeh  ihrem.  Vfei  au  hieben  sncbieny  übfffMlita  war,  mi  eimttl 
Kampfe ,  und  nach  dessen  nngltttUkhem  Ausgang  au  eine# 
Meuterei  Anla».  Als  nttmlieh  eiim  GMittts  van  ■evemriM 
OaUus  zui  Rettung  des  Schiffe»  abgesdiiolff: ,  von:  den  m* 
stärkten  Germanen  aber  mit  grossem  Verluste  nurttofcgis^ 
schlagen  war,  wird  dem  Feldherrn  die  SchuU  beigemeaami, 
dieser  aas  seinem  Zelte  gerissen  und  gröblich  misshandnlt^ 
bis  er  von  dem  zurückgekehrten  Voeula  ans  den  Banden  iar 
Meuterer  befreit ,  und  deren  RadielsfÜhrer  hingerichtet  wmT«* 
den.  Nachdem  (c  32.)  Gelduba  bei  der  daselbst  anf  Bi*> 
rlobte  ans  Italien  erfidgten  HuliKgnng  für  Vespasiamm  kirvi^ 
lieb  erwähnt  worden,  wird  (c.  33.)  ein  CeberfsD  de»  doitfgen' 
Lagers  eraaUt  Die  von  Cinilis  hienn  abgesehiok^en  Yate»^ 
ranencpborten  und  Oeimanett  nehmen  nnf  dem  Marsche  dai- 
hin  das  zu  Asciburgium*)  belindiicbe'  Winterlager  itemr 
Aki  weg,  und  ttberfrilen  den  Vocula  so  unerwartet,  dasa  uf 
*kanm  die  nötkigsten  Befehle  nur  Anfiitelhmg  seine»  leeres 


*)  lieber  die  zu  Asberg,  in  der  Nalie  von  Mocs,  geftindeaen. 
Altertbümer  und  Inschriften  vgl.  Fiedler»  Bericht  in  Neue  Mit- 
theilungen des  Thüringisch  -  Sächsischen  Vereins,  Bd.  I.  Heft  8. 
S.  85  lt.  Die  dor6gen  Funde  und  die  Uebereinstimmung  des 
Namens  verbärgen  die  Lage  von  Ascibnrgium.  Nur  in  dör 
Feme  kemle  dfe  Namens&hfillchkeit  und  die  benachbarte  Lage 
▼en  Bseenberg  and  Oflseabevg  na  ZWett^m  und  Irrfgea 
A^a^eal  verleiten^ 
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gekeii  kano.  Sdioii  ist  die  Rdterd  von  itn  gesdilawcaen 
Reiben  der  Feinde  anf  die  Ihri|i:en  nrackgeworfen,  and  der 
Kampf  snon  Ckmeteel  {geworden,  schon  sind  die  Flanken  dmtli 
die  feif  e  oder  treulose  Flucht  der  Hfllfstruppen  und  naaent- 
licb  der  Nervischen  Cohorten  entblOssty  schon  auch  die  Le» 
g^ionen  mit  Verlust  der  Feldneichen  über  den  Wall  nrtck- 
gedrangt,  als  eine  unerwartete  Hillfe  den  Kampf  nu  Gunsten 
der  Römer  wendet.  Wenige  Vasconische  Cohorten,  nach  dem 
Rhein  entboten,  kommen  nufUlig  herbei,  hören  das  Geschrei 
der  Kampfenden  und  £dlen  den  Feinden  in  den  Rücken. 
Diese  werden  durch  die  Meinung,  dass  das  ganse  Heer  von 
Nevss  oder  von  Mainn  angekommen  sei ,  bestitmt,  die  Römer 
dagegen  durch  den  gleichen  Irrthum  au  neuem  Widerstand 
ermuthigt,  so  dass  nur  die  Reiterei  der  Feinde  mit  den  an- 
fllnglich  gemachten  Gefangenen  und  ei^euteten  Feldadchen 
entkommt,  das  Fussvolk  aber  und  in  ihm  der  Kern  ihrer 
Tmppen  grossentbeils  niedergemetaelt  wird,  wahrend  die 
Römer  awar  eine  grössere  Zahl,  doch  die  wenigst  zuverläs- 
sigen ihrer  Truppen  verlieren.  Die  Nahe  des  Rheines  nach 
der  Ost-  und  der  steilere  Abfall  der  Anhöhe  nach  der  Nord- 
seite lassen  den  Angriff  der  Feinde  von  der  West-  und  Stid- 
Seite  her,  wo  auch  das  Lager  aufgeschlagen  sein  musste,  an- 
nehmen, und  Mefflr  spricht  femer  die  Vermuthung  der  An- 
kunft des  Heeres  aus  den  oberhalb  gdegenen  Stationsorten. 
Vocula's  Sorglosigkeit  vor  dem  Deberfall  der  Feinde, 
deren  unbemerktes  Anrücken ,  bei  der  Nahe  des  wenig  iber 
1  Meile  entfernten  Asdburgium,  kaum  begreiilich  ist,  wird 
nicht  weniger  gertigt,  als  sein  Säumen,  den  Sieg  au  verfol- 
gen. Erst  nach  mehreren  verlorenen  Tagen  bricht  er  nach 
Vetera  auf,  verstärkt  nach  einem  aiemlich  erfolglosen  Kampfe 
mit  Civilis,  die  Befestigungswerke,  und  schickt  das  Gep&ck 
mit  dem  Tross  nach  Neuss ,  um ,  da  sidi  der  Flnsa  in  den 
Händen  der  Feinde  befindet ,  au  Lande  vop  dort  Znfahr  aa 
holen.  Der  erste  Zog  gdit  unangefochten  vor  sich,  der  nweite 
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wird  angegriffen  und  hart  bedrängt,  indem  darch  Civilis  die 
Wege  verlegt  sind,  und  die  nnr  Bedeckung  beigegebenen  Co- 
horten,  die  Waffen  auf  den  Wagen ,  ohne  Ordnung  und  Zn- 
sammenhallen ,  wie  im  tiefsten  Frieden  einbersiehen.  Indes- 
sen wird  Gel  duba  erreicht,  wo  das  Lager,  wie  es  gewesen, 
verbiieben  und  von  den  zurttckgelassenen  Soldaten  besetzt 
gehalten  war  (c.  35.)«  Auch  Vocula  geht  dahin  zurück  und 
dann  weiter  nach  Neuss,  worauf  Civilis  ihm  folgt,  Gel  duba 
einnimmt,  und  bei  Neuss  die  Römer  in  einem  Reitergefeeht 
schlagt  (c*  36«).  Der  Hass  der  Legionen,  zu  denen  auch  die 
5.  und  15.  gekommen,  bricht  hierauf  von  Neuem  gegen  Hor- 
deonitts  aus ,  welcher  von  den  durch  nächtliche  Gelage  er- 
regten Soldaten  aus  dem  Bette  gerissen  und  ermordet  wird  *), 


'*')  Man  bat  mebrftich  (u.  A.  Spenrath,  Rom.  Altertfa.  y.  Xanten 
S.  89.)  diese  nftchtliche  Scene  nach  dem  heutigen  Uerdingen 
▼erlegen,  und  dessen  Namen  von  Hordeonius  ableiten  wol- 
len, der  dort  ein  Lager  gehabt  habe.  Nach  der  ganzen  Dar- 
stelhmg  des  Tacitus  ist  es  aber  nicht  annehmbar,  dass  Hordeo- 
nius sein  festes  und  als  Sammelplats  der  Truppen  dienendes 
Hauptquartier  zu  CÖIn  oder  wahrscheinlicher  zu  Neuss  verlas- 
sen habe.  Für  Letzteres  sprechen  nftmüch  die  ausdrficklioben 
nemerkungen,  (HistlV.  83.)  dass  in  der  Schlacht  bei  Gelduba 
nicht  nur  die  Feinde,  sondern  auch  die  Homer  die  »ankommen- 
den Yasconischen  Gehörten  für  das  von  Neuss  oder  von  Mains 
angelangte  Heer  gehalten  hätten,  und  (Hist.  IV.  39.)  dass  Vo- 
cula von  Vetera  über  Gelduba  nach  Noresium  gegangen  sei. 
Hätte  Hordeonius  schon  damals  bei  Uerdingen,  eine  halbe  Stande 
unterhalb  des  von  Vocula's  Heere  zu  Gelduba,  an  der  günstig- 
sten Stelle,  mit  nur  schwacher  Besatzung  zurfiokgelasseaen 
grossen  und  befestigten  Lagers,  ein  zweites  ffir  das  vorgescho- 
bene Heer  aufgeschlagen  gehabt,  so  wurde  Vocula  dahin  ge- 
gangen, und  die  gemeldete  Einnahme  des  so  nahe  gelegenen 
Geldubas  durch  Civilis  nicht  wohl  möglich  gewesen  sein.  Wollte 
man  aber  annebmeri,  dass  erst  nach  dieser  und  nach  dem  un- 
{^KoUiehen  Reitergefecht  bei  Neuss,  Hordeonius  anfj^ebrochen^ 
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Mi  witde  ancft  Voeula  cte  g^teicMra  Lom  bereitet  haftm, 
weMn  dieser  mein  imter  dem  SehoüE  fer  Nacht  in  SUaven- 


and  daM  la  dem  wahrscheinlich  ersten  hngerpkLtK  die  Meuterei 
des  dorch  swel  Iiegfonen  Tentäricten  Heeres  vorgeMlen  sei,  so 
ist  auch  dieses  nicht  glaaUich,  weil  Tacitos^  weleher  ien  Atf- 
hnich  des  Heeres  gegen  Civilis ,  wenn  er  stattgefunden  hMle) 
nicht  übergangen  haben  wurde ,  den  angegebenen  Ereignissei 
ohne  Weiteres  die  Beschreibung  des  Aufstände«  und  der  nächt- 
lichen Scene  folgen  lässt,  in  welcher  keines  Zeltes,  wie  Spen- 
rath  cuhile  tibersetet,  dagegen  solcher  Umstände  firwähnuog 
gethan  wird ,  welche  Tfelmehr  auf  ein  festes  und  stadtarttges 
fltandquarller ,  als  auf  ein  Marschlager  denten.  Wollte  bm 
noch  dem  Hinwarf  hinraffigen,  dass  bei  dem  beoti^ni  Uerdingen 
keine  Römischen  Alterthumer  gefunden  werden,  so  könnte  der- 
selbe deshalb  keine  Geltung  haben,  weil  der  Rhein  ftchon  vor 
Jahrhunderten  durch  seine  westliche  Krümmung  den  Boden,  wo 
vormals  der  Ort  gestanden,  verschlungen,  und  im  Anfang  des 
14.  Jahrhunderte  seine  Verlegung  nach  den  westlich  gelegeueii 
Brüchen  nöthig  gemacht  hat.  Die  der  nenerbauten  Stadt  von 
dem  firzhiaohof  zn  Cöln  ausgestellte  Urkunde  wurde  nm  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderte  von  einem  Uerdingfsr  Geistlichen  be- 
natnty  dessen  nicht  uninteressantes  Tagebuch  über  die  dertigen 
Vorgfinge  wfihrend  des  SQiährigen  Krieges  im  Besitz  des  Henm 
Chiido  Uerbertz  ist,  und  nach  einer  alten  Sage,  den  auch  Or- 
ding^n  geschriebenen  Namen  von  einem  horreum  ableitet, 
welchen  Julius  Caesar  dort  angelegt  habe.  Auch  diese  Ablei- 
tung ist,  gleich  der  traditionell  gebUebenen  von  Uovdeonlns, 
nur  aus  der  uralten  Neigung  hervorgegangen,  aüt  Rtaisohen 
•der  Griechischen,  selbst  Trqiariischen  Namen  und  Sagen  die 
ISntstehnng  altheimischer  Zustande  und  Kamen  in.  Verbindung 
zn  bringen.  Zu  letzteren  dücfte  der  nach  Laoombleto  Nacb- 
weisen  (Urknndenb.  I.  458  und  4M.)  schon  vom  IS.  Jahrhoo- 
dert  an  Urdingen,  einmal  Ur dingen  geschriebene  Name, 
gleich  anderen  mit  Ur  zusammengesetzten  Ortenamen  zu  zAh- 
len  sein.  Hehrere  derselben  werden  von  Graff  (Althoehd. 
8prM>hscl».  V*  8.  459.)  und  von  Bender  (Deotsohe  Ortsnamen 
8. 96.}  wai^Uätsi,  TOA  Matesen  (8.  la?)  auch  solche^  welche 
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kfciAngf  aikonimeii  Wire.  Noeh  efannal  wiri  Oeldtfbtt 
von  Tadtos  genasüt,  doch  nur  in  einer  Rede  Voeola's,  treK 
clier  durcb  ErwälinuDg  der  dort  und  bei  Tetera  erfochtenen 
Siege  ,  eine  spltter  erneute  Meuterei  der  SoMaten  Fergeblid 
zm  stillen  sudit  (c.  58.) 

Die  Tielbesprochene  Stelle  des  Floros  (IV.  12.) :  Bonnan 
et  Oesoniam  cum  pontibiis  iunxit  classibusque  finnarit,  -^  in 
Jahns  Ausg.  nach  dem  die  ganze  Eritik  des  Florus  umgestal^ 
tenden  Bamberger  Cod.  L.  II.  c.  SO.:  Borniam  et  CaesAriacmn 
pontibus  iunxit  etc.  —  gehört  nicht  hierher,  da  die  Schnsii^ 
bung  OeldsWam  für  den  zweiten  Namen  eine  zwar  in  meh<- 
rere  Ausgaben  übergegangene,  jedoch  von  keinem  Cod.  be:* 
stfttigte  Conjectnr  des  Joaii.  Stadios  ist. 

Endlich  aber  wird  Geldnba  noch  einmal  von  Pliniua 
(Bist  Nat.  XIX.  98.)  genannt :  Siser  et  ipsum  Tiberins  Prii». 
ceps  nobililavit,  flagita»  omnibus  annis  e  GeiMaaia.  Gel* 
dnba  a]^pellatur  eastellnm  Hheno  impositom,  uU  generooüaa 
praecipua.  Stimmt  auch  die  hier  angegebene  Lage  des  Or^ 
tes  mit  der  im  Eingang  beschriebenen  des  iientigen  Gelb 
vollkommen  ttberein,  so  ist  doch  der  Anbau  der  Zackerwnir- 
zel  aus  hiesiger  Oegenil  vttUig  verschwunden.  Denn  dass 
siser  nicht  die,  wie  ttberall,  so  noch  hier  vielgebaate  IHdhre 
bezeichnet,  ergibt  sich  aus  der  von  Plinius  beigef^ten  Be^ 
scbreibong  ihrer  Zubereitung,  welche  für  keine  der  hier  heu 
kannten  BAbenarten  passt  Femer  macht  es  die  besondertf 
Nennung  von  Gelduba  bei  Erwähnung  der  Liebhaberei  den 
Baisers  Tiberius  für  die  Germanische  Zuefcerwurzel  mcM 
nnwahrscbeinlieh ,  dass  schon  zu  dessen  Zeiten  Geldnbs 
darch  diese  Frucht  bekannt  war.  Ob  es  aber  nur  ein  Ort 
der  Landesbewohner,  oder  bereits  ein  lUmisobes  Caitell  und, 
wie  Mandie  geradezu  sagen,  eins  der  von  Drusns 


mit  dln^,  Bericht,  xttMHmmeBt^esetzt  iM;  unter  Urnen  ab  frag« 
Ueh  Uerdittgen, 


war,  ist  eine  mcht  su  erledigende  Frage,  welche  durch  die 
Worte  des  Tacitus  (Bist  IV.  27.) :  nee  ausi  ad  hostem  per. 
gere,  loeo,  cui  Oelduba  nomen  est,  eastra  fecere. 
Ibi  struenda  ade^  mnniendo  vallandoque  et  ceteris  belli  me^ 
ditamentis  militem  firmabant,  —  weder  bejaht,  noch  ?er. 
neint  wird.  Nach  diesen  konnte  Geldaba  ebensowohl  schon 
ein  kleinerer  Stationsort  der  Römischen  oder  Hülfstnippen 
sein,  wie  in  vico  Marcoduro  Ubische  Cohorten  lagen,  (Bist 
IV«  28.)  als  auch  ein  noch  unbesetiBter  und  unbefestigter  Ort 
der  Landesbewohner ,  neben  welchem  Vocula  für  sein  zahl- 
reiches Heer  ein  Lager  aufschlug,  und  dieses  bei  seinem  Ab- 
zug nach  Vetera,  wie  es  gewesen,  gewiss  aber  nur  zu  et- 
waigem ferneren  Bedarf  in  dem  damaligen  Kriege,  unter  den 
Schutz  einer  zurückgelassenen  Besatzung  bestehen  liesa.  Ein 
solcher  Fall  war  der  Histor.  IV.  35.  mit  der  Bemerkung  berich- 
tete :  manentibus  ut  fiierant  casiris,  quae  relictorum  iliic  mi- 
litum  praesidio  tenebantur.  Wurde  auch,  was  ebenfalls  schon 
erwähnt  worden,  Oelduba  von  Civilis  eingenommen,  so 
wurde  es  doch  ebenso  wenig ,  als  die  anderen  benachbarten 
Stationsorte,  von  den  Römern  verlassen,  sondern  gewiss  bald 
wieder  besetzt,  und  in  Besitz  gehalten.  Seine  günstige  und 
wichtige  Lage  auf  einer  vor  Ueberschwemmungen  gesicher- 
ten und  eine  weite  Ebene  diesseits  und  jenseits  des  Flusses, 
wie  diesen  selbst  beherrschenden  Anhohe,  an  der  Ortaze  der 
treuen  Ubier  und  der  weniger  zuverlässigen  Ougemer,  end- 
lieh gegenflber  den  feindlich  gesinnten  und  unternehmenden 
Oermanenstämmen  des  rechten  Rheinufers,  Hesse  dieses  ver- 
muthen,  nfcnn  auch  nicht  die  Erwähnung  im  Itinerarium  und 
der  Fund  unzahlbarer  Münzen,  von  denen  die  Idtesten  nicht 
über  Augustus  und  die  jüngsten,  so  viel  ich  weiss,  nicht  über 
Gratianus  hinausreichen ,  die  Vermuthung  zur  GewisshMt 
machten.  Sicherlich  hat  Oelduba  das  Schidtsal  anderer 
Römischer  Rheincastelle  getheilt ,  welche  abwechselnd  von 
den  überrheinischen  Franken  zerstört  und  von  den  Römern 


da$  hmiige  CMep  oder  GM.  IS 


wiedw  aufgebaut,  oach  ier  völligoi  Vertrabung  der  Letale« 
reo  aber,  als  Ruinen  theils  von  den  geflflehteten  alten  Be- 
wohnern wieder  aufgesueht  ^  theils  von  den  eingedrungenen 
neuen  nur  Ansiedelung  benutat  wurden,  wobei  es  ebenso  na» 
tOrlich  war,  dass  sie  die  von  den  Römern,  als  ihren  Orfin- 
iem ,  beigelegten  Römischen ,  wie  die  von  diesen ,  wahrend 
ihrer  Herrschaft ,  romanisirten  ursprünglichen  Germanisehen 
Namen  mit  neuer  und  bleibender  Oermanisirung  bewahrten« 
Zu  den  letsteren  ist  der  Name  Gelduba  au  atthlen« 

IL  Wenn  unter  den  Beweisen  für  die  Lage  des  Römischen 
Oelduba  an  der  Stelle  des  heutigen  Gellep  oder  Gelb  die 
Uebereinstimmung  der  Namen  angefahrt  wurde,  so 
ist  diese  an  sich  so  augenfällig  und  unbeaweifelbar,  dass  eine 
jede  Besprechung,  welche  Nichts,  als  dieselbe  beweisen  wollte, 
höchst  flberflOssig  wäre.  Die  nachstehenden  Bemerkungen 
beaiehen  sich  daher  nur  auf  die  Bedeutung  der  in  der  alten, 
wie  in  den  mittelalterlichen  Nameusformen  enthaltenen  Bn* 
düngen  und  auf  einige  aus  diesen  gezogene  Polgerungen. 

In  einer  mittelalterlichen  Urkunde  v.  J.  904  wird  der 
Name  Geldapa,  in  einer  anderen  v.  J.  1201  Gelphe  ge- 
schrieben. (Lacomblet  Urkundenb.  Th.  L  83.  Th.  IL  1.)  Die 
erstere  dieser  Formen  veranlasst  Grimm,  (Gesch.  der  deut 
Sprache  Th.  L  S.  586 f.)  die  Endung  uba*)  in  Gelduba 


'^)  Sollte  die  Bndimg  u  b  a  (öba)  auch  Im  Kel^ohea  die  glelohe 
BedeutoDg  gehabt  haben?  Die  Namen  mehrerer  Flüsse  and 
StAdte  am  Wasser  sprechen  dafür,  welche  Plinias  in  Hlspania 
aulfuhrt.  (Hist.  Nat.  III.  8.)  a  flumlne  Ana,  litore  OoeanI,  op« 
pldom  Onobn,  Aestiiaria  cognominatum.  —  Barbesula  cum 
Buvio,  item  Salduba,  (Item  =  cum  fluvio)  —  Maenoba  cum 
fluTio.  —  Et  dextra  (fluvü)  Cordnba,  —  Attubi,  quae  Cla- 
ritaa  Julia ,  —  (III.  4.)  Caesaraugnsta  colonia  Immunis ,  amne 
Ibero  alRisa,  nbl  oppidum  antea  rocabatur  S  al4  o  b  a.  —  (IV.  96.) 
Ossonoba,  an  der  Sddkoste  fiusltantens  an -einer  Flassmfln- 
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fOr  gleiohlie^cNteAa  mit  Af  a  ex  aäa,  Wasser,  n«M,  m  er«. 
Uar^p.  Indem  er  kienaoh  auch  den  Namen  Dbii. als Flsssi-, 
ftbeipbewobatiTt  niA  Cmm  Worten :  (Bell.  ütM.  h  51)  ««m 
prexwi  iUienum  incojyunt^  und  als  dasselbe  Aeiilet ,  was  der 
spttere  Name  ftiparii,  Ripuarii,  Ribuarn,  im  Attfima* 
aus.  Rirers,  Ruiers,  ausdrückte,  so  kann  Tidkieht  in  ei* 
nigen  Namen  ans  dem  alteren  est-  und  dem  spateren  west* 
rbeinisohea  Uhierlande  der  gleidie  Stamm  verarathet  werden: 
Upheimf  uach  LaoomU.  Ork.  I.  216.  im  IL  Jahrhundert 
mm  Stiit  KaisergvrerUi  gehiM%,  ^  daselbet  tfM.  Up'hem, 
Md..Ubheim  und 448«  Uf heim  grc^chrieben,  (wie  .der  ober* 
xheinisohelJfgau  früher  vielleicht  auchUpganhiess),  wohl 
das  jetzige  eine  U«ine  Stunde  westlich  von  Qelb  gelegene 
Pppum  nach  der  (öfteren  Vertausdiung  des  U  mit  O,  -^ 
Uphouen,  das.  Th.  11.878  unter  den  Besitmugeu  den  fle- 
s^tals  au  Neuss  genamt,  —  Upladin  das. Th.L37A«  jetnt 
Op laden,  ^  Westuppe,  das.  Tb.  I.  870.  Auch  ms  den 
von  Grimm  fttr  die  Endung  apa  (apha,  afa,  epha,  efa 
und  eff  a)  in  Plu^^-  und  OrtsnaoMu  angeMhrten  Beinpielen 
lassen  sich  aus  den  Ubischen  Uferstreoken  noch  folgende  bei- 
den: Arnap^,  spater  Arnepa,  Arnepha  wd  Arnefa, 
jfitat  Brft,  (LacombL  Th.  I.  5.  7.  94.  114.  u.  a«)  —  Ha* 
napha  und  Hanepha,  jetat  Hennef  oder  Hannf,  (das.  108.) 
Hesapa,  jetis^t  Hesper,  (das.  5&)  —  Farnthrapa,  un- 
gewiss, (das.  52.)  Hunepha,  jetzt  Honef,  (das.  445  u. a.) 
Antireffa,  unter  den. Gütern  der  Abtei  fiiegburg  «ft  ge- 
nannt (das.  M8,  808,  888  «.  a.) 

Wenn  nun  aus  der  Veränderung  des  Namens  Geld  vba 
in  Geldapa  (Gel[da]phe)  die  in  beiden  Endungen  enthal- 
tene Bezeichnung  der  Lage  am  Pluss,  und  aus  einer  Menge  von 
Fluss-  und  Ortsnamen  auf  aha,  von  denf n  einige  romanisirt 


1-* 


4img.    Caesar  (n^OaU.  VI.  08.)  kesohreM  «oliaie  derHnopl- 
otaitdsrMnndttbii^Aleste  jetetAUsO)  nwlselMn cweljniisseB. 


dos  heuHg^  ^Gftlkv  oder  Gelb.  .  ^ 

mut  ^cmm ,  wid  andere,  denm  RMiaifeirmig  licht  m^bmr 
ymisen ,  jfitsit  auf  acb  ausgeben,  die  gleiche  Aedoutmg  4m: 
Mflneasendiingen  apa  und  aha  gieh  erglebt,  aa  ist  mihi  dir 
Vermuihwg  nidit  grundlos,  dasa  der  Name  GellHiba,  mmA 
aainer  IlmgosCaltung  in  Geld  apa,  in  dem  BlaBWo  des  ehar 
Mds  g^penAber  gelegenen  Keldacbgaues  ssa  erkennen 
SM.  In  der  mebrerwabnten  Urkunde  y.  J.  9M  (liaconibL 
Th.  L  8S.)  wird  er  Keldaggouue,  in  einer  andem  v.  J. 
9M  (dag»  £5.)  pagus  Keldocensis  genannt,  und  in  4er 
etssteren,  ab  inpagis  diuspnrcb  et  keldaggouue  gelegen^ 
Oeldapa  mit  mehreren  Nachbarorten  des  linken  RheinuCns 
angefahrt.  So  wenig  wie  im  Anfange  des  Namens  die  VcTi- 
schidhang  des  6  und  K  befremden  kann ,  kann  dies  in  der 
Endung  die  Veränderung  des  H  in  6  und  C.  Der  Deber«- 
gang  des  H  in  CH  in  vielen  Fluss-und  Ortsnamen  auf  ah  a^ 
deren  Graff  (Althocbdentecher  Sprachschatz  Tb.  I.  8. 110  f.) 
eine  gsosse  Zahl  gesammelt  hat,  und  die  Romanisirung  eini^ 
ger  dieser  Ortsnamen  durch  acum  lllsst  auf  eine  gutturak 
Aussprache  des  H  selbst  scbliessen ,  welche  allmählich  auch 
die  Schreibung  des  Klanges  durch  CH  veranlasste,  stalt  des«> 
sen  hier,  wie  in  anderen  Fällen,  6  gesetat  ist.  So  wechselt 
in  den  vor  allen  zahlreichen  Bach-  und  Ortsnamen  auf  b ach 
die  Schreibung  nwisdien  bähe,  bah,  habe,  bach,  bae 
und  hag,  (oder  bec,  bek,  bechi,  b  iecbi  und  beichi), 
und  zwar  in  demselben  Namen,  öfter  auch  in  derselben  IIr# 
künde.  Aus  der  nicht  geringen  Zahl  von  Ortsnamen  mit  der 
jetzigen  Endung  ich,  deren  romanisirte  Fonn  auf  iacam 
in  den  Urkunden  vorkommt,  wie  Zulpiacum  Zülpich,  Dlpia- 
cum  Uelpenich,  Crasciniacum  Gressenich,Sentiacum  Sinzigu«  a., 
lässt  sich  auf  eiujß  noch  weit  grössere  Menge  von  Ortsna- 
men sphliessen;  deren  Endung  die  Ijage  am  Wasser  bleich- 
nete,  als  jetzt  noich  erkennbar  gebli^en  ist. 

Der  F4m  Grimm  (a.  a.  0.)  gemachten  Bemerkung,  dass 
Gelduba  zu  demBe^rirk  der  Gugetni  gcAiärt  habe,  in 
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weldien  nan  die  von  Aogusiiu  Aber  den  Bhein  veneütoi 
Sigunbrer  m  inden  glaubt ,  (Sueton.  Auf.  21.  Zenas ,  die 
Deutschen  und  die  Nachbarstamme  S.  8&.  f.)  und  welche  auch 
Plinius  (Hist  Nat.  IV.  17.)  zwischen  den  Batavern  und  DUern, 
mit  der  wohl  irrigen  Schreibung  Gubemi  *),  auffilhrt ,  wird 
kein  Grund  gegen  die  gewöhnliche  Annahme  beigefttgt,  dass 
Gelduba  der  nördlichste  Ort  im  Lande  derUbii  gewesen 
sei*  Diese  wird  durch  die  eben  berichtete  Erzählung  des 
Tadtus  y  (Hist  IV.  26.)  dass  Vocula ,  nach  der  Befestigung 
des  LageiB  xn  Gelduba,  einen  Theil  des  Heeres  in  die 
nichstgelegenen  Gaue  der  Gugemer  —  in  proximos  Guger- 
norum  pagos  —  geführt  habe ,  zwar  nicht  bewiesen  ^  loch 
unterstfltat  Denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich ,  dass  Vocula 
das  meuterische  und  unzuverlässige  Heer,  mit  dem  er  gegen 
den  Feind  vorangehen  nicht  wagte,  ausserhalb  der  GrftnMU 
der  noch  treugebliebenen  Ubier ,  im  Gebiet  der  schon  abge- 
fallenen Gugemer,  ein  Lager  au&chlagen,  und  zur  Wieder- 
herstellung der  Disciplin,  kriegerische  Uebungen  machen  liess. 
Hiemach  erst  ftthrt  er,  um  durch  Beute  die  Kampflust  zu 
wecken^  einen  Theil  des  Heeres  in  das  nahegelegene  Gebiet 
der  Gugemer.  Dieses,  zwischen  Ubiern  und  Batavern  gde- 
gen,  mag  in  seinem  Umfang  der  alten  Grafschaft  Cleve  ent- 
sprochen und,  wie  man  glaubt,  in  dem  Städtchen  Goch  ei- 
nen Best  des  alten  Namens  bewahrt  haben,  wahrend  mögli- 
cherweise Gelb  und  das  nahe  Oppum  nicht  Mos  die  Na- 
men»», sondem  auch  die  Stammesverwandtschaß  mit  den 
DUera  bezeugen. 


'^)  VieUelcht  isCGubernl  als  eine  diatektbdh  venchiedeae  Föns 
▼on  Gngernl  anzuseilen,  wie  die  labialen  V,  W  und  B  mit 
dem  gutturalen  6  verwechselt  sind  in  Yasoones,  Basken, 
Gas^cogne,  —  werra,gnerra,  — ▼espa,gn^pey  —  leuga, 
leuwa,  wie  ferner  F  mit  CH  in  Lufl,  Kraft,  Stifter, 
lüederdeatseli  Iiucht,  Kracht,  Stiohter  u.  a. 


dtu  heutige  GM&p  oder  Gelb.  ir 

HI.  Wiä  nn  endHeh  die  in  Oelb  gefiiiideiieii  AK 
terthümerak  Zeug^nisse  für  die  Statte  einer  ROmiMhen 
Niedtflaasung  betriffl,  so  ist  die  Menge  derselben  so  gross 
und  mannigCEdtig  nicht  nni^  immer  gewesen,  sondern  bis  in 
die  neuesten  Zeiten  geblieben,  dass  sie  nur  durch  einen  l&n-* 
geren  Anfendialt  der  Römer  erklärt  wird,  während  dessen, 
wfe  flbemll ,  wo  ein  solcher  statt  üeuid ,  die  gewohnten  Bin* 
ricbtitegen  und  Bedflrfiiisse  des  heimischen  Lebens  eingefilhrt 
worden.  Wenn  auch  6  e  I  d  u  b  a  zwischen  deii  grosseren,  211 
oder  aus  Städten  erwachsenen  Besatasungsort»  und  Hanpt- 
^(«artieren  der  höheren  Befehlshaber,  für  die  Dauer  nie  mehr 
als  eine  kleinere  befestigte  Zwischenstation  gewesen  ist,  und 
deshalb  weniger,  als  in  jenen,  Reste  kostbarer  häuslicher 
Einrichtungen  nndGeräthe,  so  viel  wenigstens  zur  jKcnntniss 
gekommen ,  gefunden  worden  sind ,  so  haben  sich  doch  die 
Funde  nie  auf  «fie  blosen  BedUrfhissgegenstände  des  Kriegs* 
lebäis  besdbrftnkt  In  den  westlichen  Niederungen^  nament* 
lieh  in  der  Umgebung  von  Linn,  hat  sich  mancherlei  Mauet- 
weri^,  welches  jetst  unter  dem  angeschwemmten  und  erhöhten 
Boden  verborgen  ist,  und  theils  von  Gebäuden,  theils  von 
Gräbern  herzurOhren  scheint ,  gefunden.  Die  Beschreibung 
eines  in  dortiger  Gegend  aufgedeckten  Grabes  und  seines 
Inhalts  giebt  Piedler  in  den  Neuen  SUttheilungen  desThfl- 
ring.  Sächsischen  Vereins  I.  Bd.  3.  Heft  &  8S  f.  Unfern  davon 
fimd  Herr  Cornelius  de  Greiff,  bei  dem  Graben  für  die  Fun- 
damente eines  Landhauses,  in  dem  zur  Aufbewahrung  von 
Todtenumen  häufig  benutzten  Sandboden  eine  nicht  geringe 
Zahl  von  Thongefibssen  verschiedener  Grösse,  Form  und  Farbe, 
wie  mit  und  ohne  Verzierungen,  welche  er  in  seinem  Hause 
zn  Grefeld  auTgestelK  hat  Sein  Bruder,  Besitzer  der  Burg 
zu  Unn,  hat  ebenfalls  eine  Sammfamg  theils  in  der  dortigen 
Umgebung ,  theils  in  Gelb  gefundener  GeOsse  und  Gerälhe. 
LdMer  Ist  die  vielleidit  bedeutendste  Sammlung  der  zu  Gelb 
gemachten  F«ide^  welche  im  Besitz  eines  dort  verstorbenen 
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FransOdsehen  Beamten  geweeen^  und  Ton  i^obwUrdigen  wd 
sieht  unkttndifen  MiUineni  gesehen  worden  ist,  sparhM  Ter» 
gehwunden,  oh  nentreut,  oder  veveint  in  die  Venw  gebnchl, 
war  hidier  nieht  ra  ernitteln.  In  Denüngen  roidieDea  nrei 
Sainalungen  Beachtang,  von  denen  die  dne,  dem  Lehr^ 
Berm  Fr.  StoIIwerok  gehörig,  aus  den  venduodensten,  arirt 
in  den  lotsten  Jahren  geftindeaen  Ckgenotftnden  besteht,  die 
andere,  Bigenthüm  dea  Herlii  Guido  lerherts,  ausser  Ter« 
sehiedenen  thönernen  Orabgefilssen ,  eine  auf  dem  Ridcs 
angesehsMlzene  mannliche  Broncestatnette  mit  einem  halb- 
krelsttmigen  Piedestal ,  beides  etwa  T  ZoU^  hoch ,  und  cim 
nioht  unbetrSchtliehe  Zahl' nur  snm  Thdl  «ntermKhter  usd 
geordneter  Silber-  und  Kupferminzen  enthalt  Die  jtngilt 
derselben  ist  von  Oratianus,  die  älteste  von  Auguitai. 

Biae  s]iecielle  Angabe  und  Bssehreibung  des  ,m  den  ge* 
nannten  ^Sammlungen  Enthi^nenwird  einem  der  Mgembs 
flefte  der  Jahrb.  vorbehalten,  iLafia  aber  inunerhin  nur  einen 
gann  geringen  Theil  des  naebwoisiich  floftmdsneu  aaülhieB. 
Yersehledene  Museen  des  In-  und  Auslandes  enthaiton  Gegen* 
Stande  mit  der  Beneichnnog  von  CUb  nfc  Fundert,  heiuM 
aber,  so  viel  mir  bekannt  ist,  eine  Inschrift  Unter  den  vit* 
len  Siegelstocken ,  welche  lUe  an  der  Bfldseile  des  Deife 
gelegenen  Felder  noch  jetst  bedecken,  fand  ich  mir  ein  ob* 
mges  mit  dem  Stempel  LEG,  doch  die  Zahl  war  i^dmschia» 
und  80^  die  HauptBache  fehlend.  Bd  mefamn  seit  nrol  Jahr«» 
nebnden  öfter  wiederholten  Wanderungen  imeh  Gdb  nsfc  ich 
bd  verschiedenen  Landleutco,  Wetdmdns  Geftadrni  meint  nsch 
Dflaieldoif  verkaufen ,  -*  wo  ttodi  einige  benahtennwmthc 
Sanunlungen  im  Besün  von  Privntea  jmd  Ilindlena  sein  ad« 
len,  ~  bald  grossere,  bald  kleinere  VoMÜia  von  Mitf «t 
meist  aber  durch  Osydirattf  «nlesnclidi  ^ewondsii,  fitfnsr 
Fibeln,  Besehlage,  Schlissd,  Nadeln  und  fiülj»  nerhio^ 
eheoe  Metallspiegei,  GlasiisekAon,  Lanqien,  Udnmie  ^iMMii 
#dcr  oshwarze  Vhongnitao  ttd  veniimrts  Sdwbta  Ma  fi0« 


fiMBen.  mm  voilie«  ThtB»  Voa  letateren  aiehit  nan  nocb  w* 
mtt  ^  navcHflith  nadi  Begea  mi  auf  {risch  geacbertem  Bo^ 
§ftm  y  Jbesondccs.  ant  Aar  Westseite ,  2sabUosc^  Stflcfce  mnberlM* 
gen  y  wekhe  Boch  die;  Form  und  Qritae  4er  Gefiu^e »  sowüi 
ia  Amt  Mehr  oder  miiider  sorgfiiltigen  Behandlimg  imd  Sa- 
riehtuns  der  Erde,  gelbst  ind  in  der  verecJiiedeiif»  Feiabeit 
dea  Finiiaees  «od  der  a^gebiBditeB  Verakrung^  ^  die  ver-* 
Mhiedeae  fitaetfisrtigkeit  und  CUeehnaok^bilduiig  der  Werk- 
stätten oder,  wie  Hoabea  nachUreiseH  zu  können  glanbti  deir 
Pmeiden,  dened  sie  angeborten^  erkennen  lassen, 

.  AiMfier  iieft  erwähnten  BmchstOeken  Röniaeber  Ziegel 
'und  Tbongefiuise,  deren  Menge  an  veraebieden^  Stdlen  der 
Süd«  niid.  WedtaeiUi ,  trMn  immer  erneuten  Zuaammenlesena 
wd  2lerbff«ckalna  durdi  die  Mngiebar»  auffallend  geblieben 
iat,  «id  anaaer  dM  ^ufidligen  nnd  wecbaelndei  Funden  der 
l4Midtaiite,  aWbt  man  w  0db,  ehepMls  an  der  Sttdweatseite, 
einen  n^b  jet$t  gebrauebten  runden  Ziehbrunnen  ron  Tnff* 
aleinen  f  dfsaan  Admiaeben  Ur^rnng  die  Ueberliefemng  be« 
bwplet.  «nd  die  Pebw^mtümmwg  mit  anderen  lUmiaehen 
BrUüien  sehr  glaublich  maeht  Ferner  ist  in  dem  Keller  ei* 
ima  <Miöfte9  ein  niinw^gendes  ffbueratftck  sichibary  besäen 
Featigkeit  dam  BesfkigMgfl^ersiieben  wjderatanden»  und  de^« 
aen  afilUebe  Riichtwig  fielli»cbt  den  Olanben  veranlasst  Mi 
da4s  es  :mit  etneap  ßamaver  «usammeniUMige ,  welebes  man 
froher  auf  dem  metoi  erwJUinten:  Feld  an  der  Südseite  ein- 
mal avf||deekt  haben  wilL  Die  strichweise  Dürre  des  dortigen 
Bodens,  wie  seine  Vermischung  mit  Schutt  und  Mauersteinen, 
Iftsst  übrigens  bei  künftigen  Nachgrabungen,  welche  für  wis- 
senschaftliche Zwecke ,  so  yiel  bekannt  ist ,  dort  noch  nie- 
mals vorgenommen  worden  sind,  weder  grosse  Schwierigkei- 
ten ,  noch  völlige  Erfolglosigkeit  erwarten.  Endlich  ist  ein 
Kanal  zu  erwähnen ,  welcher  vor  einigen  Jahren  von  dem 
Herrn  Land  -  Bau  -  Inspector  Walger,  bei  Ueberbittckung  des 
am  schrofferen  Nordabhang  der  Gelber  Anhöbe  voräberge- 
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benden  Abfliigses  der  Linoer  GewäMer,  IS  ¥me  «rter  der 
jetsigen  Oberflädie  der  dortigen  Wietes  geftndea  wttde. 
Dieser  von  Westen  nach  Osten  mm  Bhein  flüirendc  Kanal 
hatte  14  Zoll  Hohe  und  10  Zoll  Breite,  und  bestand  ans  den 
aneh  anderwärts  von  den  EOmem  verwendeten  MMhktein- 
platten,  deren  unterste  anf  dem  festen,  fttr  die  ieaen  Brtk« 
kenpfeiler  au  suchenden  Grunde  lagen,  während  sich  an  den 
Seiten  and  obenanf  angeschwemmter  oder  an^eschätteter  Bo* 
den  befand. 

Wären  die  au  Gel  b  gefundenen  ZengniaBe'des  vormab 
dort  entblteten  und  vntergegangencn  Römischen  Lebcoa  noch 
nur  theilweise  irgendwo  in  einer  Sammlung  y^eint  gdklie* 
bon,  und  auf  diese  die  Auflnerksamkeit  der  Gesdiichta-  und 
Alferdramsfoncher  gelenkt  worden,  so  wflrdcn  Manche  der 
Letateren  wiAl  nicht  unterlassen  haben,  den  dortigen  gewim 
noeh  lucht  unergiebig  gewordenen  Boden  mit  erftdirenär  und 
geflbtdrBand  wissenschafUidi  au  dorebfetachen ,  und  von 
Ersteren  wtrde  Keinem ,  auch  nicht  in  weitester  Feme ,  das 
Vorhandensein  eines  fast  gleichnamigen  Ortes  an  der  Staue 
des  Röfldschen  Gelduba  unbekannt  oder  nur  aweifUhaft 
gewesen  sein.  Dass  dieses  noch  in  nenester  Zeit,  -^  wie  bei 
Lapie  und  de  Portia  d'Drban ,  bei  Hocfcd,  bei  Barlhold  und 
muflinnulslich  audi  bei  Luden,  —  der  Fill  war  und  sein  konnte, 
SiOge  den  vorstehenden  Yenoeh,  diese  üngowissheit  na  he- 
ben, als  nicht  gana  tAerflflssig  erscheinen  lassen ! 

Crefeld.  Dr.  A.  HeUä. 


«.    9rr  ierlüd  in  Min. 

Kin  weltM  und  erfiebiges  Feld  wimderlidisten  Irrlidu 
telirens  haben  seit  nehreren  JahTfaunderten  die  Strassenii»* 
ONtt  der  altehnrtlTdigea  Colenia  Agrippinemiiiai  geboten,  da 
Hum  mit  reidier  Hand  gescbichtllehe  Besiehvngen  ansnatreven 
sldi  beeiferte,  die,  trets  ibrer  nachweislichen  TrflgUchkeit, 
anf  einen  sehr  empHüiglichen  Boden  gefollen  und  sogar  an 
amtlicher  Gdtnng  gelangt  sind,  da  man  in  der  entschiedenen 
Beliaaptvng  eines  Wallraf,  der  hierin  den  Gelen  nodi  aber«- 
bot,  die  sicherste  BflrgschafI  der  Wahrheit  gefunden  n  ha. 
ben  rermdnte.  So  Imben  sich  die  Sachsen,  Danic  WalfaraTs 
Bemihungen,  nnter  Sachsenhausen  angesiedelt,  wo  man 
fMher  —  und  auch  jetat  lasst  sich  das  Volk  durch  den  Ge- 
lahrten nicht  irre  führen  —  nur  von  sechaehn  bestinunt 
nadiweisbaren  Hansern  wusste;  die  Katten'erfreuen sich  des 
Kattenbugs,  wo  fiülier  der ron  den Kanonengiessern  he-* 
wohnte  Kataenbug  stand,  benannt  von  den  Kataen,  d.  i  Ka- 
nonen, wie  die  Augsburger  Kats^istrasse;  die  Hunnen  haben 
sich  auf  dem  Hunnenrtcken  gelagert,  der  leider  nur  ein 
einfacher  HnndsrQeken  ist;  die  jetzt  durch  den  Vllniglichen 
Namen  verdrängten  MaTkomannen  besetaten  am  Friedridi- 
wilhelamthore  den  Rhein,  wekhe  Stellung  ihnen  nur  ein  Köl- 
ner Barger  Markmann  verschaffte.  Am  schlimmsten  aber  ist 
es  dem  edlen  Drusus  ergangen,  der  sich  zum  Pathen  der  fk^fl« 
her  nichts  weniger  als  Imperatoriscben  Drususgasse  bergeben 
rnnsato,  die  nachweislich  von  einem  Drusenjan,  einem  an  den 
Drasen  leidenden  Menschen  mit  Vornamen  Johann,  benannt 
ist,  wie  die  BHndgasse  von  einem  Blindenjan;  beide  waren 
wohl  zu  ihrer  Zeit  in  der  ganzen  Stadt  bekannte  Personen, 
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die  eher  im  Homerischen  Bettler  Inis  and  dessen  Nadifolgem 
an  der  [Strasse  zu  Aricia  ihre  Urahnen  haben  durften,  ak 
dass  der  Kaiserliche  Pnrpur  ihre  Schultern  umwallt  hätte. 
Alle  diese  Phantome  unkritischer  Willkür  werden  wie  wirre 
Fieberträume  vor  dem  heitern  Liebte  des  Tages  in  ihr  Nichts 
aufgehen,  da  man  sich  neuerdings  mit  bestem  Erfolge  bemtht 
hat  y  aus  Sckrdasbflthem  iiid  aitdHrea  fJriLUAlM  nicht  nur 
die  ältesten  Formen  der  SUMMmmntm  anUndif  m  iMclieB^ 
sondern  auch  ailf  die  Bestiipmlwg  der  riiwekei  ■luscr  ein* 
gegangen  ist,  die  nicht  älleiii  m  iiandief  gcKUoMkim  ThaU 
flache  bedeutende  Wichtigkeit  ihal,;  sandem  Mncl^  nitht  ielte 
dmi  einngen  Schlilssel  «tf 'BlitviAietai^g  Ton  StvasaemiaaMi 
Uotet  Der  n  fräh  vastotbtfnti  AuseuMator  Ckthärd  bihof 
hatte  in  dieser  Besiehuttg  ^r  griiiuHidiar  Studien  begonnon; 
neievdiugd  bat  Herr  Johann  Jabrfy  Hericr  amdi^  UfroKr  ßda 
AttgenmerkL  gewendet,  besonders  aber  nlüstfen  wir  den  ängsti 
Heb  florgfUtlgen  imd  nacbbaltigen  Fleisset. gedenken^  Wtodt 
Herr  Frans  Kreuter  dieseä^  weitfs  Fdd  sli:  dutfhmeaseA  srnii 
geiMSbicbtIich  m  begrttnden  bestrebt .  lai  Solchto  rntthenOte 
Arbeiten  verdienen  um  so  entschi^neve  Anorifewuni;»:  alsiroB 
anderer  Seite  her  nas  vpinehii  eitler  Trug  mit  üandiedtf 
Entdeckungen  bereichert  hat,  weMb  in  AddMUg-s^Oesdiidite 
der  menschliehen  Narrheit^  ihren  geUtttendfen  fflaln  einnehr 
men  würden. 

Unsere  Absicht  ist  d|ieiimai  auf tcineli. bisher  noeh  glmn 
uwufgeklärtea,  aus  dem  Attboebdeulseken  «u  deutoBden^fitras- 
sennamen  gerichtet  --.se|ioudie  UebersebirtftfMiinl  diefliMSsa, 
deren  Beaeichnung  uns  hier  bescteftigen  s#Hi  9en  Mmen 
Berlich  fahrt  die  bis  au  den.  dreisaiger.  Jabrai  «bei  beftck* 
tigte ,  durch  die  neuesn  Strassenaulngea  aber  heiter  belebt« 
Verhindungsstrasse  ^miaqhen  der  Kr^itOMtfasat  uted  der  Ken«« 
haiisitrasse,  aber  buchst  wabrscheiaUcb  bweiehaale  4er  Jlamo 
urqprflnglicb  einen  grossem  StadMheil:  den  wolku  wir  auch 
fc^  Gewicht  darauf  Jege%  4es(p  ^e  iu  dM:Beilklh 


Bit  Beltmh  m  jsm.  fS 

itailie  8diiMdb*BgaBie  flUher  ^^leiaer  Btrlidi^  hiess ,  wie 
wir  BOck  au»  te  ArCtllenebavpteanii  J.  V«  Reiiibardt  Karte 
tMi  Jaltfe  lf69  aekea,  ao  lasen  wir  in  einer  von  Merlo  in 
ier  frrillth  für  acinon  ZweelL  gaaa  imnOthig  nit  Ausaligen 
ana  den  Schninabttolieni  bdastetoi  Scbrift :  »Die  Meister  der 
altkÜniacheB  Malerschnle^  S.  188  mitgetheilten  Schreinsnatia 
tram  Jabre  1901 :  Daas  daavs  snk  nno  tecto  iacentes  super 
Bariiem  im  rica  Sdiottingaasan ,  wo  super  Berlieum  un-» 
aMIglioh  beisaen  kaali  »ioi  Scbretnabnehe  Berlicb^,  sondern 
ieft  Stadtbaiirk  angaben  muss.  Welche  Strasse  aber  damab 
den  Namen  «Schottengaase^y  offenbar  von  einen  Gescblechte 
Sab  alt  benannt  9  geführt  haben  mOge,  wAssten  wir  nicbt 
nnnwaifalhaft  au  bestimmen  0* 

Zar  Deutung  dts  Namens  Berlieh  müssen  wir  uns  au- 
vMdfsnit  dar  iltaslen  Namenaform  versichern,  die  wir  in  dem 
nitar  Anno  angefertigten  Vcarneiehnisse  der  Bürger  der  l4aft* 
lUapiarM  finden,  wo  ein  lohan  de  Berleicb  angeführt  wird  2). 
OlfleUicherwdse  bOniien  wir  miserm  bisher  einsam  stehenden 
B^rücb  einen  bis  jetat  ebenso  einsam  gelassenen  Zwillingsbni« 
der  in  einer  gleichfUb  hoch  bedeutenden  Beichsstadt,  deren 
UiBpmng,  gleich  dem  unseres  Kola,  von  einer  Bümisehen  Ka. 
lonje  hefstwmt,  in  Augsburg,  naehweiseDy  und  ilwar  reicht 


1)  Nichts  kann  mit  Sicherheit  aus  der  Erwäbnuog  des  Berliehs  in 
der  Schenkangsurkiinde  des  Platzes  zur  Erbauung  des  St.  Kla« 
raoUatters  wom  jaHito  1S04  (Lncomblet  III ,  ns)  geschlossen 
werasS^  wo  ea  vas  jeaam  Pteaee  betost^  er  Hage  fa  a^p  Pfiure 
Stb  CMwaaa  la  laeo  sea  tIco  qnl  aicitur  nernae,  mi»  absicht- 
Usher  TaniielAiag  des  Wortes  platea,  obgleich  mau  aiM  hierin 
etaeanawelfl  dafür  sehen  könate,  dass  Berlieh  anob  In  weitenn 
moae  tm  etaem  grdssem  Stadttheil  gebraucht  worden^  so  dass 
seo  eiae  besehrüakande  Bestnsiiung  JrtaziiHilgte.  Die  Bfaschle- 
bvng  des  n  in  der  NamensSinii  ist  dnr<A  das  UeberhaUdSehmen 
der  Bniaan  liaa  TerairiaSst.    YgL  Orimoi's  «mmtiatik  H,  dSld  ff. 

B)  Bei  Clasea  ;,das  edle  Kdhi«<  8. 1^. 
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unsere  KenDtniss  desselben  dort  weiter  liinMf,  als  bcinKAl* 
niscben  Bruder.  Dort  heissl  namltcb  .die  AnhMi^  udttcn  u 
der  Stadt  uft^hst  dem  Bathbause^  auf  weldier  in  Jabre  IMM 
die  Kirche  St.  Peter  gegründet  wurde,  noch  beule  Berlack 
und  der  Thurm  derselben  Perlaehthurtt.  INe  ftlteste  Er* 
wähnuDg  dieses  Perlach  oder,  wie  ihn  Georg  HeiMncli 
Henisch  in  seiner  „Teutscbea  Sprach  und  WeissheiC*  (1616) 

m 

nennt.  B erlach  findet  sieh  in  der  dem  Ende  des.jMluiteB 
Jahrhunderts  ang^hdrenden  vita  Oudabici  ron  Geibardua^ 
wo  an  zwei  Stellen  der  collis  qui  dicitur  Perieihc  angefObKt 
wird ') ;  in  der  angehängten  Schrift  de  sigäis  Oudaltki  le» 
sen  wir  Perileibc  ^).  Weiter  wird  des  Perlacfa  in  den  Bs* 
cerpta  ex  Gallica  historia  gedacht ,  welche  Jakob  Oriumi  ^) 
nach  einer  Mflncbener  Handschrift  vom  Jahre  113S  und  einer 
Enuneraner  aus  dem  afwölften  oder  dreiisebnten  Jahrhundert 
gegeben  hat  In  der  dort  mitgethciltea  &beUiafllcui  Enib^ 
lung  wird  eines  paulo  altior  tumulus  gedacht,  wiirlbcr  sich 
die  Interlinearglosse  perleih  findet,  oSnibar  Namensangabe, 
wie  die  meisten  hier  yorkommenden  Glossen.  Der  Lateinisobe 
Stil  der  Excerpta  reicht  Ober  das  uwOlfte  Jahrhundert  bin-» 
aus ,  und  dasselbe  gilt ,  wie  Grimm  bemerkt ,  auch  iroiu  des 
fibergeschriebenen  Deutschen  Namensformen.  Bd,  Otto  von 
Freisingen  (chron.  III ,  4)  und  bei  Burchard ,  dem  Verfasser 
der  Ursperger  Chronik  '*) ,  die  beide  jene  Excerpta  benutJrt 

*«    ■   I  I  ■        ■  «I 

1)  Uel  Perta  moinim«  Tl.  p.  091  (4).  414  (09).  Die  vier  dort  be- 
outeten  UaadsekFlIlen  stawuen  aiia  den  ellflen  Jidotenderl;  au 
der  entern  SteHe  lesen  EwelPerieioh,eiaePeileili,,an*derBwel- 
ten  eine  PereleUic,  eine  andere  Pendelh.  Welser  glU  etasial  Prr- 
leioh,  das  anderemal  Pereleich,  mit  der  Benerknqg :  Am  P er  e  1 1  c  h. 

8)  Ebendaselbst  p.  480  (4),  wo  eine  Handschrift  Perileie^  eine  an- 
dere Pereleto  bietet.  Welser  schreibt  PerOeieh,  bemerkt  aber 
am  Bande:  iUU  Perlelch,  U erleloh. 

0)  Deutsche  Mythologie  8. 060  ft  der  nwetton  Aoig|Ubo. 
4)  Vgl.  Abel  Im  „ArohlT  der  eeseOschaft  für  tttere  deoteehe  Go- 
sGhlditskunde<<  XI;  00. 


IhtBirtiA  tfiJMi. 

MtBf  tokiem  «eh  die  Formen  Perleieh  und  Perlalek,  ait  der 
HerlelUnf  a  yerdita  legione  (pcr-leg).  Hieniadi  wttide  eich 
peileih  oder  perldch  —  ee  e»d  dies  bot  Tenehiedeae  Sdnreh- 
buigett  ^)  —  $h  Alteeie  Neiaeiiefom  ergdken. 

Weder  Orian  noch  GraiF,  denen  eowohl  die  Stellea 
des  Owhardns  als  der  Kolnieehe  Berlich  entging en,  wieoen  dne 
heeÜMate  Deataag  von  perleih  an  geben.  Braterer  eriaaert 
an  das  Alihocbdealsche  eikileihi,  aigileihi  (iphalanx),  leih  sei 
aaeh  in  anderen  Ableiinngen  mldeulig,  weaut  aber  nlehta 
gewannen  9  rietaebr  nar  ein  anftlliges  ZnsanunentfeSiBn  nnt 
der  sdUeeblen  HerleMaag  a  perdita  legioae  Aber  Qebihr  ge« 
ehrt  wird.  Oraff  0  &^^  f^  noch  weniger.  Heber  den  awci* 
Um  Thail  des  Wortes  dftrfte  kanai  ein  Zweifel  stattinde^ 
haanen.  Leih ,  Oothisch  laiics  (ladus ,  aimias),  bildet  nicht 
alleia  Nanmafonaen»  wie  Orfleih,  Witleih,  Sikileih»  sondern 
aadi  BegriSswArter,  worin  es  in  den  maanigfisehsten  Beaie# 
huagen  erscheiat»  wie  sanc-leih  (choms),  ddaf*ltih  (firagor)i 
seta«leih  (moastruaiX  ch4*leib  (searabaeas)  0«  Aa  leih  tn« 
■  alas  ist  deshalb  nicht  aa  dei&en,  weil  diesem  leib  mit 
Unrecht  das  schliessende  h  gegeben  wiid^).  Auch  der  vor« 
der^  Theil  des  Wortes  scheint  anf  den  ersten  Blidk  keine 
Sehwieri^eit  an  amchea;  er  deatet  aaf  peroBftr  hin^X  ^ 


1)  StsH  h  flodet  sich  ttn  Althochdeateclkeii  oft  eh  oder  hh.  Vgl. 
Orinm  ly  188 1    Des  hc  «tttt  nar  Ar  ob. 

a)  AldMiehdeatBolier  apiaehsduUs  U,  IM.  III,  84«. 

8}  TgL  Orimm'fl  Grsmniatfk  n^  MS  f.  Grsff  n^  158  f. 

4)  Tal«  Isia,  Mareiels.  In  dato  seUettetidler  Glowen,  wo  6  eq- 
weUon  Bistt  ei  steht^  Snden  wir:  Id  iomnlas.  VgL  Haupfs 
Zeitf ohrill  fSr  deotechea  AUerÜiiim  Yj  888.  Hierher  geMrt  auch 
der  Name  Lurlel.  Lero  ist  AlChoebdeatacher MaantnasM  (vg^ 
aaoh  IiurJabure ,  Loriobere>  Ab  Name  eiaea  Waldea  Bndei 
aich  Lur  I&  einer  Vifcande  bei  Oden  de  -aiaanltiidlQe  Coloniae 
p.  88. 

8)  Man  kdnate  aaeh  etwa  aa  p4r  Csfcr)  dtflkea»  and  dsmit  die 


fmB  fedcih  ciiira  OH  Ifsdehnoi  i^ftrüe,  w#  .ridi  Biffw 
fliffcollai.  Aber  der  Bfane  perieib  Hegt  flentili  der  Btad* 
0c1mii  Zdt,  md  borrits  nr  BOMeneit  beCuMl  »i«b  der  KM* 
nische  Berlich  iMMrbmlb  iet  Ringmauern  der  Stadt} 
aber  BäMB  sieb  nodi  wild  nn  eine»  TbeHe  der  Attdi 
getrieben  baben  sollten ,  wird  man  im  Bmete  kamn  mfttel- 
len  weNen«  Aber,  konnte  man  meinen,  sollte  nidit  der  Ort 
von  einem  EOmieeben  virarium  benannt  sein,  «nd  die  Be« 
netohnottf  a  potiori  gegeben  sein ,  wobei  man  bnf  den  nran« 
tkn  0  vnd  die  bedeutende  Rolle  der  Bären  Im  AmpUtbealer 
sich  berufen  kannte ,  aber  wohl  mit  nkht  griMerm  Recble^ 
ab  wenn  man .  die  alte  Unter  dem  Berlich  liegende  Ldwen«* 
pfefte  und  die  eben  daselbst  beündliehe  Ap^Mtrasse  mit 
dem  yfvarinm  in  Verbindmg  setnen  woUte.  Dass  bei  dem 
Berlkh  sieh  ein  Amphitheater  befnden,  Ist  freilieb  dnrdi 
frühere  Naebgrabungsn  sicher  gestellt '),  aber  das  vivarinm 
lag  watirsebeinlidi  ausserhalb  der  nahen  Staidfmatter.  WolNe 
man  indess^  auch  angeben ,  dass  in  Köln  das  in  der  Stndt 
bcftmDiche  vivarium '  dem  Berlich  den  Namen  gegeben  haben 
konnte  ^  so  widerspricht  dieser  Annahme  doch  der  Augsbnr« 
ger  Pertadi,  auf  dem  um  so  weniger  ein  Romtsehes  Ampbi« 
tbealer  nebst  virarinm  sich  beftanden  baben  kann,  ris  die 
Kirche  St  Peter .  daselbst  auf  einen  bedeutenden  Römischen 
Tempel  hinweist.  Endlich  würde  difuie  Deutung .  auch  nidit 
wohl  mit  demNaaien.Borlaebingeny  i^Mer  Ro^rlicbin- 
g  e  n,  in  Uebereinstlmnmdg  nu  Inringan  .sein ;  4am  mng  jener 


Steter  demKOIeMehenneHülyMgeilde  Apemd^mett  Vertlnimig 
nehet  wollen  ^  Whs  aber  nlebi  weniger  noielhaft  oMn  wufde^ 
«lä  wollte  man  hei  Uerliok  ka  dw  tn  AugsSurg  geMluehli- 

.   sie  berlfoh(vOtt  bar),  offen^  Sloes,  denken^  Wottit  dieses 

:  natSi4Wh  OSea  so  w^nlg  zu  Oma  Iml/als  mit  dtA  teflicke 
Uerrooke  dm  Paniömi^iäs  tos  Hsktor  iRaust. 

1)  Lorsch  Centraimusemn  m,  ST. 

U)<  Tat  das  MShUt  »v  KttMseSen  flSeitiiig  18ir  J»0Mir. 


mm  te  Abu  iAegfm  Ort  den  Vkamn  dw  Ci«M)lteclife  dct 
v#i»  Bmaühingen '  gegeben  haben  (Mer  tnäg  mgtkelM  vmä 
Olnsoldedit  der  ttame  auf  den  Ort  «>erf#e^eii  werden  eetü, 
jedenfine  ist  dk  Benennmif  ren  einem  Berineh  hetge^ 
üomnieB,  und  dürfte  in  die  Berteitung  des  Namens  eines  Qe<- 
noUscMes  eder  etnes  Ortes  von  efaieni  vivarlnm  kamn  n  den- 
kte sein*  Noeii  viel  weüiger  wird  vMk  amiebnen  wollen, 
nuin  habe  Biren  snm  blassen  Vetgn^gtü  oder  nv  absonder* 
Heben  Zwecken  anf  ttffnitllebe  Kostra  g^^g^j  wie  m  Bern, 
wo  man  aber  doch  klog  genug  ist ;  sie  nkM  anf  Aididhen, 
wie  der  Augsbnrger  Pertech  ist,  sondern  in  den  Stadtgräben 
*^  TerkÜniHiem  za  lassen.  Einen  besonclem  Grund  gegeh 
tfe  Herleltnng  ron  Baren  konnte  man  vielleichf  noch  in  der 
Naaiensfisni  PeVlaeh  oder  B  er  lach  flhden;  denn  es  ist 
unwahrscheinlich , ' dass  Perlach  aus  Perleich  sieh  ge« 
MIdel  habe ,  rielniehr  scheint  er«teres  eine  alte  Nebenform 
von  Perleleb  gewesen  ;ni  sein.  In  dem  letztem  Falle 
wtrde  nun  der  erste  Theil  nnmdglich  auf  flu r  m  beriehen 
sein,  da  laeh  Verkleinerungsendiing  iftt  %  Perlach  dernnkdl 
einen  kleinen  iären  bezeichnen  würde. 

VieReieht  gelingt  es  uns,  die  Bedeninng  des  Wortes  im 
etttzillNif^  berflcksiehtigen  wir  die  5rtlicbe  Lage  dei*  betref- 
fenden Pankte.  Der  Augsbnrger  Peilach  ist ,  wie  oben  be- 
meriU  worde,  ein  Iflgel ;  auch  Keines  Berllch  ist  ein  hochge- 
legener  Mnkt,  selbst  dann,  wenn  wir  blosil  an  die  jetzige 
Strasse  denken.  Dass  der  Berlich  höher  liegt,  als  der  jen- 
selt  der  adten  Römischen  Mauer  befindliche  Stadttheil ,  lehrt 
der  obertaehlichste  Blick.  Aber  auch  die  Breitestrasse  lag 
viel  tiefer  als  der  Berlich ,  Ober  dessen  mnprfingliche  Hohe 
uns  noch  die  erhaltenen  Mauerreste  und  die  beiden  Itömi- 
Mhen  Thürme  belehren  ^  denn  als  man  vor  Jahren  in  der  jet- 
0fgen  ftvMg^schen,  fMhem  Broeke'schen  Apotheke  (Nro.ttS), 


1)  VgU  eiflnua  BI;  07«  Note. 


nr  GmmMdBltgmg  Nachgrabiuign  yennstalt^le»  taf 
MiC  em  drafiidies  PflMter,  von  welchen  im  Hebte  etwa 
acbteilm  Fvss  «nter  den  jetzigen  lag.  Stinaett  ma  der 
Aagsbivger  Perlach  oad  dar  KOlaisdie  Berlkh  daria  dkerria, 
data  beide  erhldite  Puakte  dad,  so  wirdi  auui  kaaai  dan» 
sw&ttln  kOnnea,  daas  in  perleih  nach  deai  r  der  GattanaHaat 
amgafidka ,  vidleicht  wegen  der  €biUaralen  am  Ende  der 
vwütea  Sylbe ,  wie  auf  ahaliche  Weise  veraalasste  AasaCae- 
Mugea  rieb  anch  sonst  Anden,  nad  der  Naaie  eine  Art  Berg, 
eiaenflflgel  beaeichaete,  so  dass  der  collis  qai  dieitarPer» 
leib  gana  deai  ^^K  finnig,  Pharao^  gleich  stehen  wQrde.  ffier- 
mit  wflrde  aacfa  Per  lach,  in  sofern  lach  VerUeinenniga- 
endnng  is^  ToUkonnaea  stiannep,  nad  die  Abldtaag  des  Ge- 
schlechtes Berlachingen  von  einem  Hflgel  sidi  gaaa  «nge* 
awangen  ergeben.  ' 

ynt  haben  oben  die  nicht  anbq;rilndete  VeraiatfiaBg 
aasgeivrochen ,  dass  der  Berlich  in  Köln  ar^rttngfidi  eiaea 
grossem  Stadttheil  beaeichnet  habe.  Darf  mm  unsere  Den- 
tang  des  Namens  als  richtig  aagcsprochen  werden,  so  ist  der 
Dadureis  dieses  Hügels  wie  von  selbst  gegeben;  denn  als 
ein  Hflgd»  und  awar  der  höchste  der  Stadt,  ergibt  sich  der 
von  der  Burgmauer,  der  Mariengarteagasse ,  der  Bahr,  der 
MOrsergaase,  der  Breitenstrasse  und  der  alten  Römischen  Maoer 
awischen  dem  Berlich  and  der  Ayemstrasse  usuchloeseiie  Stadt- 
theU,  wenn  man  nicht  etwa  noch  die  Stred^e  bia  aater  Vei- 
tenhennen  und  aar  Rechtsschide  daau  rechnen  will.  Der 
höchste  Punkt  der  Stadt  fand  sich  vor  der  bedeuteadea  Ab- 
flachung  der  Burgmauer  gerade  auf  dieser  Strasse  in  der 
Gegend  des  ehemaligen  Frauenklosters  amn  Lftaunchen  awi- 
schen dem  Appellhofplatae  und  der  Mflndnag  der  Mariea» 
gartengasse  ')•  Höchst  bedeutsam  ist  es  aun ,  dasa  aamittd- 
bar  an  diesem  Berlichhtigel  die  schon  im  eilften  Jabiliaadert 


1)  Vgl.  Brewer  ^^YsterUndlsche  Chroalk«^  i9t5y 


Ihr  BmJkh  mi  ESIn.  M 

mv  StBÜi  fejogene  V^tstedt  NUderich  liegt,  weicke,  M 
dcr.frtlheni  Judenpforte  am  Zeughause  beginneady  aidi  flker 
den  altes  Graben,  den  Entenpfidil  b&  an  die  Eigebteii^forle 
imd  weiter  bis  unter  Krahnenbftunen  entredUe.  Nvn  hat 
■um  firdlicb  den  Namen  Niederieh  als  Ctegensatn  mi  der 
im  jnrOlften  Jahrhundert  der  Stadt  einverleibten  sftdtettiehen 
Voistadt  Onssburgy'OTersbnrg  fassen  wallen,  deren  ga- 
wihnlicher  Name  Airsbaah  ans  Oversbnrg  verderbt 
sd  0  —  fl^b^i*  j^ttc  angenommene  Verderbmig  ist  eine  gans 
unglanbliche ,  das  frohere  Alter  der  Form  Oussburg  nlchta 
weniger  als  erwiesen ,  endlich  gans  unwahcBcbeinlidi ,  dass 
jnrei  m  verschiedenen  Zdten  nur  Stadt  geaogene  Voratttdia 
anf  einander  beaagUche  Namen  eriialteu  haben  s<^ten.  Her 
Name  Airsbaeh  ist  durchaus  Acht  und  ursprlnglidi.  In 
der  Ntthe  des  Punktes,  wo  die  Vorstidt  Airsbadi  ihren -An« 
fang  ninunt,  fliesst  der  Bach  vorbei ;  ebendort  staad  ein  stftd« 
tisches  Komhans  mit  der  noch  jetat  in  einem  Privathanse 
erhaltenen  Kompforte.  Hiervon  erhielt  nun  dieser  untere  Theil 
des  Baches  den  Namen  Airsbach  d.  i.  Cktraidiribanh ,  vom 
Aldiochdeutschen  ahir,  Aehre,  und  dieser  Name  ward  dann 
spftter  anC  die  ganae  Vorstadt  flbertragen.  AehnUck  wird 
es  sich  nun  auch  mit  dem  Namen  Niederich  verhalten, 
dieser  mmAchst  nur  die  an  den  Berlieh  aastossende  Niede* 
mag  beaeichnet,  und  so  auch  den  wörtlichen  Qegensata  sum 
Berlieh  gebildet  haben. 

Der  Berlieh  bildet  den  nordwestlichen  Winkel  der  altai 
Bdmischen  Stadt,  wobei  es  höchst  bemerkenswerth  scheint, 
dass  auch  die  übrigen  drei  Winkel  des  Römischen  KMn's 
soldie  Anhdhen  aeigen,  den  Domhügel,  das  Kapitel  und  den 
in  der  Nähe  des  Lach  sich  erhebenden  Hflgel  bis  nur  Bob- 
gasse. Freilich  nimmt  man  gewöhnlich  an ,  die  Spuren  der 
Römisch^  Mauer  über  den  Bach  bis  num  Griechenthore  be« 


rf-i*a 


1)  dasen  ^^Scbitikuvniiis^^  0»Adt 


M  Dir  Bt^Uth  m  JOliu 

gftairiflB  iie  ftlteste  Stait,  akef  es  tedaif  anr  dhitt  Ittcfcci 
raC  4k  Karte  tmi  HeiahardI  od«r  noeh  liCiBcr  auf  die  ge^ 
lade  mreUmdert  Jahre  Alter«  httchsi  wichtige  fm  fi.  Brau 
in  im  Civitatoa  orbis  ttmrvn  (I,  dS),  na  sidin  ihcTMu 
gea,  da»  die  gevaltige  Aösbaadmag,  weiche  die  Sladtaiaaer 
hier  jnachl,  anmOgUch  der  alten  Raaricchen  Koloaie  aagriift* 
rea  kaaa,  viehaehr^  wie  Herr  Kreater  geaehea  hat,  die  ar. 
apria^tche  Haaer  gerade  am  Kapital  Torbei  darch  diaiMer- 
aaB»*  aad  Peterstrasse  bb  zur  Babgasse  gagaogea  seis  «nuiL 
Die  litt hrgasae,  wo  die  Gerber  wohntca  -^  deaa  diese,  nidit  die 
■ieai^^  siad  aater  dea  LMirera  aa  vent^ha  •*  lag  geiadc 
rar  der  alten  Stadt,  wie  au  Korn  die  anreiaea  Clewefke,  be» 
aaadecs  aach  die  Gerber,  trans  Tiberfaa  wohnten.  Natttrficb 
■ass  der  von  der  Steraeagasse ,  Pclerstraase  aad  den  Bach 
begraaato  Skadtlhell  sciioa  sehr  frOhe,  etwa  im  sechsten  oder 
siebenlea  MurbnadM«  aar  Stadt  geaegen  worden  sein ,  sc 
dass  iersdba  die  ente  arit  Köln  v^einigto  VoMtadt  gewe^ 
sea  wftre. 

2ar  Roiaerarft  sdheint  der  Berlieh  anbebaut  imd  aar 
aa  iMfcaiilchen  Aidagea ,  neben  dem  AmpMtheater  beaeaden 
ha  PaikaaiagiNi,  bertiauat  gewesen  au  sein  Oi  Wobei  es,  er- 
iaaeit  man  sieh,  wie  gewisse  Bestimmungen  sieh  sek  «rHte- 
sten  ZeUea  unvei«ndert  au  erhalten  pflegen ,  f'on  nicht  ge- 
ringet Bedeatang  ist,  daas  hier  auch  spater,  wenige  grössere 
Gebäude  abgerechnet,  Gartenanlagen,  besonders  WeiügarteB, 
sicil  fimden.    Im  fieaiite  des  B^chhflgela  hat  man  viele 


I)  Obne  AticUiatigfta  Orimd  bat  »fui  auf  4ea  BarUiH^  in  die  Ntte 
4e9  R(»miBQheii  Tlmniip^  das  Prätorjuiii  des  €oas(aiUia|  4tf  epi« 
fern  Palast  der  Helena^  verlegt  Vgl.  diese  Jahrbö^ker  YIU, 
68  f.  FreUiöh  wurde  sich  die  dort  apgenommene  Lage  des 
PratoritiiiM  weseatllcli  findem^  wena  die  idteste  Udm^che  SladI' 
maoer  naeh  der  oben  aagedeateten  VenaotaaDg  sldi  gaas  is 
der  NJihe  der  CäeOfieakirdba  Uaneg^   • .  •  -         .  n  i   '  ^   •: 


lUit  BtrUek  in  EikL  M 

bttckiiftea  gcfinukn,  meist  Vativsteine«  Aai  dfr  BurgmaHuat 
wttiiflB  VotiviteiBe  des  Juppher,  des  MfiTcur  oad  der  SiaM, 
so  wie  awei  Hatrenensteine  eatdeckt  (bei  Lench  Sro.  8.  f « 
9«  IS.  10)  y  m  der  Kupfergasse  Steine ,  wekhe  dem  BoMt 
wmi  Ravor,  d^  Fortuna,  der  fama  uod  den  Matronen  gt*» 
weiht  waren  (bei  Lench  Nro.  10.  IB.  14.  1A.>  Anssethalfc 
des  BerlcUflgeli  ward  ein  Votirstem  des  Jappitm:  «of  der 
Apenstrasse  gefunden  (hei  Lerseh  Nro.  2);  aueh  dar  noC  demr 
Oeroonqdalse  gefundene  Stein  bei  Lerseli  Bro.  M  aobeint 
einer  GolAeit  geweiht  nu  sein,  wlbrend  wir  senil  jnmichBt 
ausserhalb  der  alten  Mauer  nur  Orabsteuie  linden.  Leider 
ist  uns  bei  manchen  zu  Köln  entdeckten  Steinen  der  Fund- 
ort nicht  genauer  angegeben.  Zunächst  vor  dem  BierUeh 
war  ohne  Zweifel  das  Römische  Lager,  worauf  die  Sage  von 
der  Thebaischen  Legion  deutet,  welche  den  Martyrertod  der- 
selben zwischen  das  Gereonskloster  und  den  Kattenbug  legt 
Hier  war  auch  wahrscheinlich  das  rivarium,  welches  ein  cen« 
turio  der  sechsten  Legion  nach  einem  Votivsteine  (bei  Lerseh 
Nro.  9)  hatte  einfassen  lassen,  den  man  im  Fundamente  eines 
auf  der  Burgmauer  in  die  Römische  Mauer  eingebauten  Klo- 
sters gefunden  hat  Die  Römische  Mauer  beschrieb  an  dieser 
Stelle  einen  kleinen  Bogen.  Bemerkenswerth  ist  die  Aehn- 
lichkeit,  welche  sich  hier  mit  Rom  ergibt,  wo  auf  dem  Vi- 
minalis  in  der  Nahe  der  später  in  die  Mauer  hineingezoge- 
nen, aber  einen  bedeutenden  Vorsprung  bildenden  castra  Prae- 
toria  ein  amphitheatrum  castrense  und  ein  vivarium,  beide 
▼or  der  alten  Stadt ,  sich  finden  ^).  Noch  spät  haben  sich 
gerade  an  dieser  Stelle,  welcher  wir  das  Römische  Lager 
zuweisen ,  die  zum  Kriegswesen  gehörenden  Anstalten  und 
Arbeiter  erhalten;  hier  liegt  das  Zeughaus,  das  alte  Giess- 
baus  stand  hier,  der  Kattenbug  und  das  Wttrfelthor  deuten 


1)  Vgi  W.  A.  Becker  ;;Handbnch  der  Römischen  Alter(hamer<< 
I;  «M  t  Ö40  ft 


tt  Ihr  AHioiiiiiBNk 

Mf  üe  Verfertigiiiig  voa  Kanonen  onit  WnrffesdiMicaB.  So 
9dir  f flegt  das  einmal  Bestehende  {[ewiasen  Oiien  ansnhaf« 
ien  und  fest  an  ihnen  an  wnraeln!  Nor  die  neneate  Zeil 
hat  ttit  solchen  Bingen  rasch  und  entechieden  ao^eitnaily 
nnd  ao  sah  sie  anf  dem  BerKchlillgel  in  der  N&hc  des  alten 
Aayhitheaters  den  Jnstinhof  sich  erheben ,  leider  ein  nichts 
weniger  als  glftniehdes  Beispiel .  der  SdiOnhdt  und  Daner« 
hafligfceit  Kölnischer  Baukunst  im  dritten  Jahnehnd  nuseiea 
JnhihnndertSy  ein  Spott  des  gegenflberliegenden  Zcnghauaes» 
daa  seine  drittehalb  Jahriiunderte  viel  würdiger  trigt 

KOlUy  am  d.  August  1858. 

H.  DttutaKer. 


II.   monnmeiite. 


1.   Xdier  W  im  |le0))a|tantfd^en  iHiHtixKplßm  iimit  3al|r  74 
ti0tluraiiiieii]int  3Uat  un))f  3luriliar  -  tfo^otten* 

Es  ist  über  die  römischen  Militärdiplome  und  Soldaten- 
abschiede von  italienischen  AUerthumsforschern  mehrfach  ge« 
lehrt  und  gründlich  gehandelt  worden.  Es  haben  sich  um 
die  Herausgabe  und  Erklärung  dieser  wichtigen  Urkunden 
vorzüglich  Marini,  Vernazza ,  Gazzera ,  Cardinali ,  Borgliesi 
grosse  Verdienste  erworben.  In  Deutschland  hat  man  sich 
mehr  mit  der  Herausgabe  als  mit  einer  erschöpfenden  Erläu« 
terung  derselben  beschäftigt:  jedoch  finden  einige  Ausnahmen 
Statt,  wozu  namentlich  das  gehört.  Was  der  gelehrte.  Altejr- 
thumsforscher  Henzen  im  Heft  XIII  unserer  Jahrbücher  über 
zwei  Militärdiplome  der  Kaiser  Domitian  und  Hadrian  gelie-. 
fert  hat,  welches  zu  dem  Besten  und  Gediegensten  gezählt 
werden  muss,  das  über  den  Gegenstand  geschrieben  wor- 
den ist 

Bis  jetzt  sind  nahe  an  ein  halbes  Hundert  römischer 
Militärdiplome  aufgefunden  und  durch  den  Druck  bekannt 
gemacht  worden  ^).    Unter  diesen  gibt  es  keines ,  das  für 


'•')  Zell;  Handb.  der  Rom.  Epigraphik.  Bd.  II.  S.  3d8>  zäUt  47  Mi- 
litärdiplonie  anf^  wovon  das  firuhate  aus  der  ZeU  des  K«  Clau- 
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die  Rheinlande  wichtiger  und  interessanter  wäre  als  das  von 
Kaiser  Vei^asianus  im  J.  74  für  eine  Ansaht  in  Gennania 
gelegener  römischer  AuxUiar-Truppentheile.  Dieses  Diplom 
ist  aHflfallender  Weise  in  deutschen  Schriften  noch  nicht  er- 
schttpfend  besprochen  und  erklart  worden ,  obschon  einige 
italienische  Gelehrte  bereits  Erläuterungen  darüber  geliefert 
haben.  Diese  konnten  aber  nicht  vollständig  gegeben  wer- 
den,  da  den  Ckimmentatoren  die  m  den  Rheinlanden  gefun- 
denen Militärinschriften  nur  unvoUkomnen  bekannt  waren. 

Das  genannte  Vespasianiscbe  lllrlitärdi^om  ist  im  J.  1832 
m  Wespriffl  in  Ungarn  gefunden  worden.  Die  beiden  Bronse- 
Täfelchen ,  worauf  das  sehr  gut  erhaltene  Diplom  in  dop- 
pelten Textcf  geschrieben  ist^  wird  gegenwärtig  im  Festher 
Museum  aafbewahrt.  SBoeist  hat  es  berausgegebe»  nebst  ei- 
nem Pacsinrile  und  einer  Erläuterung  Cavedoni  (Notixia  e 
dichiara^iöne  di  un  diploma  militare.  Modena  1832);  dann 
besorgte  eine  Ausgabe  Horv&t  (in  der  magyarischen  Zeit- 
schrift Tudomänyos  Gitijtem^ny,  Pesten  1833);  ferner  pub- 
llclrte  es  nach  dem  von  Cavedoni  gelieferten  Texte  demente 
Cardinal!  (in  den  diplomi  imperial!  di  privilegj  accordati  ai 
mttitari,  Telletri  1835)  und  versah  es  mit  einem  ziemlich  aus- 
fBhrlicben  Commentar  (p.  78—99)  ;  endlich  gab  Arnetb,  ohne 
diese  gelehrte  Arbeit  zii  kennen ,  in  den  „zwölf  Römische 
Militärdiplome.  Wien  1843*^  nach  dem  Original  mit  einem 
vortreflUchen  Pacsimile  das  Diplom  von  neuem  heraus  (S.&9 
ttnd  Pacsimlle  n.  II) ,  jedoch  ohne  den  dazu  erforderlichen 
Commentar. 

.    Das  Diplom  selbst  lautet  wie  folgt: 


diits  (62  tu  Chr.)  y  das  sp&teste  auf  dem  Anfimge  des  vierten 
Jahrhunderts  (908)  herrührt.  Dazu  kommt  das  In  neuester  Zeit 
zu  Pefronell  geAmdeae  Militfirdiplom  vom  K.  Trajaa  aus  dem 
J.  It4;  das  noch  nicht  pubtlcirt  worden  Isi 
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Wir  ersehen  aas  ien  chroiiol<^g;iselie&  Ang^ahen,  die  in 
dem  Diplom  vorkommen ,  dass  es  der  Kaiser  Vespasian  am 
81.  Mai  74  gegeben  liat  Die  im  Deeret  genannten  Consnies 
snffecti  Q.  Pelillius  Orialis  Caesius  Rufiis  (II)  nnd  T.  Clodivs 
Eprius  Mareeilvs  (11)  ^)  l(6mien  uns  das  Jahr  nicht  ermit- 
teln, da  sie  sonst  nicht  vorkommen  und  die  Pasfi  coasniares 
dieselben  nicht  nennen.  Wir  sind  daher  darauf  hingewiesen 
das  Jahr  aus  den  dem  Kaiser  beigelegten  Titeln  sm  bestim- 
men.   Diese  geben  das  Jahr  74  an» 

VespasiaiiQs  rechnete  seinen  Regierungsantritt  vom  1. 
Juli  69  an  9  wo  er  im  Orient  von  den  Legionen  zum  Kaiser 
ausgerufen  worden  war  **).  Frdlich  tibertrug  ihm  erst  spä« 
ter,  am  21.  December  69,  nach  der  Bimordung  des  Vitellfus, 
der  Senat  ftrmlioh  durch  einen  Beschluss  oder  ein  Gesetn 
die  höchste  Gewalt  und  dabei  zugleich  auch  die  tribunicia 
polestas  «*^).  Dass  aber  Vespasianus  diesem  GeseCse  ^)  eine 
rickwirkende  Kraft  auf  den  factischen  Anfang  seiner  Regie«' 


*}  üeber  diese  boMen  Coa^es  soffecti  und  ihre  histoiisehea  Be« 
stehnngea  hat  demente  Cardlnali  diplom.  nfltt.  p.  87  sqq.  AUe« 
fleiisig  zusamflieBgestent. 
"^^j  Bueton.  Veq^asiim.  c  0.  Tih.  Alexander ,  pmetwtaa  AegypU, 
primufl  in  verba  Yespiislani  legloaes  ndegit  Kaleadi«  lulll^ 
qul  prinolpatus  dies  In  posterum  observatns  est 
Tacit.  HIst.  IT.  70.  (Tl.  Alexander)  Kai.  Juliis  sacramento  eins 
legtoaes  adegil.  Isque  prinas  prinoipatas  dina  In  po- 
«teruai  oeiabratua. 
<^MK)  flkieton.  Vespaa.  o.  10.  TriboidekiBi  —  potettaten  -*-  -*  sero 
recepil.  TacIt.  HIst.  IV.  8.  (Am  Tage  nach  des  VttoUui  Ermor- 
dnng  am  Ui.  Oao.  60)  Romae  aenalas  enaota  priaeipUma  aoHta 
Vespasfano  deoantt  (ef.  Taelt.  Hlsi.  I,  4T :  Deeetnttur  Otttoni 
Mboatola  p^teata«  et  nomen  Aiigoati  et  emnas  prineipma  ho- 
nores). 
t)  Diese  aogcnaimte  lex  regia  (bei  finiM  «48  u.  JBiltwr«  Tadt 
Opp.  H.  410^  iMt  sieh  nur  ia  einem  itugment  erl 
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Tungsgewalt  durch  die  Soldaten  beigelegt  habe,  ist  nicht  xu 
bezweifeln  und  aus  der  Art  der  Zahlung  der  Jahre  der  tri- 
bunicia  potestas  ist  es  mit  einer  gewissen  Sicherheit  ga  scblies« 
sen.  Im  «weiten  Jahrhundert  und  sptttor  war  es  gewöhnlich 
die  Jahre  der  tribunida  potestas  von  dem  1.  Januar  des  Jah« 
res,  worin  die  Regierung  angetreten  worden,  su  zählen.  Bei 
Vespasian  aber  fand  diese  spätere  Zahlungsari  sicher  nicht 
Slatty  weil  ein  Jahr  seiner  tribunida  potestas  nicht  sdten  iA 
zwei  verschiedene  auf  einander  folgende  Consulatsjahre  fou 
ihm  fallt  und  umgekehrt  ein  Consulatsjahr  von  ihm  zwei 
verschiedenen  Jahren  der  tribunicia  potestas  angehört  *). 
Würde  aber  Vespasian  die  Jahre  der  tribiuüda  potestas  von 
dem  21.  Dec.  69,  dem  Tage  der  Uebertragung  der  Crewalt 
durch  den  Senat,  gezahlt  haben,  wie  Clinton  in  den  Fastis 
Bomanis  (I,  56)  annimmt;  so  wäre  nur  ein  Unterschied  von 
zehn  Tagen  zwischen  seinen  Cousulats-  und  Regierungsaft- 
tritts-Jahren  gelegen,  und  es  müsste  schon  aufTallen,  dm» 
aus  einem  so  kleinen  Zeitabschnitte  des  Jahres  so  viele  Mün- 
zen und  Inschriften  sich  erhalten  haben.  Dies  hat  aber  durch- 
aus keine  Wahrscheinlichkeit.  Dazu  kommt  noch,  dass  auch 
Titus ,  der  sogleich  im  J«  69  von  seinem  Vater  Vespasian 
zum  Cäsar  erhoben  worden  war  und  dem  als  Mitregenten 
im  folgenden  Jahre  die  tribunicia  potestas  ertheilt  wurde,  die- 
selbe ebenfalls  vom  1.  Juli  an  zählte^*}. 


^)  Dieses  zeigen  die  Mfiazen  und  Inaohrlflen  von  Vespasian.  Eck- 
hei  D.  N.  V.  VI.  88t:  TR.  P.n.  COS.  lU;  Qrnter  160,7.  IMS, 
^8;  4:  TR.  POT.  iu.-€OS.  III;  Gruter  168^  6:  TRIB«  POT. 
III.  COS.  im. 

'i^  CardinaU  dipl.  mUit.  p.  70.  gibt  die  Meinung  Botgbesrs,  der  Bioh 
tut  die  ZaUoDg  der  Jalure  der  tribunieia  potestas  Vespasiaas 
vom  1.  Jnli  an ,  erklart.  II  Borgfaesl  -<>  pniOTa  che  Tito  rin- 
novava  le  potesta  I'istesso  giomo  che  Vespasiano;  e  per  molCI 
argomentl  h  certo  che  Tito  le  rinnovuvu  prina  deU'  antoano. 
Dnii^o  nitre  non  resta,  se  non  che  rltsn^DS  ia  ftmievacione 
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Dass  aberVesfasian  nach  dem  I.Januar  des  J.70  ers( 
die  tribunicia  potestas  angenommen  habe,  wie  Manche  meinten, 
indem  sie  sich  auf  die  angegebene  Stelle  Suetons  stützten  (tri^ 
buniciam  potestatem  sero  recepit)  —  diese Ansidit  lässt  sich 
aus  den  Inschriften  durchaus  nicht  rechtfertigen,  im  Gegeutheil 
leicht  widerlegen.  So  spricht  dagegen  die  Inschrift  bei  Gru- 
ter.  244, 2,  wo  dem  Kaiser  Vespasianus  TR.  POT.  IIII.  COS. 
IUI  und  seinem  Sohne  Domitianus  der  Titel  COS.  DESIG.  II 
beigelegt  wird,  also  offenbar  die  Zeit  vor  dem  1.  Januar  73 
sich  angegeben  findet. 

Wenn  nach  den  angefahrten  Gründen  der  1.  Juli  69 
als  Anfangspunct  der  Jahre  der  tribunicia  potestas  Vespa- 
sian's  bestimmt  werden  muss,  so  ist  das  fünfte  Jahr  derselben, 
welches  in  unserem  Militärdiplom  vorkommt ,  die  Zeit  vom 
1.  Juli  73  bis  31.  Juni  74. 

Was  nun  die  anderen  dem  Kaiser  beigelegten  Titel 
betrifft,  aus  denen  eine  chronologische  Bestimmung^gewonnen 
werdenjLann ,  so  ist  zunächst  die  Angabe  COS.  V.  DESIG^ 
NAT.  VI.  naher  zu  erörtern. 

Vespasian  führte  in  allem  neunmal  die  Pasces.  Das 
erstemal  war  er  lange  vor  seiner  Erhebung  auf  dem  Kaiser- 
thron im  J.  51  Consul  suffectus  ^).  Als  Kaiser  war  er  vom 
J.  70  bis  79  achtmal  Consul  Ordinarius  ^*)  und  zwar  siebenmal 
zugleich  mit  seinem  Sohne  Titus  ^^^) :  nur  im  J.  71  hatte 
er  den  M.  Coccejus  Nerva  zum  Collegen.    Von  smner  gan« 


del  poter  tribanisio  dl  Vespaaiano  al  1».    Lngllo.    Näber  bat 
Borghesl  die  Sache  aosgefOlirt  in  den  AnnaL  aroheol.  Vol.  XVIII. 
1846.  p.  880. 
*)  er.  die  Fasti  Consulares  von  Almeloveen  J.  51 :  Ex  Kai.  Nov. 

T.  Flavius  VespasiantM. 
^  Suetoii.  Vespas.  c.  8.     Acte  de  ludaeis  triompho  consnlatus 

octo  veteri  addidit. 
'«^W)  Clinton  Fast.  Romanl. 
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stuk  sehojafarigfii  Regierung^  fallen  nur  die  Jahre  TS  nnd  78 
ans,  worin  er  nicht  Consul  war.  Da  sein  zweites  Consdats- 
jahr  das  J.  70 ,  das  dritte  das  J.  71  ^  das  vierte  das  h  TS 
war,  so  hahen  wir  flir  das  fünfte  das  J.  74,  in  dessen  erste- 
rer  flälfte  das  fünfte  Jahr  der  tribunicia  potestas  fUlt,  wo- 
nrit  das  im  Diplom  vorkommende  Datum :  A.  D.  XII.  K.  IVN. 
(21.  Mai)  vollkommen  stimmt.  Ffir  das  folgende  Jahr  er- 
scheint der  Kaiser  als  (Consul)  Designat.  TL  Wirklich  war 
er  auch  im  J.  75  zum  sechstenmal  Consul  *). 

Unter  den  kaiserlichen  Titeln  findet  sich  auch  Censor 
angegeben.  Dass  Vespasian  die  Censura  annahm,  sagt  Sueton 
(Vespas.  c.  8).  Jedoch  geschah  dieses  nicht  im  Anfang  sei- 
ner Regierung  y  sondern  erst  später  ^  bevor  er  mit  seinem 
Sohne  Titus  im  J.  74  das  Lustnun  schloss  (Censotin.  c  18. 
Plin.  H.  N.  III,  5.  VII.  49).  Die  Annahme  des  Titels  fUlt 
wohl  in  das  Jahr  72,  denn  auf  Vespasianischen  Mfinzen  bei 
Eckhel  VI.  p.  SSI.  finden  wir  schon  zu  COS.  Hn  den  Bei« 
satz  CENS(OR). 

Noch  bleibt  ein  chronologischer  Punct  in  den  kaiser- 
lichen Titeln,  nttmüch  IMP.  XIIL,  zn  besprechen.  Nach 
einem  erfoehtenen  grossen  Siege  riefen  bekanntlich  die  rö- 
mischen Heere  ihren  Feldherm  zum  Imperator  ans:  dieser 
Gebrauch,  der  in  der  Zeit  der  Republik  bestand ,  wurde  un- 
ter der  Kaiserberrsdiaft  dahin  geändert,  dass  der  Kaiser  ib 
de«  höchste  Träger  der  Militärgewalt  di^  Ehre  für  seine 
Person  erhielt,  nicht  der  Feldherr ,  der  den  Sieg  erfochten 
hatte.  Während  der  zehnjährigen  Regierung  Vespasians  wur- 
den Mwmmg  grosse  Sieche  erfochten,  welche  dem  Kaiser  eben- 
soviele  lmpera)toren>*Begrtt8sngea  erwarben  *^).  Da  wir  aus 
Inschriften  und  Münzen  wissen,  dass  Vespasian  im  Anfang 


*)  Oltaton  Fast  RomsaL  I.  «8. 

'^)  Orater.  S48 :  Imp.  Caea.  Vespasiano  Aug.  Pont  Max.  Tr.  Fot 
X.  Imp.  XX.  P.  P.  Cos.  IX. 
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im  h  74  2um  xwftlftemiial  ^) »  «d  i«  seinem  sechelfai  C^n- 
SHiat  (75)  «um  viersehnteaaial^*)  als  Imperator  avagentfcii 
wurde,  so  passt  IMP.  XIII  fOr  unser  Jahr  74  vidlkomiBea 
und  durch  das  im  Diplom  gegebene  Datum  (81.  Mai)  ist  im 
Allgemeinen  die  historische  Thatsache  festausteUen,  dass  die 
ROmer  zvrisdieu  dem  Februar  und  Mai  74  einen  groi^wi  ffittg 
über  auswärtige  Feinde  erfochten  haben ,  von  dem  aber  in 
den  noch  vorhandenen  historischen  Qnellen  keine  Meldung 
gemacht  wird.  Dass  dieser  Sieg  tiber .  die  Germanen  erfleh« 
ten  worden  und  unser  Diplom  damit  in  Verbindung  steht, 
dürfte  mit  einiger  Sicherheit  zu  vermuthea  sein. 

Im  Jahr  73  war  der  grosse  batavische  Anfistand  unter 
Civilis  schon  lange  unterdrückt,  aber  die  Germanen,  welche 
mit  ihm  in  Verbindung  gestanden,  hatten  noch  nicht  voUstün-> 
dig  in  ihre  alten  Grenzen  s^urückgedräogt  werden  können. 
Da  wir  von  keinem  andern  Kriege  Vespasian's  in  dieser  Seit 
wissen,  wohl  aber  nachweisen  können,  dass  eine  sehr  grosse 
romische  Heeresmacht  am  Rhein  versammelt  war,  so  deute! 
schon  dieser  Umstand  auf  Kriegsoperationen  gegen  die  Ger« 
manen  und  dass  die  neuen  Imperatoren-Begrüssungen,  sowohl 
die  zwölfte  wie  die  dreizehnte,  auf  Siege  gehen,  welche  in 
den  Rheingegenden  erfochten  wurden.  Diese  Behauptung 
lässt  sich  auch  durch  andere  Gründe  unterstützen. 

Aus  unserem  Militärdiplom  erfahren  wir,  dass  im  J.  74 
Cn.  Pinarius  Cornelius  Clemens  kaiserlicher  Legat  im  romi- 
schen Germanien  war,  welches  sonst  als  in  zwei  Provinzen, 
in  die  obere  und  untere,  getrennt  angegeben  wird.  Pinarius 


^)  Cardlnnll  1.  o.  p.  80:  In  Gemero  si  ha  una  medaglia  con  la 
epigraflo  COS.  Y.  IMP.  XIT. 

"i"*)  Bckhel.  VI.  883.  Die  Inüohrift  bei  Mnratori  446,  1.,  welche 
TRIO.  POT.  VI.  IMP.  XIII.  COS.  VI  gU>t^  und  welche  Eokbel 
VI.  p.  848  ins  Jahr  75  setzt,  ist  wahncheinlich  nicht  ganz  ge- 
nau gegeben;  für  IMP.  xni  ist  za  lesen  IMP.  Xini. 
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Coraeliatf  Clemens  war  firOher  (65)  Nero^s  Legat  in  Afrika 
gewesen.  Ab  er  (flf)  nach  Rom  zurfickgekehrt  war,  bekleidete 
er  mehrere  hohe  Aemter,  auch  war  er  wohl  im  J.  07  Consnl 
snffeetas.  Vespasianns  erhob  ihn  einige  Jahre  spater,  wahr« 
sdieinlidi  bald  nach  71  £a  seinem  Legaten  in  Germania, 
na«Adem  Petilins  Cerialis  diese  Stelle  bekleidet  hatte  *).  Ans 
einer  Inschrift ,  die  in  Ferstflmmeltem  Zustande  auf  uns  ge- 
kommen ist,  lasst  sich  errathen,  dass  die  triumphalischen  Eh* 
ren,  die  ihm  zuerkannt  worden,  sich  auf  einen  Sieg  Hber 
die  Germanen  beziehen.  Die  Inschrift,  welche  Gruter.  451, 6 
gibt,  hat  Borghesi  nach  der  Angabe  von  Cavedoni  (didiia- 
ras.  di  un  dipl.  miL  p.  16)  und  Cardinali  (1.  c.  p.  84)  folgen- 
der Massen  mit  HOlfe  einer  andern  Inschrift  bei  Muratori  761, 5 
wieder  herzustellen  gesucht  i 

CN-  PINARIVS-  L  •  P  •  PAP«  CORnelias  Clemens  Cos.  Aug. 
LEGAT.  PROPR.  BXBRCITOS.  QVi  est  in  Africa  Cur.  aedium 
SACRARVH  LOCORVMQ*  PVBLicor.  honoratus  a  Senatu 
TRIVMPHALIBVS-  ORNAHBNTIS  aoctore  Imp.  Caes.  Aug. 
Vespasiano  ob  res  IN-  GMRMANia  prospere  gestas  •  •  .  • 

Wahrscheinlich  in  Folge  des  durch  Pinarius  tiber  die 
Germanen  erfochtenen  Vortheile  wurden  den  Auxiliar-Truppen, 
welche  zum  Siege  mit  verholfen  hatten,  vom  Kaiser  VergOn« 
stigungen  ertheilt  Für  die  ri^mischen  Auxiliar-Tmppen  war 
eine  Dienstzeit  von  25  Jahre  bestimmt:  es  erfolgte,  wenn 
diese  abgelaufen  und  nicht  grade  noch  ein  Krieg  zu  fahren 
war,  die  Entlassung  aus  dem  Kriegsdienst  mit  Ertheilung  der 
romischen  Civitat,  des  Rechtes  des  Connubiums  und  der  Le- 
gitimation der  schon  erzeugten  Kinder.  Aber  in  Kriegszei- 
ten wurde  die  Entlassung  nicht  gegeben :  die  Veteranen  konn- 
ten noch  weitere  Jahre  unter  den  Fahnen  zurickgehalten 


^)  AUes  den  Ptnarins  Comeliiui  Clemens  Betreffende  lladet  lieh 
bei  CardinaU  dlpl.  müil.  sorgmitig  upd  ausrahrlich  p.  84—87 
zasammengestellt. 
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werten  *)f  aber  tut  BeMatung  tStr  die  erfocbtenea  Siege  wnr« 
den  ilmea  nickt  selten  schon  vorläufig  die  angeführten  Rechte 
der  ausgedienten  und  entlassenen  Soldaten  ^dieOt  Unser 
Fcspasianisdies  Diplom  ist  letnterer  Art,  demnach  keine  ei- 
gentliche honesta  missio,  weil  die  mit  dem  Bflrgerredite  und 
dem  Connubium  beschenkten  Soldaten  noch  weiter  unter  den- 
Fahnen  mirflckbehalten  wurden.  Daher  ist  auch  der  Asm* 
druck  qui  militant  in  der  vierten  Zeile,  des  Diploms  an 
erklttren,  wofür  in  den  eigentlichen  Entlassungsdiplomen  in 
der  Regel  qui  militaverunt  gesagt  wird*^) 

Die  Vergünstigungen  werden  in  unserm  Diplom  den  Ve«^ 
teranen  ^equitibus  et  peditihus,  qui  militant  in  alis  sex  et  co- 
hortibus  duodecim,  quae sunt  in  Germania^  ertheilt. 

Es  lässt  sich  2war  im  Allgemeinen  angeben,  sm  welchen 
Legionen  fiberhaupt  die  im  Diplom  genannten  Alen  und  Co* 
horten  als  Auxiliar- Truppen  gehürten,  aber  es  dürfte  nicht 
möglich  sein  2u  bestimmen^  wie  sie  au  den  einzelnen  Legio- 
nen vertheilt  waren.  Der  exercitus  Germanicus  oder  das  rtt«' 
mische  Heer  am  Rhein  bestand  nach  der  neuen  Legionen- 
Vertheilungy  welche  Vespasian  getroffen  hatte ,  aus  acht  Le- 
gionen.  Von  den  alten  Rheinlegionen,  welche  sttmmilich  mit 
Vitellius  es  gehalten  hatten,  hatte  Vespauan  nur  3  in  ihren 
frühem  Standlagern  gelassen:  die  I  Germanica  inBonaa,  die 
XXI  Rapax  in  Vindonissa,  die  XXII  Primigenia  in  Mognntiacum ; 
neu  an  den  Rhein  gekommen  waren  aus  Spanien  die  I  Adjutrix, 
die  VI  Victrix  und  die  X  Oemina,  und  aus  den  Donaulündem 
die  VIII  August»  und  aus  Britannien  die  XIV  Gemina*  Von 
den  neu  herbeigezogenen  Legionen  kamen  die  VI  Victrix  und 


'^)  Daher  die  Formel  in  den  Diplomen :  ^^qui  quina  et  vicena  sti- 

pendia  aat  plura  meraerunC<^  zu  erklären. 
^)  Man  hat  dber  den  eigentlichen  Unterschied  der  beiden  Formeln 

venohiedene  Ansichten  auljsestefltr  vgl.  Cavedonl  I.  o.  p.  19. 

Cardittfai  1.  c.  p.eO.  Henaea  in  uns.  Jahrhh.  Xni.  8.1001. 
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X  OcflHM  nackOeninia  Inferior,  a««h  die  I  Ad}iitril;  iuKk 
spMer  kaai  die  leUtere  nack  dem  oberea  Oemaaia ,  iadta 
lUe  XXI  lUpax  an  den  Niederrhetn  veraetxt  ward.  Xm  die- 
ses acht  Leponen  gehotteo  olue  allen  Zweifel  eine  rief  gr%u 
eere  Aiuahl  von  Alen  und  leichter  Cohorteiiy  ab  in  unseren 
Qiploni  genannt  sind.  Denn  da  wir  wissen,  dass  in  Britan- 
nien bei  3  Lefiontn  sieh  schon  6  Alan  und  it  Cohortea  fce* 
fanden,  so  Hins9  bei  8  Legionen  wenigstens  die  doppelte 
Anzahl  sich  befunden  haben.  Wirklidi  kennen  wir  auch 
die  Namen  einer  Ansahl  von  Alen  und  leichter  Cohorten  der 
Ufink^ionen  kun  vor  nnd  hold  nach  Veepasiatt's  Zeit,  die 
sicher  auch  unter  seiner  Regierung  am  Rhein  gdegen  haben. 
Vespasian  hatte  wdil  die  Veteranen  nur  von  denjemgen  Alen 
und  Attxiliar  -  Cohorten  ia  dem  Diplom  mit  besondem  Begfln- 
sligungen  bedacht^  welche  an  dem  ttber  die  Germanen  erfech- 
(enen  Siege  Theil  genommen  hatten. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  nahem  Betrachtung  der  ein^ 
adnen  Tiuppentheile. 

An  der  Spitze  der  im  Diplom  erwähnten  0  Alen  oder 
Bekenchwadronen  steht  die  Ala  I  Flavia  Genrina ,  mil  der 
wir  »gleich  die  Besprechung  der  Ala  II  Flavia  Gemina  ver« 
binden.  Bs  gab  vorzüglich  dreierlei  Arten,  wie  eine  Ala 
benannt  werden  konnte:  1)  nach  der  Völkerschaft,  woraus 
sie  gebildet  war ;  2)  nadi  dem  ersten  Errichter,  dessen  Name 
mit  der  Endung  iana  beigefftgt  wurde;  3)  nach  denkaiser« 
liehea  Namen,  gewöhnlich  noch  mit  Beifügung  eines  Fradi- 
cats^  welches  auf  die  Art  der  Entstehung  und  ihre  eigenthfim* 
liebe  Benehaffenheit  hinweist.  Unsere  Ala  I  und  II  Flavia 
Gemina  zahlen  wir  zur  dritten  Classe  der  angeführten  Be« 
nennungsarten.  Sie  erhielten  ihren  Namen  nach  dem  Kaiser 
Vespasianus,  und  zwar  nach  seinem  Gentilnamen  Flavius. 
Wir  künnen  behaupten,  dass  er  auch  ihr  Errichier  war  und 
dass  sie  vor  seiner  Regierung  nicht  unter  dem  Namen  Flavia 
GedMaa  bestanden«    Da  sie  jedoch  in  Ihren  Reihen  Veteranen 
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Jäblten  f  iie  schon  25jäbrige  Kriegstfenste  gemiMsIlt  iMtCn^ 
wie  uns  das  Dif  lom  ausdrücklich  sagt,  so  nüssea  üie  HaupU 
Bestanitheile  der  beiden  Alen  schon  lange  vor  Vespasiana  Re« 
gieirung  existirt  haben  'unter  einem  andern  Namen.  Bs  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  in  dem  Vitellianischen  Krieg  sowohl^ 
wo  12  Alae  vom  Rhein  nach  Italien  vom  Kaiser  Viteliius 
weggeführt  wurden,  wie  auch  im  balavischen  Aufstand  man- 
che Alen  theils  ganz  aufgerieben ,  theils  mehr  als  decimirt 
wurden.  Auch  durch  Abfall  wurden  vorzüglich  die  gallischen 
und  germanischen  Auxiliartruppen^  die  grossentheils  zu  Civi- 
lis übergingen,  sehr  gemindert:  namentlich  waren  die  zahl« 
reichen  batavischen  Reiterschwadronen  den  Römern  untreu 
geworden.  Von  den  Trümmern  mehrerer  aus  den  Schlach- 
ten uitd  dem  Abfalle  übriggebliebenen  Alen  wurden  zwei  neue 
Alae  durch  Vespasian  errichtet.  Er  nannte  sie  nach  seinem 
Oentilnamen  Plavia,  und  wie  Kaiser  Augustus  hei  der  Redu« 
clnmg  seiner  zahlreichen  Legionen  auf  die  Zahl  25 ,  denen, 
die  er  aus  Terschmelzung  von  zwei  oder  mehreren  Legionen 
errichtete,  den  Beinamen  Gemina  gegeben  hatte,  so  machte 
es  Vespasian  mit  der  Alal  und  IIFlavia:  er  gab  ihnen  den 
Beinamen  Cremina,  um  damit  ihren  Ursprung  aus  Verschmel- 
zung einiger  anderer  Alen  anzudeuten.  Dass  es  schon  eine 
solche  Ala  Gemina  unter  Nero  gab  mit  dem  gleichbedeuten- 
den Beinameii  Gemelliana,  [wie  Böcking  in  diesen  Jahrbb.  Hft. 
III.  S.  16ä  behauptet]  dürfte  zu  bezweifeln  sein :  denn  Ge- 
moUiana  ist  nicht  gleidibedeutend  mit  Gemella,  auch  kommt 
der  Name  nicht  von  einem  Orte  oder  einer  Stadt  (wieForin«> 
ger  Nadn*.  über  eine  anfgef«  tabvia  honesta  miss.  aus  d.  J.  64 
n.  Chr.  iltkich.  1843.  behauptet),  sondern  Gemidliana  ist  nach 
der  Analogie  von  andern  Alen -Namen  von  dem  Penoneit* 
Nanwn  Gemellus  geUMet.  Wie  es  sich  mk  der  Errichtung 
der  Ala  h  und  IL  Plavia  Gemina  verbalt,  ein  abnllehes  te^ 
wandtnisa  hat  es  mit  den  beiden  Legionen  iV.FIavia  uMl  XVI 
Flariai  die Vespasiaaus  nicht  neo  errichtete,  sondern. aaa  dev' 
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IV  BbtceloBfca  und  XVI  GalHca  reorganirirte  und  neu  nach 
seineni  Namen  benannte,  ihnen  auch  neue  Stationen  anwies, 
indem  er  beide  in  den  Osten ,  die  IV  Fla  via  nach  HOsien, 
die  XVI  Flavia  nach  Syrien  rersetste. 

Weder  die  Ala  I  Flavia  Gemina  noch  die  Ala  II  Flavia 
Gemina  wird  bei  irgend  einem  alten  Schriftsteller  erwfthnt: 
sie  kommen  auch  nicht  in  derNotitia  Imperii  dignitatum  vor. 
Ob  Inschriften  ihrer  erwähnen,  darüber  kann  gestritten  wer- 
den, da  ihre  Lesung  nicht  fest  steht:  wenigstens  ist  bis  jetsi 
anders  gelesen  worden.  Wir  glauben  aber,  dass  eine  neue 
Lesung  zu  geben  ist 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Alal  Flavia  Gemina 
zu  der  Leg.  XXI  Rapax ,  die  später  vom  Niederrhein  wieder 
nach  Vindonissa  kam,  gehörte  und  nach  dem  Untergange  der 
genannten  Legion  im  2.  Jahrhunderte  der  an  ihre  Stelle  treten« 
den  Leg.  III  Italica  beigegeben  ward ;  daher  ist  ihr  Stand- 
lager in  Oberdeutschland  (oder  in  Rhätien)  zu  suchen.  Ein 
bei  Kösching  (das  alte  Caesarea)  in  Baiern  gefundene  Inschrift 
V*  J.  141  n.  Chr.  lautet  nach  Stark  (über  eiuen  bei  Kösching 
gefundenen  dem  K.  Antonin  d.  Fr.  gesetzten  Denkstein.  Mflnch. 
1824)  und  Orelli  813:  ImP.  CAES.DIVI*  HAdri  |  ani  FIL' 
DIVI  •  TBA  I  iani  NEPOTI  •  DI  VI  •  NERVae  |  pRONEPOTI« 
T  *  AEL '  ha  |  dRIANO  *  ANTONino  AVG.  PIO  P.  P.  PONT. 

max  I  im.  TRIB.  pot.Hu.  cos.  Ilf.  |  AL  *  L  FL.  0. 

Den  Schlttss  liest  man  Ala  I  Flavia  Optimo  (Priodpi), 
was  offenbar  unrichtig  ist:  anstatt  0  ist  G  zu  lesen  (wie 
wirklich  auf  dem  Steine  steht)  und  es  erscheint  hier  useie 
Ala  I  Fiavia  Gemina.  Leichtlen  (Sdiwahea  unter  den  R4k 
mem  p.  XIV)  liest  AELIA  FL.  C.  [oder  G.]  und  findet  da- 
rin Aelia  Flavia^  Caesarea  [oder  Germanicum]  d.  i.  Kösching. 
Wir  können  dieser  Lesung  nicht  beistimmen. 

'  Öh  nicht  auch  in  folgender  Inschrift  (Murat.  816,  S  und 
0nllid87)  unsere  Ala  I  Flavia  Gemina,  von  «00  Reitern  inf 
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1000  vermdiii  vbcI  itiktr  MiUaria  genannt ,  zu  suchen  sei, 
wagen  wir  nicht  aut  aller  Sidierheit -zu  behaupten: 

DIIS-  MAN1BVS|T.  PLAVIVS  QVIRINVS  I.EQ.  SING.  AV6. 
LBCTVS  I  EX-  EXERCITV-  RABTICO  |  EX-  ALA-  FLA  VIA 
PINIDE  I  MILIARIA  fiTIPBNDIORVH  SBXS  VIXBT  ANNIS  | 
XXV  PVBLIVS  CRBSCBNS  ET  CLAVDIVS  PATBRNVS  HBRBDBS 
BBNBHBRBNTI  POSVERVNT. 

Das  offenbar  corrupte  PINIDE  hat  man  als  PIA  FIDE(li> 
gelesen :  der  Richtigkeit  dieser  Lesung  widerspricht  die  Stel« 
lung  des  Wortes  Miliaria,  welches  den  lobenden  Prftdicaten 
vorgesetzt  wird,  aber  den  eigentlichen  Namen  nachstehen 
muss;  diese  Schwierigkeit  wäre  gehoben,  wenn  man  6EMINA 
lesen  würde:  freilich  stimmt  die  Gestalt  der  Buchstaben  we- 
nig, ganz  aber  ihre  AnzahL 

Dass  die  obige  Ala  Flavia  miliaria  in  Rhätien  die* 
selbe  ist,'  welche  in  der  Notitia  Imperii  als  Ala  I  Flavia  Rae« 
torum  in  Rhatien  angegeben  wird,  dürfte  nicht  grossem  Zwei- 
fel unterliegen :  unsicherer  aber  möchte  es  sein ,  die  Ala  1 
Fla?ia  Civium  Romanorum  (Murat.  741,  6  »  1122,  4)  und 
die  Ala  I  Flavia  Fidelis  (Muratori  787,  6)  als  identisch  mit 
unserer  Ala  I  Flavia  Oemina  zusammen  zu  stellen ,  obschon 
nicht  zu  laugnen  ist,  dass  bei  dem  Hinzukommen  neuer  Bei- 
namen  ein  alter  nicht  selten  weggelassen  wird. 

Von  der  Ala  II  Flavia  Oemina  findet  sich  keine  Stein« 
inschrift  vor ,  welche  ihrer  erwähnt :  man  mOsste  denn  an- 
nehmen, dass  eine  bei  Mainz  gefundene,  welche  nicht  voll- 
ständig erhalten  ist,  unserer  Ala  gedacht  habe.  Sie  beginnt 
(bei  Steiner  3. Ausg.  n.  346)  mit  denWorten:  ANNIVS  OSEDA  | 
VONIS^F.  CIVES  I  BETAESE-  EQ.  alae  |  U  PLAVIAE 
I  •  .  •  A  •  •  Eine  Ala  II  Flavia  ohne  weitere  Beinamen  wird 
in  einer  Inschrift  bei  Muratori  38&,  8  erwähnt :  es  ist  m(^g« 
lieb,  dass  damit  die  II  Flavia  Gemina  gemeint  ist.  Dagegen 
wagen  wir  idcht  zu  behaupten,  dasis  si^  unter  der  Ala  II 

•4-     • 
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Vlam  Ap*ippiana  (VhaaL  €84^  i.  Corp.  iMcr.  Or.  9l9f)  sa 
suchen  sei ,  da  icr  BeiMvie  hier  auf  4m  eateD  Brrich- 
ter  Agrippa  legtet,   aioht  auf  die  StaAt  Ccdotia  Agripii- 


Ittieai  vir  hk^  im  Attfeneioe»,  ohne  aas  ins  Ntbere 
MOMlasfeiiy  beHN^fkea^  das»  noch  dao  Ansahl  Yoa  Alen  ien 
Beinaiaeu  Plavia  hatte,  so  führeq  vif  aw  itrea.  Naam  ohne 
weitere  Untersuchung  an,, da  sie  offenbar  nicht  mit  unseren 
beiden  Alen  dieses  Beinamens  in  Verbindung  standen.  Es 
sind  aber  diese  anderen  Alen  folgende :  I  Flavia  Britannica 
milliaria,  I  Plavia  Augusta  Britannica  milKaria  Civium  Bo- 
manonun,  I  Flavia  Gaetulorum,  II  Flavia  Hi^panorum  Civium 
Romanorum ,  II  Flavia  Singularium,  (VIII  ?)  Flavia  Franco- 
rum,  (XV  ?)  Flavia  Carduennorum«  Die  beiden  letaten  Alen 
sind  spatere,  wohl  erst  vom  Constantinischen  Kaiserhause  (das 
auch  den  Ehrentitel  „Flavisch^^  fahrte)  errichtete  und  nach 
ihm  auch  benannte.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Vespasia- 
nus  auch  eine  Ala  Vespasiana  Dardanomm  (Arneth  in  einem 
Trajanischen  Militardiplom  vom  J*  106)  errichtete  und  nach 
seinem  Namen  benannte.  Die  AlaFIaviana  aber,  äie  bei  Ar- 
neth 1.  c.  und  in  einer  Inschrift  bei  Gruter  480, 6  vorkommt, 
hat  nichts  mit  den  Flavischen  Alen  gemein :  sie  fOhrt  ihren 
Namen  von  ihrem  Errichter  Flavus. 

Die  awischen  der  Ala  I  Flavia  Gemina  und  der  11  Fla* 
via  Gemina  im  Diplom  genannte  Ala  ist  diel  Caanenefa- 
tium,  also  eine  germanische,  aum  Stamme  der  Bataver  ge- 
h5riga  Da  Aber  das  Volk  der  CamieneTatea  und  seinen  Namen 
wie  auch  tibev  die  Dauer  seines  Bestehens  in  diesen  Jaftrbi- 
cbem  Heft  XV.  S.  IUI  iF.  von  Dr.  Becker  sehr  austthrifdi 
gehandelt  worden  ist,  so  unterlassen  wir  darauf  naher  eia- 
nugehen.  Naeli  unserm  Diplom  lautet  der  Name  Cannenela- 
tes,  in  andern  Militardiplomen  wird  er  Cannaneftites,  bei  den 
Sehriflstellem  gewöhnlich  Canninefates  gesehrieben.  Das 
batavische  Volk  bestand  ohne  Zweifel   noch  i*  2.  Jahrhvn« 
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itft;  ob  eis  ancb,  wie  naeh  des  Aetbicos  Cosnogriipb.  m 
scbliessen  wäre,  noch  im  vierten  Jshrhundert  bestanden, 
dürfte  sehr  m  bezweifeln  sein. 

Cohortes  Canninefatium  werden  schon  bei  Tacitus  (Bist 
IV.  19)  erwähnt,  und  zwar  in  Verbindung  mit  den  Batavern, 
wo  sie  von  Viteüiiis  nach  Italien  geftthrt  werden.  Abef 
tBchoR  frfther  spricht  derselbe  römische  Oeschichtschreiber 
(Annal.  XI,  18)  in  der  Zeit  des  Kaisers  Claudius  von  Oanas- 
cus,  dem  Fahrer  der  Chauci,  qui  natione  Canninefas,  auxi- 
liaris  et  diu  meritus,  post  fransfuga^. 

In  den  Inschriften  und  Militärdiplomen  kommen  keine 
Cohorten  der  Cannenefaten  vor,  sondern  nur  eine  Ala,  mit 
oder  ohne  die  Zahl  L  Die  Zahl  I  lässt  in  der  Regel 
eine  Ala  II  voraussetzen.  Da  die  Bataver  und  ihre  stamm- 
verwandten Cannenefaten  sehr  zahlreiche  Reiterei  hatten,  so 
ist  kein  Oruild  vorhanden,  eine  zweite  Ala  der  Cannenefaten 
zu  verwerfen,  obschon  sie  nicht  in  den  Inschriften  und  bei 
den  Schriftstellern  nachgewiesen  werden  kann. 

Tacit.  (AnnaL  IV.  73)  nennt  beim  friesischen  Feldzug 
im  J.  28  unter  den  Auxiliar-Truppen  des  Niedergermanischen 
Heeres  eine  Ala  Canninefatem  (es  ist  dafür  Canninefattium 
zu  lesen).  Dass  eine  Ala  Cannenefaüum  und  zwar  die  erste 
auch  noch  unter  Vespasian  am  Rhein  stand,  ersehen  wir  aus 
unserm  Vespasianischen  Militärdiplom.  Dass  sie  zu  der  da- 
mals in  Castra  Vetera  (Xanten)  liegenden  Leg«  X  Gemina 
gehört  habe,  ist  höchst  wahrscheinlich,  wie  auch,  dass  sie 
mit  derselben  Legion  unter  Trajan  an  dem  dacischen  (rieg 
Theil  nahm  und  sodann  nach  Oberpannonien  in  die  Gegend 
von  Vindobona  verlegt  wurde,  ^o  auch  der  Ala  in  einigen 


*)  Die  fruhfteErwahnuDg  des  Volkes  findet  sich  bei  Vellej.  Pater« 
cttl.  II.  105  unter  Augnstus.  Dann  bei  Plin.  H.  N.  IV^  c.  15. 
Nobilissima  Balavonim  kHniä  Caananeiitam. 
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MilitardiploBien  später  erwähnt  wird,  wddie  für  panBOolflcItt 
Trappen  ertheilt  wurden. 

Aus  der  Zeit  ihres  Aufenthalts  in  Gemanien,  also  aus 
dem  ersten  Jahrhundert,  rfihrt  das  Bmchstflck  einer  Mainxer 
Inschrift  (Hainxer  Zeitschrift  DI  S.  352  und  Bonner  Jahrbk 

XV.  S.lOl): I  DEC.  ALAE  |  CANNENA  ]  FATIVJI  | 

V.  L.  L.  H.  Es  findet  sich  bei  der  Ala  keine  ZaU  ange- 
geben :  wenn  sie  I  ist,  so  fißhlt  sie  nicht  selten.  Wir  können 
aus  dieser  Inschrift  entnehmen ,  dass  die  Ala  einige  Zeit  bei 
IMoguntiacum  gestanden,  und  damals  wohl  der  Leg.  t.  Adju- 
trix  beigegeben  war,  welche  unter  Trajan  nach  Bregetio  in 
Niederpannonien  versetzt  wurde. 

In  einem  Militärdiplom  Hadrian's  vom  J.  1S8  für  in 
Pannonien  liegende  Auxiliar  -  Truppen  (bei  Ciirdinali  Tav. 
XVn) ,  das  über  in  einem  sehr  Iflckenhaften  Zustande  erhid- 
ten  ist  ^  kommt  unter  den  Alis  ETI  CANN  d.  i.  et  I  Canna* 
nefatium  vor ;  in  einem  andern  von  K.  Antoninus  Pias  vom 
J.  145  Ittr  in  Dacien  liegende  Truppen  (bei  Cardinali  Tav. 
XVm  und  besser  bei  Arneth  p.  61  und  Facsimile  N.  IX)  (I 
Canna)NE,  welches  man  freilich  ziemlich  unsicher  als  I  Cap- 
nanefatium  ergänzt  und  erklärt  ^)i  endlich  in  einem  dritten 
Diplom  von  demselben  Kaiser  Antoninus  Pius  vom  J.  155  (bei 
CardinaK  T.XX  u.  Arheth  PacsimX.  u.  p.6i)  für  in  Pan- 
nonien stehende  Auxiliar-Truppen,  kommt  unter  den  fünf  Alis 
vor:  ETI  CANNANEF  CR  auf  der  äussern  und  auf  der  in- 
nern  Seite  ET  I  CANNANCR  i.  e.  et  I  Cannanefatium  Civium 
Romauorum.  Sämmtliche  drei  Diplome  sind  in  Ungarn  ge- 
fanden  worden. 

Dass  unsere  Ala  I  Cannanefatium  noch  im  Anfang  des 
8.  Jahrhunderte  «xistirte ,  lässt  sich  auf  einer  SteininscJirift 
bei  Grut  885,  1  =  OrelU  86  ersehen,  worin  die  Leg.  XIV 


*)  Schulseitiug  laao.  S.  955  duselbtt  Osann. 
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Gemina  den  Beinamen  Severiana  führt,  was  nicht  vor  der 
Regierang  des  Sepümios  Severiis  geschehen  konnte.  Die 
Inschrift,  welche  ohne  hinreichenden  Grund  OrelO  verdtteh' 
tig  schien,  lautet  mit  den  Ergänzungen  wie  foigt: 

M.  lul.  L   F  I  Pol  CANDido  curat  |  IN  ITALIA  VOLSINIBN. 
SiVM  PATRIAE  SVAB    ITEM  FERBNT.  |  ET  TIBVRTIVM  | 
ITEM  COLON  •  ITALICENS  |  IN  PROV.  BAETICA  |  PRAETOR 

I  ETRVR.   XV  POPVLOR.   SACBRDOTI   CAENINENSIVM  | 
M.  HELVIVS  M.  F  |  CLEMENS  ARNENSIS  \  DOMO  CARTAGIN 

I  PRAEP.  bO.  I  ALAE  PRIMAE  CANNANEPATVM  |  PRAESI6I 
8ANCT1SS.  BT  KARISSIMO  |  CVR.  AGENTE  |  L.  ACONIO 
CALLISTO  PR.  HIL.  {  LEG.  XIIII  GEH.  SBVcrian. 

In  der  Inschrift  bei  Muratori  1036,  2  die  bei  Trient 
gefiinden  ward,  DEC .  ALAE  I  CAFANATIVM  [wo  Donati 
334,  3  CANAFATIVM  liest]  hat  man  mit  Recht  (Mainzer 
Zeitschrift  m.  356)  den  Namen  Cannanefaten  gefunden,  de- 
ren  Namen  mit  einer  Versetzung  der  Buchstaben  eingehau« 
en  ist  ♦). 

Die  vierte  Stelle  in  der  Reihe,  der  6  Alen  nimmt  die 
Ala  Picentiana  ein.  Diese  Ala  hat  ihren  Namen  weder 
ron  der  Stadt  Picentia  noch  von  der  Landschaft  Ptcenum 
(Cardinali  dipl.  81)  ^^) ,  sondern  von  einem  Legaten  oder 
ersten  Errichter  derselben,  welcher  entweder  Picens  hiess, 
wie  Benzen  Jahrbb.  d.  V.  v.  Alterth.  Fr.  B.  XIIL  77.  meint, 
oder  Picentins  nach  der  Ansicht  von  Borghesi.  (Inscr.  del  Reno 
p.  134.)  Ein  Picentius  kommt  später  anch  als  Consul  Ordi- 
narius im  J.  310  vor«    Ueber  die  Benennung  der  Alen  naich 


*)  Cardinali  diplom.  p.917;  Cosi  e  nel  marmo^  oome  il  dotto  La- 

biu  pote  coBOsoere  dsVo  eishede  dello  9porges  e  del  RoichmaB. 

**)  Picantta  premo  Saierno  e  ricordala  da  molU  antlöhi:  vogUem 

.  dire  che  desmneste  tt  nome  da  essaf  o  dal  PtoeaumY  non  la- 

prel  asaeririo. 
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Personen  mit  der  EoduDg  auf  iana  ist  von  lenxen  in  nn- 
sem  Jahrbfiehern  Hft  XIII.  S.  7S«^80  trefflich  gdiaaddt. 
Die  Ala  Picenfiaüa  findet  sich  auch  von  TaeiCos  (Bist  IV. 
62)  in  der  Zeit  des  ersten  Begiemngslahres  des  Kaisers  Ves- 
pasianus  als  am  Niederrhein  Uegend  aipgegeben.  Sie  gdiOrte 
wahrscheinlich  zu  der  in  Bonna  liegenden  Ln^o  I  Oenna- 
nica ;  bei  deren  Abfall  zu  den  rebelliscben  Vatavem  und  Gal- 
liern blieb  sie  den  Römern  getreu:  sie  trennte  sich  von  den 
abgefallenen  Truppen  und  begab  sich  nach  Noguntiacnm  ^>. 
Aus  unserm  Diplom  kann  der  Name  der  Ala  bei  Tacitus,  der 
dort  in  allen  Ausgaben  Piceiitina  lautet,  in  Kceptiana  berich- 
tigt werden.  Für  die  Beibehaltung  der  Taciteischea  Lesart 
könnte  freilich  eine  griechische  Inschrift  in  Corp»  Inscr.  Graec 
von  BOckh  n.  3991  angeführt  werden ,  die  einen  snagxov 
(praefect)  Innimv  aXtiQ  (IZ)  nxevisiviji  erwfthnt,  und  eine 
bei  Mainz  gefundene  Inschrift,  die  nach  Steiner  2.  Ausg.  n. 
249  lautet; 

C.  IVLIO  C.  F.  VOLT.  .  .  .  S  DEC.  ALAE  PICENTINB  ANN. 
XXXXVIII  I  T.  F.  M.  F.  C. 

Dagegen  eine  andere  im  J.  1834  ebenfalls  bei  Mainz 
gefundene  Insöhrif t,  welche  Cardinali  dipl.  u.  038,  Kellermann 
Vigil.  n.  2dl  u*  Steiner  1.  c.  n.  563  geben,  hat  Ala  Picent,  wel- 
ches demnach  die  Frage  unentschieden  lasst  Die  Inschrift  lautet : 

SILIVS  ATTONIS  F  |  EQ.  ALAB  PICENT  |  AN.  XLV.  STIP. 
XXIV  I  H.  F.  C. 

Die  fünfte  Ala,  welche  das  Vespasianische  Diplom  nennt, 
ist  die  Ala  Scubulerum.     Was  Borghesi  und  Cardinali 

♦ 

(dipl.  p.  91)  Ober  den  Namen  dieser  Reiterschwadron  vorge- 


*)  TaeiC  1.  c.  Noa  tuUt  alz  Ploeattoa  gzadloai  IzsuUaBlIa  valgi 
8preli8%«e  SzQoti  promisBls  aut  minls  MoguzUaoimi  abeznC:  ac 
IbrCe  obvlo  tzlerfeotore  YocuUie  Longina  eoi^eotl»  In  emo  (o- 
lli  iniUum  exolvendae  In  posterum  cnlpao  ÜBecfo. 
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bracht  haben y  ist  offuibar.gftBS  falscb.  Bwgfatti  (m  eiaem 
Schreiben  aa  Furlaattto  Aitgetheiit  bd  Cardiaali  1.  c»)  aieint, 
Scabali  sä  soriel  alsExcubuli  oder  ExcabiCores,  wofilraueh 
Scubitores  gesagt  werden  kdnne.  Die  Ala  Scubnlorom  sei 
daher  vielleicht  identisch  mit  der  in  einer  Gruterianischen 
Ia8chrift(S21y  6)  vorkommenden  Ala  ciistodom.  Diese  Erklä- 
rung ist  au  verirerfen.  DieScubuli  waren  Mne  pannonische 
Völkerschaft,  die  aber  von  keinem  Schriftsteller  genannt  wird« 
Wir  können  die  pannonische  Völkerschaft  errathen  aus  dem 
Diplom  selbst,  worin  es  gegen  das  Ende  hin  heisst:  Alae 
Scvbulomm  — *  Or^ali  Veturio  Teutomi  F.  Pantton<io).  Es 
diente  demnach  Vetarias  dn  Pannonier  in  der  Ala  Seubulo- 
rum;  nur  ausaahmsweise  dienten  in  einer  Ala  oder  CoborCe 
einer  bestimmten  Völkerschaft  Soldaten  von  einer  andern 
Völkerschaft  Man  hat  hier  keinen  Grund  von  der  Regel 
abaugehen«    Die  Ala  Scubulorum  scheint  Jiu  der  Legio  XXII 

gdiört  au  haben ,  da  in  und  bei  Haina  mehrere 

von  ilir  aufgefunden  worden  sind. 

Ohne  Zahl  wird  die  Ala  in  folgenden  Insdiriften  an« 
geftthrt: 

1)  in  einer  bei  Worms  gefundenen  Altarinschrift  Grut.  13, 
4.   Donat.  10,2.  Stelner  2.  A.  n.MI: 

C,  RABVRIVS  I  FESTVS  POM.   ARRBTIO  TRIB.  LEG  | 
VII.  6.  P.  PRAEP  I  ALAE  SCVBVLORVM  |  lOVL 

Lehne  n.  11  liest  falsch  DOHo  fttr  POMptina  (ribu): 
Steiner  meint  Muratori's  (schlechte)  Abschrift  (L 1.)  Scu« 
tatorum  für  Scubulorum  sei  zu  beachten* 

2)  Eine  im  J.  1812  zu  Wiesbaden  gefundene  Inschrift  bei 
Habel  Annal.  d.  Nass.  Ver.  1M7.  IIL8.  S.212  Steiner  2 
A.  n.676: 

'  T.  FLAVIVS  CBLSVS  |  VBTBR.  EX  ALA  SCVBV  |  LORVH 
CIVES  SAPP  I  VS  ANN.  XI.  E  S  B  (H  F)  (ex  sententis 
heres  fecU). 
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3)  Eine  bei  AqnOcja  gefinndeBe  Stdwdnrifl  bd  ■«nl;  8IM, 
Su  nennt  Catnlns  einen  eqnes  der  Ala  ScnMnmn. 
Als  Ala  i  Scnbolonini  konunt  ne  in  mf  ei  Inschriftca 
Yor,  bei  Murat  1101, 1,  wo  C.  Antonius  Bnta  ibr  Prtfeet 
genannt  wird  nnd  in  eineir  bei  Hlainn  gefundenen  Grabschrift 
(Wiltheim  LncUibnrg.  24B.  ig.  268  u.  vns.  Jahrbk  XVH^MO): 
lYLIAB  PRIVATAE  SIVE  FLORBNTIAB  |  CONIVGI INCOHPA- 
RABILI  lANVARiVS  |  POTBNS  DBGVRiO  ALAE  I  SCVBLOR. 
SIN  I  COS*>  DVLCISSIMAB  OB  HBRITA  ElYS  F.  C. 

Die  letzte  von  den  im  Diplom  genannten  Alen  ist  dBe 
Ala  Clandia  Nora.  Sie  führt  den  ersten  Naaen  ohne 
Zweifel  naeh  dem  Kaiser  Claadius,  der  eine  Ala  Qaudia  Gal« 
lomm  (et  Amethy  Milit  Dif  1.  p.  4d  u.  FabreCL  6,8»)  errichtet 
hatte,  welche  auch  unter  dem  Namen  Ala  I  Clandia  (Hasdeu 
bist,  crit  de  Bsp.  VI.  n.  19S)  und  Ala  I  Clandia  Milliaria 
OMurat.  1114,  6.  Marini  Anr.  474.  Kellermann  Vig.  n.ao».) 
vorkömmt.  Die  richtige  Lesung  ist:  Fraef.  alae  I  Cland. 
MILLIAR  fflr  MISCBLL ,  welch'  letsteres  Wort  Muratori 
unrichtig  gelesen  hat.  Derselbe  -Kaiser  liatte  auch  den 
nwei  in  Dalmatien  liegenden  Legionen,  der  siebenten  und  etf- 
ten,  weg^n  ihrer  Treue  den  Namen  .VII  Claudia  und  X|Clan« 
dia  gegeben.  Die  nach  Icaiserlichen  Gentilnamen  gemaohten 
Namen  d«  Legionen,  Alen  und  Cohorten  haben  die  Endung 
ia  nicht  iana,  welche  letatere  durchaus  ungewöhnliche  aber 
doch  bei  Tacitus  in  den  Legions-Namen  Claudiana  und  6al- 
biana  [anstatt  Sulpiciana]  vorkommt.  Wir  ktanen  nach  ftst 
allen  kaiserlichen  Familien-Namen  gebildete  Namen  von  Le« 
gionen,  Alen  und  Cohorten  nachweisen :  von  der  Cftsarisehea 
Fkimilie  waren  es  die  Namen  Augusta  und  Claudia,  von  der 
Galba's  Sulpida,  von  der  Vespasians  Flavia,  von  der  Tra- 
jans  Ulpia,  von  der  Hadrians  Aelia.  Diese  Namen  werden 
an  die  Spitze  gestellt :  wenn  eine  Zahl  angegeben  wird,  un- 


*)  i.  e.  Singtdarls  CoBsnlli. 
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mittelbar  darnach :  ja  die  finden  sich  manchmal  gmz  allein 
gebraucht,  wie  Ala  Augnsta,  Ala  Claudia,  Ala  Plavia,  Ala 
Sulpicia,  Ala  Ülpia  als  eine  besonders  auszeichnende  Benen- 
nung. Seit  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  kommt 
der  Gebrauch  auf,  dass  die  Kaiser  dach  ihrem  Beinamen  den 
verschiedenen Truppentheilen  kaiserliche  Prftdieate  beilegten; 
den'AnCang  scheint  Commodus  gemacht  zu  haben  mit  dem 
Ehrentitel  Commadiana :  es  folgten  dann  die  Kaiser  aus  dem 
Hause  des  Septimius  Severus  ^  welche  entweder  Severiana 
gebrauchten,  oder  wie  Caracalla  und  Elagabal,  die  sieh  An- 
ioninus  nannten,  sehr  freigebig  mit  den  Ehrentitel  Antonini- 
ana waren.  Alexander  Severus  ging  noch  weiter:  er  legte 
vielen  Truppentheilen  seine  beiden  Namen  bei ;  so  finden  wir 
aus  «einer  Zeit  Legionen,  Alen  und  Gehörten,  welche  Seve- 
riana  Alexandrina  beigenannt  waren.  Diesem  Beispiele  folgte 
Gordian  in ,  Philippus  und  Andere ,  daher  auch  die  Bei« 
namen  Gordiana,  Philippiana,  Valeriana,  Volusiana:  Diocle- 
tianus  und  IMaximianus  gaben  nach  ihren  Beinanien  Jovius 
und  Hercnleus  die  Benelinungen  Jovia  und  Herculea.  Alle 
diese  kaiserlichen  Beinamen  seit  der  Zeit  des  Commodus  wur- 
den aber  nicht  wie  die  frflheren  an  die  Spitze  der  Namen, 
sondern  an  das  Ende,  gesetzt. 

Nicht  selten  finden  sieh  verschiedeiie  kaiserliche  Namen 
bei  der  Bezeichnung  eines  Truppentheils  gehttuft:  wie  z.  B« 
Leg.  VIII  Augttsta  Antonipiana,  Ala  Plavia  Augusta  Brittan- 
nica  Miliaria,  Cohors  I  Ulpia  Trajana  Augusta  Civium  Ro- 
manorum, Cohors  L  Plavia  Ulpia  Hispanorum  Miliaria« 

Kehren  wir  zu  unserer  Ala  Clandia  Noya  zurttck.  Da 
die  Ala  I  Claudia  noch  unter  K.  Trafan  iuMOsien  vorkommt 
(Arneth  p«  44),  so  kann  nicht  angenommen  werden,  dass  sie 
eingegangen  und  die  Claudia  Nova  an  deren  Stelle  getreten 
sei.  Der  Beisatz  Nova  dflrfte  fast  dasselbe  bezeichnen,  was 
sonst  durch  die  Zahl  II  ausgedrückt  wird.  In  der  Notitia 
Imp.  werden  Equites  Dalmati  (ex)  ala  Nova,  eine  Ala  I  Nova 
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Diodetiaiia  und  eiae  Alu  I  Nova  Herculea  erwälmt  Audi 
kei  Cohorten  kommt  der  Zasata  von  Cardioali  p.  88  mAU 
mehrere  auf,  wosa  noch  die  Cohors  Nova  Uronam  bei  Haaden 
bist.  crit.  de  Espana.  VI,  931  hiuaugef9gt  werden  kann«  Bei 
Cardinali  L  c  wird  auch  (n.  121)  eine  Inschrift  angegdien, 
die  einer  Ala  Nova  firma  caiaphracta  Philippiana  erwAhnt. 

Unsere  Ala  Clandia  Nova  haben  nwei  Steininschriften; 
beide  wurden  nicht  am  Rhein,  sondern  in  Gegenden  gefunden, 
wo  froher  die  leg.  XI  Claudia  gestanden,  wonu  die  Ala  Oau- 
dia  Nova  ohne  Zweifel  auch  gehört  hatte. 

Die  eine  Inschrift ,  die  zu  Salona  in  Dalmatien  gttm^ 
den  worden,  geben  Zaocaria  Marm.  Salop.  p«  XV,  Donati  801,0, 
nad  Orelli  3408:  SVRVS  SPARCVLI  F- 1  DOH-TRIBOCVS  | 
EQVBS  ALAE  CLAVOI  |  AE  NOVAE  ANN.  XXX  |  STIP.  Xill. 
H  *  S  •  F  •  1  I  AR61TRATV  CELARI  SBS  |  QVI  BUCARl 
BRBDIS. 

Die  andere  ebenfalls  in  Dalmatien  zu  Trau  gefundene 
Inadirift  haben  Spon.  M.  E.  A.  p.  843.  Hafid  IHus.  Ver. 
p.J81,  8.  Hurat  870,  3.  Donati  881,  d  und  Ordli  8588: 

VIRDOMARVS  |  THARTONTIS  F  •  |  DOMO   BITVRIX  | 
HlSSiaVS  ALAE  CLATDIAE  NOVAE  |  T-Fl.BT  |  PAMAB 
SORORI. 

Aus  der  entern  Inschrift  erfahren  wir,  dass  in  der  Ak 
ein  Reiter  von  der  Völkerschaft  der  Tribokker  am  Oberrhein 
diente:  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Ala  Claudia  Nova  wie 
die  I  Claudia  (Oallornm)  aus  gallischen  oder  germanischen 
Reitern  gobildet  war. 

Am  Rheia  selbst  ist  bis  jetzt  keine  Inschrift  von  der 
Ala  Claudia  Nova  aufgeAindeii  worden,  wenn  sich  nicht  etwa 
die  im  J.  1804  bei  Mainz  an  den  Tag  gebrachte  daranf  bo- 
zidien  sollte,  worin  aber  der  Beisatz  Nova  fehlt  Steiner  8. 
A.  n.  Mb  gibt  sie  wie  folgt; 

ANDESSEXP  )  CIVBSRABTI  (  NIOBQALA  {  CLAVD- 
AN  •  XXX  I  STIP   VHS- EH  FC 
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Au  der  Spitze  der  im  Diplom  erwahoien  «wölf  Cohor- 
ten  stehe  die  Cob.  I.  Thracun. 

Die  Thracier ,  die  schon  zü  den  Zeiten  des  C.  Julius 
Cäsar  Hfllfsvölker  zu  den  römischen  Hteren  stellten  (e£. 
Caes.  de  bell.  civiL  111,  95) ,  dienten  noch  unter  Augustus 
und  Tiberius  ungetrennt  in  einem  besondern  Heere  zusammen. 
Später  aber  mussten  sie  sich  auch  der  römischen  Politik  fü- 
gen ;  sie  M'urden  wie  die  ttbrigen  Rom  unterworfenen  Völ- 
kerschaften, die  Truppen  zu  stellen  hatten,  in  rerschie- 
dene  Gohorten  und  Alen  abgesondert  und  in  entfernten 
Ländern  verschiedenen  Legionen  als  Hiil&völker  beigegeben 
(Tacit.  Ann.  IV.  46).  Die  Thracier  lieferten  ganz  besonders 
viele  Cohorten  und  Alen :  von  ersteren  kennen  wir  mit  den 
Zahlen  I  bis  VI ,  von  letzteren  I^III.  Aber  es  gab  meh- 
rere Cohorten  mit  derselben  Zahl,  daher  sie  durch  besondere 
Beinamen  unterschieden  werden  mussten,  die  theils  von  den 
Ländern,  wo  sie  lagen,  hergenommen,  theils  nach  kaiserlichen 
Ehrenbenennungen  oder  nach  andern  Umständen  gegeben 
wurden.  So  ist  es  zu  erklären ,  dass  wir  eine  mebrfadie 
Cob.  I.  Thracum  haben: 

eine  Cohors  Thracum  ohne  Zahl  und  ohne  Beinamen, 

eine  Coh.  I.  Thracum  ohne  weiteren  Beinamen, 

eine  Coh.  I.  Thracum  Germanica, 

eine  Coh.  I.  Thracum  equitata, 

eine  Coh.  I.  Augusta  Thracum, 

eine  Coh.  I.  Thracum  Civium  Romanorum , 

eine  Coh.  I.  Thracum  Germanica  Civium  Romanorum, 

eine  Coh.  I.  Thracum  in  Syria  [Syriaca] , 

eine  CöL  L  Thracum  in  Britannia  [Britannica] , 

eine  Coh.  I.  Thracum  miliaria, 

Die  genannten  Bezdehnnngen  der  Cob.  L  Tbraeum  kom-» 
men  zwar  nicht  neun  verschiedenen  Cohorten  zu,  eket  es  ist 
sicher,  dass  es  doch  wenigstens  vier  verschiedene  Cohorten 
waren,  welche  wir  so  ordnen  wttrden : 
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1)  die  im  ersten  Jahrh.  in  Oeraaniay  später  in  Panno- 
nien  liegende  Coh,  L  Thracnm,  die  den  Beinamen  Gennanica 
und  Civium  Romanor.  führte ,  aber  aoch  als  Colu  Thraeiun 
jrar'  iioxijp  vorkommt ; 

2)  die  in  Pannonien  liegende  Coh.  I.  Thracom  mit  den 
Beinamen  Augnsta  und  Equitata; 

3)  die  in  Syrien  liegende  Goh.  I.  Thracum  ohne  oder 
mit  den  Beinamen  in  Syria  oder  Syriaca  und  miliaria ; 

4)  die  in  Britannien  liegtode  Coh.  I.  Thracum  mit  dem 
Beisätze  in  Britannia  oder  Britannica. 

Besprechen  winnierstdieCoh.LThracum6erma  nie  a« 
In  unserm  Diplom  war  es  nicht  nttthig  der  Coh.  I.  Thra- 
cum den  Beinamen  Germanica  zu  gehen ,  da  sie  schon  als 
solche  heseichnet  war ,  indem  sie  unter  die  Auxiliar  -  Trup- 
pen gestellt  ist  »quae  sunt  in  Germania*.  Es  ist  nicht  zwei- 
felhaft,  dass  sie  dieselbe  Cohors  Thracum  ist,  welche  Tacitas 
(Bist  L  es)  nennt  bei  dem  Heere  des  Vitellischen  Generals 
Caedna,  als  dieser,  ehe  er  die  Alpen  Oberschritt,  gegen  die 
Helretier  sog.  Es  ist  m  yermuthen ,  dass  die  Cohorte  n 
der  leg.  IV  Macedonica ,  welche  unter  Vitellius  in  Mognn- 
tiacüm  lag,  gehOrXe.  Als  aber  diese  Legion  von  Vespasian 
neu  organisirt  und  neu  benannt  wurde  als  IV  Flavia  und 
dann  auch  ein  neues  Standlager  an  der  Donau  erhielt ,  so 
kam  die  Cöh.  I.  Thracum  Germanica  ssut  leg.  I.  'Adiutrix, 
welche  in  Moguntiacum  das  Lager  der  frflhern  leg«  IV  Ma- 
cedonica einnahmt  Die  Anwesenheit  unserer  Cohorte  am 
mittlem  Rhein  wird  auch  durch  mehrere  Steininschriften,  die 
bei  Mainz  und  in  der  weitem  Umgegend  der  Stadt  gefun- 
den worden,  bezeugt.  Es  fehlt  daselbst  überall  wie  bei  Ta- 
citus  die  Zahl  I.  Eine  Mainzer  Grabschrift ,  die  bei  Gmter 
fiiTl,  1  und  Steiner  9.  A.  n.840  sich  findet,  lautet: 
Seae  Oenulae  F.  Dansafa  Miles  EX  COH  |  THRACVM  Ann. 
XXXL  I  Stip.  XIL  H.  S.  E. 
und  eine  andere  bei  Steiner  n.  841 : 
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C.  Tatias  Mani  F.  |  Dan».  EQ*  EX  CO|H.THRAa  XXXV J 

St  X.  H.  S.  E.  Po8u  I  Bitus  Stac.  F.  ex  |  (estamento. 

Die  Lesunj^EX  CO.  II  (oder  Uli)  THRACVl»  ist  falsch. 
Auch  die  hei  Alzei  f^efaadene  Inschrift  (Grut  X4  ^  8) ,  in 
welcher  Steiner  589  COH.  I.  TRAG.  liest ,  gibt  unserer  Co* 
horte  keine  Zahl : 

I.  0.  M.  i  OCTAViyS  I  CBLBR  PRABF.  |  COH.  VIL  BREV  | 
BT  COH.  THRAC. 

Dagegen  beliehen  sich  die  bei  Seligenstadt  gefundenen 
Ziegelstempel  (Steiner  n.  187) :  COH.  I.  C.  R.,  welche  frü- 
her (Steiner  L  A.  n.  266)  COH.  T.  C.  R.  gelesen  wurden, 
nicht  9\nl  die  Coh.  Thracum  cirium  Romanornm,  sondern  auf 
die  Coh.  I.  (sc  Voluntariorum)  dvium  Ronanorum.  In  glei- 
icher  Weise  ist  auch  die  bei  Brohl  gefundene  Inschrift  (Lerscb 
C.  M.  II,  22)  früher  ?on  Steiner  I.  A.  n.  744  falsch  gelesen 
worden.  Sie  lautet:  Herculi  |  Saxano  |  Vexillatio  j  Cohqrtis  | 
L  C.  R.  I  V.  S.  L.  IH.  nicht  Herculi  Saxano  VEXILIANO 
COHOETIS  T.  C.  R.  Mit  Recht  bemerkt  Borgbesi  Iscr.  de! 
Reno  p.  137:  L'abbreviatura  T  in  luogo^i  THR.  o  di  THRACL 
della  quäle  non  conosco  altro  esempio. 

Auch  die  zu  Rttht  gefundene  Inschrift  (Orut.  871, 7  und 
Steiner  2.  A.  n.  1110:  .  .  .  |  miles  ex  COH.  TRAECERVM 
ann.  |  XXXV  Stipendior  |  XIV.  E.  S.  E.  ist  nicht  auf  die 
Coh.  Thracum  zu  beziehen ,  sondern  auf  die  COH.  I.  RAE. 
CI  ROM.  (Coh.  I.  Raetorum  Civ.  Romanor.).  Dem  Vorschlag 
Cairedoni's  m  lesen  COH.  THRAC.  6ERM.  möchten  wir  dess- 
halb  nicht  beistimmen,  weil  unsere  Coh.  I.  Thracum,  solange 
sie  in  Germania  lag,  darnach  nicht  beigenannt  wurde,  son- 
dern erst  in  der  Zeit,  als  sie  nach  Pannonien  neben  einer  an«* 
dem  Coh.  1.  Thracum  equitata  ihr  Standlager  erhieU. 

fiegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  oder  im  Anfange 
des  zweiten  kam  die  Coh.  L  Thracum  vom  Rhein  weg  nach 
Pannonien,  und  rmrübergehend  auch  nach. Dacien  uni-zwar 
IQ  Begleitung  mit  der  JLegio  L  Adiutri;c ,  zu  der  sie  höchst 
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• 
wabncheinlicb  ris  Aniliar-Trappe  gehörte.  HoglicIiiBt  ei  mcb, 

dass  sie  rortbergelend  ier  leg.  X  CreBina  beigegeben  war,  wel- 
che unter  Trajan  gleichfalls  roai  Rhein  nach  Ptennoniai  vesetst 
wurde.  Da  aber  an  derDonan  schon  eine  C#b  J.  Tfaracnin  stand, 
80  wnrde ,  an  Verwecbslimgen  vorsubeugen ,  der  friker  in 
Germanien  gelegenen  Cohorte  der  Beiname  Oennviiea  ge- 
geben, nicht  aber  wegen  deutscher  Siege,  wie  Hennen  9.  M 
annimmt.  Sie  führte  auch  seit  Trajans  Zeit  den  Keisatn  C.  R. 
oder  Givium  Romanorum,  weil  in  der  Cohorte  noch  eine  An- 
naM  Thmcier  dienten,  welche  bereits  mit  den  rMuschen 
Bargerrechte  beschenkt  waren. 

Auf  die  Coh.  I.  Thracum  Gemanica  Civium  Ronanomn 
gehen  die  ErwAbmngen  in  folgenden  Milifärdiplomen :  von 
K.  Trajan  in  1.  11«  bei  Ameth  f.  49:  Coh.  I.  THRACVM 
C.  R.  in  Daeia ;  von  Badrian  im  J.  138  bei  Cardinali  Tav.  XVIi : 
Coh.  I.  TSR  *  C.  R.  in  Pannonia;  von  Antoninus  Kns  im 
J.  l&S  bei  Ameth  p.  64,  Cardinali  Tav.  XX :  Coh.  I.  TBRAC. 
C.  R.  in  Päunottta;  von  demselben  Kaiser  bei  Ameth  p» 
M:  Coh.  I.  TSR  ...  mit  nachfolgender  Coh.  TBR.  KQ. 
in  Pannonia ;  von  Marc.  AareHus  im  J.  167  bei  Cardlnaii 
Tav.  XXIII:  Coh.  I.  THR.  GBRM.  C.  R.  in  Pannonia  infe- 
riore.  Sie  wird  in  diesem  Diplom  von  der  auch  4a  goiaan- 
ten  Coh.  I.  Augusta  Thracum  unterschieden,  welche  letstere 
Hennen  iiriger  Weise  mit  unserer  Coh.  I.  Thraonm  (Germa- 
nica) fftr  identisch  halt  (Jahrbb.  XHI.  S.4»)w  Noch  im  Anfang 
des  5.  Jahrhunderts  finden  wir  (nach  der  Netitia  hnp.)  in 
Pannottiett  unter  dem  dortigen  Pax  den  Tribunus  Cohortis 
primae^  Thracum  civium  Romanormn  (cf.  Bocking  Annoi  ad 
Notit  11.  090). 

Das  Resultat  unserer  üntersachnng  lAer  die  in  dem 
Vespasianiscben  Diplom  erwähnte  Coh.  l  Thracum  ist,  dass 
sie  dieselbe  ist,  welche  später  in  Pannonien  als  Coh.  I.  Thra* 
cum  mit  den  Beinamen  Germanica  und  Civium  Roninnorum 
vorkommt.    Alle  Inschriften,  die  von  ihr  in  DeniscHaai  ge* 
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fimfcn  worden,  gehören  dem  ersten  Jahrhundert  an:  denn 
nar  in^  dieser  Zeit  stand  sie  am  Rhein. 

Der  Volkttodigkeit  wegen  stellen  wir  fie  Angaben  ttber 
die  andern  Gehörten,  welche  als  Coh.  I.  Thracnm  unter  rer- 
schiedenen  Beinamen  vorkommen,  hier  in  der  Kflrne  susam-* 
men,  vm  so  mehr  als  Gardinali  dtpl.  p.  187  nnd  Hennen  Jahrbh« 
HÜ.  XIIL  S.  d5  ff.  Böcking  annotat  ad  Notit  II.  685  ff.  diese 
Gohorten  nicht  streng  V4>n  einander  geschieden  haben.  Zu- 
nttchst  spreebeu  wir  Aber  die  ebenfalls  in  Pannonien  neben 
der  Coh.  I.  Thracnm  Germanica  gelegenen  Goh#  I.  Angnsta 
Thracnm.  Jene  war  ane  peditata  wie  die  meisten  Coborten 
tberhaqit :  es  wurde  daher  dieser  Beinaaie,  der  sich  von  selbst 
verstand,  in  der  Regel  nur  beigefdgt  bei  gleichnamigen  Co« 
horten  awe  Unterscheidung.  Die  Coh«  I.  August»  Thracnm 
aber  war  eine  equitata ,  d.  h.  sie  war  nu  %  aus  Fassv^, 
und  EU  %  aus  Reiterei  nusmnmengesetnt.  (Vgl.  Aber  die 
Cohh. ,  eqritatae  Hennen  Jahrbb»  XIII.  S.  M  ff.).  Dagegen 
bestanden  die  Cohortes  peditatae  bei  weitem  der  Mehrüahl 
ihrer  Soldaten  nach  aus  Fussvolk  und  hatten  nur  eine 
kleine  Abtheüung  Reiter.  Dass  auch  die  Gehörtes  peditatae 
Reiter  hatte»,  ersieht  man  aus  m^reren  Inschriften,  die  von 
ihren  equites  spredien,  wie  z.  B.  in  der  oben  angegebene» 
Grabschrift  des  Tutius,  Eques  unserer  Coh.  1.  Thracum  (Ger- 
manica peditata).  Aehnlich  so  (bei  Braun  Jupiter  DoUehen. 
p.  4)  in  der  Coh.  I.  P(lavia) ,  worin  auch  ein  equ^  diente. 
So  hatten  auch  die  Legionen  und  die  Praetorianischen  Go- 
horten Reiter,  wie  sich  aus  vielen  Inschriften  nachweisen 
l»sst.  Die  Coh.  I.  Augusta  Thracum  equitata  wird,  sovid 
wir  wissen,  viermal  erwähnt  Erstlich  in  einem  IHilitftrdiplom 
aus  der  Zeit  des  K.  Antontnus  Pius  für  in  Pannonien  liegende 
AauKartruppen  (bei  Ameth  Taf.  XÜ.  p.  «9) :  Coh.  I.  THR. 
B9;  dann  in  einem  andern  Diplom  von  Antoninns  Pius  jhn 
J«  167  fAr  in  Pannonia  inferiore  stehende  "nruppen  bei  Car- 
dinali Tav.  XXIll :  Coh.  1.  AVO.  THRAC. ;  in  wekhedr  M- 
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plooi  auch  die  Cohr  L  Thrae.  Germ.  C.  R,  TOikoMrt ,  wor- 
aus zu  ersehen  ist,  dass  beide  xa  untersdieiden  sind ;  drittens 
findet  sie  sich  in  einer  Inschrift  bei  Mucbar  (Steiermark  L 
429) :  Coh.  L  AVO.  THR.  und  endlich  in  einer  n  Bres- 
da  befindlichen  Inschrift  bei  Cardinali  n,  S3d  p.  187,  wor- 
in ein  Placidus  Praef.  Coh«  I.  THRA&  EQVIT.  genannt 
wird. 

Eine  dritte  Coh.  I.  Tbracun ,  welcher  manchial  den 
Beioamen  Miliaria  gegeben  wird,  war  die  in  Syrien  oder  Jn« 
däa  stehende,  welche  Hennen  L  c.  S.  45  als  identinch  mit 
der  Coh.  I.  Thrac.  Germanic.  und  mit  der  in  Pannonien  ste- 
henden  I.  Augusta  Thrac.  angenommen  hat  Sie  kommt  in 
eipem  Militardiplom  des  K.  Domatian  Tom  J.  86  für  in  Jndia 
stehende  Auxiliar-Tnippen  yor  (Rhein.  Jahrb.  XUL  S.  M): 
Cohh.  I.  et  II.  THRACVM.  Ohne  Zweifel  ist  diese  syrische 
Cohorte  dieselbe,  welche  in  einer  griechischen  Inschrift  bei 
BOckh  Corp.  Inscr.  Gr.H.  3182  Inscr.  Kdismanensis  loniac) 
▼orkommt.  Sie  nennt  den  JP.  Claudius ,  Tiberii  fil.  PoUio 
snmgx^^  9^^'QV^  i^oSri/c  fA£iki[aQi]as  Qq^mcSp,  Eß  ist  wohl 
dieselbe  Cohorte,  welche  in  der  Notitia  Imp.  im  Anfang  des 
&.  Jahrhunderts  als  an  der  arabbchen  Grense  liegend  ange- 
geben wird  unter  dem  Dux  Arabiae:  Cohors  prima  miliaria 
Thracum  ad  Titha :  daneben  wird  ebenda  noch  eine  Cohon 
prima  Thracnm  (Asabaiae  i.  e.  zu  Besban)  genannt  Vgl. 
BOcking  Annot  L  p.  870*  Ob  noch  eine  abendlandische 
Coh.  L  Thracum  spater  in  den  Orient  gesogen  worden  war, 
oder  ob  schon  froher  swei  Cohorten  im  Orient,  die  eine  als 
Coh.  I.  Thracum  und  die  andere  als  Coh.  I.  Miliaria  Thra* 
cum,  ezistirt  haben,  vermögen  wir  nicht  mit  Sicherheit  sn 
behaupten. 

Eine  vierte  Coh.  L  Thracum  war  die,  welche  in  Bri- 
tannien stand.  Dass  diese  eine  besondere,  nicht  mit  den  ge- 
nannten SU  verwechselnde  ist ,  dürfte  .  nicht  su  bcswciCdn 
sein.  Doch  halt  sieHeiisen  (Lo.  S.45)|llr  identisch  mit  der 
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Coh.  h  Thraeuoiy  die  in  unsenn  Yespagianiscben  Diplom  ror- 
kommty  welcher  Behauptung  wir  durchaus  nicht  bebtinuDen  kön- 
nen. Marini  (Atti  p.  34)  gibt  eine  Inschrift,  die  gewidmet 
ist  M.  Qaudio  TL  F.  Pal.(atina  tribu)  Paulo  Prae(f.)  Coh.  L 
Thrac.  in  Britann(ia).  Der  Beisats  in  Britannia  ist  offenbar 
gegeben,  um  die  Cohorte  von  ihren  Namenschwestem  su  un- 
terscheiden. Merkwürdig  ist  die  Inschrift  auch  dadurch, 
dass  sie  wohl  in  dieselbe  Zeit  filllt  als  die  obige  im  Corp. 
Insc.  6r.  3182:  es  scheint  der  dort  angegebene  Praefectus 
P.  Claudius  Ti.  Pil.  Palatina  Pollio  ein  Bruder  oder  Verwand- 
ter des  Prafecten  H.  Claudius  Ti.  F.  Pal.  Paulus  in  der  Ha- 
rinischen  Inschrift  nu  sein.  Von  den  in  Britannien  gefunde- 
nen Inschriften  der  Coh«  I.  Thracum  (ohne  Beisats)  nennen 
wir  noch  die,  welche  Grut  73 ,  5  (aus  der  Zeit  des  Cara- 
calla)  und  Camden-Oibson  67S  mitgetheUt  haben. 

An  der  zweiten  Stelle  der  im  Veppasianischen  Diplom 
genannten  Cohorten  findet  sich  die  Coh.  I  Asturnm.  Die 
spanische  Oebirgsvölkerschaft  der  Asturier  lieferte  xa  den 
romischen  Heeren  zahlreiche  Auzilian-Truppen ,  theils  abge- 
sondert für  sich  allein ,  theils  in  Gemeinschaft  mit  den  Gal- 
Ukiem  und  Lusitaniem.  Die  Asturier  für  sich  alldn  stellten 
mehrere  Alen  und  wenigstens  6  Cohorten ,  denn  soriele  las- 
sen sich  nach  den  beigefligten  Zahlen  nachweisen.  Es  hat 
aber  wahrscheinlich  noch  mehrere  gegeben,  da  unter  einer  und 
derselben  Zahl  nicht  selten  doppelte,  eine  equitata  und  eine 
peditata,  ezistirten.  Wir  handeln  hier  nur  von  der  Coh.  I 
Astnrum  und  lassen  die  übrigen  a^turischen  Auz&iartmppen 
als  nicht  zu  unserm  Gegenstand  gehörig  unberührt,  verwei- 
sen aber  auf  Benzen  Jahrbb.  Xm,  S.  92  ff.,  wo  darüber  gut 
gehandelt  ist 

Von  dem  Standlager  der  Coh.  I  Asturnm  in  den  Bhein- 
gegenden  zeugen  einige  Inschriften.    Bei  Mainz  wurde  eine 
geftanden,  welche  Steiner  2.  A.  n.  467  mittheilt : 
PREIOVERVS  I  YBRANSATI  P.  |  CIVES  TVN6.  BQ.  FX  | 
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Gpp.  U  AßTVB,  Ajs,  I  xi^f  ST.  peil,  U.a,%\  %  P,  I,  H. 
ff  <?•  0f  f ^  Mp  f^im  ^t  mmß^i^  foiNMl»  iwRü  hpm  fik 

Eine  «B^ere  Insdirift  wurde  bei  Andernadi  f^efmideii: 
SMoer  (ß.  A.  a.  M6)  Huepsdi ,  Epigr.  I,  5,  7.  Lerach  C 

M.  IL  aot 

HEBPVU  SAXA  I  NO  GjBHELL  |  Yß .  IMAGINIF.  |  COH  •  f 

ASTV  I  Vfn  FRP.  BT  I  yRXitl,  s,  WH.  1  BiywPII  I  v,  A 

L.  M.  Ba  auf  den  Stein  in  der  4.  Eeile  COB.  *T.  ASTT 
flt^t  y  so  mws  i¥<riil  Coh.  I.  Asiunun  gelesen  werden :  Bö- 
düng  Annot.  ad  Notit.  Inp.  iL  p.  545  liest :  Cob.  V.  AstmnB, 
i|i*iil  auch  eine  asturische  G<Aorte  mit  dieser  EaM  am  Rheb 
gestanden  «nd  das  Kelchen  zwischen  Coh.  und  Asto  mehr 
fttr  V  als  I  passe.'  8s  ist  aber  wohl  das  Zahteeichen  I  mit 
davüber  Kegenden  Querstriche  zur  Bezeichnung  der  Zahl, 
Die  Bu^stabea  PED  nach  Astunnn  haben  rerschiedene 
Auslegung  erhalten:  drelli  liest  sie  Piae  fMelis,  Stei- 
ner In  der  LA.  las  PeiRtinn ;  Borghesi  bcr.  del  Rene  er- 
Uilfte  die  drei  Buchstaben  durch  Piae  FMelis  Aonitianae. 
Das  Bichtigste  nH^chte  sein,  peditatae  zu  lesen.  Bann  wttrde 
ftralliili  aweh  zu  folgern  sein,  dass,  wenn  es  fttr  nothwendig 
enachtet  wurde,  diesen  Zusatz  bdzufllgen,  es  am  Bhein  avdi 
eine  "Cob.  L  Asiurum  equitata  gegeben  haben  mttsse.  Be 
VM  <ni)rthot.  sepfentr.  monum.  epigr.  n.  186)  liest  diese  aocb 
In  anderer  Bezicftung  schwierige  Inschrift:  Herculi  Saxaas 
QeneHus,  hnaginifer  eohortis  Asturum  Piae  FiAelis  de- 
diea¥il  etVexMlalio  simul  eohortis  eiusdem  votum  solrit 
hita  Mens  merito. 

Mit  dieser  Lesung  können   wir  nicht  ttbereinstJiiDaien: 
sie  Iftsst  sich  nicht  vollständig  begriindep. 

In  einer  ;pi  Alsinbwd  in  W(lr(e||||)eff  gffyn^vim  «cbr 

i«ctHviiii#»  u»^m  i^mt,  wvtm^  «im^  hß.(ifr^m 
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8t«ncr  Ö  A,)  p.  J^,  wif4  W  Anfiiög  ^4  70(1  iin^wer  Co- 

P.  H.  $A/CO  I  HAXIUQ  PASAN.  |  T[f .]  HgIfSORI  CPHR,  {], 
Cpp.  U  ASTVBVM  etc. 

9Iuratori  ^9 ,  7  gibt  ein^  «u  jSoIfeH  bei  K|M;eii|Ei|r( 
in  iUrip(b^i|  gfiAH^deffis  J^chpft  von  Mi|s^rer  Coborte: 
IVLIQ   APmU    TR18.    CHORT,  I.  |  ASTVIjlVM  ßTIP   ^pUJ 
CAVfly  I  ßlENDONIS  F.  CON  V.  F.  ET  SIBI.    Y\t\^i^^\  \4 
vor  HIT  SIPI  au  lesiNi  CQNIVfil. 

IVmr^L  (1114,  W  QAPUit  iiarich^  eiiipii  Tribun.  (1% 
Ci«^.  9eoo)  COVr AJST0Q.VM,  wofttr  ohne  Zweiüsl  Cpg,  |, 
ASTVRVn  gelesen  werden  muss,  cf.  Hiirini  ^tti  9»  474t 
Cav^iQi^U  ilpp).  ^09.  IMUermann  Vigi).  ^, 

IHe  Coh.IA^rimi,  welche  höchst  wM^rsp^ieinlipb  pf^ 
gegpn  lifiie  df»  1^  jabr|i«n4erto  «m  Nie^^rrheii^  Hag  unf  4(4r 
l«g-  Vü  Vj^fr«:  beigegebßii  war,  kam  W  Anfang  4|{9  2.  J(i)in; 
hundents  nach  Bri^^nniieii ,  wohl  früher  ^Is  di«  |eg.  VI  Vi*: 
ctrlx  ^^i!^  welche  ei^  unter  Hadriap  dabii»  y%x^^^  V|ir4fc 
in  (N|irm  II|plUar4iplo«i  TrqjiMPS  ro«  ^.  lOj^  (bei  Canüwli 
T/UV.  XII)  f(ir  in  Britannien  liegende  A.uxiIiatrTruv9^n  vic4 
uAt^T  d^nvelbeii  4ic  Coh- 1  AstiMmm  genjiiint.  Pa  ip  DentMi^r 
land  w  Vfiter  nicbt  mehr  erwähnt  wird,  ^i^  aber  eiur 
fach  #hi}e  irgend  einen  Beisata  in  Inachrifteit  irorkonunjfc,  diu 
in  England  gefunden  worden  (cf.  CSollingwood  Bnice,  th^ 
BiOvan  Wall.  Lond.  1859) ,  so  niisaen  wir  annehmen ,  daaa 
die  frdher  in  (Beprpiania  gestandene  Coh.  I.  Asturu»  Mob 
Britannia  versctist  worden.  Sie  blieb  da  bis  in  den  Anfang 
des  ft*  JahrbnndiBrtSf  wo  nach  der  Notit  Imp*  unter  dem  9ux 
Britannianim  sieb  der  iribunus  cohortis  primae  Astumm  M 
Aesica  (d*  i.  fireatcbo^teni  am  caledonischen  Wall,  et  JiUht 
cking  aiinot  II,  910^)  befand. 

Bine  bei  firuter  40»,  5  abgerückte  Inschrift  gebt  nAsbt 
auf  unsere  Coborta,  «ondorn  auf  eipe  aw  Astwriem  und  CMn 
iMMrn  gomMUe^  li^  baM  4ab#r  Coh,  Astnr.  ßaH^of. 
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Wir  konunen  nun  zu  vier  Aquifanischen  Cdiorteo, 
von  im  Diplom  zwei  die  dritte  und  vierte  Stelle  unter  den 
Coborten  als  Cohh«  I  Aquitanorum  Veterana  et  I 
Aquitanorum  Biturigum,  und  zwei  die  siebente  und 
adite  Stelle  als Cohh. III et  IUI  Aquitanorum  einnehmen. 
Wir  fassen  diese  vier  Cohorten,  als  aus  derselben  Völkerschaft 
gebildet,  hier  zusammen.  Die  Aquitanier,  die  wie  ihre  Nnch- 
baren  und  näheren  Stammgenossen  die  Bituriges  an  der  Oa- 
ronne  und  im  südwestlichen  Frankreich  wohnten ,  lieferten 
zu  den  römischen  Heeren  von  den  übrigen  Galliem  abge- 
sondert Auxiliar-Cohorten :  dass  sie  auch  Alen  gestellt  haben, 
lisst  sich  nicht  nachweisen.  Es  scheint,  dass  sie  ihre  Reitor 
den  Cohorten  beigaben  und  daher  mehrere  Cohortes  equitatae 
lieferten.  Wir  können  aus  den  Militärdiplomen  und  In- 
schriften Aquitanische  Cohorten  mit  der  Zahl  I  bis  IT  nach- 
weisen, aber  es  finden  sich  unter  derselben  Nummer  manch- 
mal voischiedene  Cohorten ,  wie  selbst  aus  unserm  Di^om 
zu  ersehen  ist,  wo  eine  Coh.  I  Aquitanorum  Veterana,  und 
eine  Coh.  I  Aquitanorum  Biturigum  genannt  wird.  Vetera- 
nen-Cohorten  und  Veteranen-Alen  von  verschiedenen  Völker- 
sdiaften  kommen  nicht  selten  vor  (vgl.  Cardinali  diplom. 
p.  83,  wo  eine  Anzahl  derselben  zusammengestellt  ist).  Die 
Benennung  rührt  offenbar  daher ,  dass  io  solchen  Truppen- 
theilen  alte  Soldaten  noch  weiter  unter  den  Fahnen  blieben 
und  zwar  freiwillig.  Bs  war  nicht  .nothwendig ,  dass  alle 
Soldaten  Veterani  waren,  es  brauchte  nur  eine  Anzahl  mu 
aefn  und  die  Cohorte  oder  Ala  erhielt  den  Namen  Veterana 
oder  Veteranorum.  Ebenso  verhielt  es  sich  auch  bei  den  Cohh. 
Voinntariorum  Civium  Romanorum  und  andern  Cohh.  von  Vol- 
kerschaften mit  dem  Zusatz  Civium  Komanornm :  nach  einer 
Anzahl  Cives  Romani ,  die  in  der  Cohorte  freiwillig  weiter 
dienten,  obschon  sie  ihre  honesta  missio  vollständig  eifaalten 
hatten,  wurde  die  ganze  Cohorte  mit  dem  Bdsatz  Civium  B*« 
manor.  genannt    So  war  es  möglich,  dass  Soldaten  sokbcr 
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Troppenth^le  immer  wieder  von  neuem  MBlitlurabschiede  er« 
theltt  wurden  9  welche  eben  nur  die  noeh  nicht  mit  dem 
Bürgerrechte  begchenkten  Soldaten  anging.  Kehren  wir  m 
untren  Aquitanischen  Cohorten  surflck. 

Es  kommt  auch  eine  Coh.  I.  Aquitanorum  (oder  Coh.  L 
Aquitanica  bei  Hlurat.  361, 2)  ohne  Deinamen  Tor*  Es  finden 
sich  in  der  Wetterau  an  verschiedenen  Orten  gebrannte  Steine 
mit  den  Stempeln :  C&  L  A.  oder  COH.  L  AQ.  und  COa  I. 
AQVIT  (Steiner  2.  A.  208.  211  und  212).  Aus  den  Fusdor« 
ten  Ittsst  sich  schliessen ,  dass  sie-  su  den  in  Noguntiacum 
liegenden  Legionen ,  also  auch  zu  der  leg.  XXII  Primige« 
nia  gebort  habe.  Auch  eine  Coh.  I  Aquitanorum  equitata 
(Oruter.  534 ,  4)  kommt  tor  und  eine  Coh.  I  Biturigum  (bei 
Grut  882y  9) :  ob  diese  beiden  letztem  wieder  besondere  Co- 
horten bildeten,  oder  mit  unsem  beiden  Coh.  L  Aquitanorum 
Veterana  und  Coh.  I  Aquitanorum  Biturigum  identisch  waren, 
lässt  Mch  bei  den  gmngen  Vergleichungsmitteln  nicht  mit 
Bestimmtheit  bejahen  oder  yemeinen. 

Seit  dem  ersten  Viertel  des  2.  Jahrhunderts  findet  sich 
auch  in  Britannien  eine  Coh. I  Aquitanorum:  es  ist  möglich, 
dass  sie  vom  Bhein  auf  die  Insel  mit  der  Leg.  VI  Victrix 
versetzt  worden.  Hadrian  in  einem  Militardiplom  vom  J.  124 
ffir  in  Britannien  liegende  Truppen  (Rhein.  Jahrbb.  XIU.  S.  64) 
nennt  darunter  Coh.  I  AQVIT.  und  eine  zu  Haddon  Hall  bei 
Derby  gefundene  Inschrift  (Petrie  Mon.  bist  Brit.  p.  CXIV. 
n.  78)  erwähnt  einen  Praef.  Coh.  L  AQVITANO. 

Dass  auch  die  Coh.  n  Aquitanorum,  welche  (mit  ihrem 
Praefecten  L.  Valerius  Crispus)  bei  Orut  480, 6  erwähnt  wird, 
in  Germania  bei  Mainz  gestanden  habe,  lässt  sich  aus  einer 
in  der  Nähe  dieser  Stadt  gefundenen  Inschrift  (bei  Steiner 
2.  A.  n.  389)  schliessen,  die  einen  Praefl  Coh.  II  Biturigum 
nennt:  ANTESTIO  C.  F.  VET.  SEVER.  PRAEF.  FAB. 
PRABF.  COB.  IL  BITVRICVni  PRABF.  COH.  I  CYREN. 
TRffi.  M.  LEG.  Iin  M  C.     Da  die  leg.  IV  Macedoaica  gu* 
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ntokni  wird,  so  liefert  dies  einen  Bewds  fftr  die  fiMt  der  Id- 
arilrift,  das  erste  Jahrbiindert.  Diese  Coborta  wvrde  Mich 
Analogie  der  Coh.  I  Aqfnitanor.  Biturig.  «neb  Cob*  11  AfsMa- 
norum  Biturigum  genannt  vnd  auch  ohne  den  lotsten  Beisaii 
allein  Coli^  II  Aqnitaiioriini. 

Von  der  Coh«  111  Aquitanormn^  die  cln^  nweifiaehoy  eine 
peditita  und  eqnitata  gewesen  nn  sein  scheint  ^  hat  man  in 
äeä  Maiiigegedden  1)cii  AscbaiTenhurg  auf  gebrannten  Steinen 
die  Stempel  gefunden  COH.  IIL  AQ.  und  COH.irLB.  AQ.(h. 
Steiner  2.  A«  n.  f  Gö).  Vielleicht  ist  für  111 B  an  lesen  IBI^  denn 
es  ist  nng0W6hnlich ,  eqnitata  dem  Völkernamen  Tomoset- 
wem  Auch  bei  Neckarbnrken  wurde  eine  Inschrift  ge- 
finiden ,  welche  enthalt :  COH.  Ul  |  AQVIT.  EQ.  )  G.  IL 
i.  e.  Coh«  Ul  Aquitanomm  eqnitata  civium  Ronanornn  (Stei- 
ner n.  M0); 

Au«A  die  Coh.  IV  Aquitanoram  wird  ^ppelt,  oinfiM^h 
(als  peditata)  und  mit  dem  Zusatn  eqnitata  dylnm  Bomaifo^ 
mm  angeführt  und  zwar  in  Insehriften^  die  bei  Maimf  mi 
Aschaflknhurg  j^efnnden  worden.  Bei  j^ner  Stadt  ist  es  die 
Yto  Bärtholet  bist,  de  Luxembourg  il.  In  unsern  Jäbrbb«  XVlI, 
p.  MO  angegebene  t  Im  H.  D.  D.  Deo  |  Mercnrio  |  Oambriado 
I  Aed.  Cum  Si  |  gilio  et  A  {  ram  l^ostth  ]  lllarc«llitt  |  ins  Mar- 
cia  I  nus  Cor*  Coh.  iVi  Aq.  |  V.  S.  L.  Mer.  Fan  |  stino  et 
Bn  I  fino  Cos.  (HO  p.  Chr.)  Bei  Asehaffmbbrg  nu  Obenl- 
byrg  am  Main  wurden  folgende  von  Steiner  h.  716  u^  71f 
mitgetheilten  liischrlfien  an  den  Tsgf  gefordert,  wovon  die 
zweite  auch  Gmter  14, "9  gibt: 

Apollini  et  Aes  |  culapio  Saint«  |  Poftonae  Sacr»  .  «  <  |  Pro 
Salute  .  .  L.  Pe  |  troni  Praef.  Coh.  Uli  |  Aq.  Eq.  C.  R.  M. 
Bv  I  brius  Zosimus  |  Medicns  Coh.  8.  S«  [  Domu  Ostiae  (Tib) 
er(inae)  V.  S.  L.  L«  M. 
nlid 

L  0.  M.  I  L.  Pet^oniuil  |  Plorentinus  |  Domo )  Saldas  |  Praef. 
Coh.  im  Aq.  Ilq.  C.  B«  |  V.  S.  L.  L.  M. 


tiM  h^Mäi6r6  IteWäititbiM  iil  Hiiskh«  iet  Btee nilHig 
hm  es  mit  Mr  M  der  fault^fl  SMIli  in  unsmi  lH]iloa  attgege« 
buMH  C#b«  II  Auf  iisia  Cyrektlea.  Hkft  flndM  »itk 
iikht  imdt  der  Mttiti|«n  Ikg^l  drf  Nimm  dur  VolkersdiiM^ 
wof aM  die  (l^heirte  aitfgelMibe«  H  itt  Oebitit  beigeseüM/  Niidi 
MM  g'eWöhiiMheii  S^^ehgeb^atieh  wfttd«  tiodere  Cirborta 
die  üf eHe  Aag««to  ^  weleb«  iik  Cj'feiie  gelegen ,  be^kiebbetfi 
MM  vetMs^i  ^alitt  den  Natten  der  Volbet^chafl,  der  dabei  nicht 
fehlen  solhe.  Se»  gab  ed  iiaeh  eine»  Militärdifloai  Trajad'« 
vom  J.  106  (bei  Arneth  i^.  44)  fttf  Trtqppe»  Ifl  Niedei'^llldjrtm 
eine  €«h.  1  iiil6itaaohtia  OyMiaka ,  d.  f.  eine  etM^  Lusita-» 
nische  Cohorte,  die  natttrlicb  Hiebt  ?od  Cyreifaei^i«  g^MllM 
Wtfr,  aber  Mt  Ubtetieheidiiag  ton  andefn  er»ted  (^horten 
der  Lufdtatiief  den  Belaaibeti  Cyteilaiea  führte,  weil  «le  lätt^ 

gere  Zeit  in  der  afrteäaiteben  Stadt  und  rt^tina  Cyrene  gm» 
gen.  Dise  M  idiMleher  Weiee  der  Name  Oeribiinieä  bei  der  Cni. 
h  iThraeirttf  eatstaerden  ^  ist  obeti  nüehgewleeeii  irevden^  M 
iMerer  €ob.  li.  Attgi»ta  CyreMle«  Ist  eitie  andere  Art  der  Be^ 
ffenfltiiiigy  itöhl  Meb  d#r  Analogie  von  der  Leg«  III. '  Cfrehtätii 
tftfd  der  Ala  Atfgnsta  Britanuida  aa^anebilen.  Wie  jene  Lei« 
gidd,  die  atf  den  Truf^i^n  dee  Marcus  Antealus  geheittf,  te* 

ikfMf  lAftgere»  BtaadlUger  in  der  ffiffiüt  Cyrette  den  BM^ 

ifMuen  CjFrebaiet  erhielt  und  ihn  dann  uagenebtei  deä  Weeb^ 
sei»  ibrei  9f«ttdortee  unter  der  Hdteerherrsdidft  nkbi  ter^ 

änderte;  so  war  die  wegen  ihrer  Tapferkeit  ausgeiM^iiete 
CMl.  Il  AifgtteUl ,  weldie  nieht  am  einer  bestimmten  Völker. 
sefiaft  f  üMdem  im  teebtigen  fieldäten  verBeMedenei'  llatlOi. 
Mn  MiaMMengesetat  wnr,  nü  dem  Manien  ifcree  fli-nhern 
Bitt«d«rtes  benannt,  n»  trie  vm  einer  nnderen  gl<9idAetaann^ 
len  Ceb^  Ii  Anguet*  nu  untenMhfeiden.  tn  gleidier  Wcl* 
ftrbkK  ee  etehf  ttU  der  AU^  I  Angueta  ht  Britannl«.  iHe  im 
Lande  enrnekgdbliebene  wnrde  etnfaek  ohne  Beisatn  geiMttM, 
eine  nudere  aber ,  die  e^äter  an  die  Denan  gezogen  i^ürd^, 
«Meli  Am  ieiniüMi  Britannien,    fis  Mg  in  der  Natnr  iter 
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Sadie  y  ius  solche  Bicht  am  bestumten  ydlkcnckaHai  ge- 
kildete  Trvppenthdle  in  Atm  Laode  ^  wo  sie  staadeo ,  vsr- 
Miglich  recrotirt  wurdea.  Wie  die  Ab  Britaimica  weoig. 
stens  «nflUig^lich  hauptsAdilicb  ans  Britenaieni  bcslaad ,  so 
luig  aach  die  Cok«  II  Cyrenaica  averst  voraflglich  ans  Cy* 
reniern  bestaaden  haben,  so  dass  ihre  Benennung  Cyrenaica 
in  der  That  der  Benennung  Cyrenaeorum  fast  gleichkam. 

Unsere  Cohorte  findet  sich  auch  in  einer  bei  Heidelberg 
au  Neoenheim  gefundenen  Inschrift  (Steiner  2.  A.  d.  M6) 
erwähnt,  und  awar  als  eine  Equitata: 
...  I  COH.   IL   AV6.  I  CIREN.  SQ.  |  TVR.  ACVT  ET. 
RE  I  STITVT.  VAL.  P.  P.  CT. 

Die  Cyrenfter  selbst  lieferten  Anxiliar-Truppen  au  den 
römischen  Heeren.  Die  Coh.  I  Cyrenaeorum  stand  im  ersten 
Jahrhundert  am  Rhein,  wie  wir  aus  einer  bei  Maina  gefim- 
denen  Inschrift  (Steiner  889)  ersehen  können ,  wovon  oben 
bei  den  Aquitanischen  Cohorten  ein  Fragment  mitgetheilt  ist 
Gegen  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  befand  sich  diese  Co- 
horte in  Dada  Ripensis,  wie  wir  aus  einem  MiliUUrdiplo« 
des  K.  Antoninus  Pins  v.  J.  145  bei  Ameth  Facs.  IX.  p.  61.  ^ 
und  Cardinali  Tav.  XVUI  ersehen  können :  I  CY  ist  die  Co- 
horte  daselbst  abgekflrsi  In  der  Zeit  Hadrians  standen  Cy- 
renöische  Fussvölker  in  Armenien,  au  den  Legionen  XV  Afol- 
linaris  und  XII  Fulminata  gehörig.  VgL  Arrian.  acies  con- 
tra Alanos. 

Deber  den  den  Cohorten  und  Alen  ertheilten  Ehrenna- 
mm  Augusta  haben  wir  noch  Einiges  beiaufagen.  Dio 
(L  UV.  c  11)  erwfthnt  ausdracklich ,  dass  dieser  Beim 
den  Legionen  aur  Ausaeicbnung  wegen  bewiesener  grosser 
Tapferkeit  ertheiit  und  auch  wieder  aur  Strafe  entaogen 
worden  sei,  wenn  sie  sich  des  alten  Kriegsruhms  in  qpitem 
Schlachten  nicht  würdig  geadgt  hatten,  ßo  war  es  nach 
bd  den  Auxiliar  -  Truppen.  Bd  Orelli  SdlS  (Donat  I.  17S^ 
S)  heisst  es  in  einer  in  Britannien  gefundeami  Insdurift 


ftarkommmdm  Ahn  und  iifmiiar«- CSoftartoi.         79 

J.  188:  Ala  AiigCasto)  ob  yirftat(eiii)  appeU(ato)  —  dieselbe 
Ala  iai  gemeint  (um  die  Mitte  des  8.  Jahrb.  bei  Orot  1006» 
8  =3  Qrelli  978)  in  einer  andern  englischen  InschVift:  Ala 
Aug(nsta)  Gord(iana)  ohvirtutem  appeUat(a).  Die  Ala  An* 
gusta  ohne  weiteren  Beisats  kommt  am  caledonischen  Wall 
in  Inschriflen  öfters  vor.  Ebenso  kommt  in  einer,  dem  {Seit- 
alter  des  Kaisers  Augustus  angehörenden  Inschrift  bei  Mo- 
rat.  670 ,  1.  eine  Coh«  I  Angnsta  ohne  allen  weitem  Beisats 
von  so  auch  eine  Coh«  IV  Angnsta  (bej  Gmt.  dOS,  8):  aber 
die  Coh.  V  Angnsta  bei  Doni  6,  71  ist  unecht,  sie  hat  Ligo* 
riaiiiscben  Ursprung. 

Stellen  wir  übersichtlich  andere  Alen  und  Coborten  von 
Völkerschaften,  welchen  der  Ehrenname  Augusta  in  den  In- 
schriften gegeben  wird,  hier  zusammen : 

I,  Alae. 

Ala  I  Flavia  Augusta  Britannica  miliaria.  Oruter.  541,  7. 
^    I  Angnsta  Colonorum.  Netit.  Imp. 
9    9  .     „       Oemina  Colonorum.  Jahn  Jahrbb.  U,  415« 
9    9       9       Itureorum.  Ameth  p.  89. 
9    9        9        Thracum.  Orelli  8883. 
9   III  Augusta  Thracum  Sagittariorum.  Araeth  p.  64. 

II,  Cohortes. 

Coh.  I  Augusta  Itureorum.  Ameth  p.  SS. 

„9       9  9  Sagittarioram.  Notit  Imp. 

,19        9        Lusitanomm.  Rhein.  Jahrbb.  XIII.  p.  85. 

9    9       9        Praet  Lusitanomm.  Maffei  ML  V.  455. 

9    9        9        Nerviomm.  Ameth  p.  89. 

9    9        9       Pannoniomm.  Not  Imp. 

9    9        9        Thracum.  Cardinali  dipl.  Tav.  XXm. 

9    II  Augusta  Thncum.  Cardinali  dipl.  Tav.  XXIII. 

»  in        9  9  Equitata.  Omter.  584,  8. 

Die  im  Diplom  nächstfolgende  Cohorte  ist  die  III  Gal- 
lo rum.  Die  Cohortes  Gallorum,  n  denen  aber  weder  die 
Aquitanier  noch  die  Beigen  gesfthlt  wurden,  Anden  sich  schon 
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MhMäÜg  nnUit  itt  K^i^fhenMhtitt  besottdei^s  xAMreiell  am 
VMtk  M  den  TttntMchen  Le^onen :  At  Werden  Vöti  tiettts 
(AtiDAl.  n.  16  und  If)  bei  dem  Heere  des  Oermanleag  er- 
wähnt; der  röflibebe  Oescblchtsebreibei'  gebrikuchi  den  tre- 
tAger  HHlebeii  Ausdrock  Cobortes  Oallicae  anstatt  Coheftes 
Oalfortuit.  VUellitts  nabm  die  nteisieii  g^alliscbea  Anidliar« 
imppen  am  libein  mit  sich  naeb  Italien,  wo  sie  Im  ütlrger- 
Meg  UM  die  Kalserbemcbaft  tnm-  Tbell  ihren  Untergang 
ffiflden  (Tadt  Hl^.  I.  tO.  IL  6B  nnd  69.  IV.  31).  Andere 
oder  neu  ansgehobene  gallische  ttolftvölker^  die  bei  dem 
Aufstand  der  Baiaver  unter  Civilis  am  Rbelfl  lagen ,  fielen 
vott  der  rdtnigeben  Herrschaft  ab  imd  griffen  an  dett  Bata- 
vern Aber,  fis  kann  daher  nicht  auffallea  ^  dass  v(m  den 
nablreichen  Cohortes  Oallerom ,  weldie  in  den  Inschriften 
mit  den  Zahlen  von  I  bis  VH  vorkommen  ^)y  nnd  wovon  vor 
Veapasian  die  meisten  an  der  germaniAebett  Clren^e  gdegea 
hatten ,  in  unserm  Diplom  uikr  die  elnaige  Cob.  IH  Saltonm 
genannt  wird.  Vespasianus  stellte  Ohne  allen  Sweifel  die 
sammtlichen^  im  Krieg  nuOnittd  gegangenen  gallischen  Oohor- 
ten  wieder  her,  aber  er  verlegte  sie  vom  Rhein  weg  an  die 
Donau  y  oder  in  den  Orient,  oder  nach  Spanien  und  Afrika. 
Dasselbe  geschah  auch  mit  den  gallischen  Alen,  welche  un- 
ter verschiedenen  Beinamen  mit  den  Zahlen  t  liAä  II  vor- 
kommen. Selbst  onsere  Coh.  HI  Gallorum  bliob  nioht  am 
Rhein.  Schon  nnteir  K.  TAiJan  Anden  wir  sie  im  J.  109  in 
Nieder- Möslen  «ilgleidi  mit  den  Cohh.  II  und  IV  Gallorum 
in  einem  Diplom  bei  Arneth  (p.  44),  in  Welchem  sich  ange- 
geben findet :  COH.  Ht  GALLORTM  CVl  PRAEFVIT  P. 
VALBNfVS  SABiNVS  PEDITI  AMBIRßNO  IVVBN«  F. 
RAVRtC. 


^  tJeber  die  einzelnen  Cöhor^en  und  Aten  der  Öalffer  cf.  Csrdi- 
n^n  di^l.  p.itMy  do«li  xähtt  sie  derselbe  ti\<Shi  gAns  voüstfiD- 
dig  auf. 
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Unter  BiulriM  Im  J.  iff^  teden  wir  tngete  Goborte 
OMlonim  in  Dada  Inferiore  stationireAd  (ArneCh  n.  VD.  p.M), 
demnach  war  sie  wohl  der  leg.  XI.  Claudia  j^itgetheitt,  wel- 
che daaak  adion  an  der  untern  Donau  ihr  Standlager  hatte. 

Unsere  Gehörte  wird  auch  in  mdireren  Inschriften  er« 
wahnt  I  bei  Mnrat.  1099  y  9.  in  ehier  spanischen  nu  Sevilla 
gefundenen  (Sex.  lulio  Possessori  Fraef.  Coh.  flL  Oallor.  etc.) 
und  in  einer  andern  hei  OruteTi  1179 , 9  (wo  sie  den  Bei- 
Mtiss  eqnitata  hat :  Nomiaibns  |  Angustor.  |  Coh.  III.  Oal.  Bq.  | 
Fee).  Die  Coh.  III  Galliea  CiYittm  Romanoronr,  wird  in  ei* 
ner  verdächtigen  Inschrift  genannt,  die  i^eimäl  bei  Omter. 
499,  8  und  572,  6  und  bei  Mural.  8M,  8  abgedrackt  Ist 
Sie  ist  in  Spanien  gefunden  worden  and  lautet :  . . .  Ceriall  ( 
Leg.  in  GalHeae  | .  • .  Ill  cohortis  Gallicae  | . . .  ium  Romanomm. 

Die  Inschrift  bei  Murat.  37,  7,  Worin  torkommt;  Leg. 
III.  Gallicae  Cohorti  III.  Gallicae  Militum  Roflanorunt  Prae- 
feeto  —  ist  ohne  allen  Zweifel  unecht. 

Die  Ini  Vespasianisehen  Diplom  folgende  Cohorte  ist  die 
IUI  Vlndelieorum.  Die  Vindellker  finden  sich  wie  ihre 
Naehbaren,  die  fthaiier,  schon  firtihzeitig  unter  den  römischen 
Auxiliar  -  iTmppeu  am  Rhein  (Tacit.  Anu.  II.  17>.  Sie  biU 
deten  mit  ihnen  vereint  verschiedene  Corps  und  eine  Coh. 
Raetorum  et  Vlndelieorum  (ef.  Donati  283,  9.  MaiFei  M.  V. 
451 ,  3.  Oruter  584 ,  3.  Steiner  2.  A.  n.  448.  ttommsen  I. 
N.  R.  5930).  Fffr  sich  allein  bildeten  die  Vindellker  vier 
Cohorten,  wovon  die  Coh.  I.  Vindelicomm  den  Beinamen  Hll- 
liaria  fahrte  (Murat  8111 ,  7.  Mommsen  4^93).  Unsere  Coh. 
IV  Vlndelieorum  lag  nicht  nur  im  ersten  Jahrhundert,  son- 
dern aueb  noch  in  den  folgenden  Zeiten  am  Rhein  und  aus 
ihren  Stempeln  anf  gebrannten  Steinen  und  aus  Inschriften,  die 
in  den  Tannusgegenden  gefunden  worden,  läBst  sieh  entneh- 
men, dass  sie  am  Mittelrhein  gestanden  und  zu  der  berfihm- 
ten  leg.  XXII  Primigenia ,  die  in  Mognntiacnm  lag ,  gehört 
hat     Bei  Stelner  ist  efaie  Anzahl  Stempel  unserer  Cohorte 
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wat  gebrannten  Steinen  nütgetlieilt,  welche  bd  Beseen-Ilmn- 
bürg  (n.  1630:  COH.  Uli  VIND.),  m  Mains  (n.  891 :  COR. 
mi  VINO ,  bd  Hanau  (n.  «21  und  0» :  COH.  IUI  VINDB 
und  COH.  IUI  VINDBLICORVM) ,  bei  Niederbiber  (n.  701 : 
COH.  IUI  VINDEL.)  gefunden  worden.  Auch  bei  Neuwied 
wurden  solche  Ziegelsteine  ausgegraben  mit  der  Sdirift: 
COfl.  IUI  VIND.  Lersch  Centr.  Mus.  UL  118. 

Dass  die  Cohorte  am  Taunus  die  Befestigungen  des  li« 
mes  Bomanus  bei  Homburg ,  Heddemheim  und  Altenburg  n 
vertheidigen  hatte,  durfte  aus  den  Spuren,  die  von  ihrer  An« 
Wesenheit  an  diesen  Orten  aufgefunden  worden,  nicht  su 
bezweifeln  sein.  Dahin  gehört  die  in  dortiger  Gegend  auf- 
gefundene ara,  welche  gegenwärtig  auf  der  Franfcfiirter  Stadt- 
bibliothek sich  befindet.  Sie  hat  die  Inschrift:  DEVM 
BELLI  M.  SACR  1  SOLIMARVS  MIL  |  COH.  IUI  YWD  \  V. 
8.  L.  L.  M.  S. 

Dass  unsere  Coh.  IV  Vindelicorum  noch  im  Anfang 
des  8.^  Jahrhunderts  in  der  Zeit  des  Cancalla  (im  J.  218) 
am  Taunus  stand,  darüber  legt  eine  zu  Homburg  gefundene 
Iflckenbafte  Insdirift  Zeugniss  ab,  welche  aber  die  bisheri- 
gen Herausgeber  nicht  richtig  gelesen  haben.  OrcUl  gibt  sie 
1870  in  folgender  Gestalt :  P.  CAES.  M  .  .  .  |  ANTONINO 
PIO  FELIC1 1  AV  .^  PONT.  MAX.  |  BBITAN.  MAX  |  PAR- 
THICO  MAX  I  TBIBVNIC.  POTESTATIS  XV  |  COS  .  .  | 

P.  PROCOS.  COI ANTONINIA.  |  NVM.  EIVS.  OreU 

ergäqnt  COL(ON)ia  ANTONINIana.  Lehne  (186)  und  Stei- 
ner (688)  lesen:  COH.  UU  NORICOR.  ANTONINIANA.  Es 
lasst  sich^  am  Rhein  wohl  eine  Ala,  aber  nicht  eine  Coh.  No- 
ricorum  nadiweisen :  die  Lücke  ist  ohne  Zweifel  durch  IUI 
VINDBLICOR.  auszufallen.  Wir  erfahren  dadurch,  dass  un- 
sere Cohorte  von  Caracalla  den  Beinamen  Antoniniana  er- 
halten  hat 

An  der  drittletzten  Stdle  unserer  18  Cohorten  steht  die 
Coh,  V  Hispanorum.    Es  gab  eine  grosse  Ansriil  spa* 


v&rkomm$ndm  Alm  und  ÄwDiUar  ^-^  Cohartem.         TT 

nifldier  Cohorten  mit  der  Nummer  I— X  *).  Aach  mehrere 
Alae  Hispanonim  mit  der  Zahl  I  und  II  finden  rieh  vor. 
Oflbnbar  wurden  die  Hispani  bei  den  Militärlieferungen  von 
den  nördlichen  Bewohnern  der  pyrenftischen  Halbinsel,  von 
den  Asturiem,  Geltiberiem,  Cantabrem,  wie  auch  von  den 
westlichen,  den  Gallädem  und  Lusitaniem  etc.  geschieden, 
welche  für  sich  abgesondert  Cohorten  und  Alen  stellten.  Am 
Rhein  standen  karx  vor  Vespasians  Regierungsantritt  gan* 
besonders  viele  spanische  Auxiliar  -  Truppen ,  wie  wir  aus 
Tacitus  (Bist  IV.  88)  ersehen:  sie  waren  aber  meist  erst  von 
Oalba  neu  ausgehoben  und  dahin  gesendet  worden :  sie  konn- 
ten daher  in  dem  Hilitardiplom  nicht  unter  den  Veteranen  aufge- 
fahrt  worden.  Die  spanischen  Cohorten  lagen  später  nerstrent 
an  der  Donau,  in  Britannien,  in  Cappodocien,  in  Nordafrika: 
nur  einige  wenige  auch  am  Rhein ,  wozu  wir  nach  unserm 
Diplom  mit  Bestimmtheit  auch  dieCoh.V  Hispanonim  nftUen 
können.  Eine  Ala  L  Hispanonim,  worin  Helvetier  dienten, 
stand  am  Mittelrhein.  Wahrscheinlich  ist  es  unsere  Coh.  V 
Hispanorum,  welche  in  der  einzigen  Steininschrift ,  die  wir' 
von  ihr  haben,  als  Coh.  V.  equitata  Spanorum  vorkommt 
(Gud.  186,  2.  Murat  818,  5.  Gori  1,  837,  Masdeu  VI. 
n.  980).  Sie  lautet : 

D.  HL  I  L.  FADI   CORNVTI    |  TITI  MESSIANI  |  PRAEP. 
COH.  V.  EQ.  SPANORVN  |  TRIB.  MIL.  |  LEO.  V.  SIACED.  | 
HERED.  I  EX  TESTAMENTO  |  L.  FADI   CORNVTI  PA- 
TBIfi.     Die  SteUung  des  Wortes  equitata  vor  dem  Namen 
der  VOlkersdiaft  ist  ungewöhnlich. 

Die  weitere  in  dem  Vespasianischen  Diplom  vorkom- 
mende Cohorto  ist  die  V  Dalmatarum.  Die  Dalmatae 
odw  wie  sie  auch  heissen  Delmatae,  ein  illyrisches  Volk, 
stellten  nicht  nur  sahlreiches  Schub volk  fttr  die  romischen 


^  GanUnslI  dipl.  p.  1Sf7  säblt  sie  aaf,  sber  nicht  ▼oUttändlg^  ge^ 
naaer  und  rioktifer  Heasen  Jahibb.  xm.  8.80C 


WMteß,  BOßl^m  sie  Iklfiileii  audi  m)>lveichfi  AmU^TTfir- 
pi^fi  211  Piuis.  T^fUui  (Bift  I|^  dO)  beridiM,  Aim  Mi  (i«r 
{S)^t  voj»  V^WW'«  Eegierniigfwt^  «ecli»  Ii«pea4  IH^ 
mßJ&et  9e«  i|i|f gpbpb^  wor4eii  seii^a  ^  BQ}fsF«l|ber  ftr  ilie 
Iftg^  XI  Cla^dia.  Wem  AfIFPP  aucli  pm  Tb^U  filr  iiU»  A|ea 
be^tinunt  war  (vo^  4ar  dalfllf^tMui9  IkItepBviliMir  «»lidit 
Jul.  Capitolin.  Ivi  der  V|t  CM»  AlbMi-  ^*  •) » 80  nnwte  dock 
eine  ansehnUcbß  2M\  Cobortpu  au«  den  #r»giiii  TrifpeR 
g^bn4?(  werden  ktfiw^  ^#p4  4^»  )Mil|Wrdiplf«tii  wA  den 
}^ßplmfte^  g^b  e^  f^pf  flal^^tis^a  Cp^arten  P),  ^%  Uge^ 
m  f^m  und  juB  Brjtt^nien.  Von  4ßB  (;#l|br  I  •  II  Pi4  IV 
Q^bMtffnim  kJHPi»  Mir  StfiP^IW^r  üi  Qiritonfäeii  imbffPWie««! 
W/ei4fiP  ( Fg).  Hen;E^p  iß^klf.  l^Sl  $.  9*f  ßöclUlW  <umat 

aü  N^Oit.  ]b|^Pt  U-  9^9) :  y^a  4er  Cpb*  P<4pmtftruj»  [«liie  ataUl 

tifi4  Fpn  Heß  (?pbh.  m  un4  V  p^atiunim  ^§8^  sit:^  baw«. 
Sj^ff ^  dai^  Biß  iß  ^fn^m^  gpjegep  hi^bcqpi..  Vpp  n^üWea  M. 
V  QnJi^alwrppi  ^v^i  fswei  Inapbri^f^  Tprbaft4ien,  dif  eUia ,  M 
9faip;?  gefiiiq4^9  gebi^a  ppi^  einige^  Abwaipbpuc^P  in  4^9  I^ 
«Wg«n  Oniter  $7%  ?r  Mb>»e  OVr  9^)  und  jStpipar  (fk  A.  347)1 
.  ,  ,  PUSSJ  F,  j  DPClili^l^  I  PL.  jßli:  jQpq.  I  V  DAW«U. 
T4RyW  I  P  CAPITQJ^  I  AjVJVp,  3f X3SfV  1  ST».  VI.  M.  S. 
E.  I  ZIKAEVS  POISVIT  MVNljCfiPI  SVO;  und  ||p  awdff«, 
i«  lyiMbadav  amg^abiepi  Steiifcfr  OfiQ); 
DAjifillVjS  DAI^TPRIS  F.  I  HAEfif^lV/i  |  WU  CO«.  Vj 

PA|-i»i4TAftv«i  1 4m  ptxy  i  iSTip.>cy|.  h,  8.  e. 

Pa  4?P  m  Am  ^19\^  gpnanmüen  9«f  Alf  Coharten  nuA 
ihren  Zahlen  geordnet  und  d|e  mit  4ffu  ^Ab^ifi  Mäm  mlfltat  ge- 
stpllt  Wld^ai^aMcht  4ie{;pbVI<  f^aeftprufi  denAaUoss. 
Qm  Alli«T*  welches  in  4ai)  6eb»lgsgegap4ea  Tiuala  und  CbM- 
b^ndfns  wpbptfiff ,  Iwomß  »phfp  pur  Zeit  der  Kaisar  Aaga- 


^)  Cardlnali  dlpl.  p.  158  gibt  die  meisten  faMcbriflan ,  «oriB  «ie 
aea  in  4pp  ^J«]ir|>fi*  Xfi^J^  f ,  fi^/J  j||f^ 
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a^m  Mmw  m  i^Mn  vor,    Die  C^hiMrtes  lUetomp  VfaN 

deliconuiHipi  j^dipi  ^ner«  4^  (J^rmimicii»  iifiMii  TmUm  (Aftr 
ipfilp  Q,  17)  m4  ?w  4ei»  Al^  B«ie||eite  ^ridit  or  in  J.  70 
imtBf.  h  «8)p  E«  gßk  wUißd^%  enterten  mit  te  Zahl  | 
lki#  yill  iifi4  ß^A  eine  ohae  Zaftl|i«wkiiiHiiiK ,  Anw  ttM 
DUt  deip  Viip4f|iiMm  gmi^^tß*  Pie  beide«  leteiffto  wie 
W^^re  4er  amiern  (sii^er  die  CeM^  Di  wd  VB  BeetonHi) 
et^ei  Hin  Rheint  (Cf.  Steiaer  9L  A.  n.  SO.  fi0&  4ia 
67&.).  Deber  die  Coh.  I  Raetorum,  welche  eine  milhttBäkn 
gewee^n  n  ^V^  scheint,  und  in  Dacien,  Armenien,  Afrika 
und  Rhätien  vorkommt,  ist  Bttcking  Annot.  ad  Notit.  Imp.  IL 
708  ff.  ssa  vergleichen.  Derselbe  handelt  auch  über  die  Coh. 
VI  Raetorum,  die  in  einer  Inschrift  (Grut  668,  8)  equitata 
beigenannt  ist  und  in  Rhätien  lag.  Indem  es  nicht  in  unse- 
rer Absicht  liegt,  über  die  verschiedenen  rätischen  Cohorten 
zu  handeln  und  wir  nur  noch  bemerken ,  dass  die  Coh.  IV 
Raetorum  in  Armenien,  die  V  Raetorum  in  Afrika,  und  die 
Vin  Raetorum  erst  in  Pannonien,  dann  in  Dacien  lag,  gehen 
wir  zur  nähern  Erörterung  unserer  Coh.  VII  Raetorum  Qber, 
welche,  wie  wir  aus  dem  Vespasianischen  Militärdiplom  er- 
sehen, im  J.  74  am  Rhein  stand.  Eine  in  Italien  gefundene 
Inschrift,  welche  Murat.  686,  6  =  1006,  6  und  Orelli  616 
mittheilen,  worin  ein  C.  Camurius  Praefectus  Coh.  VII  Raet 
Equit.  genannt  wird,  ipacht  zweifelhaft  ob  es  zwei  Cohorten 
der  Rätier  mit  der  Zahl  VII  gegeben  habe,  eine  peditata  und 
eine  equitata,  oder  ob  nur  eine  Coh.  VII  Raetorum  bestan- 
den, welche  nach  Vespasian's  Zeit  zu  einer  equitata  umgeän- 
dert wurde. 

Cardinali  (dipL  mil.  p.  84)  bezieht  eine  in  Spanien  gefun- 
dene Inschrift  (Grut.  dSO,  4  =  Orelli  3425)  auf  unsere  Coh.  VII 
Raetorum,  indem  er  Gruter's  Text:  Praefecto  Cohortis  VII 
Praefectonim  Equitatae  in  Germania  etc.  in  Praefecto  Cohor- 
tis VII  Raetorum  in  Germania  ändert     Diese  Verbesserung 


W  Uib.  <L  kn  Ve$p.  U^IHpUm  vorkommenden  Alenu.  Cokorlm, 


Carifauai'B  hat  nicht  den  Beifall  lMcking^l  (L  c  IL  TM) 
halten.  Orelli  hat  rorgeschlagen  filr  Praefectonan  n  le- 
ien  Praelectoraaiy  was  sich  freilich  mehr  eapiehh. 

Indem  in  dieser  Abhandlnn|^  unser  nächster  Zweck  nur 
auf  die  Brläntemni^  der  im  Vespasianisehen  Diplom  ▼orfcom- 
menden  Alen  und  Gehörten  ging^i  kannen  wir  um  so  mehr 
die  übrigen  Puncto,  welche  alle  soldie  Mifitardiplonm  tlher- 
hanpt  betreffen ,  unberflhrt  lassen ,  da  sie  sdion  ron  Anden 
ansRlhrlich  und  genügend  besprochen,  und  erliutert  wor- 
den sind. 


I  • 


(Daza  die  AbJbildmi^eii  TtL.  L  il  «od  Taf.  1U> 

An  SchilMe  it»  vetigetit  Heftes  iinseter  labibttcher 
ftarde  die  Andevtahg'  gegeben ,  dass  uns  durch  Termittlung 
d^  tteb.  Bergratbs,  Herin  Prof.  NVggeratb,  von  iem  Kitter- 
gjKlsbeaitser  Brn.  v.  Oeyr'su  MiidAersheim  vier  Inschriften 
von  Matronenstdnen,  welche  bei  dem  Dbrfe  V  e  1 1  w  e  i  s,  Kreis 
INiren,  ausgegraben  worden,  zugegangen  seien,  Bieser  Fund, 
welcher  seitdeii  noch  durch  einige  andre,  theils  ebenfalls  voit 
Vettweis ,  theils-  aus  der  Umgegend  herrtthrende  ISteine  ver- 
mehrt worden  ist,  verdient  um  so  mehr  eine  genauere  Be- 
sprechung, da  mehrere  dieser  Steine  an  den  Seitenktflk* 
ken  noch  nicht  vorgekommene  Verzierungen  an  sich  tragen, 
deren  BiMAruug  ein  Licht  auf  das  Wesen  der  dargestellten 
Ck»t(heilen  mi  werfen  geeignet  sein  m(h;Kte.  Ausserdem  sind 
die  näheren  Umstände  der  Aufftndung  von  der  Art,  dass  da- 
durch interessante  Fragen  über  die  Art  der  Todtenbestattuüg 
unserer  Vorfahren  hervorgerufen  und ,  wie  wir  hoffen ,  zur 
Befriedigung  erledigt  werden. 

Der  Bericht  über  den  neuen  Fund,  wozu  wir  jetzt 
übergehen,  verdanken  wir  der  Güte  des  Herrn  von  Geyr, 
des  jetzigen  Besitzers  der  Steine,  welcher,  zur  sorgfältigsten 
Erhebung  des  Thatbestands  keine  Mühe  scheuend ,  uns  durch 
mündliche  wie  schriftliche  Nittheilnngen  aufs  Bereitwilligste 
entgegengekommen  ist.  - 

Auf  der  Haide  beim  Dorfe  Vettweis,  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Rreisorte  Büren  und  Ztllpich  gelegen, 
fiMid  man  b^im  Graben  des  Kieses,  etwa  2V2'  tief  im  Boden, 


8S  MaMmemieme 

zwtmMig  Gräber ,  in  wdchen  ik  Sarge  aos  je  n»  Scites- 
steinen,  einer  Deckplatte  und  einer  Unterlage  noaaniMenge« 
setat  waren.    Die  meisten  Platten  waren  roll  beliaoen;  nnr 
ein  Grab  bestand  aus  5  sorgfUtiger  bearbdleten  Steinen, 
weldie  mit  Bildwerk  und  Sdirift  versehen  waren.  Diese  ftnf 
Platten  wnrdfn  von  qiimi  v.  Geyr  #rw#tbtii  wi  ao  iMf 
wichtige  Denkmale  des  römisch  •  gallischen  Cidtas  glttckHch 
der  Zerstdreag  durch  die  in  ihrer  Erwartung  eines  lohnen- 
dem Fondes  g^anscbtM  L|Adloiit^  entsogeii.    (SMMfrtliche 
6  MateoneiyteMtc  waren  in  der  yt^m  na  dem  Gfabsaag*  ru^ 
wendet,  d^sp  die  unt^n  mit  Nro^  1  und  Nro^  6  boseidi^eimi 
Steine  die  LangsUkcke  Uldeten  und  awar  die  fikilmi  mit  4eB 
lasphriften  jiai?b Innen  kdiften;  fi(ro*4.imd  BI|)o*4  dien«* 
tea  als  Rof f-  and  Fussende  des  Sarga^i  bei  Nffo.  4  war  die 
Scbrlftselte  gleidifaUs  nach  IiMiaa  gerleblets  Mm/dtm  war 
drr  Fall  bei  denn  nnter  Nro.  2  beirhrifibeaen  9tmn,  welcher 
den  Deckel  des  Reifes  bildete,  D^  mr  Cfiuiidlage  den  Sar- 
ges dienende  Stein  war  aflibe)ianen.  Hart  neben  dem  finb« 
sarge  lag  ein  gana  verrostotesy  tm^m  Schwert  mü  breiter, 
einschneidiger  Klinge ,  der  Griff  in  Kreanfenn  i  Mit  einem 
Knopfe  auf  dem  Bode«  Von  dieeem  Schwerte  ist  Mr  nach  die 
KUngenspitne  von  t  Fuss  louige  in  den  Beaita  dasBemi  v«n 
Geyr  gelangt    Ausser  dem  Schwerte  £sn#  man  eine  Piefc^ 
havbe,  vorn  mt  einem  grösseren,  nacli  hinten  mi  fcloiMrcm 
Schirme,  und  endlich  eine  Flasche  mit  waüepi  Saueht  and 
langem  Hidse,    in  den  Ctbrigen  Grabsargen  £a9d  man  nichts 
ausser  vermoderten  Enocbenget ippen »  weleha  -bei  der  er« 
s(en  Bevtlhrung  fum  grOssten  Tbeife  in  Staub  aerMe»,  ee 
^asa  nnr  Beinknacben   und  Sittcke  von   Schadein    abrig 
blieben.    Die  Sarge  lagen  «brigens  in  der  Aifhtnng  roa 
N.  W.  nach  S.  0.,  die  KOpfe  der  Leichen  aaeb  Nordwfvten 
gekehrt. 

Diese  ist  in  ^ze  der  Tbatbestpnd  des  Fundes,  «ei- 
ch w  ei^b  ao  eine,  in  diesen  Jahrbb«  Heft  XU  bfsabiaebene 


in  cfipii  ^ißtimk^fi^  Wfifft  «weiht  mi  ms:  auf'«.  J^fm 
tm  oWbt  M  UupgnfriMU  T|ia««m^e  TarfillirV  4^9  df»  9btP^ 

T^pBlA  fH  •  OrtÜHara  g^ÜNrapflit,  ^ie  ^UmA  wia»  v^,^ 
m^iBie  «iffes  eiwv^t,  4^e  iif|iiipt)if hm  Qr#f r  ¥m  Vftjfwfai;^ 
P9if  $di»del  ii«<l  Q^iffkpochepi  eii(bi«)teii,  9)111^  alle  Sjiiir  ir^ 

ß^»:  diiircii  4iimii  Mangel  w  «ner  Begäbe  Ibtf  Hüiiimir 
4eii  ßii^  diese  (}rab$(i|U<»i  als  picbtr^^ipiscb,  abg^^ 
i^w^  da^a  sich 9  wie  I^efw^h  a.  d«  a.  St»  8*  44  ^iehtig  be^ 
jnMBp'lpt»  em  lUmr  nmaier  aiaar  SpUireihang  rmi  gehe»l||;r 
tcy^  AltareA  ^cbaMIg-  gfMpacbt  babea  wUrd^  Aber  w^r  war 
n,n  die,  welche  einea  solebep  Oevel  aitt  SeiligeB  bagingep^ 
dasi  ih^eip  dje  Aehtimg  uad  4»e  .KeniKaise  d^s  altea  CiiiUyif 
gAMlich  abbai^dep  gefiLanMaen  ^a  sein  sdieiiUI  War^  ef 
]|e\defi  o^er  Cbrmtep?  Herr  Paater  Weltej»  welcbeir  an 
d*  a.  $L  $.48  den  Jk^^%  i^\HSf  deo  Enbkei|er  Fuad  er^lKt^ 
(ef,  wäre  gezeigt,  diese  Girllber  Cur  ^TistKcbe  i^  baltea,  weiui 
nicht  der  Mangel  jeglichen  christlichen  Symbols  flir  da^  JKe^ 
gfptbeil  an  sprechea  gcbien.  Aiiph  der  seL  Lerscb  wirft 
nur  schllcbtem  die  Frage  auf,  pb  nicht  jene  Graber  bei  Zdlt 
pich  etwa  Arankjsicb,  vielleicht  christlich  gewcaen  seien? 
Bei  dem  Dunkel,  welches  Aber  die  Einwanderiing  FranlqiM^har 
Stamme  in  die  hiesigen  Gegeaden,  so  wie  Abel*  die  Biafflih. 
rnng  des  Cbristenthums  bei  der  wechselnden  celtiscbea  und 
germanischen  Berölkeruag  hernscbt  ^),  lasst  sich  diese  F^agfi 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Nur  so  viel  kann  mit 
Wahrscheinlichkeit  behauptet  werden,  dass  diese  Grftber  we- 
oflTenbarer  ProCuiation   geweihte^  Denkmäler  nicht  der 


'*')  v^gif  ^e.  aFoMaiffaiiveM  Ifpaogniakie  j.  iieoroa's>  das 

Dortmunder  DiakomU.  KdUi.  1868»  8. 3(  ^  . 
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ihispillii^licheii  c^Vfiscbto  IfeTUftermg' ,  wdcbe  den  flftlio* 
netfoilti»  eifHg  anhing,  smilerii  den  eingewandertcft  Rif  aa* 
rlBcben  Franken  zageschridben  werden  nftssen.  Ok  mm 
die  in  diesen  ftunldselien  Oräbem  Bbi^eaet^ten  schon  Icb 
Cbrigtenfliinr  angeliltrCen ,  welcM«^  bebamflidi  in  Pdige 
des  Sieges  Cillodw{g*g  über  dl^  Alemannen  in  det>  SehladK 
bei  Tolpiactiin  (Ztfipidi'  im  3:  dM)  mr  Staatsreligfon  dci 
fVankenrefehs  erhoben  wuide,  lisst  steh  ohne  Weiteres  we- 
der verneinen ,  noch  bejahen :  der  Mangel  an  ehristlicheB 
Symbolen  in  diesen  Chftbem  steht  d^  AnniAme  ihres  ebrist- 
tichen  Ihspmngs  nieht  dnrchans  entgegen ,  da  Mb  bri  der 
Roheit  der  Franken  des  5.  «nd  6ten  Jahrhunderts  aof  Gri* 
bem,  2nmal  von  Landbewohnern ,  keine  Grabinschriften  (ti* 
tttiO ,  wie  sie  auf  den  christüchen  'Begrabnissplatnen  Trier's 
in  dieser  Zeit  vorkommen,  «rwarten  lassen  ^).  Andererseits 
ist  aoch  die  hier  beobachtete  Sitte  des  Begrabens  keia 
Bbweis'  f Ar  die  Bekehrimg  der  Bestatteten,  da  nach  J.  Cirimm's 

m 

trefticher  üntersnchung  ^^)  dieses  Gegenstandes  die  Voraus- 
settfung  gerechtfertigt  erscheint,  dass  unter  den  Franken  seboo 
vor  ihrer  Bekehrung  das  Begraben  neben  dem  Verbrenai» 
geherrscht  habe/ 

'  '  *  Indessen  sind  Wir  durch  genanere  Nachriehteu  Aber  die 
im  XV.  Hefte  dies.  Jabrbb.  S.  224.  kurz  beschriebene  Atf- 
findung  ton  Grabern  bei  Soller,  nnwett  Zülpich ,  in  dea 
Shufd-gesetst,  diese  Frag'e  dahin'  zo  entscheiden,  dass  anck 
die  iVagHdien  Gräber,  ebenso  wie  die  von  Soller,  Christea 
iingehört  Itabenrnfissen,  indem  sich  auf  dem  Deckirieine  eines 
weiter  unten  zu  besprechenden  Grabes  von  Soller  in  derTbat 


'*')  8.  Florencoai;^  Altobristi^che .iQrab^cbrtf^p  von  Um  Fried- 
hofe SS  St.  MaUhlM  in  Trier^  Im  XII.  H.  dieser  Jahrbb. 

s.ssr. 

"'^  JScorS  €(riiii)ii,  tJ«bef  das  Verbrenat&n  der  Ldiobes. 
Boriia  iOM.  6.09.    ' 


etwas  den  altchristlicheB  Syfl||oleii  AduriidieB  Torgefimdeii 
hut  Doch  wollen  wie  jfffßiQnßgi^/m  iinsrer  Besprediang 
des  Fundes  von  VeUweis>-npcbt/VoigTeifen,  und  wenden  ans 
gleich  snr  AuEs&blnng  der. ans  deif  Haupf grabe  daselbst  zu 
Tage  gefttrderter  Matronenateiw.  / 

1. 

•'     •        •  ¥BSVNIAHE////  ■ 

r.NIGRlNIV/////    •  •'  ••••^   •• 

•    vs-BX  miti/f/'  -•  '  ^' 

'    '  '  vtfimimifff 

VesuDiabe(nis)   C(aius)   Nigriniu(s)    .  .  .  .  us    ex .'  iiiip(erio 
ipsarum  votum  solvit  lubens  merito). 

Der  erste  Stein ,  von  sehr  weicheni ,  gelbem  Sandstein 
2^  10''  hoch,  r  S"  breit  und  f'  dick,  ist  stark  beschädigt 
Oberhalb  der  Inschrift  sind  die  bekannten  Gestalten  der  Ma- 
fronen  in  einer  von  SAuIen  getragenen  Nische  ausgehauen,  die 

'  » * 

mittlere,  ohne  Kopfbedeckung,  stehend,  die  beiden  äusseren,  mit 
dem  solennen  Wulste  auf  dem  Haupte,  sitzend,' und  Scliflsseln'mlt 
Fruchten  auf  demSchoosse  haltend.  (S.  Taf.  I.  IL  uro.  1).  Was 
die  mittlere  Fi^ur  in  den  Händen  gehalten,  Ist  nicht  incfhr' 
sichtbar.  Hie  rechte  Seitenwand  ziert  ein  Irisch  mit  ge- 
schweiften Füssen,  worauf  ein  schön  geformtes ,  gehenkeltes 
Gefkss  steht,  das  jedoch  zum  Thcil  zerstört  ist.  'Auf  dessen 
Oberfläche  treten ,  wie  es  scheint ,  zwei  Aepfel  zu  Ta^e. 
Diess  Gefllss  entspricht  ganz  dem  bei  Janssen  (de  roiheln- 
sche  Beeideil  en  Gedenksteeneu  van  Seeland.  l3.*39.  TL  Vtl. 
15.  b.)  beschriebenen  und  abgebildeten  amphora.  Has  linke 
Seitensttlck  ist  so  beschädigt ,  dass  die  Verzierungen  nicht* 
mehr  zu  erkennen  sind.  Has  Wort  Matronis  Ist  hi^r.^tiV 
dless  öfter  geschieht,  ursprtinglich  ausgelassen  worden.  "  ' 
Nigrinius.  Hieser  Gentilname  findet  sich  auch  sonst 
häufig  auf  Inschriften;  z.  B.'  Gruter.  I.  18,  8/20,  7.       '^  ' 


•  MdtHtiümUliH»  ••  ^' 
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Dieser  Siein,  S'  hocb,  1^  8"'  Krtü  m«  8''  HA,  ist  tm 
grükereoi  Sandstein  als  der  roiliergeiiande.  Die  Insetaift  iit 
Hßsa  fcmsttos  und  nicht  tief  eiDgegraben,  so  dass  ansser  der 
ersten  Zeile  niehts  mit  Sicherheit  an  erkennen  ist.  Doch  kt 
in  der  «weiten  Zeile  die  HerBtellnng  Vesunidienis  sehr  wahr« 
sdieinlich.  An  den  (leiten  dieses  Steiaes  Sind  keine  Venie- 
rani^en  angebracht. 

8. 

Dieser  inschriftlose  Stein  ist  8^  4^'  hodi ,  V  t^  hrdt 
and  8'^  dick.  Er  besteht,  wie  Nro«  1,  ans  gelbeni,  aber  fe- 
sterem Sandstein.  Da  die  vordere  Seite  fein  polirt  ist ,  so 
darf  man  der  Vermuthung  Raum  geben ,  dass  er  dasn  be« 
stiaunt  war,  eine  Inschrift  au  tragen,  nai  so  mehr,  da  beide 
Soitepwftnde  mit  Bildwerk  veraiert  sind.  Auf  dem  linkes 
Seitenstflcke  ist,  wie  bei  Nro.  1,  ein  Tisch  abgdUldet,  aber 
dessen  einen  geschweiften  Fuss  ein  nach  unten  achOn  drap- 
Ifirtes  Tuch  herabhangt.  Auf  dem  Tische  beAndet  sich  eis 
Oeflss  mit  einem  Henkel ,  links  davon  ein  mit  drei  Atftdu 
und  Birnen  versehenes  Tellerchen.  Die.  Vase  hat  dieselbe 
Form  wie  die  von  Janssen  (a.  d.  angef.  St)  S.  40.  PI.  X. 
18»  b.  beschriebene.  Die  Unke  Seitenwand  nimmt  eine,  adt 
frofitartiger  Vwdaohung  einer  Sänle  und  schönem  Auf- 
hat s  versehene  Nische  ein,  ans  deren  Oberfläche  ein  in  s^b- 
rere  Zweige  getheiher  Baum  oder  Blumenschaft  empontdft» 
vielleicht  von  einem  Lorbeer-  oder  Oelbaum.  Ein  ähnliches 
Attribut  fiiidet  sicli  auf  einem  Soitenstdck  eines,  der  Neba« 
lennia  geweihten  Altan  bei  Janssen  (1-^)  S*  ^^  PLXVIL 
88.  b  md  e.   Vergl.  ebendas«  PI.  VI.  li.  h  und  c.    Was  der, 


mu  VettiDeit,9t»mmiMiidder$heim,  9t 

«i«  te  sdidtal,  ais  QwtdctMclMa  MM^e*!»  U«lt(«  Anbau 
»BkuliIlM  »af,  tot  üdit  klar. 

////ATRONIS 
//t6VNlAB8Nl// 
L  VBRINIVS 
^rOVNDYS.V.S.L.M. 
OI)aCrokii8  (V>siiiiiiüieiK4  LitdUB  Vttiditt»  [fie]«liiidM  ro^ 
WiD  BvMt  liiben«  itterit*. 

Dktot  BUB  dMiaMben  StvA  bcstebeiile  Stein  #i«  NItckIIj 
in  jetat  Mr  Mck  1' «^  hoek,  I' 8''  kreit  «til  B''  ««k.  DM 
dkneAe,  gleidi  Nnk  1,  üft  AbkildttpuFtti'  d«  HMvoMii  f^^ 
sitrt  war,  Mitebt  man  noch  deuttiek  au  den  abefiM  Thelle», 
w»  niMsh  die  Ftoe  utd  Gewaad^ndeii  der  dargeaMlleii  MIIU 
ter  jrti  effasttttta  sind.  Aiick  alitd  aadi  die  §i«n^  w«bf a^kril^ 
kar ,  wo  der  BMaiel  eing^elat  wordea  ist ,  uia  den  ^Aetttn 
Tkeii  abanMaklagen.  Bie  Seitenstütke  Bind  ^tt  \t)MmL 
and  ohat'  alle  Venianuii;'« 

Veriainsa  Der  Otnülnaiaa  VeiriniaB  tat  aoek  ander« 
wrilif  bekannt  OiuL  «f%,  %.  nat.  10k08;  das  Cognoman  8e« 
eundttS)  wie  ohne  Zwaife!  Aaa  Wort  eri^annl  werd^niMa^ 
ladat  «icb  amh  auf  ainer  den  Matronäe  Lanehiae  (Leeke- 
aiek)  gewaiblttt  ara.  VergL  Leraob;  CenteakMB«  tbeinl» 
Inftcktr«  U^  M. 

5. 

MATRONIS 

VBSVllAKBIiS 

M ANTON V8 

PAeATVfifa.M. 

Matrania  Veanniakenis  BL  Antanina  Pacataa  Inkena  BMvUaw  ■> 

Dieae  Votivara  k t  voUkaaunen  erhalteki  itad  dio  SUMft 

nocb  so  schön,  als  ob  sie  etst  bente  eingehauen  wäre.    Sie 

ist  S'  hoch ,  1'  2"  breit  und  8'^  dick  und  besteht  aus  sehr 

weicheaiy  gelbeai  Sandstein. 


88  MatifnmMi90 

Sowohl  Ae  Uiim  SfÜMsMeke,  ab  auch  die  Ded» 
des  Steins,  sind  mit  wohl  erhaltenen  Figuren  geaelnaickt; 
Vergl.  die  Abbild.  Taf.  III.  nro^  2.  a.  b.  e.  Dife  rechte  Sd- 
tenwand  ziert  ein  von  einem  Kd<Ahlatte  getragenes  Fflllhom, 
mit  Aepfeln  und  Birnen ,  in  der  Mille  dn  Pinicnapfel  (oder 
Ananas  ?).  Ganx  dieselbe  Veraierimg  .  ei^heint  aiif  einem 
Votivaltar  der  Nebaiennia  bei  Janssen  in  d;  a.  W.  S«  60 
(PI.  XIL  9».  b  und  c. ,  vei^L  PL  XIU,  28,  e  nnd  PL  XVD, 
38  b.  und  c),  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  nnserca  Bflde 
ans  dem  Hörne  noch  eine  in  ikmn'  endende  linn^idio  Frucht 
herabhängt.  (T.  IU.2i  a.)  Auf  dem  Itaken  fieilettsiacfce  siM 
oben  in  einem  Kran;^  von  Qbat  und  Blumen  ein  Vogel»  .eal- 
weder  einen  Pfau  odtf  Fasan  vorstellend,  damter  steht  ein 
mit  Obst  gefüllter  Korb.  (T.UL  2.  b.)  Endlich  ist  auf  dmn 
oberen  DeekstOcke  ein  van  tegelmassigen  Zacken  nmgdbener, 
fast  kreisförmiger  Ring  abgebildel ,  in  dessien  Mitte  aidi  da 
schwer  zu  ^klärender  Gegenstand,  indet^ähalidi  einem  ali- 
gestutzten,  breiten  Borne,  welche  von  einem  Stabe  getni« 
gen ,  odier  durchbohrt  wird«  (T.  III.  2.  c.)  Am*  ersten  möchte 
man  an  ein  Füllhorn  denken  ^  in  dem  firelKdi  die  Frichte 
yormisst  werden*  Datier  konnte  man  versucht  werdmi,  das 
Bild  für  einen  Gegensland  des  Muriichtn  Vorraihs,  etwa  filr 
einen  Schiakoiy  bu  halten  nnd  Uerii  eine  Bcmehiing  der  Ma* 
tronae  au  d^n  Penaten  finden,  welche  dei  VotraA  des 
Hauses  mehrend  und  segnend-  gedadit  wurden.  Ueber  die 
Bedeutung  der  übrigen  an  d^n  Seitenwinden  dieses  und  der 
vorher  beschriebenen  Malronenstefne  dargestellten  Vernerun- 
gen  wird  weiter  unten  gehandelt  werden,  nachdem  wir  vor- 
erst noch  drei  andere  Matrtteenstdne,  welche  mit  den  vor- 
angehenden  entweder  von  demselben  od^r  aus  einen!  be« 
naobbarten  Fundorte  henstammen ,  niUgetheiU  haben. 


MATftONIS 
VESVNlABNIo 

Q  FLAVIVS 
MANDVS .  MILL. 
G.KMP.F.V.S1..1V 

AIatr«jii(s)  VesuntabenKs)  Quintus  Flayiua  Mandos,  iniles  l^ 
gionia^  primae  Bliiienriae  piae  fideliSy  ra^m  solvit  labena 
meritp. 

Dieser  Steio,  dessen  Seiteawäude  keine  Veraierimg  ira-? 
gen^  ist  schpn  yor  mebrern  Jabrep  ebenfalls  bei  Vettweia 
gefunden,  aber  ersi  ganz  kürzlich  toh  Herrn  von  Geyr 
2u  Blttddersheim  erworben  worden,  dessen  Güte  ich  eine  ge« 
^aiie  Abschrift  des  Steines  verdanke.  Auf  dieser  ara,  so  wio 
auf  vier  der  im  Vorhergebenden  beschriebenen  |  treten  zum 
ersten  Mal.  die  Vesuniabenistshen  Dlütlcr  an'a  Liebt, 
ui^teir  welcbop,  nach  der  jetzt  fast  allgemein  angenommen^ 
Betrachtungsweise,  örtliche  Gottheiten  oder  weibliche  Qrta- 
^enien  verstanden  werden  müssen.  Von  welchem  Orte  n^ 
dessen  diese  Mütter  ihre  Benennung  erhalten .  haben  m<^e% 
lasst  sich  natürlich  jetzt,  nachdem  fast  zwei  Jahrtausende 
Gestalt  und  l^amen  der  Oertlichkeiten  tbeils  verwiscbt,  theSs 
gänzUch  zerstört  haben ,  kaum  mit  einiger  Sicherheit  nadu 
weisen.  Doch  erlauben  wir  uns  die  Vermuthung  auszuspre* 
eben,  welche  sich  sowohl  auf  die  Aehalichkeit  des  Namens, 
wie  auf  die  Identität  der  Qertlichkeit  siHizt^  dass  der  Name 
der  matronae  Vesuniahenae  von  dem  Burgflf cken  Veitz^ 
heim,  welcher  nicht  weit  vom  Dorfe  Vettwejs  liegt,  her* 
genommen  sein  möchte;  wogegen  wir  geneigt  sind,  den  Na- 
men V et t weis  selbst  eher  mit  den  Matronae  Vatviae 
und  Vaturiae,  von  welchen  im  Jtilicher  Lande  fi^hon  frü- 
her Inschriftsteine  gefunden  worden  sind  ^) ,  in  Verbindung 


*)  Lerscbi  Centralmiis.  rheinl.  lasohr.  I^  IM. 


9t  JMwmMm^ 

in  dem  Grabe  2a  Vettweis  (NfD.  1),  lagf  noch  ein  schwer« 
und  grosses  Schwert  nebst  Helm  und  ein  etwa  1  Zoll  brei- 
ter und  4'^  langer,  scbwarzMry  ylatt^  Stein,  welcher  an  ei- 
nem Ende  in  der  ganzen  Breite  migvspitzt  war,  wie  Hr.  Geh. 
B.  R.  NOggerath  erklärt,  ein  sogenannter  lapis  Lydins,  der 
a«ch  in  der  Rhmprovins  gefunden  und  n '  Wntssteiiimi  an« 
gewendet  wird.  Won  dar  Stein  gedient  habe,  ob  m  eine« 
Messer,  oder  sa  einer  Waffe,  lasse  idh  dahin  gestellt ;  wahr- 
sohcMicber  ist  jedoch  die  «nte  Annahme,  d«  das*  fctetnnwnt 
als  Waffe  sich  wegen  der  geringen  Didte  nicht  feesonden 
eignete. 

Kommen  wir  jetat  anf  den  Stein  selbst  nuridL ,  so  ist 
bCBSits  oben  unter  Nro.  1  bemerkt  worden,  dass  mch  an  dem» 
sdben  ein  Zeichen ,  weldies  auf  christlicben  Onpmsg  des 
flnbes  dentet ,  vorgtftinden  habe.  Auf  der  ttnsseren  Seke 
der  Steinplatte  ist  nAsiltcb  dne  Figur  m  folgender  fikstak 
eingehauen: 


>*4*MM*MW«*«lB>i^i 


pf ofdiiehy  In  der  Gftaie  sehr  vefscbfedeo,  von  drsa  1,  9,  8  bto 
4  I4aiea  Darohnesser.  Es  befindet  sick  dabei,  ein  ebenftilb  go- 
loobtef;  flachgedrückter^  eUlpsqidisDhQr  V^öiper  von  Becnstein;  er 
ist  yieUeicht  einen  Zoll  lang.  Ferner  ist  auch,  eise  Vcrsiemiig 
dabei  yon  jnessingartiger  Metallmasse,  als  Rose  gearbeitet,  is 
welchem  ein  geschliiTener,  aber  matter^  welsslicher  Glaskör- 
per eingefasst  ist;  es  scheinen  andere  kleinen  Steine,  welche 
den  Rand  der  Rose  gebildet  hatten ,  beransgeAinen  sn  sein. 
Alle  diese  Dloge  ated  IceiaeswegB  roh  geaAeifet,  iradaeogei 
von  einer  nMt  gaas.  nnbedevtandeu  Oidtnr  id  der  Bcariteitaog 
solcher  klcteCB  fiehamdksaQheo.  StedArflen  atar  wOU  kaua 
rtalsoh  seio«.  Ich  halte  si«  fär  gcnaaatech«  Am»  sogenannten 
oelOsohen  Brünum  sind  mir  fihnliohe  Mwttokiachlsn  •Muant.^« 
AlesEO  masfl  noch  bemerkt  werden,  dass  äkuhcho  Perlen  von 
Sias  und  gebranntem  Thoa  vor  S  Jahren  in  elaer.KMgmbe 
belYettweifl  unter  einer  Schussel,  worauf  einKrhg.arft  engen 
Halse rftand|.genindcn  woiden  sind.  Dieselben  istaMigtoMMs 
:tn  :den  ieelOi  den  Herm  ▼«  3Gf3V  gdaagt^    J.  a  n  :  • 


au$  VeUwm^  SM$t  md  lUddsnheim.  M 

_l /_        > 

/        / 
dttüipben  finden  sich  noch  BnidistOdce  einer  Inschrift,  welebe 

qntof  auf  dem  Steine  gestanden  hat :  r  v  IVNi^.  Ich  glaidke 
nicht  JM  irten^  wenn  ich  in  diesen  roh  gearbeiteten  Buchüla« 
ben  den  Sterbetag  des  Beigesetnien  beneichael  finde :  [obüt] 
li(aL)  V  Ina  las.  Ber  Name  des  Verstorbenen  ist  av§ge^ 
fallen.  Was  das  vorstehende  Symbol  betrifft  ^  sa  ist  es  mit 
ttidit  gelnngekt  in  den  mir  nngangliehen  Schriften  aber  die 
altestnn  christlichen  Monogramme  und  Symbole  von  Mtnter 
ein  dem  unsrigen  entsprechendes  anfonfinden,  indessen  bin 
kh  doch ,  bei  der  grossen  Roheit  der  noch  sichtbaren  Reste 
dieser  Inschrift,  au  der  Annahme  geneigt ,  dass  der  vmge^ 
•aebickte  Steinmetae  das  belLannte  christliche  Mono* 
f  ramm^  womit  nnsre  Figur  in  den  Rauptsfigeo  doch-  einige 
Aehnliahl&eit  hat,  darsnst^Uen  versucht  habe.  BekanntKeh 
findet  sich  das  Christusmonogramm  auf  den  ältesten  ohristli^ 
eben  Inschriften ,  gewnbnlicb  am  Schlosse  der  Orabinschrif» 
ten.  Mag  aber  auch  diese  Deutung  des  rathsdhaften  Z^i«- 
cheins  zu  gewngt  erseheinen ,  so  weist  doch  jedenfalls  -schon 
die  genaue  Angabe  des  Sterbetags  auf  cbristliehen  Ursprung 
hin^  und  wir  dOrfen  daher  woM  mit  siemlieber  Sicherhdt 
unser  Grab  filr  das  eines  christlichen  Häuptlings  der 
Franken  erklaren«  Als  solcher  wird  er  durch  das  beigep;«- 
beim  Schwert,  die  Steinwaffe  und  den  Bebn,  so  wie  durch 
die  Perlenschnur  um  den  Hals  ausgezeichnet ,  während  die 
ttbrigen  Leichen  nicht  nur  alles  Schmuckes  entbehren ,  son- 
dern .grfisstentbeils  ohne  ausammengefttgte  Hatten  in  den 
Uosse^  lUesboden  beigesetat  sind. 

Noch  muss  eine  andere  Frage .  die  sich  an  die  Lage 
dieses  Steines  knüpft,  kura  berObrt  werden:  Sowohl  in  die- 
sem Grabe,  als  in  dem  unter  Nro.  1  beschriebenen  von  Vett- 
weis^  higen  die  sammtlichen  Inschriften  nach  Innen  ge- 
kehrt«   Fttr  einen  blossen  Zufall  kann  diese  Thatsaehe  nicht 


wohl  erklärt  werden,  sondem  es  imis^  dersdke&  cue  beminilf 
AMcht  2s  Grande  gelegen  haben.  Man  konnte  nvmrutwmki 
mUf  in  diiwr  Ii^fnng  der  Steine  die  Ahnidit  m  eiUieknn, 
die  Schrift  und  die  BUdwevke  m  erhnliM,  ei»  en  ana  Khn^ 
tmM  f  <nr  dm  Vn  Qlwke»  dea  Vpika  nedi  nicht  ginn  rar* 
achf lienen  w^Nkhm  Crotth^ten,  «der  ana  Akeivlaäkan,  w^ 
ch^r  den  Tadten  pit  diesen  Vilder«  einen  XiUainnn  In^s  Gnl 

r 

nutgehen  wi41|e. 

Qegen  diese  Annaknie  aKiebt  jedoeh  entashie^ra  der 
IJniataJid^  dnsa  in  den  meisten  FMkn»  we  MatranansteiM  n 
Qlft^arn  verwendet  wurden  sind»  so  wie  hai  DbiL  4,  Mdk^ 
siehtplose  Zersi^rnng  nn  Tage  tritt.  Wir  aMIssen  uns  4aher 
nach  einem  anderen  KrUämngsgrmide  umaeliett ,  nnd  diaaen 
glanheii  wir  einitaeits  darin  n  inden,  ^inas  man  dmdi  die 
naeb  Innen  gdcebrte  l4ige  der  Inschriften  nnd  Bnder  dem 
ehvistUcben  Beschann*  die  heidnlsdien  Darsteünngen  ran  fiel- 
am  entaiehefi,  nnd  andsreracila  die  nnbasehriehcne  Saite  des 
Steins  nnm  Anbringen  eines  christüdien  Symbids  Ivai  laaaan 
wollte.  Kine  andere  Absiebt  lag  demelhea  Tfaals^din,  wd^ 
che  Br*  Cbassot  von  Floreneonrt  (Jahribb.  H.  JOL 
S.  67)  an  mehreren  Snrgdeiftabi  altdvistlidier  Giftbcr  an 
Trier  eonstalirt  hat ,  mi  Gnnde.  Da  nimUift  die  Sirge  nn 
fitt  Matthias  oft  in  mehreren  Schichten  fibereinandergeaetnt 
wurden,  so  wurde,  wie  Herr  fre£  Braun^)  treicnil  her 
nmi^  hat,  die  Inschrift  nicht  in  die  obere  Seite,  wo  sie  grila» 
aerer  GeGihr  der  Zentftning  ansgesstnt  war ,  aandam  aas 
Vmaoige  in  die  nntere  eingshmien. 

Nach  dieaer  Untenmchnng  kehren  vir  nur  Inachrift  mnttck. 

Te  X  tum  ei  (s).  Dieser  Name,  wea^t  ohne  EwolM  eben- 
faUa  matronen  beaelchnet  sind ,  encheinft  hier  »m  ersten 
Mal  und  hefremdel  dnrch  seine  seltsame  Fonn,  wiriche  ■ehr 


T" 


■K}  JskrAb.  4.  V  tr.  «.  XIL  8.  M.  Im  *u  NacbMhifft  m 


w  4i#  JiMoisolie  als  ui  4a«  ealfmli?  Miam  a«liUi«t  JPNb 
wird»  w«r  sieb  ml  der  so  xmhen  titerater  dss  Xli^tr0afii% 
oiUiis  hesAitftigl  bat,  den  Nameii  diemr  NAtler  niebt  ai|if* 
fidleader  Aadea ,  als  viele  andere ;  ieb  eriaaere  aar  aa  die 
Axingaaehae  (Lerscb,  C,  M«  1, 1&  Pe  Wal,  da  Blea^ 
dergodianan CXXXU)  und  aa  die  Dexsivae(a)  (De  Wal, 
ebead«  CIX).  Doch  möchte  su|n  veraiutheo ,  dasa  der  oelti^ 
sehe  Ortsaame^  welcher  diesen  fliatronea  a|i  Graade  liag^ 
Tialleicbt  wegea  des  AaUiageas  aa  taxere,  das  CNdiAlt 
der  Sobiduaiwdbendea  Paraea  (t^trices  aaas.  Appiil*  IHet«  $), 
raiaaaisirt  wardea  ist.  Ortsaaaiea^  woria  x  vorkaauat»  foh 
den  sidi  awar  ia  dieser  Qegead,  a»  B.  A  i  x  bei  Dttrea ;  dqdi 
liegt  noch  die  Mdglichkeit  vor,  dass  die  Textumeae  aas 
der  Ferae  stanuaen.  Die  Endapg  nieae  statt  des  gewOba^ 
liehen  neae  oder  nehae,  wird  darch  die  Fona  Raapajehaa 
bestätigt 

Abgesehen  TondenGentUaaiaeaModestias«  we)<^ 
an  der  Stella  eines  Praeaoaien  atehtp.  ist  das  aogsMien  Tur« 
b  o  (anis)  beamteaswerth,  welches  bei  Gvuter.  iWXXXVUf  t) 
aaf  einer . Siebeabtbrger  laschrift,  sp  wie  bei  Moniaisea  L 
R.  N.  es»,  n.  87.  92  a.  J.  8614  varkaaMBt 

Wir  sehliessen  den  sieben  VoUirsteinen  von  Vettweis 
aind  Soller  noch  einen  achten  an.,  an  dessen  Seitenwinden 
baacbtenswerthe  Veraierungen  angebracht  sind.  Die  schon 
von  Orelii  (n.  1061)  nach  Donat  und  Muratori  witgetheiUa 
lasehrift  laatet  also : 

8. 
I////TEONIS 
ARVAGASTIS 

Avrmvs  victqe 
h 

Matroais  Aryac(g)astis  Au(lns)  Titias  Vettins  (v^tusi  aalvit) 
l(nbans). 

Der  8t«n  war  aberbalb  der  TbAre  der  aHea  Kiieha  n 


M  MtiitonenHäne       ^  * 

Mtldersh^iDi  (lÜstrerisheiiii)  eingemauert.  Nftchden  Ae 
Rirdie^  welcke  bbcIi  dem  Velksglftuieii  M  den  Fondaaen- 
tem  eiües  heidnisch eii  Tempels  nihte,  in  den  Mer  Jahren 
des  ^erlgoi  Jahrhunderts  niedergerissen  worden  war,  begrub 
man  den  Stein  nntet  einem  auf  dem  kitchhofe  errichteten 
Kreide.  (Vergh  v.  Mering,  €reseht<^e  der  Ritterhargen.  V. 
8.  86)»  Herr  von  <  Oeyr  lies»  nvn  vor  Kurzem,  als  das  Krens 
versetz  wurde,  den  Stein  herausnehmen  und  an  einen  si- 
chern Verwahrort  l>ringen^  Der  Stein  ist  von  härterem  Ma« 
tefial,  als  die  vorigen,  V 1«^^  hoch,  V  S^'  breit  und  8^  diek 
Oberhalb  der  Inschrift  erblickt  man  die  bekannten  Matttoeo, 
mit  Fmchtsehflsseln  auf  dem  Schoosse ,  die  -  beiden  anssera 
tragen  den  gewöhnlichen  wulsiartigen  Kopfputz,  welcher  der 
mittlem  fehlt.  Sie  Oeirichter  siiid  stark  besdiftdigl.  S.  l 
Abbild.  Taf.  L  H.  n.  3.  a. 

An  der  rechten  Seitenw-and  befindet  sich  unter  einem 
Tische  ein  flaschenartiges^CkfAss,  auf  dem  Tische  eine  Schflfr- 
sel  mit  einem  Schweinskopfe,  dahinter  ein  längliebest 
gehenkeltes  Crefilss«  Das  Uebrige  nur  Rechten  ist  nicht  mehr 
M  erkennen.  An  der  linken  Seitenwand  erscheint  wieder 
ein  Ftlllhom  mit  Aepfeln  und  Birnen,  im  dessen  beiden  Seiten 
eine  Aehre  herabhangt.  Hinter  dem  Pfillhom  ist  nach  unten 
ein  Vogel  abgebildet ,  worin  man  eher  eine  besondere  Art 
von  Haushtlhnem,  als  eine  Onus  erkennen  möchte.  S.Taf.lIL 
uro.  8.  b.  c. 

Es  bleibt  un»  noch  übrig,  über  die  bei  den  meisten  diO' 
ser  Steine  angebrachten  Veraierungen,  welche  uns  hier  mnn 
ersten  Mal  begegnen,  einige  Worte  hiozu^ufDgen. 

Wie  wfr  oben  gesehen  haben ,  zeigen  sich  nandicb  auf 
den  Seitenstücken  dieser  Weihaltftre  nicht  allein  die  anch 
sonst  gewöhnlich  vorkommenden  Attribute  der  Matronen: 
vomierte  Fillhömer  mit  Früchten  und  Aehren ,  Tische  mit 
geschweiften  Füssen ,  auf  welchen  entweder  Amphonn  mit 
Früchten  oder  Grosse  tut  Trankopier  stehen;  enflich  Scfafis- 


am  VeUweüiSa^r  md  Müdder$häm.  mt 

«•In  nd  K«iie  mü  Praehten  gfefldlt ;  sonileni  jsweimal  sebeii 
wir  VOf  el  darfestdlt,  iron  denen  wir  den  dnen  fltr  einen 
Pf  an  oder  Fasan,  den  andern  für  eine  Oans  oder  ein 
Hnlin  TOD  besonderer  Gattung  erklärt  haben«  Ausser  der 
Gans  fknden  wir  auf  demselben  Steine  einen  S  c  h  w  e  i  n  s  iL  o  p  f. 
Ehe  wir  den  Versneh  machen,  dieBesiebung  dieser  Dar- 
stellnnf  en  nnm  Wesen  der  Blatronen  nachnuwelsen ,  erhebt 
sich  annaehst  die  Frage,  ob  diesen  einnelnen  Attributen  eine 
nothwcttdige  Verbindung  mit  der  Natur  der  verehrten  Gott- 
heiten sdbst  beimdegen,  oder  ob  dieselben  ab  bloss  ^ur  Ver* 
niemng  der  Weihaliare,  als  sogenanntes  Laikbwerk,  dienend 
annsehen  seien.  Zu  der  letsteren  Ansicht  neigt  sidi  unser 
verehrtes  Mitglied,  Herr  Dr.  Janssen*),  iuBe^ug  auf  gann 
ihnlidie  Darstellungen,  die  an  Altären  der  mit  den  BIdttem 
so  vidfach  sidi  bertinrenden  Nehalennia  gefunden  wer- 
den. Was  das  Fflllhorn  betrifft,  so  können  wir  ihm  im 
Allgemeineii  unsere  Zusttanmung  nicht  Tenagen,  und  verwei- 
sen der  Kirne  halber  auf  unsre  Bemerkung  im  XVm.  H.  d. 
Jahrbb.  &  Itl  f. ;  jedoch  tragen  wir  kein  Bedenken,  in  Be- 
treff der  meisten  flbrigen  Attribute  eine  innere  Beniehmig 
nwischen  Bild  und  Gotthdt  annunehmen.  Versuchen  wir  diese 
Annahme  kum  au  begründen,  so  erscheint  es  schon  an 
sich  natflrKcb,  dass  derjenige,  welcher  diesen  so  eifriger 
Verehrung  th^haftigen  hohem  Wesen  durch  einen  Weihal- 
tar dn  Gelftbde  besahlte ,  oder  sich  Ittr  die  Zukunft  ihre 
Gnade  erMite,  ihnen  gerade  das,  was  ihnen  das  Liebste  und 
Brfireulidiste  war,  darbrachte,  und  besonders  von  den  Gaben, 
welche  er  von  ihrer  Macht  und  Gflte  empfangen  hatte,  ihnen 
aus  Dankbarkeit  die  schönsten  und  besten  surflckgab.  Daau 
tritt  die  Thatsache,  dass  auf  eber  Anzahl  von  Matronenstei- 
nen nicht  bloss  auf  der  Vorderseite  i  sondern  aucli  an  den 


*)  Janssen^  de  roou  Beeiden  etc.  p.l07f. 


JlalMMMHifaHM 

peptfidi   4ie  DfirkriABiuMr   ww   ^tvliireU«,    AmvsMtt 
siiid  «)• 

Danach  mchmt  «i,  «difn  w^gw  im  bfii  ^ilJDidMi 
OavsteUmgeii  der  Uten  tf  btniffaii  PimHrliii»f0»  virtttM* 
mw  g^recbtrertigt ,  in  den  lii^r  sioli  vifd#tl|olMdM  >Uil* 
diMVen  TOP  CI«8ei>»(iM>4«iif  wdi:!^  aoC  de«  VaUka«  fni  Im 
kMgIkliafi  VftiTiitb  Jhmg  Mfm »  (4m»MI9  OffiNTgAfew  a« 
taden,  ipfsldie  ▼#«  i|p«  W^ibrntoi  Mflfikk  piU  dfiM  AMar 
dw  Büiist  ippii  feldkaKbinnfwdM  Vflttani  dargebnckt  war* 
#60.  Be)  dimir  Amakiii  aMfhte  il^ui  antli  dia  ▼«  «ai 
««hm  fr«|ier  (Mf Wi.  XVW.  8. 18«)  aiwgeapMdMBiie  VaiM* 
(Jpwig,  liaaa  die  lH||tt#r  M  den  fonantoiiifai  Aillicni  «ad 
ßevmuep  vnga(kkr  djaaallM  Stalla  mgßnammm  .ktutm,  wk 
dia  Luw  wd  Penaten  dir  Ritoar,  aipa  niaht  grawie  Be* 
aditigwg  erhalten»  IMe^elkm  0tSv.$  wekkie  den  I^an»  ge^ 
wMinlicb  an  jedem  ]0aaaMiide  nud  nneaardfia  kai  wiahligfm 
fpstaa ,  (Küonden  dm  itata  der  Feldvreihie  (AnkaffaUa)» 
dargakrMi^  ^wieß^  mi  wekke  thrih  i|i  Priktten  und  VI»* 
dan,  Uieili  in  JUkatm^n  van  NÜA  «ad-ffel^  thoUa  in  eiaeai 


*J  Hierhin  geliören  folgende  MatrOD^nsteine :  1)  <|er  ▼on  Lersck 
(C.  M.  I,  18)  abgebildete.  S}  ein  anderer  Stein  bei  Lerscft 
C.  Bf.  I,  la.  $)  ein  Jfliich'scher  Stein  zu  Maunhetm,  6riU^ 
groMii.  Anti^ar.  K.  84.  4>  «In  SrifalMaenstefn  na  Mannbeln; 
Tergl.  4.  Jalirbb.  Xil,  T,  L  11,  a.  AüT  ftllea  aiancn  «nian 
aind  O^rJuiabaa  p^^  Kra|et«Mtp|M  WwlfiB$mmm  nad  üe* 
ehern,  ohne  Sveifel  n«  91nMiko^eim  baattwa/^  ahigcj^ilfl^u  #)  eis 
ebenda«.  8.  M.  und  Taf.  IV,  8.  abgebildeter  Qleia  ygn  ICn^ke«. 
6)  ein  Matronenatein  fu  Bonn,  Jahrbb.  XII,  T.  I.  U.  1.  8  ab- 
geb.  7)  der  Jahrbb.  XIX  beschriebene  von  Antweiler.  9)  eli 
Stein  bei  Fabretti  de  aqnis  et  aqnaednct  (Oraey.  Thes.  avt 
Rom.  T.  IV,  p.  1783.  Auf  den  nuletst  genannten  Steinen  find 
Opferhandlungen  dargeateOt,  wobei  metel  ein  eilt  der  Tinia  ge- 
achmfioktee  8  oh  ^  ^i^  aiol^^iar  M 


Ottt  Feltomf ,  Sofior  und  MiddenhBm,  f§ 

geacIilAehtetai  Schwein  *)j  Laibm  oder  Kalbe  bestendcn^ 
kehren  auch  avf  den  Hatronensteinea  in  ihrer  dineifiM^hen 
Fora  wieder.  Daw  das  Schwein  hier  so  hlüii|f  als  Opfer 
ersehdnty  mag  seinen  Chrund. darin  haben,  daas  dieeea  Baus* 
thier  in  Oallieu  sehr  yerhreitet  war  und  einen  Haaptnah« 
mags-  und  Haadelazweig  bildete  ^^y.  Ob  bei  der  Waid  die^ 
ees  Thien ,  wetehee  eigentlidi  der  Ceres  heilig  war ,  eine 
symbolische  Bedeutung,  die  der  Fruchtbarkeit,  ansunehmen 
sei,  lassen  wir  dahin  gestellt  srin. 

Die  auf  unseren  Steinen  vorkommenden  VOgel  inden 
Uwe  hinreicheade  Bridirung  durch  die  unzweifelhafte  Vor« 
aussetzung,  dass  ausser  besondem  HOhnerarten  auch  der  PfSui 
und  Fasan,  welche  in  grosser  Zahl  von  den  fein  schmedten- 
den  Rdmem  gezogen  und  gemftstet  wurden,  damals  in  Gal- 
lien einheimisch  geworden  waren. 

Was  die  so  hAufige  Darstellung  vonTischen,  welche 
alle  eine  bestimmte  Form  zeigen ,  betriiR ,  so  sind  dieselben 
ohne  Zweifel  als  Opfertische  zu  betrachten ,  und  hierdurch 
mtfchten  sich  wiederum  die  Mütter  sehr  nahe  mit  den  Fe* 
n  a  t  e  n  berflhren ,  welchen  der  Tisch  heilig  war  und  ihnen 
zu  Ehren  fortwahrend  mit  drai  Salzfass  und  einem  Teller 
voll  Speisen  geziert  blieb  ^^^). 

Es  kann  an  dieser  Stelle  nicht  unsere  Absicht  sein,  nä* 
her  in  mythologische  Erörterungen  aber  das  Opferwesen  der 
Römer  einzugehen;  durch  die  gegebenen  Andeutungen  hoffen 
wir  der  Aufgabe,  die  Beziehung  der  auf  unseren  Steinen  er- 
scheinenden Attribute  zu  dem  Wesen  der  Matronen  darzu- 
legen ,  im  Allgemeinen  genOgt  zu  haben.    Schliesslich  wol- 


♦)  Vergl.  J.  H.  Voss    zu  Virgils   landl.   Ged.  Kcl.  I,  7.  43.   Ti- 
biiU.  EI.  I,  10,  80.  Hör.  Carm.  III,  88,  4.  Sat.  II,  8,  164. 
♦♦)  Varr.  de  re  rust.  II,  4  med. 

•w^)  Härtung,  ReL  der  Röiii.1,  B.eo.    Schwegler^  rdm.  Gesch. 
LBd.  LAbth.  0.384. 
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kn  wir  noch  ein  Versehen  unseres  am  die  Erfoncfaang  iie- 
ses  Gegenstandes  so  sehr  rerdienten  sei.  L  er  seil  in  Kttnte 
berflhren.  Derselbe  glaubte  nindich  bei  der  Erklttrang  eincsg 
Embiiener  Matronenstein»  (abg.  Jahrbb.  XIL  S.  51,  Taf.  III,  8) 
auf  der  einen  Seitenwan4  eine  Pflugs chaar  su  erblickca 
und  sucht  hieraus  die  Aehnlichkeit  der  Mütter  mit  der  bb 
SU  bestätigen.  Vergleicht  man  aber  unbefiingen  die  dortige 
Kgur  mit  denjenigen,  welche  auf  unseren  Steinen  an  der 
entsprechenden  Stelle  erscheinen,  so  stellt  sich  unsweifelhaft 
ein  Opfertisch  in  seiner  gleichsam  typisch  gewordenes 
Gestalt  heraus ,  um  so  mehr ,  da  sich  auf  denuielben  glddi« 
bHs  ein  mit  Frachten  geflllllter  Korb  befindet 

Bonn  im  Sept  185S.  Freiadeiiberf. 


S.     IBfiti/caf^ifi!^  ÜtuftUtn. 


Deber  das  erste  und  einzige  (nnedjrte)  InacbEifU 

denkfli^l  eines  Soldaten  derlllL  viadeükiseben 

Cohorte. 

Der  gfltigen  Mittheilnng  der  Herrn  Dr.  Malten  und  RO- 
Mer  -  Bichner   xa  Frankfurt  am  Nafo  rcrdankt  der  Duter- 
aeichnete  die  MBglichkrit,  das  erste,  bis  jetst  dniigv,  Hne- 
Jirte  Inat^riftdenknal  eines  Soldaten  der  IUI.  Cohorte  der 
Vindeläer,  mit  einigen  Bemetkungen  begleitet,  den  l^ennden 
der  rheinischen  Inschriftforschiing  rorlegen  zu  können.  Von 
den  vindelikischen  Cohorten  hatte  man  am  Rheine  bis  jetit 
nnr  Ziegeln  und   einen  kleinen  1848  zu  Mainz  gefimdeHea 
Baustein,  nicht  aber  Denksteine  übrig :  der  an  besprechende 
ist  das  erste  und  bis  jetst  rinzige  grossere  Inschriftmal  die- 
ser Cohorten.    Es    befindet  sich  dieses  jetzt  in  der  Stadtbi- 
bliothek zu  Frankfurt ,  in  welcher  Stadt  oder  deren  Umge- 
bung es  wahrscheinlich  gefunden  wurde.    Deber  seinen  Zu*, 
stand   berichtet  Berr  Dr.  Malten   also :   „der  Steii 
lange  im  Wasser  gelegen,  denn  er  ist  ganz  mit  sei 
renteinten  Flechten  bedeckt  und  durch  darüber  h: 
St^e  abgestossen,  namentlich  an  der  linken  Kantt 
in  allen  (f)  4  Zeilen  der  Inschrift  je   1   bis   S  1 
vernichtet  oder  unleserlich  gemacht  worden  sind, 
wurde  lange  in  der  Ania  des  alten  Gymnasiums  (im  dien». 
ligen  BarfHsierkloster)  aufbewahrt,  kam  dann,  bei  Abtragung 
denelben  1640  oder  1841,  in  die  SUdtbiUiothek ,  woselbst 
er  bis  jetzt  unbeachtet  Uieb.    &  ist  ans  gdfcgranem  SamU 


im  Epiffre^hische  Mi$edlm. 

stein ,  und  mit  den  Wülsten  zu  beiden  Seiten  1'  6''  S'''  Pi- 
riser  Maass  hoch.  Die  linke  Seite  des  Steines  jwigt  den 
Pahnenadler  (Legionsadler)  anf  einer  Kugel,  die  rechte 
ein  Olasgefissy  eine  Kugel,  Aber  welcher  der  daselbst 
befindlich  gewesene  Gegenstand  (kein  Adler)  nicht  nehr  sn 
erkennen  ist  und  ein  kuri^es  Schwert^  So  wdt  Ben 
Ihr.  Malten.  Die  Beschreibung  der  nuletnt  genannten  Seite 
deutet,  wie  es  scheint,  auf  Opferkrug,  Opferpfanne  und  Op- 
fermesser ,  was  wir  bis  zu  gei^auerer  Ansicht  des  Steines 
tinstweilen  nur  vermuthungsweise  andeuten  wollen.  Dass  sieb 
bei  einem  solchen  Zustande  des  Steines,  numal  als  ädi  das 
Dtfregelmas^ge  der  Schrift  allmftfalig  immer  klarer  beraos- 
stellte,  nur  durch  eine  unermttdete,  fortgesetste  Untenvchug, 
welcher  sich  Berr  Dr.  Malten  in  jeder  flinBicfat  mit  preise 
würdiger  Sorgfalt  hingab,  die  ursprOnglicfae  Lesug  wieder- 
gewinnen liess ,  ist  begreiflich ,  wenn  auch  weniger  ü»  drd 
letifteki,  als  vielmehr  die  erste  Zeile  der  Votiv^Insdurift  (deia 
Ms  ,soId)e  bekundete  sie  die  solenne  Sdilussfonnel)  dieser 
mtlhevollen  Entniffnrung  unterworfen  werden  musste.  Nach 
aHen  Mittheilungen,  Absehfiften,  Abklatsdien  st^en  sieb  mb 
die  Züge  dieser  Inschrift  also  genau  fest: 

DV\«VS .  Sc 
S0LIMARVS*M 
Cofl-mi-TIND 
V-SL-L-M*S 

010  drei  letEten  Zeilen  ergeben  alsbald :  SoHmams ,  nrilei 
>  cMiortis  qnartae  Vindelicorum ,  Votum  susoeptnm  lubens  lae* 
ins  meriio  solvit  Name,-  Rang,  Korps  des  dedidrenden  Sol- 
daten und  solenne  Wdhfonn  sind  vollständig  da  und  bssea 
nichts  Wesentliches  mehr  veniissen :  es  muss  also  in  der  er* 
stcD  Zeile  die  Gottheit  liegen,  weither  die  Ära  gelreibt 
ist  Die  Frankfurter  Forseher  glaubten  bald  Dnabus  (Des- 
bus)  sororibus  sospitibus  Imarus  etc ,  bald  Deum  Bduü  sa- 
amvif  In  der  ersten  Zeile  n  sehen;    Mme  Zweifel  aber  W 


fMtt  dafädi  MMü  D  M%  ak  kgift  avftolllmi  ii  DV.  MA4 

wovon  rieh  weiter  eine  andere^  gleüdiiills  von  der  Bnfe  dco 
Batitaite  gebdteM^  Llgatar  tob  A  d.  k«  T.  B«  I.  K  andehloss, 
woran  iieh  VS  rakl:  da  noti  Sc  ofenbar  SacroJn  bedeil« 
IMi  ancb  das  A  dabei  (gnde  ao  *ie  in  der  «weiten  2eile 
MMer  M  tfn  IL)  dndi  Veiietflwig  deif  Unkfcn  Kante  nnter^^ 
gegangM  ntt  sein  adi^inl,  so  lantet  die  er^e  2Mie  cigeni« 
lidi  DV.  MATBIBVS  SCR  d*  hi  Oivia  Hatribna  aaemni;  ea 
m  aliO  viieere  Votkait  Üa  an  neuer  Kvwadia  der  tltgüeii 
Affcb  nene Fluide  anwadteendenZalil  dfer  Mnfronenat^ine 
annaseiieBy  wekke  in  dem  bekannten  Buelie  de  Wala:  de  Moe« 
de#f  odinnen  (DlriNibt  1M8)  anent  ge^annnell  worden  ein& 
BoH  wteffden  p.  13.  IS.  16.  n.  XVIL  XIX.  XXII.  die  Matrea 
ida  Daae  benüdmet  «nd  p.  4f.  n.  LXXII  indet  aieb  ge^ 
nao  dieselbe  AVbreviatnt  DV.  NYMPHISd.b.  di?ia 
Nylnphia^  iHe  in  nnateer  Inadirift.  Aach  der  Name  dea  Vin« 
ddaura  Solimaraa  Itet  aiefa  dnreh  analbge  Nanientfof^ 
teen  Mher  etlaatelrnA  Br  f ebftft  an  der  aablreiiOi^n  Claaea 
del^  in  ditoen  Jahrb.  XVi  84  80  besprodmieii  mit  aiarna  oder 
marlua  gebildeten  barbarieehen  Hamen  nnd  seheint  mit  bei« 
ded  Formen  in  QebtauUie  ge#«sen  an  sein;  wenigstens  fin« 
det  sieh  ein  Solimarins  bei  On  SOIB.  (de  Wal,  Mylk 
P<1M;)  ulid  bei  Fnebs,  Bist,  llagnnt  Täb.Xin.  j^.lOOheidSt 
ea:  Togitio  Solimnri  fflio,  was  eher  wohl  anf  dn  Soli* 
niarHa  denn  anf  Solimarina  dekten  machte.  Aueh  der 
weibttDhe  CMttetnamen  Solini  ata  (oder  Slilismara  2.  f. 
A.  ISiB.  Si  488«)  spricht  fflr  eiil  mascnlinum  SolimatHs, 
obwohl  binWiMer  die  Formen  SbliiiiBriaca  (Sonlosse)» 
▼ienni  Solimariacenses  (Rev. numism.  188&  p.410i)  ein 
Soiimiirius  roransaetaen.  Bs  bleibt  fion  noch  übrige  abet' 
die  ColMtKn  der  Rater  nnd  VindelilLer  cMge  ergftn* 
itade  Bcaierlulngeii  jn  der  Ensammahstellong  an  machen) 
^eiehoy  durch  eiidge  irtthülnlidie  Angaben  totstellt^  von  Ueii 
iü  OL  Anhaiitomi  den  ^AbUidungan  vin  Mainaer  ülfefthü«. 


nern  H  (Sehwert  des  Tiberias)  Mains  18Mk  S.W---U  im 
efBtounale  verandit  wurde. 

Sogleieh  nach  der  Unterwerflnii^  der  Baeter  nad  Via- 
deliker  üb  Jahre  10  For  Christas  schdaen ,  aaeh  iflarisdier 
VerCfthrungsweise ,  aus  der  streitbaren  Jagend  beider  ¥•!- 
ker  gemischteCohorten  gebBdet  wordea  aa  sein:  weaif- 
stens  erwähnt  Tadtas  Aan.  II,  If:  Raetoraai  VindeUoenna* 
fae  et  GaUicae  oohortes,  welche  aaf  itm  Felde  IdisiafiM 
aut  den  Römern  gegen  Arminias  fochten  (16  oadi  Chr.)*  1> 
dieser  Stelle  kann  sich  jedoch  die  Hehraahl  cohortea  ba^- 
sachfich  nar  auf  die  Oallicae  beaidien ,  deaa  es  war  woU 
aanachst  nar  eiae  Cohen  Raetoram  et  Viadelioonm  gebii- 
det  worden,  da  sich(Kleia  a.a.0,  S.i7f.)  ein  rMfscber  Co- 
ses,  Sagenti  iilius,  ex  cohorte  Raetoram  et  ViadelieiHram  taf 
dnem  Denkmale  erwähnt  findet,  das  defluadi  der  erstes 
Hälfte  des  ersten  (christlichen>Jahrhanderts  angeM^rea  wirf. 
Riad  aber,  vielldcht  gleiehfidls  schon  in  der  «oralen  BdRe 
dieses  Jahriinnderts,  sdidnt  dann  eine  eohoia  Raettanm  aii 
eine  cohors  Vindelieoram  adt  Seheidang  beider  Vdl- 
kenchaften,  gebildet  worden  an  sdn.  Wahrend  Ton  lets- 
toirer  keine  historische  Notis  voiliegt,  werden  (bd  Ucib 
S.  38.)  aus  der  Cohors  Raetoram  2  geaieine  Söldatea  wÜ 
ittischen  Namen  und  ein  praefeetns  derselben  nut  dem  b^ 
greifficherwdse  rimiscben  Namen  M«  Petnuans  HoBoiatas  er* 
wähnt.  Diese  drd  Itoschriftsteine  dflrftaD  demnadi  vieHeickt 
ebenfalls  noch  der  enten  Hälfte  des  ersten  Jafaihanderts  sa- 
gehtfren.  In  der  swdten  Hälfte  aber  und  bis  aam  Jahre  110 
lassen  sich  sdion  VIII  Cohorten  Raeter  and  IUI  Cohortea  Vio- 
deliker  nachweisen.  Daher  begrdft  es  ddi,  wenn  iBrilf^ 
Histl,  07  aus  dem  Jahre  €B  ^aettcae  alae  cohortei- 
que^  erwähnt.  Von  der  I.  Cohorte  werden  ein  Tribaa  aal 
da  praefoctus  unter  Traian  erwähnt  (Klein  S.M.).  Die  IL 
Cohorte  trägt  aaf  eiaem  Deafcaiale  (Klein  S.  88),  graie  wie 
die  VUL  den  anter  litas  und  Domitian  daidi  IMMhag  *^ 


iMiMlien  Bürgfnreehtes  erwirkten  Zoiats  C.  B.  €i?im  Ro- 
BiaBemm:  von  ihr  sind  5  Denksteine  aufbehalten  (Klc«i 
S.  28  £).  Von  der  lU.  Cohorte  ist  kein  Denkstein  ahrig. 
Aach  ftlr  die  Uli  kennt  man  nor  die  Erwähnung  eines  ihrer 
Prtfekten  L.  Baebius  luncinus  (Klein  S.  89.).  Auch  von*  der 

V.  ist  kein  Denkmal  vorhanden,  da  die  willkohrlicbe  Eigftn- 
jnng  eines  Saxtns  Cornelius  Dexter  als  praefeetns  coh*  V. 
Raetomm  ohne  Grund  ist.  (Vgl.  ausser  Klein  S.  S9«  A.  JO^ 
auch  Zell  Hdb.  d.  Epigr«  S.  189  f.  n.  1508  und  Clarac  Mä- 
ste d.  sculpt  13^  pL  LXXIX ,  27).  Gldcherweise  ein  praei- 
fMus  Caius  Rapius  Hoderatus  Faunianus  Luncinus  (vergL 
Seidl  in  Wien.  Jhrb.  LXV.  Ann.  S.  10)  wird  auch  Ar  die 

VI.  Cohorte  angeführt  Die  VIL  ist  auf  2  Denkmälern  genannt; 
anf  einem  Denkstein  unter  Traian  (Klein  S.  88)  «nd  auf 
^nem  MilitArdiplome  des  Vespasian  aus  dem  Jahre  74  bei 
Ameth»  BliUtardipl.  S.  Id.  Die  VIII.  endHeh,  von  der  bei 
Klein  Nichts  cHrwAhnt  wird  (vgl/  8.  S8)  findet  sich  auf  dni 
Hilitftrdiplomen  unter  Titus  (Jahr  80),  Domitian  (85)  undTra- 
ian  (110>  bei  Ameth  a.  a.  0.  S.  14.  SS.  S9.  58 :  auf  Mate» 
rem  mit  dem  Zusatae  C.  IL  Gleichaeitig  mit  der  Errichtung 
der  VIII  Cohorten  Raeter  sdieint  die  der  IUI  Cohorlen  Vin- 
deUker  vor  sich  gegangen  au  sdn.  Von  dem  Aufentbalte 
der  K  am  Rheine ,  welche  auf  einem  Denkmale  bei  Murator. 
810,  7.  (Monunsen  4043)  alsMilliaria  beaeichnet  wird,  fin« 
den  sich  keine  Spuren*  Ziegeln  mit  dem  Stempel  der  11^» 
wurden  bei  Butabach  in  Oberhessen,  mit  dem  der  111^"  bei 
Homburg  und  Wiesbaden  (Klein  S.  80)  gefunden.  Ziegeln 
der  llllten  endlich  fanden  sich  au  Niederbiber  bei  Neuwied, 
anf  der  Saalbnrg  bei  Homburg,  bei  Hefterich  und  andern  Oi^ 
ten.  (Klein  a.  a*  0.)  Erwähnt  wird  sie  endlich  auf  einem 
Milit&rdiplome  des  Vespasian  aus  dem  Jahre  74  bei  Ameth 
a.  a.  0.  S.  14  und  88  und  auf  unserem  Denksteine,  der  also, 
wenn  man  von  der  Erwfthnung  des  bei  der  I.  Cohorte  ange- 
fiBMem  Steines  absieht,  das  einaige  grossere  Schriftdenkmal 


4M  EpIffNij^fikä  MUduHm. 

Um»  Vüd^isdi«!!  CbboMa  ist  SdilieMlteh  mitgf  M  bmA 
MäiiBt  «eitti  eine  Veriiiiitbuiig*liber  die  Zahl  dieser  Oeber- 
t»n  der  giiiiamiten  Y tf Ikerselmfteti  «i  aussenl :  es  lusst  mA 
ftUDlieh  die  Frsgfe^  aufwerten^  watimi  grade  VIII  Cehorta 
BAterf  warum  grade  Uli  Oohorten  Vindeliker^  Was  war 
woM  die  diesen  Zahlen  sn  Onmde  liegende  norttgekende 
Veraidassuflg  ?  Uekerraschend  kletet  sieb  mm  grade  kier^ 
Htmiii  nlekt  alle  Seiehen  trflgen ,  eine  [naheliegende  Vfnttii- 
thang  und  Hestlltigang  dar.  Pllniiis  N«  H.  lif ,  fiO  hat  aal 
bekannüich  die  Inschrift  des  grossen  Denkndes  erbaUea, 
welehes  nur  Verewigung,  der  Beswingung  der  Alj^emrdlker, 
auf  BafeM  des  Atigustus  am  Posse  der  Alpm  erridilet  wor- 
den war :  es  werden  in  dieser  Inschrift  diese  Alpen^Vdlker- 
iMikailM  aufgeafthtt  und  awar  vom  Ein  gange,  an  also: 
6en<es  Alpinae  devietae  i  1)  1rritim|fiUni,  S)  Cainiraii  9)  Ve- 
ttosttt  f  4)  Vennenenses ,  6)  Isarci,  6)  Breiini ,  7)  Oenaaaei, 
$)  Poennates :  Vindeliconun^  gentes  qüaftuor,  1)  Consnaaetei) 
•)  ftueittates^  S)  Lieates,  4)  Catenates.  Bier  haken  wir  vsr 
AHM  4  gentes  Vindelicorum,  aus  denen  ) e  et  ne  itf  lUt 
Cokorten  gebildet  worden  au  sein  sdieint.  Oftokir 
gehto  Iknen  die  ra tischen  Völkerschaften  vorans,  an  die 
ile  sieb  natflrlich  anschliessen :  die  Zfthl  derseibeii  aber  be- 
trigt  ttcifcwttrdigerwelRe  grade  8,  d.  h.  soviele,  ali  wir  Ce* 
harten  der  Raeter  haben :  es  scheint  also,  •—  Md  dieses  dirft« 
^elläebt  a«r  ein  analoges  Verbftltniss  flr  andere  n^ttgeW» 
deie  (Jehörten  barbarischer  Vttlker  schliessen  lassen  ^  dW 
aua  iit  strdibaren  Jugend  jeder  der  ifi  VblkeiAichaAen  der 
Aftter  und  Vindeltker  je  eine  Gehörte  gekifdei  wurde.  —  ft 
bedarf  kkum  besonderer  Erwähnung,  dass  bei  dieser  Tema- 
ttUttg  dM  of&alellen  Denkikale  bei  PliniuB  als  aiteMtf^g^Hf 
Ottdlk  in  erster  Reihe  volles  Vertranen  geschenkt  wird,  wlib« 
read  die  neuere  Forschung  Über  die  Zathellung  u.  s»  w. 
aUer  dMer  einnelnen  auf  dem  Denkmate  getidttttlea  AK 
fcnfMkar  an  die  Hanpts-inmme  der  ttieler»  tindtfB^f 


VMkWi  IL  B.  w«  notb  uicbt  int  Beine  f ekMMKit^  isL  Vgt 
Meyer  in  Z.  f.  A.  1849,  n.  67  ff^  DttUker  Origg.  Getvan^Ber^ 
Um  l«4di  p,  df .  6ä.  7^  Becker  in  Sclmeidetrilifl  PIiileL  V^ 
S.  119--131.    Kraner  sa  Strabo  Geogr.  TtL  L  f.  398. 

IL 

Zwei   neue   Denkmäler   des   Apollo  and  der 

Sirona. 

Aaf  einem  zn  lanlng  in  Bayern  gefimdenea  Deakstdnel 
(bei  Hefiier  Rom.  Denkm.  Oberbayerne  U.  8«  80.  n.  XXVI) 
des  Mailebner  Anliqnatiums  liest  man  in  sehr  verwitterten 
Zogen : 

APOLLiNI 

6RANN0.  BT 
..ON.  .  .  • 

AN 0 

N 10 

V«  S«  L»  L«  H. 
Me  reebte  Nebenseite  der  ara  neigt  Apollo  niit  der  Lekr  in 
der  Unken,  mit  dem  Piektrum  in  der  Rechten ;  die  linke  Ne- 
benseite eine  weibliche  Figvr,  in  der  Rechten  mit  einer  Traube, 
in  der  Linken  mit  3  Kornähren.  Ohne  Zweifel  war  es  diese 
letztere  mit  ihren  Attributen ,  welche  Beftier  an  eine  Po- 
mona  zu  denken  veranlasste.  Allein  mit  Aprilo  Graiiilna 
sind  nur  entweder  Nymphae  oder  flygia  als  9ioi  avfißmiAOi 
verbunden  oder  am  häufigsten  und  gewöhnlichsten  Sirona. 
Da  wir  nun  zwar  aus  der  bekanuten  Natur  des  Apollo  Gran- 
tttts  als  Reilgott  (vgl.  Nassaujsche  Annalen  IV,  8.  S.  S55~ 
881) ,  sowie  aus  seiner  Zusammenstellung  mit  Nympbae  and 
flygia  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  auch  auf  das  Wesen  der 
Sirona  einen  Schloss  ^ehen  und  auch  sie  als  keltische  ttelU 
gttttin,  insbesondere  far  fteilbader  tind  wohlthäti« 
gen  Quellen  ftsthallen  dOrfen,  lo  iü  damit  deiüMch-Ae 


Higlidkäi  nklit  aasg^efichlofisen,  «umal  bei  ilec  Donkdlieit^ 
weiche  aaf  so  vidett  mythologischen  Puhkten  des  vamiisdi« 
ten  ittnusch^keltischen  GöUerkultus  ruht,  in  obig^er  Flgar  nut 
Traobe  and  8  Kornähren  die  Sir ona  ga  sehen,  von  wels- 
cher uns  sonst  keine  plastische  Darstellnni^  erhalten  ist:  je« 
denftlls  gehörte  auch  Sirona  in  die  Reihe  der  verehrteu 
mütterlichen  Elementargeister,  deren  Attribute  be- 
itanntlich  Frfichte  und  Aehrenbttndel  im  Schoosse  und  in  den 
Armen  za  sein  pflegen.  Bei  den  verwitterten  Zügen  unserer 
Insdirift  war  uns  dahet  schon  Iftngst  die  Verrnnthnng  ent- 
standen, statt  POHONAB  sei  wohl  SIRONAE  m  lesen.  Zur 
besten.  Bestätigung  finden  wir  nun  auch  bei  Hefii^ ,  Boem. 
Bayern.  3te  Aufl.  S.  78  f.  n.  LXXIX  die  Inschrift  wiedeiholt 
mit  der  A.  79  beigefügten  Schlussbemerkung :  „POMONAE. 
Der  Name  ist  sehr  verwittert.  Ich  dachte  an  SIR  ONA  E^ 
Ausser  dieser  den  Denkmalern  jener  beiden  Gottheiten 
beinufügenden  Steinschrift,  scheint  uns  aber  audi  noch  rio 
weiteres  Denkmal  derselben,  bis  jetzt  durch  schlechte  Lesung 
der  siemlich  klar  vorliegenden  Sdiriftsflge  übersehen  wor- 
den n  sein.  Unweit  Soulosse  in  Frankreich  ist  efaie  alte 
BÜMisio  Oratavallis,  jetzt  Graux,  Graulx  genannt.  Es  heimt 
von  diesem  Orte,  in  den  Möm.  d.  1.  soc.  d.  Aotiq.  d.  France 
(18S3X  T.  V.  p,  XXII  f.:  ^on  y  voit  encore  une  fontaine 
andennement  d^diäe  kApollon^,  i?lrosdbst  folgende  Inschrift 
gefimden  worden  sei : 

AP0U.1NI.  H.  S.  V 

RONAC  

BITVRIX.  TVLI.  F. 
In  der  obmi  angedeuteten  Abhandlung  ^Ueber  ApoUo  ab 
Heilgott  der  Kelten'^  ist  Apollo  mit  seinen  kdtiscben  Bdna- 
men  Bdenus ,  Grannus ,  Borvo ,  Toutlorix  hauptsäddicb  ab 
Heilspender  durch  wohlthätige  Quellen  und  •Heil- 
bad er  erwiesen  woprden:  es  «begreift  ddi  daher  Iddit  die 
oben  erwtbnte  fontaine  als  Fkipdort  einer  ihm  gewdbtea 


EpigraphiBche  Mi$eetten.  .  IM 

Inschrift.  Ebenso  ist  auch  oben  und  a*  a.  0.  Ar  Sirona 
dieselbe  Heilbeaiehting  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht  wor># 
den.  Wir  zweifeln  daher  keinen  Augenblick ,  dass  jenes  H 
hinter  APOLLINI  nichts  ist  als  die  öfter  stattgehabte  Mache 
Lesung  statt  ET  und  weiter  ist  SVRONAC  gewiss  nur  SV- 
RONAE  d.  h.  SIRONAE ,  und  «war  so  ^  dass  entweder  V 
falsch  statt  I  gelesen  oder  dass  wirklich  V  in  ungewdhnli« 
cherer,  aber  wohl  zu  rechtfertigender  Schreibweise  ttatt  I 
geschrieben  ist.  So  steht  ss.  B.  stupendiavit,  stupendiis,  stu* 
pulae,  aufufex  bei  Smet  Insc.  fol.  92,  n.  d;  90,  n.  12;  37; 
Grut  p.  189;  p.  639.  n.  1.  statt  stipendiavit  u.  s.  w. ,  wor- 
ttber  ausfUhrlicher  in  Z.  f.  A.  1851.  S.  451.  gesprochen  wor* 
den  ist.  Die  Lücke  hinter  SIRONAE  ist  unzweifelhaft  durch 
SACRVM  auszufOUen;  denn  BITVRIX  ist  nicht  als  \öU 
kerbezeichnung  (Bituriger)  aufzufassen,  wie  bei  Hefoer,  Roem. 
Bayern.  Ste  Aufl.  S.  235.  n.  CCXCIV.  (natione  Bitnrix)  oder 
bei  Orelli  190  (civis  Biturix  cubus),  sondern  ist  der  Name 
des  Oedicators:  ein  Töpfemamen  Biturix  z.  B.  wird 
auf  einer  Schaale  des  Leydner  Museums  in  Jlirb.  IX.  S.  28. 
erwtthnt.  —  TVLI.  F.,  Sohn  des  Tulus  ist  dann  die  gewöhn- 
liche Angabe  fttr  den  Namen  des  Vaters :  die  ganze  Inschrift 
wttre  also  als  weiteres  neues  Denkmal  der  Sirona  ver* 
bessert  zu  lesen : 

APOLLINI.  BT.  SI 

RONAE.  (SACRVM) 

BITVRIX.  TVLI.  P. 
(V.  S.  L  M.> 

IIL 

Zwei  neue  Denkmäler  des  Mercurius  und  der 

Rosmerta. 

Die  verdienstliche  Zusammenstellnng  der  DenkmAler  des 
Mercurius  und  der  Rosmerta  in  Cfaassot  r.  Floreacourts  be« 


%%9  MtpkmvfliMß  Mi$cßlk». 

%mftm  v9^ititHgfß  nr  Kmde  iiUer  CMiterrarehnrnt^  hat 
«m  fntmval«  eiP  QWitrweg»  in  4ie  fcdtwbß  NTlh^tesie 
nogtfabrt,  dessen  Uar  rorliegeiida  Denbualf r  in  Folge  ler 
ypik^nntpiiss  frftberer  Zeiten  auf  bedanerlicb^  Waise  venuh 
sM^e$  ni|d  verdeptet  vorden  waren«  6  Steli»clMriften  nal 
4  j^aat^ebe  Denkmäler  v^rmodite  Floreoconrt  mU  mdir  oder 
wenpffar  Bestiauntheit  i  wie  sich  upten  neigen  wird ,  fflr  dca 
Poppelcnlt|is  des  rl^misehen  Mercurius  und  der,  bei  kei- 
neaü  i^ten  Scbriftstdler  erwähnten,  keUiadhen  Rosaierts 
Jiaehnvweisen  und  somit  den  Weg  zvr  richtigen  Ansdeprtnag 
weiterer  beaOglicber  Funde  mi  eröffnen.  Die  Zahl  der  Stein- 
sanften  hat  sich  awiscbenaeiüich  bis  ^u  7  rennebrt  (vgl 

Arb»XlX/S.  98f.);  ^ie  der  plastisdieii  ParsteUnngrn(obne 
inschriftlifbe  9eiga!»e)  Iftsst  sich ,  wie  es  scimnt ,  ebeafalli 
noch  vennehren »  wenn  man  nach  eiper  hlo^s  ftmseriich  er- 
^eonbaren  Zusaanpenprdnnng  des  Aler^urins  mit  eineai  als 
weiblich  erkapnten  Gi^tterwesen  i  nicht  aber  «neb  nlbersa 
MeriLiiialen,  At^ribiiten  u.  s.  w.  au  entscheiden  berechligt  wlfe. 
Lasst  es  sich  auch  nicht  in  Abrede  stellen »  daan  ein  attf« 
strenges  Festhalten  f  n  bestimmten  Herbnalen  der  aatibea, 
imibesoi)d^e  mytbplogischf n  Vielgestaltigkeit  bei  ^astiacbM 
Daistcllu||gea  zu  pabe  treten  wOrde :  sp  |st  d^  nndk  nidit 
ausser  Acht  zu  lassen ,  dass  hinwieder  fflr  bestinpnte  ivtht«- 
logische  Bezeidinungen  und  AfifasBQiigen  auch  die  aatifce 
Gleichmassigkeit  und  Stetigst  wk^I  »  berQcksichtigen  aod 
festzuhalten  ist.  Von  diejfem  St|iadpi|i|kte  aus  ist  man  auch 
bei  Mercurius  und  insbesoodore  ^e^  flpsmerta  um  so  mehr  be- 
rechtigt, die  4  ioschriftlosen  plastischen  Darstellungen,  wd* 
che  Florencourt  auf  diese  d^Boi  avfißcofioi.  bezieht ,  einer  er- 
neuten kritischen  Betrachtung  zu  unterwerfen ,  je  mehr  An- 
haltpunkt zugleich  dadurch  gegeben  ist,  dass  das  von  Floren- 
court  S.  16  ff.  als  Nro.  I  behandelte  Inschriftdenkmai  Toa 
l4an^es  auch  die  plastischen  Brustbilder  der  beiden  gfnann« 
teil  Gpttheiten  futbUt^  soB|it  also  d^  mwfreifeUi^  Gwii- 


t^pigiaßfhüi^  Miwlki^  tu 

\mp  «l^gibt,  von  der  M  Betrachtung  4er  «brigea  Ve^knii. 
kr  auflgegaiigea  werden  imiss»  Freilich  inuss  aber  gleich 
hemerl^t  werden,  dass  leider  nur  die  Brnethilder  der  bei'< 
den  Gottheiten  auf  dem  Denkipale  wiedergegeben  »nd ,  weU 
tere  SchUlese  auf  Gewandung,  Attribute ,  Aktion  der  Hände, 
dempacb  fast  gan«  abgeschnitten  sind.  $!e  er9cheint  nun  auf 
^esem  Denkmale  xüf  Linken  Mercuriiis,  unbekleidet  an  Bale 
und  Schultern,  mit  FlQgelhut ,  und  seitwarte  (links)  henror« 
ragendem  Schlangenstabe :  Rosmerta,  ohne  Kopfschmuck,  in  ein 
weitem  Obergewand  gehllllt,  unter  welchem  ein  engaoschUes- 
sendes  Untergewand  bemerklich  ist.  -^  Als  H.  plestischee 
Denknu^  dieser  Gottheiten  ist  unzweifelhaft  mit  Florencourt 
das  von  ihm  mit  N.  VII.  (S.  39)  bezeichnete  aus  Langen-SuLs- 
bach  im  Slittelelsass  stammende  anzusehen,  welches  Schoepf- 
lin  Ak^t  Musf r.  I,  p.  488  sq.  auf  Nercur  und  Mala  deutete, 
—  Wenn  nun  auch,  wie  sich  unten  zeigen  wird ,  Maia  und 
Hercuir  ii).  gemeinsamer  Verehrung  gefunden  werden^  so  bat 
docfi  Florencourt  aus  der  Natur  des  ramisch-keltischen  Hier« 
cnnus,  seiner  Bedeutung  in  den  rheinischen  Grenzlanden  und 
seineii  Attributen  ttberzengead  nachgewiesen,  dass  seifte  Be^ 
s»ebuiig  als  Gott  des  Handels  und  Narktverkehrs  nothwen« 
diger  Weise  auch  in  seinen  Begleiterinnen  eine  ahnUchf  Be- 
ziebumg  zu  erkennen  zwinge  und  zwar  nm  so  mehr,  wenn 
diesdben  durch  die  gleichen  Attribute  sich  in  analoger  Weise 
zu  ihren  mannlichen  Begleitern  verhalten,  wie  solche  audi 
sonst,  z.  B.  bei  Apollo  Grannus  und  Sirona,  ApoUo  Bervo 
und  Daipona  u.  s.  w.  (vgl.  Anoal.  des  Nass.  Ver.  IV,  2,  S.  9^1  f.) 
deatlich  hervortritt.  Kommt  nun  da^n ,  dess  diese  Giltter« 
Paarungen,  welche  aus  der  Vermischung  des  römischen  und 
keltischen  Glaubens  entsprangen,  nothwendigen^eise 
neben  dem  römischen  Gotte  eine  keltische  pötjiifi  verM°S^°i 
so  ki^n  sehen  dfimn  von  einer  Slfafi  o4er  Nnndiw  auf 
dep  W  iM^preph^ipdc^P  Denfcmtüem  keiAe  Bed^  onn,  abgese- 
hen davon,  dass  weder  Maia  noch  Mundina  ihrer  eiginthOm« 


IIB  EpigraphiiiAe  Müeäl^. 

Ikhcn  Bedeutung  nach,  wie  Flöreneourt  S.  88—41  klar 
naehwetflet  ^)  , .  Fimctionen  einer  dem  Mercnriiig  analogen 
Markt-  nnd  Handelsgottheit  in  den  rheinischen  Orenslanlen 
nicht  ausüben  konnten«  Endlich  —  und  dieses  scheint  uns 
das  Entscheidende  auch  dann  zn  sein,  wenn  man  den  obigra 
Erörterungen  keine  volle  überzeugende  Kraft  beimessen  wollte 
— *  Ein  Blick  auf  das  Salsbacher  Monument  xetgt,  dass  der 
ganne  Typus  der  Begleiterin  des  Mercurius  ein  nicht»r0- 
mischery  ein  keltischer  sei.  Zur  Linken  erblicken  wir 
wieder  Mercurius  mit  Petasus  und  Chlamys ,  in  der  linkes 
Hand  Sdilangenstab  und  in  der  rechten  die  Geldbörse :  mit 
denselben  Attributen  in  genau  entsprechender  Haltung  sie 
tragend,  wie  Mercurius,  bietet  sich  rechts  von  ihm  eine  Gett- 
hdt  dar,  mit  deutlich  bemerkbarem  Unter-  und  weitem  Ober- 
gewand, wie  bei  Hosmerta  auf  dem  Denkmale  I,  dabei  ist  sie 
jedoch  durch  erhöhten  Kopfschmuck  ausgezeichnet«  Wer 
wollte  hierin  eine  römische  oder  griechische  und  nicht  viel- 
mehr eine  keltische  Begleiterin  des  Merourius  aeben  f  vni 
wer  könte  diese  eher  sein,  insbesondere  nach  VergleickaBg 
des  Denkmals  I,  als  grade  nur  Bosmerf a  ?  <—  Ab  III  plasti« 
sches  Denkmal  des  Mercurius  und  der  Rosiperta  erkcDnea 
wir  endlich  mit  Florencourt  S.  37.  (N.  VI)  das  m  Birstalt 
bei  Wiesbaden  gefundene ,  jetzt  im  Wiesbadner  MusemU  be- 
flndliehe  Denkmal  mit  der  Inschrift  MBRCVMO  NVNDINA- 
TORI.  Mercurius  erscheint  hier  gleichfalls  nr  Linken  ifl 
Idditer  Umhüllung,  in  der  Linken  den  Seblangenstab :  Roe- 
merta,  wie  auf  obigen  Denkmttlem,  vollständig  beklddet  mit 
Unter«  und  Obergewand,  den  ScUangenstab  gleichflills  in  der 


*)  Gans  ungereimt  l&cheriich  and  kaum  erwAhnenswerOi  Ift  der 
Unterschied,  welchen  Beaulieu  „des  divinites  topiqaes  Nuidlss 
ei  Rosmerta  InMem.  d.l.B.  d.  Anttq«  d.Fr.X]n  (1897)  p.SN^ 
Bwlsohea  einer  rdmJsohen  Noadina  nnd  elacr  an  den  Vhsn  des 
Rheines  verehrten  Nwidina  aolMellea  will. 
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bittken.  Die  recbten,  abwttrts  gekehrten  Arme  beider  Vtgüf 
reo  Biml  al^ebroehen ;  es  lässt  sich  also  nicht  mehr  bestim- 
men,  eb  sie  vielleicht  GeUbUrsen  gehalten.  Die  Aehnlichkeit 
Aeses  Denkmales  mit  dem  Sidzbacher  ist  nnverkennbar,  nur 
dass  auf  ersterem  die  beiden  Göttergestalten  sitsend  (was 
Ar  eiir  anderes  Denkmal  festgehalten  werden  mnss)  abge- 
bildet und  ihre  KOpfe  so  aerstort  sind,  dass  man  nur  im  All- 
gemmnen  sagen  kann,  Hercnrius  scheine  ohne  Petasus  und 
Rosmerta,  wie  auf  dem  Denkmal  I  von  Langres,  ohne  Kopf- 
schmuck dargestellt  gewesen  zu  sein. 

Als  !▼•  plastisches  Denkmal,  welches  sich  ebenfalls  ganz 
dem  von  Langres  ähnlich  erweiset,  erklaren  wir  (bei  Floren*, 
court  ist  keine  Rede  davon)  eine  zu  Sdionidorf  in  Würtem- 
berg  gefmdene  Reliefdarstellung,  die  sich  jetzt  im  Stuttgar- 
ter Museum  befindet  und  in  dem  Verzeichnisse  der  Denkmä- 
ler desselben  (Stuttgart  1846.)  S.  18.  N.  6d  also  beschrieben 
wird:  «Rechts  Mercur  mit  Flügeln  am  Haupt,  im  Mantel,  In 
der  RechtJBn  den  Beutd;  die  Linke,  welche  den  Schlangen- 
stab bidt,  ist  abgeschlagen-,  zu  seinen  Fassen  der  Bock ;  links 
Mala,  mit  langem  Gewände,  den  Schlangenstab  in  der  Rech- 
ten haltend.^  Jedenfalls  sind  auch  diese  beiden  Götterge- 
stalten geordnet,  wie  auf  allen  zuerst  erwähnten  drei  Denk- 
mtlem:  man  darf  nur  das  ^Rechts^  und  „Links^  des  Ca<^ 
tdogisirens  richtig  verstehen.  Die  angebliche  Maia  d.  h. 
Rosmerta  erscheint  auch  hierein  langem  Gewände^:  ab- 
weichend jedoch  von  der  Anordnung  der  Denkmäler  II  und 
111  hält  sie  in  der  Rechten  den  Schlangenstab,  wobei  auf- 
Mit,  dass  im  Catalog  nicht  angegeben  wird,  was  ihre  Linke 
halte :  gewiss  ebenfalls  die  Geldbörse.  Da  uns  eine  Abbil- 
dung dieses  Denkmals  nicht  zu  Gebot  steht,  so  mflssen  wir 
uns  jeder  nähern  Behauptung  enthalten.  —  An  dieses  un- 
edinte  Denkmal  des  Mercurius  und  der  Rosmerta  schliessen 
wir  sofort  ein  zweites  unedirtes,  mit  leider  fast  zerstOr- 
ter,  verdeuteter  Inschrift 

S 


4M  f^nr9f¥»(*ß  MifK^fm* 

aeq,  gtfmidefl  1813  in  l^m  D9ife  SnbliaGb  bei  SttfuigcA  i»  Jj^ 
im^  wird  h^m^^hen  and  «rwftlmt  vm  Mu^  iü  BMklutt  IfttS 
«.re*  «.  U«;  Uicbüem  Fandttinci;^!,  «.OBs  Slmerai.!» 

ger  Ba4^  Ifl/BcbiOtea  &«7  £«  a,  96;  W;  W.  Il^vlf  4i«  AU 
tfrthmsMe  99  Bn^eo,  Ba4^  1S4«.  &  It).  a.  Vm,  Itadi 
Vafpctacg^r  ^i«4  «uf4em  Steige  awei  sits^eaAe^RgHca 
Yoi^  4er  Öaad  ^iae»  i|icbt  i|ngeali(e(i  KM^^efs  ^asg^luHM»  : 

die  aar  Bechtea,  eiii  Mam  ia  ^er  Toga,  Wi  pß  Kftr^« 
^htn  m(  Geld  ia  beidea  Bttadea  aaC  deia  Si^lifoese:  dk 
andere,  aach  e|a  JH%m  m  der  Tunika,,  e^wid^ett  lait  be^dca 
PKDdea  eine  RoU^  Vaidea  febK  der  Kofi,«  Qwegen  eng« 
Eekerle:  N.  VUL  £ia  dem  Aeeoalay  gawidaieter  Denksto«, 
wormtf  w  Itehaaita »  atf  welcben  awei  Persopea  ia  vMii* 
«fcber  Kleidung  sitsea:  eiae  ailkaaliclie,  pil(  ^a«4i0 
K^iee  reieheader  Twiea,  dieser  aar  Reell tea  eiaa  wei^* 
lichey  aiil  leichter  bis  aa  dea  Fdaeaa  reiehieBdar 
Klei  dang:  die  aUaaiiche  halt  mit  beiden  ütadfa  eiar  aaf 
dem  fikhaosae  liegeade ,  etwas  aufgeaehlageae  Rolle  tder  Qa* 
iLaade,  die  wiaUieb^  telt  mit  dea  Banden  ^afalla  nnf  dam 
^doi^e  eia  aut  FrOebtea  oder  Geld  angefüHtf»  KUfWm 
pdcir  wt  QQiferBcliiile  mit  Prflqhtea.  Aa  beiden  Fjgwea  fiad 
die  Köpfe  abgeseUagea.  Avf  den  FaaagesteUe  4d^  ipm  an- 
fem  Rande  des  Stuhls  beüadea  siebt  folgende^  mwttn«  «dwer 
nn  efl^enaeade  Bacbstabea : 

l'B*D'D.  ES.  iER 

.  *  .  CYRT.  PANDA 

VETEB.  PiETRlNAE VS  *  RA  •  FAT. 
flansch  erklärte  dieses :  Ia  heaorem  doanis  diyia^  Aeani« 
laptt  aedem  restibienmt  Carteia  Danda  (pder  DandaciO^  et  ve-» 
t^aanB  Petiiaaeus  eadem  latria.  Eekeile  billigt  diepe  l^e* 
saag,  meint  die  llskaade  oder  Rolle  sprc^  fftr  eine  »Stie* 
taag^  die  Frttehte  bedeutetea  Opfergnb^  «id*  ÜQH  i^f'^h 


top:  «Jen  Frttdite  gei»pfeTt  worden.    Dftgegen  las  Lekhd«» 
die  faMchxift  ako: 

IHD-D&  AEB.  CVEET  D.  .  .  . 

VETBR.  ASINIVS  BT  AVL.  PAT. 
welcher  htamg  6tmer ,  Sttlan  uid  Eappenegger  gefolgt 
sind.  Wnbrend  nna  Bekerle  beboaptet,  ^Leiektlen  ludM  oC« 
f enbar  sn  viel  BnchstelieB  oder  Scbrift  gef onden»  welche  man 
auch  mit  der  grössten  Aufinerksamkeit  nicht  wohl  zmam* 
menbringe^y  wendet  Eappenegger  gegen  Sttlin,  n  eleher  liest : 
.  •  .  4  •  Sigmnn  aprenm  (ponendmn)  eunwenvrt  et  dedimu 
veruttt  veterwi  Asiniiw  et  Anlus  Patenus,  ein>  dass.wtNkr 
die  beiden  Oestallen  (wekhe  Leichtlen  mit  Steinor  f lir  sol^r 
vendonun  aeronun  cmgiteres  erklärt  hatte)  Veteranen  m  sein 
schienen,  noch  auch  von  eineü  Denkmal  ans  Em  irgend  einO' 
Spur  gefunden  worden  sei.  VoA  der  Inschrift  selbst  sagt 
Bappenegger,  sie  befinde  sich  am  nntiam  Rande  in  einem 
sehmalen  langen  Felde:  sie  sei  fast  gann  erloschen, 
was  aneh  die  Drsaehö  der  Oiscr^ana  der  Lesung  sei.  «** 
Trotn  dieser  Pirergenn  der  Angaben  und  Ansdeutnngen  sin* 
wir  fest  Oberaengt,  hif r  ein  mit  fiisehrift  und  plastischer  Dar^ 
Stellung  veHBebenes  Denkmali  des  Mercurius  und  der  Rasmerta 
vor  uns  ,nn  haben»  Denn  unnweifelhaf t  sind  erkannt :  1)  eine 
^^Innlicbe  und  eine  weibliehe  .Figur  und  nwar  beide 
in  der  Anordnnqg,  wie  auf  allen  voransbeschriebenen  Denk« 
nK^lem,  2)  Beide  Gottheiten  sind  sitnend  uq^  so  befclei% 
det  dargestellt,  wie  auf  dem.  Denkmal  III,  insbesondere  wird 
das  volle,  bis  nu  den  Füssen  borabreichendeOber- 
gewand  der  Bosmerta  gerade  so  hervorgehoben,  wie  auf 
allen  vorausgehenden  Denkmälern;  endlieh  passen  S)  das 
Geld  im  Scboosse  und,  wie  es  scheint,  die  entleerte 
Börse  in  den  Händen  des  Merourius  trefflich  zu  denselben 
Attributen  der  übrigen  Denkmäler.  Ob  sich  vielleicht  auch 
noch  Spuren  der  Schlangenstäbe  nachweisen  Hessen,  mflsste 
eine  genauere  Untersuchung  des  IMwals  feststellen,  welches 
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Aber  alle  Maasaen  verstflmmelt  und  xerstOrt  m  sein  acb^c 
Wenn  sich  diese  Zerstönin§r  auch  Aber  die  Inschrift  vmge^ 
dehnt  bat ,  so  lassen  sich  dennoch  aach  in-  ihr  noch  f  aas 
nnxweifelhafte  Spuren  der  ursppranglidiett  Weihang  erken- 
nen. Was  liegt  in  der  ersten  Zeile  der  von  Rappenegger, 
Leichdetty  Steiner,  und  Stalin  festgestellten  Lesang : 

1H-D'D*S*AER  CVR  ET  D 

naher  als: 

m  DD  -S.  MERCVR  ET  D(EABEO,  oder  D*RO), 
woran  sieh  dann  in  der  «weiten  Zeile  VBTBR  d.  h.  SBDBR 
seUiessen  t  Nehmen  wir  noch  das  bei  Eckerle  hinter  den  an- 
geblichen VETBR  folgende  angebliche  PETRINAEVS  binn, 
so  erhalten  wir  ein  deutliches  MERTB;  wir  stellen  daher 
den  Anfitng  der  Inschrift  also  her: 

IH  DD.  S.  MERCVR  ET  DEAERO 

SMBRTE«) 

Als  VL  Denkmal  des  Hercurins  und  der  Rosmerta,  be- 
niehungsweise  der  Rosmerta  allein,  erkennen  wir  weiter  Mit 
Roreneoart  S.  4%  (Nro.  IX)  den  Torso  ehier ,  nadi  Ktaigr 
Beschreibung  rAm.  Deniun.  des  bayer.  Rheinkrrises  8. 199  IL 
Taf.  Uly  n.ro;  Stdner  ed.  L  S.  100,  m  n.  180;  Hefher  RAbil 
Bay.  Sie  Aofl^  S.  801.  n.  11.  angeblichen  Mala,  wddie,  wie 
Rosmerta  auf  den  andern  Denkmälern ,  in  dn  von  gefibtcr 
KAnstlerhand  in  kunstvolle  Falten  gdegtes,  bis  anf  die  Fiase 
rdchendes  Obergewand  gehfillt  ist  An  der  linken  Sdte  ist 
der  Scblangenstaby  den  die  Linke  bidt,  sichtbar. 

Ausser  diesen  18  Denkmälern  (bd  Florencourt  aur  8) 
des  Mercurins  und  der  Rosmerta  schien  ein  in  diesen  lahib. 
XVIII.  S.  287  mitgetheiltes  Fragment: 

*)  Da88S(«cram)  bisweilen  auch  den  Götternaaien  Toransgehty 
beweiset  s.n.  die  Inschrift  bei  Stftlin  W.Gesdi.  I|S.4S.n.ll4: 

IH  .  D  •  D* 
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eine  Ergänmng^  in  MercuHO  et  RoSMBRtae  Secandns  dat 
dicat  nahe  Ott  legen ,  wenn  nicht  der  Mittheil^nde  selbai  die 
von  dnem  DHtten  genommene  Abschrift  der  Steinschrift  in 
so  vieler  Hinsicht  als  ungenau  und  unxuvetlftsslg  bezeichnete/ 
dass  et  seine  eigne  Vermuthung,  in  den  Siglen  ftOSMAR  un- 
sere Rosmerta  ra  finden^  wieder  aufaugeben  sich  veranlass! 
sthe.  — 

Ausser  seiner  keltischen  Genossin  Rosmerta  erscheint 
nun  aber  Mercurius  auf  Denkmalern  der  rheinischen  Grens- 
lande  auch  mit  römischen  Göttinnen  in  gemeinsamer Ver* 
ehrung ;  eine  kurze  Uebersicht  der  dahin  gehörigen  Monu- 
mente dürfle  zur  Vervollständigung  unserer  Zusammenstel- 
lung  um  so  mdbr  am  Orte  sdn,  als  sie  zugleich  auch  der 
Forschung  weitere  Wege  sm  allseitiger  klarer  Erkenntniss 
dieser  .Götterpaarungen  anzudeuten  geeignet  erscheint  Hier« 
her  gehört  vor  allem  die  Verbindung  des  Mercurius.  mit 
Fortuna:  eine  Gemeinsamkeit ,  die  insofern  einige  Analo- 
gie mit  der  von  Rosmerta  hat ,  ab  Fortuna  im  Allgemeinen, 
ab  Glttcks-  und  Segensspende^in,  ganz  besonders  auch  eine 
den  Handelsleuten  hochzuverehrende  Gottheit  sein  musste» 
Die  Attribute  des  Fflllhorns  und  des  Geldes  haben  da- 
her neben  den  des  Mercurius  ihre  vollberechtigte  Bedeutung 
und  erklftren  sich  daher  auch  wie  die  entsprechenden  bei 
Rosmerta,  welche  gleichfalb  voi^  ihrem  Gefährten  die  Attribute 
entnimmt:  erklärlich  ist  aus  diesem  Grunde  auch,  dass  man  ein- 
zelne dahingehörige  Denkmäler  der  Fortuna  auf  Rosmerta  zu 
deuten  veranlasst  wurde.  Hierher  gehört  nämlich  vor  allem 
L  das  von  Florencourt  S.  dS  als  angebliches  Ros- 
merta-Denkmal  VIII  gedeutete,  zu  Wiesbaden  geCnndene^  im 
Bonner  Museum  aufbewahrte,  Relief  aus  Kalkstein,  auf  wol* 


ehern  rechts  eine  mit  Doppelgewand  bekleidete  OdttinH  aiiif 
einem  Throne  sitzt,  ihr  Attrilhit,  ein  POlIham  von  dnem  ne- 
ben ihr  stehenden  gefliigelten  Knaben  (Geniifs)  gehalten  wird. 
Sie  streckt  eine  Schale  mit  der  Rechten  vor,  in  welche  der 
vor  ihr  stehende  Mercoriiis  ein  Sack  G^ii  ansacbfltlet, 
wtttnrend  ein  erhdbt  stehender  nweiter  VMgelknabe  seinen 
Cadvcens  hftlt.  Abgebildet  ist  das  Relief  bei  Dorow  GnAst 
nnd  Opferk.  11.  Taf.  1.  und  Wagner  Handb.  d.  Alterth.  H, 
Tafi  90.  n.  185.  Dorow  S.  7,  (dem  Steinef  ed.  L  I,  S.  IML 
folgt)  hält  die  Gottlnn  fDr  Nundina,  von  der  nnd  deren  At- 
tributen wir  keine  bestimmte  Darstellungen  haben,  wie  sdmn 
oben  gezeigt  wurde.  Rorencourt  a.  a.  0.  wollte  Rosmerta 
In  ihr  sehcsn:  wenn  aber  auch  das  Ausleeren  des  GMes  «• 
nige  Analogie  mit  dem  Rosmerta-DeakmAl  V.  bietet,  so  be- 
nerki  doch  Overbeck  Catalog  des  Bonner  Mus.  S.  97.  n.  97 
richtig,  dass  nicht  sowohl  das  Villholm,  als  vielmehr,  wie 
wir  gesehen  haben,  der  Schlangenstab  das  Attribut  der  leCn- 
tem  ist  Lorsch  dachte  an  eine  Moneta  Augusta ,  welche 
aber  auf  Hinzen  die  Wage  bei  sich  zu  haben  ptegt  (vyl. 
dverbeck  a.  a.  0.).  Während  Urlichs  in  diesen  Jahrb.  V.VL 
S.  887.  Anmk.  aus  dem  Umstände,  dass  Amoren  auf  dem 
Belief  erscheinen,  eh»  auf  eine  Gemahlin  als  auf  die  Mnttcr 
Mercurs  (Maia)  schliessen  zn  mflssen  glaidkt ,  deutete  Over- 
beck die  rätbselhafte  Gottinn  als  F  o  r  t  u  n  a,  die  audi  insehrift- 
lieh  httuiig  mitnercurins  verbunden  sei:  efaie  Ansicht^  der  wir 
una  ab  der  natflrlichsten  und  einteehsten  zualdist  ansdiliessen. 
Als  H.  Denkmal  reihen  wir  daran  eine*  vierseitige, 
zn  Castel  gefundene  Ära  des  Wiesbadener  Museums,  wor* 
Aber  es  in  den  Annalen  des  Nananu'schen  Vereins  II,  8, 
6i  819  heisst:  ^Anf  der  Schrifiseite  treten  8  Rguren  in  ni. 
schenfttrmigen  VertleAmgen  hervor,  nimlich  Ihtcur  mit  dem 
Schlangenstab  und  eine  weibliehe  ganz  beklei- 
dete  Figur  (wie  auf  dem  Bonner  Dealunale)|WeMie,  da  mw- 
aer  dem  Fttlllrorn   andere  Attribute  mangdfr,  Ar  eine 


Ej^figHUphische  ikUtlMen.  M 

«eriti  ito  BäHdtete  und  de^  MäHUe  (ITikhffiila)  ssu  hält^  seid 
lliOchtif.^  Wfe^«r  a.  li.  0.  I.  S.  1^  tenr^bsfelt  Ae«e  All 
ttiil  deiii  tlMkiiate  I.  ^sä  wife"  auch  hier  Mercuritas  iiiia 
PorfuilA  iot  ms  biiEieii,  fet  wMiI  um  so  weniget  j^weiKI-^ 
halt,  aifl  di«  flUHj^ell  8  Svdten  der  Ära  (deren  InsiciilArt  elto« 
^dtttttül:  All  Jttppiter  und  Jim«  emhftlt)  älie  Vlctdria ,  hin6 
ttnd Herdtileä y  sisb  lauter  rtfmische  und  keine  barha^ 
risehe  6tftlh4^leD  darslelleb. 

Ais  IIL  bentadal  des  Mercaritis  vnd  ütt  Pot^ 
ttana  erlclaren  wir  eine  bei  Steinhetm  in  Wülrtenberg;  ge*. 
fnndede ,  JeUst  im  Stutlgarter  Museum  bewahrte  Ära  Mi 
grtfsstantheils  verstörter  Inschrift  ^  abgebildet  bei  Wagner 
a.  a.  a  II ,  Tar.  ilf.  n.  UM  und  IIb».  (I.  S.  6S»  widl 
kdkie  naher«  Deutung  der  «Otfttia  mit  dem  t^Mlhum«  gt^ 
geben)«  Math  dem  Cataloge  dei»  Stutlg.  Mus.  S.  81.  h,  9t 
„ist  auf  der  nutern  Batfile  der  tuschriftseite  rechts  und  links 
ein  mit  Jiufwärts  gestreckten  Httnden  die  Insohrift  trilgekide^ 
JangRng)  tu  der  Mitte  zwisdien  diesen  steht  eine  (viMil  Ober*- 
leibe  ttu  bdrieidete)  F  i  g  u  r  mit  einem  F  ü  11  h  o  r  m  Weiter 
dann  die  Abundantia  mit  Füllhorn  und  Mercurius 
(in  der  Chlamys)  mit  Caduceus  und  Beutel ,  mit  dem 
rechten  Fusse  auf  einen  Bock  trelend.  Ausserdem  enthalt 
die  Ära  noch  Diana  badend  zwischen  zwei  Nymphen  und  Her- 
cules den  Antaeus  erdrückend.^  Dass  auch  auf  diesem  Denk- 
male Mercurius  und  die  angebliche  Abundantia  d.  h.  For« 
tu  na  die  Hauptdarstelluiig  bildeten,  bedarf  kaum  besonderer 
Erwähnung. 

Ausser  Fortuna  erscheint  Mercurius  auch  mit  Ve« 
nus  gepaart  auf  einem  bei  Metzich  in  Luxemburg  gefun- 
denen Denkmal  bei  Wiltheim  Luciliburg.  Taf.  96.  n.  408, 
Hier  erscheint  Mercur,  baarhaupt,  in  der  Chlamys,  mit  Cadu- 
ceus in  der  Linken ,  Geldbörse  in  der  Rechten :  ihm  zur 
Rechten  steht  eine  ganz  nackte  weibliche  Figur,  welcher  vom 


190  EpigrapMiehe  Mucdkn^ 

Raupte  liter  die  ROekseite  des  KOrpcn  Ms  m  de»  Kiiftckdi 
das  lan^e  weite  pallim  herabftlU ,  desaea  eines  Ziptel  sie 
nit  der  emporgehobenen  Linken  emporhebt»  widuread  da  Tbcil 
der  Gewaadang;  Aber  den  linken  Oberarm  heiabflült  Mit 
der  Rediten  faast  sie^  wie  es  nach  der  aieadich  rohen  Zeich* 
nmg  erscheint,  das  Gewand  festhaltend  jmsammen.  WUtheiH 
a.  a.  0.  S.  890  erklart  diese  Göttinn  fttr  Venns:  wogegca 
wir  in  Ermangelung  eines  Bessern  niehts  zu  erinnern  wissei. 
Schliesslich  endlich  ist  auch  noch  die  ZosaaunensteBaaif 
des  Mercurins  mit  seiner  Mutter  Mala  so  erwihnea.  Bin  Ten- 
pd  der  letztem  wird  anf  einem  Inschriftstdne  m  Genaersheisi 
m  Hefiner  Rom.  Ray.  3.  Ausg.  S.  79.  a.  LZX.  erwähnt,  aal 
gusammen  in  gemeinsamer  Verehrung  findet  sie  aich  auf  dos 
Bossberger  Deuknml  bei  JHefner  a.  a.  O.  S.  70  f.  n.  J^XVIIL 
Diese  beiden  Denkmaler  gefadren  mi  den  seltiyisten,  da  sdbst 
in  Rom,  wie  Befaer  benierkty  weder  ein  Altar  noch  da  Tmi- 
pel  der  Mala  bekannt  ist.  Auf  dnem  Denkmale  n  Vertas 
bei  Gruter  p.  ftS,  8.  (Rdnes.  I,  77.  p.  117.)  prftdidrt  och 
selbst  als  Sohn  Juppiters  und  der  JLmMM  Ihis^ 

Hadamar.  Dv«  tteeker« 


4.    tftMJirung  rimr  bt0l|er  utttn^tffertm  flried|tfd|eti  Snfd^ 

Herr  J.  B.  Starck  zu  Jena  hat  in  seinem  Reiseberichte 
aus  Sad Frankreich  y  den  wir  in  dem  archäoloj^schen  Anzei- 
ger (Nro.  52.  April  1S53)  von  Gerhard  finden, auch  zweier 
g^echischen  Inschriften  Erw&hnung  gethan,  welche  zuVienne 
in  Frankreich  aufbewahrt  werden.  Die  Worte  des  Herrn 
Starck  sind  folgende : 

^Griechische  Inschriften  befinden  sich  zwei  daselbst.  Die 
eine,  eine  Grabinschrift  auf  Eutychia ,  die  Freigelassene  des 
Crates  aus  Tralles,  ist  von  Miliin ')  bereits  bekannt  gemacht 
worden.  —  .  .  Die  zweite  jetzt  in  der  Sammlung  befind- 
liche Inschrift  wird  dort  von  Miliin  nicht  erwähnt ,  dagegen 
spricht  er^)  von  einer  nnentzifferten  griechischen  Inschrift, 
die  sich  bei  dem  Thore  des  Herrn  Boissat  an  der  Wand  be- 
fiuid.  Dasselbe  schrieb  dann  Mylius  nach.  Bei  der  Selten- 
heit griechischer  Inschriften  in  diesen  Gegenden,  zweifle  ich 
nicht,  dass  dieses  die  jetzt  im  Museum  vorhandene  ist  Da 
ich  glauben  darf,  dass  sie  noch  unedirt  ist,  da  sie  auch  in 
den  mir  gütigst  von  Herrn  Professor  Curtius  mitgetheilten 
Aushängebogen  des  letzten  Heftes  vom  Corpus  Inscriptionum 
neben  der  andern,  eben  genannten  Inschrift  sich  nicht  befin- 
det, 80  gebe  ich  sie  hier  in  möglichst  genauer  Copie:^ 


8)  DMelbft  D,  p.  49. 
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Auf  dem  leeren  Räume  2wischeii  den  Buchstaben 
Inschrift  finden  sich  das  bekannte  Ereuz  im  Kreise  and  in 
demselben  die  Buchstaben  ^  und  J2,  unter  demselben  die  heU 
den  Tauben,  die  sich  einem  Gefflsse  nahen. 

Herr  Starck  schreibt  tlber  den  Sinn  dieser  Inschrift 
weiter  wie  folgt: 

^Diese  durch  das  in  der  Mitte  befindliche  Krens  im 
Kreise  mit  A  und  i2,  durch  die  zwei  den  Geftssen  sich  na- 
benden Tauben  und  durch  die  Formel  selbst  als  christlich 
sich  erweisende  Inschrift  ist  für  mich  in  seinem  mittleren 
Theile  unentsiffert  geblieben,  wahrend  Anfang  und  Ende  sich 
leicht  lesfen  lassen:  ^Ev9a  xetrai  iv  il^^t^fi  fiaigciva  ^v/a- 

t^fi  Moxifiov  fidvxinog  PtoßatTi  ^tjadaa 

€Tti  eiKoai  xai  nivxB.  Man  erwartet  natürlich  die  vor  der 
Jahresangabe  vorausgehende  Zahl  der  Monate  und  Tage,  je- 
doch wollen  diese  Buchstaben  einer  einigermaassen  treffenden 
Erklärung  sich  nicht  fügen.«    So  weit  Herr  Starck. 

Wir  können  den  Weg,  den  Herr  Starck  eingeschlagen 
hat,  um  die  unentzifTerte  Stelle  zu  deuten,  nur  als  den  rich- 
tigen bezeichnen ,  aber  er  konnte  schwerlich  auf  demselben 
mm  Ziele  gelangen,  weil  er  von  einer  irrigen  Annahme  aus- 
ging. Er  suchte  nttmlich  nach  der  BevelthMnif  vM  ]ll#ia- 
ten  und  Tagen,  die  natflrlich  hier  nicht  ztt  fihdM  IM,  Wie 


SkiUänkig  eiker  ki$h^  mmbUffetUk  fnwf A»  InMiHfl.  Mi 

flioh  bei  eimgeBi  Nachdenken  ron  Mlbsl  bettittstellt  Denn 
eslasBt  sich  kicbt  beweisen,  «Um  die  Bendehnttagen  ler  Me- 
BitenndTnge  nicht  der  Jahressahl  auf  Giabschrlfteti  vwaM* 
gehen,  sondern  wie  es  iu  der  Natnr  der  Sache  liegt,  Attf 
dieselbe  feigen.  Da  es  ttberflossig  sein  wfrde  Mese  Ang&bei 
nut  Beispielen  n  belegen ,  so  wollen  wir  sofort  die  Lösung 
dieses  Räthsels  auf  einem  andern  Wege  venuekelii 

Es  ist  den  alten  christlichen  Inschriften  eigen  ^  ^ass  Id« 
die  Zeit  der  Lebensdauer  des  Verstorbenen  auf  Jahr,  Monat 
nnd  wo  es  möglich  ist  auf  Tag  und  Stunde  bestimmen.  Aber 
oft  wnsste  man  die  Lebensdauer  des  Verstorbenen  so  geMU 
nicht  mi  beneichnen ,  nnd  in  soliohen  Fällen  Anden  wir  not 
Beneichnnng  dieser  Dnbestimmtbeit  der  Jahresnahl  bestimttte 
Formeln  beigefflgt  Ware  unsere  Inschrift  lateinisch  ab- 
gefasst  und  hatten  wir  an  der  beneiehneten  Stelle  statt 
der  nnentzifferten  Budistaben  eine  Lücke ,  so  wurde  man 
kein  Bedenken  tragen  dieselbe  durch  eine  Fonnel,  wie 
a.  B.  plus  minus  auszuAllIen.  Auf  den  griedii- 
sehen  Grabinschriften  kommen  nwei  soMier  Formeln  vor, 
entens  fitxffop  ngog  *}  und  zweitens  nXi^v   IXorroi^.    Dnss 


1)  Herr  Ph.ScliiiiiU  llea't  in  einer  Trierer  Insebrlft  die  BachBtaben 

ZHCA 

AC  NKPO  nAOYCE  TIHCB 
indeoi  er  eine  eigene  Art  yon  Sprachmengerei  hier  annimmt,  ^t- 
7tq6v  nlovc  oder  /iixQoy  plus,  eine  Krklfirung,  welcbe  sich 
hier  sehwerlioh  wird  rechtfertigen  lassen.  8.  dessen  Werk:  dl6 
Kirehe  des  brPaulioiis  su  Trier,  Trier  1868  8.484.  Vgl.  Lersch, 
Ceniral-Maseum  rheinlandischer  Inschriften  III.  (Sl.  WB*  f*  Bfaa 
kann  dlQseil  ron  Lersch  heseeiohneten  Insobrifldi  noch  fblgende 
in  Ron  bei  S.  Paul  gefundene  hinzufägen» 

EN9Ä  KATAKJTE  O  NO 

MAT  dOKJMOC  XSl 

PJOr  TOjIOHC  MlKPAt 

TALATIAD  ZHCAC 

nPOO  BTM.  J.  e. 


IM  ErUärmg  emer  büher  unmUigertm  grieA.  hutkr^ 

4ie  entere  Femel  funtQhuf  n^og  in  die  beseiehnete  Stdie  m- 
flerer  Inschrift  nicht  hineingetragen  werden  ktane,  seift  sidi 
auf  den  ersten  BlidL ;  aber  wir  braveben  die  «weite  Sigle: 
nXiop  ÜMftop  onsrer  Insclnift  nnr  nahe  cn  halten,  um  dben- 
lalls  aof  den  ersten  Blick  nu  sehen,  dass  wir  In  ihr  den 
Schlflssel  zu  dem  bisherigen  Bathsel  gefiinden  haben.  Man 
kannte  das  Lebensalter  der  Verstorbenen  nicht  genae  nai 
Bosste  davon  abstehen,  was  aof  andern  Inschriften  derselben 
Gattung  so  httufig  geschieht,  neben  der  Zahl  der  Jahre,  andi 
die  Zahl  der  Monate  und  Tage  und  -selbst  der  Standen  an- 
angeben ,  man  wusste  nichts  Näheres ,  als  dass  die  Verstor* 
bene  nXiov  Slarrw^  plus  minus  filnf  und  zwanzig  Jahre 
gelebt  habe.  Die  Inschrift  lautet  dem  Gesagten  zufolge  foII- 
ständig  also: 

"Evda  x^A-jOti  iv  slgijvfi  fiazQiova  dvyatiJQ  Moxifiov  latv^ 
UknoQ  Ftßiiaifi   ^fjadaa   nXiav  SXatJOP  ettj  itnopi  xai  nint* 

Eines  steht  hiernach  in  Beziehung  auf  den  Text  dieser 
Inschrift  fest:  entweder  dass  der  Steinfaauer  sdne  Aufgabe 
schlecht  gelost ,  oder  dass  die  Abschrift  nicht  genau  ist  Kise 
neue  sorgfältige  Vergleichung  der  Urschrift  wttrde  dasa  bei- 
tragen  diese  Alternative  zu  entscheiden«  Jedenfalls  aber  ver- 
mehrt unsre  Inschrift  um  eine  interessante  neue  Rummer  die 
kleine  Zahl  griechischer  Inschriften,  welche  im  Abendlanle 
aufgefunden,  auf  eine  bestimmte  Gegend  im  Oriente  hinwei- 
sen und  welche  auch  in  ihrer  Abfassung  selbst  eine  bedeu- 
tende Uebereinstimmnng  bekunden. 

Wir  haben  noch  zwei  Bemerkungen  allgemeinen  bbal- 
les  hinzuzufttgen. 

Wenn  die  Sigle  P.  M.  auf  christlichen  InsdirifleB 
auch  häufig  vorkämmt,  so  wtlrde  man  doch  völlig  Unrecht 


Tteüeieht  Ist  aock  tn  der  Viemier  Insehrift  statt  WOKiMOC 
JOKIMOC  20  leiea.  S.  lascripttones  aatiQase  basmcae*  8. 
Panli  ad  viam  Ostiensen^  iUwae  1054*  p.  Um. 
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haben ,  ledigHch  aus  diesem  Umstände  eine  solche  Inschrift 
für  eine  christliche  m  halten  ^).  Die  Sigle  selbst  ist  ftlter 
als  das  Christenthum. 

Im  Griechischen  wird  das  IljtEON  EAATTON 
vollständig  ausgeschrieben  ,  aber  auch  abgeklirst  blos 
durch  n  oder  iZ  gegeben ;  eben  so  wird  das  lateinische 
PLVS  MINVS  Follständig  ausgeschrieben  oder  durch  P.  M. 
durch^PM  durch  PM  durch  PL.  ML  selbst  durch  P.  L.  M. 
vnd  P.  ausgedrtickt  ^). 

Bonn« 

Prof.  Dr.  Braun. 


1)  Fabretti  inscript.  änttq.  p.  488. 

9}  Alex.  AureL  PeDloöla^  de  christtanae  ecdeslae  polltfa.  Toskll* 
ed.  Coloniensls  p.176. 


5.    ttut  rmifdjt  ^ftfycifkn  i>m  Ittfrine. 


Diffth  di«  Afbeiten,  tl^kfaie  fieil  Ung%wtT  2eit  an  der 
aHen  Mmeratrasse  begonnen  worden,  die  von  KMo  flher 
Zfifpieh  nach  der  BtM  führte,  an  dieselbe  für  den  Verkehr 
wiederberanstdlen,  sind  manek«  kleine  Pande  rdaiisciier  Alter^ 
tbflmer,  Münzen,  Steine,  Bronzen  u.  dfl.  gemacht  worden.  Unter 
den  Mannen  die  hier  zum  Vorschein  gekoaunen,  beAndet  sick 
noch  eine  merovingische  Goldmflnze ,  welche  wir  apiler  be- 
sprafhea  werdea,  idid  unter  den  Steinen  das  Bmchatfli^  ei- 
ner kleinen  römischen  Ära  mit  einer  Inschrift ,  Aber  welche 
wir  nachstehend  einige  Notiaen  mUtbeilen  wollfo.    Dieses 
BnwhitOcfc,  wekbaa  de»  ecatan  Theil  d«r  aberaHalfta  dieser 
Ära  bildet,  besteht  aus  grobkörnigem  dunkelgnuanKSandateiBe, 
dem  wir  an  römischen  Denkmalen  in  unsrer  Gegend  haa- 
ftg  begegnen.    Oben  an  diesem  Bnichstflcke  haben  sich  die 
regelmassig  ausgeführten  architektonischen  Verzierungen  wohl 
erhalten ;  sie  tragen,  wie  der  obere  Theil  der  Ära  Uberinap t 
Spuren  von  Schwärzung,  welche  offenbar  vom  Feuer  herrflh- 
ren.  Auf  der  linken  Queneite  der  Ära,  von  dem  Beschaaea- 
den  gerechnet,  findet  sich  in  einer  concaven  Vertiefung  eia 
gana  wohlerhaltenes  und  wohlausgeffihrtes  Relief,  einen  Vogel 
in  stehender  Stellung  auf  einer  Kugel  vorstellend.  Die  Buchsta- 
ben der  Inschrift  sind,  von  ansehnlicher  Grösse  und  ^iehr  schön 
ausgeführt ;  was  sich  von  derselben  erhalten  hat,  ist  Folgendes: 


ET    .    C 

1         V 

▼  •        •       •       • 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Buchstabe    der  erstes 
Zeile  ein  0 ;  dass  aber  der  letzte  in  der  zweiten  Zeile  ein 
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6  sei,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Hiemach  würde  die  Inschrift 

so  zu  lesen  sein. 

[lOVq  0[PTIMO  MAXIMO] 
ET     6[ENI0  liOCI] 

I      V 

Das  Relief  auf  der  linken  Seite  der  Ära  erhält  hierdurch 

ebenfalls  seine  Deutung  als  Adler  des  Zeus,  womit  die  Al^bil- 

dung  selbst  sehr  wohl  fibereinstimmt, 

iL 

Die  «weile  Insobrift,  welche  hier  mm  crslainialc  ver- 

Menilicht  wird,  ist  auf  dem  Crertrudenhofe,  eisen  LasA* 

gute  des  Verrn  Bürgermeisters  vom  Küln,  Justiarath  Stspi»^ 

im  I^aufe  des  Monats  September  gefunden  worden.  Das  ge* 

mafiirte  Landgut  ist  etwas  mdir  ab  3  Stunden  wesliich  von 

Küla  bei  dem  Dorfe  Stommeln  gelegen.  Die  Inschrift  kmitls 

D  M 

C  A  C  V  T  I  0 
SPERATO.ET 
PETRONIAE 
I  V  S  T  I  N  A  K 

Diese  Insohrift  ist  auf  eine  Steinplatte  eingeliatten,  welche  ei« 

mm  Flichenraum  von  drei  Quadratftiss  und  eine  Dkte  Toa 

«eh»  Zoll  hat  Die  Schrift  ist  sehr  deutlich,  schön  und  gan 

wohl  erhalten.  Die  Platte  fand  sich  im  Walde  so  vermauert, 

dasfl  die  Seite  mit  der  Inschrift  mtea  2ur  Erde  hin  gekehrt 

war,  unter  derselben  fSsnd  sieb  weiter  nichts  vor,  auch  keine 

Kaocheareste  von  Menschen.  Ohne  Zweifel  gehfrle  diese  Hatte 

2U  einem  Grabmale,  weldies  an  den  Orabera  afthlt,  wn  wel« 

eben  oben  S.  Bd  die  Rede  ist    Da  die  Leiche ,  welche  sie 

deckte  in  die  blosse  Erde  gelegt  war ,  so  lösten  sich  auch 

die  festen  Theile  derselben  im  Laufie  der  Jahrhundisftq  jfi  dem 

feuchten  Boden  völlig  auf. 

In  den  Werken  von  6f  utn*  und  Reinesius  kämmt  deu  Name 

CA€  VRIVS  im  Ganaen  dreimal,  der  Name  CACVTl  V9  nlenMl  vor. 

Bonn.  Prof«  Dr.  Braun« 


6.    9tt  €^xm^mfpH  bei  «entrif^ 

Der  Aofinerksamkeit  rheinischer  Perscber  rioil  bidier 
fie  in  den  Moselgegendeii ,  der  Pfalsi  und  Leftbringen  ▼er- 
fconmeiiden  riefügen  Steine  entgangen,  die  aHen  Vennsthei 
nach  uralte  Gau-  oder  MarkgrAncen  bezeichneten  und  flr 
unsere  Mythologie  wie  für  Rechtsalterthun  von  grossen  b' 
teresse  sind.  Danuu  will  ich  die  mir  bekannt  gewordenes 
kun  beschreiben,  in  der  Hoffnung,  nu  weiteren  PonchuDgcs 
die  Veranlassung  geben  zu  können.  Ich  beginne  mit  im 
,CbrimhildespiP  bei Rentrisch,  der,  schon  dnrdi  seines 
Namen  in  doppelter  Hinsicht  beaditenswerth ,  uns  den  Ein- 
Uick  in  di|s  religiöse  und  politische  Leben  und  Treiben  der 
alten  Germanen  gestattet  itnd  deshalb  auch  tou  mir  sos 
Gegenstand  einer  ausfiArlichen  Erttrt^ung  gewühlt  wer- 
den  ist 

Der  erwähnte  Stein  erhebt  sidi  in  einem  Wlescnthsk 
bei  Rentrisch,  nwei  Stunden  nordöstlidi  Fon  SaaArOcken,  as 
der  preussisch-baierischen  Gränze.  Er  is^  vm  Sandstein  % 
aber  dem  Boden  15V«  I*^  booh  und  steht  in  der  Erde  as* 
geOhr  &Vs  Fuss  auf  dnem  gepjBästerten  Boden»  Denelbe  nt 


*)  Der  Hr.  Berghauptm.  yon  Dechen  hat  der  Red.  folgende  Notli 
aber  den  «tein  gutigst  mitgettieilt:  „der  CbriemhildespU  bei  Ren- 

•  tilstii  bestellt  aas  Konglomerat  des  Mmten  (Sandsteins^  welcher 
in  der  dortigen  Gegend  aUcemein  Terbrellet  Ist;  der  Steia  mt^ 
gana  in  der  Ktte^  wo  er  jetst  steht^  einst  gebrochen  wordei 
seUi.<< 
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vierkantig ;  iie  Kanten  sind  sehr  verwittert  und  abgestumpft. 
Auf  der  nördlichen  und  südlichen  Seite  ist  er  4  Fuss  1  Zoll 
und  auf  der  westlieben  und  östlichen  Seite  3  Fuss  6  Zoll 
breit  Von  der  Erde  ab  ist  er  einige  Fuss  hoch  auf  der 
nördlichen  Seite  abgebröckelt.  Dasselbe  ist  an  der  Spitze 
der  Fall,  wo  auch  die  Andeutung  eines  Risses  vorhanden  ist 
Nach  Westen  hin  hat  er  eine  Neigung  von  etwa  9  bis  10 
Zoll,  angeblieh  von  einer  im  Jahre  1781  vorgenommenen 
Nachgrabung.  In  dem  Bestatigungsbrief,  den  Kaiser  Karl  IV. 
dem  Grafen  von  SaarbrQcken  im  Jahre  1354  über  das  6e- 
Idtsrecht  ertheiltoy  heisst  es :  „sol  das  Geleite  han,  von  den 
eilenden  Baum  bei  niezi^e  an  durch  den  farent  unter  Fürpach 
(Forbach)  hin  gein  Saarbrücken  bis  an  den  Stein,  den  man 
spricht  Kriemilde-Spil^  (Vergl.  Kremer  diplom.  domus  Arden- 
nens.  p«  484.  W.  Grimm,  die  Heldensage  S.  154.  Anmerk.) 
Noch  heute  heisst  dieser  Stein  Spillstein ,  Spittelstein  oder 
kurzweg  die  Spill. 

Ein  diesem  ahnlicher  Stein  steht  V^  Stunde  nördlich 
von  Blieskastel  auf  der  Höhe ;  derselbe  ist  24  Fuss  *  hoch, 
aus  röthlichem  Sandstein,  auf  der  nördlichen  und  südlichen 
Seite  6  Fuss  und  auf  der  westlichen  und  östlichen  Seite  SYi 
Fuss  breit  Wie  man  sich  in  der  Gegend  erzählt,  soll  er 
eben  so  tief  in  der  Erde,  als  über  derselben  stehen.  An  der 
Spitze  ist  er  zugespitzt  und  verbröckelt,  steht  lothrecht  und 
wird  „Gollenstein^  oder  ,y(}oIostein^  genannt  Ein  drit- 
ter^ kleinerer  Stein  steht  bei  Homburg  und  ein  vierter  bei 
Bietseh  in  Frankreich,  üeber  diese  mangeln  mir  alle  Nach- 
richten, die  aber  reichlicher  bei  dem  fünften  fliessen,  welcher 
sieh  ehemals  in  der  Grafschaft  Dagsburg  (departement  du  bas 
Rhin)  befand,  und  die  „Kunkel^  genannt  wurde.  Er  war 
dO  Fuss  hoch  und  in  der  Mitte  viel  dicker,  als  an  den  En- 
den ,  weshalb  auch  das  Volk  in  ihm  eine  Kunkel  zu  sehen 
glaubte.  Eine  nähere  Beschreibung  dieses  Steines  enthält 
das  Kunstblatt  von  1816,  Nro.  10,  wo  es  heisst:  «Wir  (Be^ 

9 


tao  D^r  ChiimlMBifU  Ui  Iteüriic». 

fcrent  «imI  mm  FQlMr)  -gdaigteft  mmk  llettMlkB  Aki4, 
Uilgs  dM  Dofffe  Haythftl,  all  iie  aabe  ««die  der  Sitf; 
ftdi  Eingang  dieses  TKides,  md  md  Pflatfe  des  Ikiiiiidbecgci, 
^tasM  Petaeii  ciMt  ein  Kloster  soHen  |retrag«  kalten,  stm- 
den  flonstdrei  obelJskalrtife  Sieine,  wo^nnmaFlk- 
Mr  in  seiner  Jngtlid  nech  nwei,  später  abtir  nur  uoiili  cinci 
irafiMlit  gesehen  hat  Nach  dessen  Misrnge  katte  dieser  Steh 
M  Psss  Hdhe  nnd  an  der  Basis  5  Puss  im  BudunesM. 
Sch<(fiin  selbst  hat  ihn  nodi  gesehen;,  er  wm^it  «her  in 
letnten  Jahreebend  udigestilrnt ,  «nd  tan  Krens  inwns  g^ 
bauen,  welches  nseh  dasteht  Der  Ort  sdbstben^Mit  nkh  nodi 
IsMner  naeh  der  Perm  jener  sdnderbM«n  Sldne,  dk  KnnkiL^ 
Mine  Zweifel  standen  srit  den  ¥4mldiend  lieschii^bcnei 
Steinen  auch  diejenigen  in  Verbindang,  die  sieh  kn  Bepc- 
mngsbesirk  Trier  auf  dem  Tedften  ükseluta'  beladen.  Sdm 
Boos  hatte  in  der  »Trienchen  Chronik^  fflrieao  den  Bern 
DirectorWyttenbach  auf  zwei  von  ihnen  anfinerksim  gesMrcM. 
«Bei  Lougnieh^  schreibt  er  S.  196,  »seigt  mm  nickt  unienilidie 
Sparen  einer  ibmierstrasse,  wekbe  dmvb  die  Flcr  0kär  im 
Darf  sich  gegen  die  Mtthle  hinsidit ,  «nweil  welehcr  1k 
Kreisbehörde  einen  hohen  p yramid^n artigen 9aar>- 
block  hatte  ausgraben  lassen.  Aebniich  dienern  QnarsUsdL 
sah  ich  den  hohen  dreibänrnigen  Stein,  welcher  iie 
Gemeinden  Naurath  und  Bescheid  von  dem  Banne  Mehve 
scheidet ,  und  es  sailen  d^r-gleiehen  noch  mehr  ib 
der  Bichtnng  auf  Mainz  au  stehen.  Sie  sind  eka 
das,  was  der  sogenannte  Spilstein  bei  Rentrisch  iati  wss  n« 
aber  bedeuten  sollen ,  Iftsst  sich  so  leicbt  midbt  bcstiaaes.' 
Nach  heute  steht  bei  Longuidi,  da  wo  der  Weg  nach  Paslni 
abgebt ,  ein  3%  Fuss  hoher  Stein.  Andere ,  in  Hohe  vd 
Gestalt  wenig  von  einander  abweichende  Steiaa  finden  Ädi 
bei  Thoram ,  am  Wege  von  der  Bidlisher  .BrOcke  nach  IM- 
nem.  Hinter  Pellingen,  da  wo  die  BOmeistiassa  in  dieCbisi- 
see  ftUt,  steht  ein  obeliskartiger  Stein  von  dM»  Wm  B#i^ 
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ier  oben  und  an  den  Seiten  vorwUtert  ist  Bin  gleichor 
ftand  firfiher  am  Wege  voo  Bildlich  natb  HeideBburg,  ist 
aber  durch  die  Boheit  eines  Bauers  zerstört  worden.  Die 
beiden  letstgenannten  Steine  waren  aas  einer  Felsart  gehauen, 
.die  in  der  Nahe  nicht  vonukonunen  pflegt ,  was  auch  von 
dem  Beatrischer  nnd  BUeskasteler  gilt^  eiitBewei«,  dass  der 
2wecky  SU  wekhem  sie  mit  vieler  Htthe  an  ihren  gegenwftr- 
tigen  Staad|ranfct  geschafft  worden  sind ,  kein  unwichtiger 
war.  Liesse  sich  nachweisen,  dass  auf  dem  Hunsrüek  mosel- 
abwftrts  noch  mehrere  solcher  Steine  vorkommen ,  so  wäre 
auch  der  mthselhafte  Welistein  bei  Trarbach  nicht  nu  flber- 
aehen ,  in  dessen  Nilhe  unweit  des  Schaafhofes  sich  ehanals, 
wie  Bofinann  in  seiner  Trarbacbschen  Ehrensttul  berichtet,  zwei 
gewaltige  Wacksteine,  «der  Kamp&tein^  *)  genannt  erhoben. 
Die  im  Begierungsbezirfc  Trier  befindlichen  Steine  f&h- 
reBf  mit  Ausnahme  der  Letzteren,  soviel  dem  Befei^ten  be- 
kannt is^  keinen  besondem  Namen;  auf  die  Frage  nadi  ih- 
rer Bestimmung  erhielt  man  zur  Antwort:  es. sind  Grftnz- 
steine.  Dieselbe  Sage  knOpft  sich  an  den  Bentiischer  und 
BKeukasteler  Stein,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Ei- 
nen in  denselben  Beste  der,  angeblich  nach  dem  Vertrage 
von  Verdun .  (843)  errichteten  Grftnzsteine,  die  Andern  sogar 
die  Oränzlinie  der  Nemeter  gegen  die  Mediomatricer,  wieder 
Andre  alamannische  Grenzsteine  in  ihnen  erblicken.  Der 
unter  dem  Namen  „die  Kunkel^  bekannt  gewesene  Stein  trennte 
SJsaas  von  Lothringen,  war  also  wirklich  bis  zu  seiner  Zer- 
atttrung  noch  eine  Gränzmarke.  Für  die  Ansicht  Derjenigen, 
die  von  den  erwähnten  Steinen  die  uralte  Grftnze  der  Me- 
diamatrieer  geigen  die  Nemeter  angedeutet  wissen  wollen, 
spricht  der  Umstand,  dass  die  Steine  von  Bentrisch  und 
BUeskaatel  ihre  schmalen  Seiten  nach  Osten  und  Westen  wenden 
und  die  durch  die  zwei  breiten  Seiten  gezogene  Verbindunga- 


"^  iJeber  diese  (SMetaie  vergi«  «eso  Jiüirbb.XI;  S.  ies£  IHoBed» 
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linie  an  der  durch  die  Höhe  des  Kollnerdialer  Waldes  ge. 
bildeten  natflrlichen  OrftnzUnie  fortlänft,  diese  aber  dareh  die 
Blies  bis  Homburgs  fortipesetst  wird.  Lisst  nan  Indessen  dioe 
Hypothese  vorläufiff,  bis  weiteres  Material  {^esanmett  ist,  tif 
sich  bemhen  und  sieht  die  alte  Gaorerfiissmig  Dentsddaa^ 
in  Betracht,  so  werden  sich  Momente  genug  ergeben,  welche 
liicht  anf  die  frOhere  Bestinunimf  dieser  Steine  werfen  kdi- 
nen.  Dass  die  hentigfe  Pfaln  sowohl  als  das  Triersche  Ge- 
biet in  Zenten  oder  Hundrede  eingetbellt  war,  wissen  wir; 
für  Letateres  namentlidi  ans  Hontheim,  (Hist.  dipliun.  Trer. 
t.  I.  p.  ser)  und  noch  im  Jahre  lS6i  hnldigte  der  Ztntgnt 
in  Trier  dem  Embischof  Runo  im  Namen  aller  Andern*  Jede 
Zent  oder  Hundrede  hatte  ihre  gemeinsame  Wiedmarfc  wai 
andern  Zenten  gegenOber  ihre  geschlossene  Gemarkung,  (Bad 
Kloster  Ravengiersburg  I,  S.  67)  wie  noch  heute  Tbalfasf 
die  MarlL  genannt  wird.  Die  Gränze n  der  Gaue  und  Malta 
wurden  durch  Steine  oder  Bäume  beneicbnet,  die  unter  grei- 
ser Feierlichkeit  gesetzt  wurden.  Sie  waren  beilig  und  u- 
verletzlich,  und  schwere  Strafen  trafen  Denjenigen,  der  eisei 
ausackerte  (J.  Grimm  Deutsche  Rechtsalterthfimer  S.M6C)* 
An  den  Punkten,  wo  die  Grannen  von  drei  Gemeinden,  toi 
drei  Marken  oder  Gauen  einander  berflhrten,  die  dem  Alter- 
thum  heilige  Dreisahl  also  den  Platn  weihte,  warte 
nun  häufig  Volksversammlungen  und  Gerichte  gehalten,  dieee 
fonden  aber  bei  Steinen  und  unter  Bäumen  statt  (Becbts- 
alterthümer  S.  791  und  802).  Dass  man  danu  die  OrliS- 
steine  benutste ,  ja  dass  diese  sich  durch  bedeutendere  flike 
und  sorgfältigere  Bearbeitung  vor  den  andern  ausselehaetei, 
ist  bei  der  Heiligkeit  des  Ortes  und  der  Widitigkeit  des  Ge- 
Schaftes,  welches  dort  vorgenommen  werden  sollte,  wohl  as- 
nunehmen.  Am  Rentrischer  Stein  begann  das  Ingberter  Weil* 
thum ;  er  bezeichnete  aber  auch  eine  alte  Malstüte,  wie  der 
Name  Spil  aufs  unaweidentigste  beweist.  Dieses  näher  am- 
nufäbren,  moss  ich  aber  anf  die  Zeit  snHokgibett,  in  wd- 
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dier  das  genoanigdie  Heidenthimi  ssü  Oerichtsplätseii  nodi 
heilife  Orte  verlangte.  Dadurch  wird  auch  der  Name  »Chrim« 
hilde^  überraschende  Deutung  empfangen  und  diese  Finger- 
xeige  XU  weitem  Forschungen  Ober  unsere  Heldensage  geben. 
J.  Grimm  hat  in  seinem  meisterhaften  Werke  über  deut* 
sehe  Mythologie,  wie  gewöhnlich  weitblickend,  auch  den  Ren- 
trischer Stein  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  gezogen. 
9I1S  wirft  Lichte  sagt  er,  „auf  das  Wesen  der  Bmnhild  und 
Cbrimhildy  dass  nach  ihnen  Felsensteine  benannt  werden,  und 
einer  Spilstein,  Chrimhildespil  heisst,  was  nicht  sowohl  aus 
Spiel  (ludus)  als  aus  Spille  (Spindel,  Atsus)  Deutung  empfilngt, 
denn  andere  Steine  fahren  den  Namen  Kunkel,  und  in  fran« 
aösischen  Feensagen  quenooille  ä  la  bonne  dame''.  Schrei- 
ber theilt  in  seinem  Werke  Ober  die  Feen  in  Europa  diese 
Ansicht,  denn  er  schenkt  dem  Umstände,  dass  die  in  der 
Orafsdiaft  Dagsburg  gestandene  Gränzmarke  die  Gestalt  ei- 
ner Kunkel  oder  Spindel  gehabt,  grosse  Beachtung  und  hält 
sie  mit  einem  andern  Steine  zusammen,  der  unter  dem  Na- 
men quenouille  ä  la  F<^e  bekannt  ist  und  die  alte  G  ranze 
des  Königreichs  Burgund  bezeichnete.  Wie  das  Volk  erzählt, 
hatte  die  Fee  selbst  die  Spindel  unter  ihrem  Arme  gebracht 
und  hingestellt  (Panzer  Beitrag  zu  der  Mythologie  S.377). 
Es  muss  sidi  also  ursprünglich  eine  mythische  Idee  an  diese 
Steine  gekutipft  haben,  die  wir  finden,  wenn  wir  beracksich- 
tigen,  dass  die  Gränzen  unter  den  Schutz  der  Götter 
gestellt  waren  und  von  diesen  gedeihen  für  die  von  den 
Gränzen  umschlossenen  Aecker  erfleht  wurde.  Wie  das 
Christenthum  Manches  aus  dem  Heidenthum  flbemommen  hat, 
so  ist  auch  das  Dmtragen  der  Heiligenbilder  in  feierlicher 
Prozession  um  die  Gränzen  des  Kirchspiels ,  um  Segen 
auf  die  Feldfrüchte  vom  Himmel  zu  erbitten ,  ein  Nachhall 
aus  jener  längstgeschwundenen  Zeit :  denn  auch  das  Bild  drr 
Erdgöttin  Nerthus  wurde  nach  dem  Berichte  des  Tacitus 
(Germ,  c.  40)  in  feierlichem  Zuge,  gewiss  zur  Erlangung  der 
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ftadiikuffcdt,  waAxxgMkwt,  wfthmd  im  V«lk  ktcfe  «i 
fderif .  Ifl  denelben  Weise  gaduAi  ütmtB  mü  Jen  WSfk 
Maria'8,  iie  ja  üt  alte  CSdtlu  Freia  eneCal  ksL  (Weif  U- 
titge  a.  d.  Mythologie  S.  IM).  Noch  heate  gdtt  an  IBe- 
denheia  der  Sprach : 

^^Harieasief 
Regeieit  dat  Wief^. 
iL  h.,  weaa  es  an  Tage  Blaria  Hehasächaag  ÜA  oicr  reg- 
net, 80  wird  das  Regenwetter  aodi  vieraig  Ta^  anhaltei, 
was  dareh  das  Weih,  die  Hebe  Fraa,  die  deai  sedMtea  Wo- 
chentage den  Namen  gegehea,  bewirkt  wird«    Boraai  betet 
das  Volk  an  Maria  (Freia)  nni  SonaenscbciB ;  daraai  giaiM 
es,  am  Freitag  kQane  sidl  nur  das  Wetter  aadent,  and  der 
Spruch :  »Freilagswetter  Sonntagswetter^  beweist,  dasa  dieser 
Tag  das  gute  Wetter  bestiauate,  dean  es  Jiiag  roa  der 
Gottin  ab ,  die  durch  Thaa  und  Regen  Fracfatbaikeit  des 
Aei^era  verlieh,  in  ihrem  Zimen  aber  anch  miwcilea  des 
Guten  anyiel  sandte.    Freia  hielt,  wie  Sianrock  (Bettha  iie 
Spianerin  S.  57)  dargethan ,  wie  Nerthns  ihren  ümaag ,  |i 
sie  wird  dies  vorzugsweise   gewesen  sein,  da  ihre  Matter 
bald  in  den  Hintergrund  getreten  war,  als  diese  ihr  Wesei 
auf  Freia  übertragen  hatte.    Freia  weiat  goldeae  Thrftaca ; 
das  ist  der  die  Fruchtbarkeit  und  das  Wadmthnm  ftrderale 
Mairegen ,  der  das  erste  frische  Grün  aas  dem  Boden  lockt, 
die  Knospen  sprengt  und  das  Nahen  des  Frühlings  veikfts- 
det,  daher  auch  der  Kinderglaube,  dass  Mairegea  gross 
m  ac  h  6,  also  das  Wachsthum  fSrdere»  In  Brüssel  stellte  sieb 
das  Volk  unter  eine  Linde,  um  das  heilkräftige  Wasser  i^ff 
sich  tropfen  an  lassen,  welches  an  sdnen  Blättern  häagcs 
blieb.    (Jahrbücher  des  Vereins  XIL  S.  109).    Daa  ist  be- 
deutsam ,  weil ,  wie  wir  anten  sehen  werden)  die  Linde  fcr 
Holda  heilig  war,  diese  aber  niemand  aaders  als  Freia  ist. 

Bndlich  schreibt  man  den  Hexen  die  Fähigkeit  an,  hs 
Wetter  au  machen  und  die  Saaten  an  verderbea ;  diese  a^i 
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aber  VVeia*9  Walkyrien  (MOHcr  Ulyih.  Brkläniii|^  der 
laagemage  9. 194),  Ae  sich  in  Freia's  belli  g^eThiere,  in  iHe 
Katzen,  verwandeln  und  bei  Bej^nn  dee  JHaimonats  ihre  nacht- 
liehen  flueammenklinfte  haften.  Jene  Walkyrlen,  die  aas 
den  Mhhnen  ihrer  Rosse  Tbau  in  die  Tbaler  (raufein,  weisen 
ebenhlls  auf  die  Eigenschaft  F^eia's  bin ,  die  Felder  sa  be* 
flruehten,  denn  der  nachtHche  Tbau  wirkt  dabei  mü 

Habe  ich  nun  in  Verstehendem  dargfctban ,  dass  IVeia 
gleich  Nerlhus  eine  mlllterliehe  ErdgdHin  war,  deren  Bild 
am  die  Grannen  getragen  wurde,  damit  den  Peldern  Fnidit- 
barkeit  werde,  se  erseheint  die  Annahme  als  nicht  gewagt, 
dasa  die  Grannen  unter  ihrem  Schutne  standen.  J.  Orimm 
hat  in  seinen  Granaalterthllmem  (Verhandl.  der  Berl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  ffir  1843)  auf  Wuotan  und  Ponar 
geschlossen ;  nflheir  hatte  der  Seblnss  auf  Prehr  (FVo)  und 
Rreia  gelten,  denn  von  Beiden  wvrde  Gedeihen  Iftr  die 
PeMfriebte  erfeht  and  Beider  Bild  wurde  durch  die  Fluren 
geführt.  Einen  gleichen  Dmmg  anf  dem  Wagen  hielt  Bold  a, 
die  aber  eins  ist  mit  Preia ,  wie  viele  Sagen  darthun.  Am 
klarsten  tritt  die  Identität  Beider  durch  eine  von  J.  W.  Wolf 
beigebracltte  Sage  hervor  (Hess.  Sagen  Nro.  lll).  Bin  im 
Walde  bei  Fulda  befindlicher  Stein,  «B  e  1 1  e  s  t  e  i  n*  genannt, 
neigt  viele  Furchen ,  die  aus  den  Thränen  entstanden  sind, 
welche  Bolla  um  ihren  Mann  geweint.  Das  ist  Odur,  der 
seine. Gemahlin  Freia  verlassen  hatte,  die  ihm  deshalb  gol- 
dene Tbnuien  nachweinte.  Dieser  Hollastein  ist  ^in  O  r  a  n  n- 
stein,  wie  der  nFran  Hollenbaum*,  dessen  das  Tarferster 
Weisthum  vom  Jahre  1592  (Chart.  Max.  XBI.  n.  41^)  er- 
wahnt ,  ein  Grän^sbaum  war ,  denn  es  hcisst  ansdrflcklich : 
^Im  frauw  hellen  bäum  ahn,  da  stehet  eine  Mark.**  Steine 
und  Baume  wurden  aber  asu  Gränsmarken  genommen,  (Grimm 
Rechtsaltertbümer  &  S4&)  und  der  haftende  Name  HoUa  ist 
ein  sfreehender  Beweis ,  dass  Qrtaabiiume  und^  GrAnasteine 
der  Bolda  geweiht  am!  dasa  die  von  ihnen  heaehriebenen  Grün- 
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zen  unter  den  Schute  iieser  Odttin  gestellt  wurea.  Bei  te 
Angelsachsen  y  die  gennanischen  Stanuaes  waren  md  den 
Volksglauben  mit  uns  gemein  hatten »  war  Preia  gleidifaUs 
die  Schntzgöttin  der  Felder  und  Grausen,  denn  aie  busb  hei 
Kemble  (die  Sachsen  in  England,  flber^etst  von  Brandes  L 
S.  297)  als  solche  angenommen  werden  und  nicht  Freia :  dem 
in  der  von  ihm  erwtthnten  Urkunde  aus  dem  Jahre  MO  beisst 
es  ausdrucklich:  »von  da  den  Weg  entlang  bis  «■  Frei- 
tags Baume<^  *)•  Das  ist  Freia ,  die  dem  Freitag  doi  Na- 
men gab»  wie  Kemble  selbst  sugiebt  An  der  Mosel  und  der 
Saar  finden  sich  noch  heute  Erinnerungen  an  Frau  Holk. 
In  Hermeskeil  sitzt  sie  im  Berge  und  spinnt,  und  in  DUliagea 
wohnt  sie  in  nengebauten  Häusern,  die  noch  nicht  eingiiseg- 
net  waren. 

Holda  wurde  als  Spinnerin  verehrt,  denn  sie  sland  als 
Erdgöttin  dem  Flachsbau  vor  und  theilte  an  fleisaige  Spia- 
nerinnen  Spindeln  aus.  Dadurch  stellt  sie  sich  als  Be- 
präsentantin  des  gebarenden  Naturprinaips,  als  Mutter  und 
Frau  hin,  denn  die  Spindel  ist  das  Symbol  der  Frau  uad 
wurde  den  weiblichen  Leichen  mit  ins  Grab  gegeben.  Die 
vom  Sonnenstrahle  Freirs  durchdrungene  Erde  muss  aber 
Frttchte  gebaren  und  diese  ihre  Schätze  aus  der  Unterwelt 
an  das  Licht  senden ;  das  thut  Holda  mit  der  Spindel ,  die 
auch  zuweilen  als  weisse  Frau  mit  dem  Schlflsselbande  er- 


*j  Die  Stelle  lautet:  <<Frea  sehelnt  ein  Gott  der  Graacan  gewMes 
SH  sein;  da  man  ihn  ab  den  Verlellier  der  FnicUbarkeU  utA 
des  Wacbsthiims  ansah,  so  fing  man  vermothlloli  an^  iha  afl- 
miUilich  als  einen  Schutsgott  der  Felder  su  betrachten.  Bei  xwei 
CklegenheiCen  trilR  man  seinen  Namen  in  GrftBKaagabeB, 
und  einmal  in  einer  Art,  welche  beweist,  daas  mandie  BIoBie 
ihm  geweiht  waren.  In  einer  Urkunde  des  Jahres  950  andeo 
wir  folgende  Worte :  donne  andlang  heipades  ob  Frigedaegei 
tr^ow,  und  in  einer  ähnlidten  Urkunde  desselben  Jahtkuaderti 
llndea  wir  eine  oet  et  oae  Frlgedaeg  laafende  Grtone«« 
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Bcheioty  um  damil  Jen  Sterbliehen  die  Frfichte  der  Erde  n 
enchlieflsen.  Auch  Artemis,  welche  ron  der  Gebärenden  an- 
gerufen wurde,  hiess  die  Göttin  mit  der  |;oldenen  Spindel; 
Jnno,  die  den  Ehen  Yorsteht,  wird  mit  einem  Rocken  nnd 
die  syrische  Venus  mit  der  S  p  i  n  d  e  1  abgebildet ;  endlieb 
wird  das  Gestirn»  Freia's  Rocken,  in  Schweden  auch  die  Spin- 
del genannt  Alle  diese  Anführungen  werden  meine  Behaup- 
tung rechtfertigen ,  dass  Holda  mit  ihrer  Spindel  die  den 
Aeckem  Fruchtbarkeit  verleihende  Natnrgdttin  ist,  und  dass 
die  ihr  geheiligten  0  ranzsteine  von  ihrem  Symbole,  der  Spin- 
del, den  Namen  Spilsteine  empfingen.  Nun  wissen  wir  auch, 
warum  die  h  e  i  1.  L  u  f  t  h  i  1  d  i  s,  die  Spinnerin,  ein  Stück  Land 
mit  der  S  p  i  n  d  e  1  umfthrt  (Simrock  Rheinsagen  dte  Aufl.  S.  144), 
denn  damit  wurde  doch  nur  die  Gränse  des  ihr  in  Zukunft  an- 
gehörenden Gebietes  symbolisch  angedeutet,  und  warum  Ger- 
trud, Gräfin  von  Rochenstein,  deren  Name  schon  bedeutsam 
ist,  gleich  Heinrich  dem  Weifen  das  Feld  mit  einem  Pfluge 
im  Busen  umritt  (Schöppner  Baierisches  Sagenbuch  Nro.  886)» 
Bertha  hält  mit  dem  Pfluge  ihren  Umsnig;  sie  ist  aber  eine 
andere  Seite  der  Göttin  Freia  und  weist  auf  Bertha  die  Spin- 
nerin zurück,  deren  Sagenkreis  K.  Simrock  vor  Ruitem  zu 
interessanten  Forschungen  benutzt  hat*).  Dflrfen  wir  dem- 
nach den  Rentrischer  Stein  als  Hollenspindel  deuten,  so  wirft 
der  Name  Chrimhilde,  den  er  trägt,  ein  weiteres  Licht  auf 
ihn ,  denn  Oirimhilde  ist  Holda  (Freia),  wie  daraus  erhellt, 
dass  ihr  Diener ,  Markgraf  Eckewart ,  in  der  Volkssage  als 
warnender  Eckard  vor  dem  Hörseiberge  erscheint,  in  wel* 


'^)  Frankfurt  bei  Brönner  1858.  Ausser  der  Mythologie  von  G. 
Grimm  S.  Auflage  geben  fiberraschende  AoihohlasAe  über  Holda 
und  Berohta  J.  W.  Wolft  BeiMge  sar  D.  Mythologie  I.  Th. 
Oöttlogen  1851,  ein  niclit  genug  su  empfehlendes  Werk,  sowie  % 
dessen  „06  tterlehre<<  ebendas.,  die  alsTorsehule  au  Grimma 
Mythologie  benatst  werden  kann. 
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chem  Fn«  BoUa  wohnt  iiii4  fm  tau  ais  sie  ihre  Vmatgt 
blA.  Es  wirde  aich  diese  Ausfabnng  mdeflseo  xi  weit  tm 
den  nur  gesteckten  Ziele  aUringen,  und  so  renreise  kh  aif 
das,  was  Malier  (In  seiner  Blyth.  Siidftning  der  Wbclnigcn* 
sage  S«  134  ff.)  Aber  die  Identität  HoBas  mit  CbitehUd  ke. 
merkt  Anch  die  Eesnitate ,  die  Simrock  in  scnnea  nwbrer- 
wfthnten  trefiSiebeo  Werkchen  ^Bertha  die  Spinneriu^  er« 
langt,  sind  in  mehr  als  einer  Hinsicht  zu  heriiduMitigcn 
und  kennen  au  Stadien  über  die  mytlusche  Oranüage  der 
Nibehingensage  mit  Nutnen  gebraudit  werden. 

Allein  nicht  bless  Ar  unsere  Mythologie   ist  der  Bcn- 
trischer  Stein  von  Wichtigkeit»  auch  f&r  deutsches  Beditsal- 
terthua  ist  er  der  vollsten  Beachtung  wertb.    Dan  Weit 
,Sril^  wird  nftmlich  im  Mittelalter  fjlr  Gericht  gebrandit, 
und  es  wäre  also  unter  einem  Sinlstein  ein  Gerichtastein  mb 
verstehen.    In  einem  offenen  Briefe ,  gesdirieben  ISU  fo 
20.  dags  Hart  au  Pommern  an  der  Mosel  heisst  es:  »Sie 
alle  Gerichtsscheffen  mit  gelauter  Glocken  off  de  hieaig  Bbatt- 
oder  Spielhus  in  der  grossen  Stueben  .hinfordert  und  be- 
schieden.^    Bei  Asbach,  im  kölnischen  Amte  Altenwied,  rag- 
ten ehemals  aus  dem  fladien  Lande  16  Fuss  hohe,  seakrecbte, 
und  etwas  nach  Ost  geneigte  Säuleu  hervor.  Die  Stelle  hiesi 
S  p  i  1 1  h  fi  1 L «— Minola,  dessen  Beiträgen  aur  Debofsicht  dar  lU- 
misch  •  Deutschen  Geschichte ,  %  Auff.  S.  71  ich  dieses  eot- 
nehme,    bemerkt   dann,  in   älteren  Zeiten   sei   hier   eise 
Ding-  oder  Malstätte  gewesen,   denn  noch  später  hättta 
sich    die    drei   Aemter  Wiedhagen,  Asbach    und    Neartstt 
dort  versammelt,  um  einen  Amtmann  zu  wählen  dder  sonst 
etwas  Wichtiges  auszumachen.    In  mehreren  Gemeinden  an 
der  Mosel  wurde , .  einer  Mittheilung  des  Herrn  Oberförsters 
Mohr  au  Folge,  ein  öffentlicher  Plata  «uff  dem  Spilles* 
genannt,  und  endlich  mahnt  das  Wort  Kirchspiel  noch  as 
die  alte  geistliche  Gerichtsbarkeit,  und  der  heilige  Send  waHe 
nach  uralten  Weisthilmem  auf  den  Kirchhofe  odw  vsr  to 
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^  Kirche  unter  4er  Linde  gehalten,  die  als  Oerlditsbaum  am 

häufigsten  diente  (Grinun  Rechtsalterthtimer  S.  996),  ngleich 
I  aber  auch  ein  Baum  der  Holda  ist  (Wolf  Beiträge  S.  169).  Um 

\  die  Reihe  meiner  AnfBhrnngen  zu  schUessen ,  sagt  endlich 

'  J.  Grimm  (a.  a.  O.  8. 806)  selb9t :  „zur  Zeit  des  Mittelalters 

^  hatten  wenigstens  die  aiifgeUähten  w^riiUiabenden  Städte  ihre 

Rkhtliäiiser  oder  Dingbäfe ;  man  findet  sie  unt»  der  Beaim* 
I  nimg  Spielhus  Spelbns.'^    Wir  hätten  also  hier  aber* 

i  mah  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Bebanptnng  Grimms^ 

dass  Gerichtsplätze  auch  zugldch  heilige  Stätten  waren,  denn 
(  der  Nanfe  j^Chrimhildespil^  rollt  den  tausendjährigen  Vorhang 

I  vor  unsern  Blicken  auf  und  zeigt  uns  das  religiäse  und  po- 

I  litische  Leben  unserer  VorCabren  im  hellsten  Lichte.    Dass 

I  wir  dieses  vermocht,  danken  wir  nächst  jenem  grossen  M- 

mer  dem  Schopfer  der  deutsehen  Mythologie,  J.  Grimm,  des» 
t  sen  Bemühungen  wn  Erforschung  des  vat^ländischen  Alter- 

i  thums  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Anerkennung  und  Wfirdigimg 

finden. 

Trier  im  April  1858.  U.  Hocker. 


3U  Sngell^eiiit. 

Ich  folgte  4er  Aufforderung  der  1.  Redaktion,  swei  Re- 
stanrattonsyersoche  der  Festhalte  im  Palast  an  Ingelhenn  si« 
sammen  an  stellen ,  von  denen  der  eine  in  dem  Nieder- 
rhein, Jahrbache  für  Geschichte,  Kunst  und 
Poesie,  herausgeg«  v.Dr.  Lorsch  Bonn  1844.  (DIeBild- 
werke  in  d.  Pfala  Ludwig  des  Frommen  in  Ingelheim  S.  S41— 
Ml)  von  Professor  Bock  aus  Ermoldi  Pßgelli  Carmen  in  ho- 
norem Hlndovid  Caesaris  Augusti  entwidcelt,  der  andere  io 
meinem  Scliriftchen  —  der  Palast  Karl  des  Orossea 
in  Ingelheim  und  die  Bauten  seiner  Nachfolger 
daselbst  Main«  1853.  auf  Grund  der  noch  vorhandenen 
Baureste  angedeutet  worden  ist. 

Der  erste  nimmt  an,  dass  der  Festsaal  einen  länglichen 
reebtwinklichen  Raum  bildete,  der  durch  eine  Reihe  von  vier 
Holasäulen,  die  in  seiner  L&ngenachse  standen,  in  swei  Bftif- 
ten  getheilt  war,  und  längs  dessen  Langseite  nahe  unter  der 
Decke  auf  der  Mauerdicke  Gänge  hingelaufen  seien,  die  nach 
aussen  und  innen  mit  Fenstern  versehen,  die  Beleuditung 
vermittelt,  und  das  Aushängen  von  Festteppichen  erleichtert 
hätten.  Die  von  Brmoldus  beschriebenen  Schildereien  haben 
aus  Holnschnitswerk  bestanden,  und  seien  auf  den,  durch  die 
vier  Sauten  sich  ergebenden  aehn  Deckenfeldern  paarweise 
vertheilt  gewesen.  Aber  weder  die  Baureste  an  Ort  und 
Stelle ,  noch  gewisse  andere  Betrachtungen  sind  allen  hier 
aufgestellten  Vermuthungen  günstig,  so  lehrreich  sie  auch 
an  und  für  sich  sowie  durch  die  interessanten  und  geistreich 
gruppirten  Citate  sind. 

Was  sich  wirklich  vorfand,  und  was  demnächst  aus  den 
Resten  ergänat  werden  kann ,  ist  ein  46'  6''  im  lichten  biei- 
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ter  md  9S'  10^'  langer  rechtwiiiklicher  Ranm,  der  anf  der 
Südseite  mit  einer  halbkreisfdnnigen  Apsia  von  W  W  Dnrck- 
nesaer  versehen  ist,  in  der  nördlichen  OiebeUnaner  aber  awä 
Thfiren  hatte,  von  denen  die  eine  in  den  Palast,  die  andere 
in  dessen  Vorhof  führte.  Eine  Pforte  in  der  westlichen  Lang, 
naner  wird,  wenn  sie  vorhanden  war,  in  die  Oärten,  eine 
andere  ihr  gegenüber  in  der  Mitte  der  Östlichen  Langseite 
noch  vorhandene  Thflr  aber,  da  sie  in  der  veriüngerten  Hanpt- 
acbse  der  St  Remigioskirche  liegt,  in  ein  wohl  daswischen 
Ifelegenes  Paradies  gefohrt  haben. 

Da  ein  Kämpfergesimse  der  Apsis  noch  vorbanden ,  so 
ist,  ausser  der  Richtung,  dadurch  auch  die  Hohe  einer  etwai« 
gen  Säulenstellung  gegeben,  welche  den  basilikenartigen  Raun 
in  ein  MittelschiiF  mit  «wei  Seitenkolonnaden  abtheilte.  Durch 
die  Sänlenlänge  ist  aber  auch  die  Schaftdicke  und  die  Säu- 
lenweite annähernd  gegeben,  und  wird  durch  Rruchstücke, 
die  theils  noch  am  Orte,  theils  anderwärts  verschleppt  sind, 
bestätigt ;  sie  fllhrten,  und  smar  ohne  dass  der  schOne  Auf- 
satz von  Prot  Rock  und  ohne  dass  das  Gedicht  des  Ermol- 
dus  anders  als  im  Ausisug  vorlagen,  auf  je  10  Säulen,  oder 
auf  11  Interkolumnien,  welche,  —  und  diess  sei  hier  schon 
vorausgeschickt,  —  nach  Absug  der  Seitenthüren  auf  jeder 
Langseite  10  Rildfläehen  darbieten. 

Es  mag  diess  uur  Ucbersicht  der  Raumverhältnisse  hin- 
reichen; was  aber  das  Material  und  die  Stelle,  die  fllr  die 
Schildereien  annsprechen  sind,  anlangt,  so  wäre  darflber 
noch  Folgendes  2u  sagen.  —  Dass  dieselben  in  fltol«  geschnitst 
und  swar  an  der  Decke  angebracht  gewesen  seien,  ist  eine 
Hypothese ,  mit  welcher ,  da  sie  auch  aus  dem  Text  nicht 
nweifellos  hervorgeht,  sich  schwer  sü  befreunden  ist;  sie 
scheint  nicht  bekräftigt  su  werden  durch  die  Erwähnung 
von  HoIsschnit2werk  bei  den  Hunnen,  oder  durch  die  Schil« 
demng  einer  gallischen  Villa  durch  Venantius  Fortunatus,  wo 
die  ganäe  gebräuchliche  Steinkonstmktion  (gleichsam  als 
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^•nderbtifceit)  daithllolB  ettMt  worden  war.  Ebai  m.maif 
UekeneagenilM  8ckeüit  im  den  Verwo,  wekbe  die  Docke  ia 
Eiffche  von fiainlei tedbreiken  seHen^M  Hc^en;  imd  en^ich 
die  Thatancbe,  dags  die  «nter  Kdnig  Ludwig  dem  Frenmen  (e- 
jinuncHe  OnUerie,  die  ve«  Andiener  Mast  nm  Hiastar 
führte,  schon  über  «dewselben  König  wieder  MfmmmmMi^ 
apricbt  eben  «noh  nieht  dir. die  besondere  Knnst  der  Fraa- 
ken  in  Holaoonetfukiiaaen.  Korwegisolie  fioiahanton  imd  Hela- 
aehnitawcrke  ^)  liegen  sowohl  den  «ri  ale  der  Zeit  nack 
nneem  Carolingischen  Bauwerken  sn  Ism ,  als  daas  sie  bd 
ihrer  Beurtheiluag  oMMsgebend  sein  dArfton.  Die  Vorbilder 
dieser  Periode  standen  tbeiis  in  nahbreieben  EOaMcdealwl- 
lem»  in  Stikdien  und  ViHen  aUenthalben  im  Lande  nodi  srf- 
rocht,  thcils  sind  sie,  wo  sie  den  Cdtus  berthren,  U»  Kon, 
wo  das.Hofeerenoniol»  in  Byaana^  an  suchen. 

Was  wirklich  von  iranluacber  Holasehnitnkunst  ass 
HberUefert  ist ,  Musler ,  die  allerdings  noch  S  bin  4  huoiift 
Jahre  hoher^  als  des  Ermoldus  Lobgedieht,  in  das  AUerthsn 
hinanfreiehen,  hat  sich  in  aahlreiehen  Brouee-  und  Silber-Fi- 
beln erhalten,  deren  ganae  Omamenlik  durch  die  eckige  wai 
hnrte  Werkweise  ^en  Guss  naeh  Bolanodellen  bewieist  Ge- 
wisse ij^isde  ThierköpCe ,  aut  eineoi  Maulkorb  oder  Baa' 
Aber  Augenbraiuen  und  Nase,  ein  Fftiwerk  rerwinter  ote 
rbmisehe  QnMunente  wie  ans  der  Erinnerung  unvanstaades 
aaohahamider  Linien,  die  in  einer  Ebene  eiog^graben  sind; 
Vergdduugon  und  NiaUo,  die  hier  die  SteUe  von  Bdthd  usd 
Wasserblei  ans  der  Beinskulptur  vertreten ,  mftgen  jeacs 
Minilawerk  charafcterisiren.  Es  wird  jedoch  auch  diess  nsr 
wenig  fttr  oder  g^en  ferAnkisGhe  Kunslfl»tigkeit  in  Hohl  bewei- 
sen, welobe,  wenn  wir  sie  adbst  auf  einer  hohen  Stufe  aleheai 


^  Ton  deaeB  Oe  Meppen  des  BtadaymiiBetoter  Hebel  la  OoUeu 
aoek  eine  reMe  SrinuBlung  der  triflHcMea  BaadseiflfcBBiei 


der  FesOMk  m  der  EtrieerpfUM  m  Ingelheim.      Uß 

fnmBeeiMn  wollen ,  dock  sdbwvrHch  fBeignet  aeia  modite 
n  so  igHTesreielieB  Darslelliingeii ,  wie  sie  das  Lobgeffidirt 
aafoähll,  ood  sm  der  schwach  bdeoditeien  Decke  eioes  Sta- 
ks, die  alles  Lidit  mr  darch  Reflex  vom  Fosshoden  eiihiat. 
Beaa  au  keiner  Decke  aad  am  wenigsten  an  der  eiaes  Fesl- 
saais  eigael  sich ,  wenn  sie  Ansprach  auf  anfimerksaae  Be* 
tarachtungmachCy  ein  so  danldcs  Material  wie  es  geschnits- 
les  Hola  ist ;  liier  wird  bunte  Pracht ,  Farbe  und  6old  vor» 
liUgl  vnd  tFon  den  Mosaiken  jener  Zeit  in  Rom-nnd  in  der 
Kiifpd  des  Aachener  Münsters  aodi  retchfich  dargeboten. 
Kannen  wir  so,  nachdem  eine  TheUang  des  Saals  darch  die 
flfitte  bei  der  aufgefundenen  basilikenartigen  Fom  ohneMu 
nicht  mehr  möglich  ist ,  selbst  wenn  man  die  awei  Tlrih^sn 
des  nördlichen  Giebels  dafür  anftthren  woHte,  die  Idee,  dk 
Schildereien  seien  Holasdinitzwerke  an  der  Decke  gewe- 
sen ,  nicht;  wM  aufnehmen,  so  ist  aas  Bock's  Annahme  ei- 
nes Triforientttagen  danges  laags  der  Seiten,  durch  wel- 
dien  das  Lidit  in  den  lllBttdraam  hmabfieloy  desto  'wHHcom- 
mener. 

Es  wild  dabei  nOthig  sein,  hier  den  Baaresten  wieder 
naher  zu  treten.  —  Obschon  die  nördliche  Langmauer  aaf 
mehr  als  ihre  halbe  Länge  und  um  3  bis  4  Fuss  baher,  als 
das  Kampfergesimse  der  Apsis  eriialten  ist,  so  findet  sich 
doch  kdne  Spur  von  Fenstern  in  derselben.  Will  man  am 
nicht  annehmen,  dass  die  nördliche  Seite  flberhaiVt  elrne 
Lichtöfittungen  war,  und  dass  alles  Licht  von  der  sOdlidien, 
bis  «if  S  Fuss  gain  aerstürtoi  Seite  kam,  —  was  mftglidi  *) 
aber  wegen  der  Symmetrie  nicht  eben  wahrschdnlich  ist,  *- 
so  mass  die  Lage  jener  Fenster  höher,  als  der  jetaige  Maaer- 
kamm  vemnithet  werden.  Ist  es  aber  wahrscheinlich ,  data 
die  Fensler  der  Langseiten  höher  und  awmr  um  etwa  8  Fuss 


*)  Der  scUeohte  Hohwfleh  Ton  Beh.  Mdniter  kennte  so  femtan- 
dsB  werden. 
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bdher  laf  en ,  ab  4ie  der  Apag,  —  in  welcher  die  Venster- 
büke  etwa  4  Fass  tiefer  als  das  Kfla^fergesioifle  gelegt 
waren  t  Gewiss  nur  dann,  wenn  andere  BinricbfuiKen  ihre 
hOliere  Lag;e  motivirten ,  wenn  sie  lidher  oben  eine  Baqwre 
beleuchten ,  und  unten  den  Unterbau  derselben  und  etwaigen 
Bildersehmuck  nicht  behindern  seilten.  Die  Vemuthnng  liegt 
also  nahe,  dass  unser  Pestsaal  eine  Sflulenstdlunf  hatte,  fie 
dem  KAmpfergesiase  entsprechend,  etwa  die  in  unsomi  Sdirift- 
chen  angedeuteten  Zalrienveriiftltaisse  darbot;  dass  diesdbe 
eine  etwa  sechs  Fuss  breite  Empore  trug ,  welche  mit  Fen- 
Stern  oder  Arkaden  nach  Aussen  und  innen  versehen,  dcsi 
Licht  einen  freien  Durchgang  gestattete.  Es  waren  dann  die 
sehn  Bildflaehen,  die  auf  der  gegenttberstehenden  Wand,  iwi- 
schen  je  nwei  Sftulen  eingerahmt,  um  etwa  7  Fiisa  nrflck- 
traten,  aub  Vortheilhafteste  beleuchtet,  und  konnten  ohse 
Blendung  beschaut  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
dann  an  dieser  Stelle,  die  von  Ermoldus  beschriebenen  Sdiil- 
dereien  nicht  in  Holn,  sondern  in  Fresko  oder  Mosaik  ausge- 
fllhrt  waren.  ~  Solche  Oftnge,  von  welchen  man  nach  Ani- 
sen und  innen  bücken  konnte,  und  welche  nadi  dieser  Seite 
gar  nicht,  oder  wie  in  Aachen  nur  durch  ein  leichtes  Brenne- 
gitter  abgeschlossen  waren,  kennen  wir  nicht  nur  als  Ar- 
-iuUlengallerien  tiber  den  Seitenschiffoi  vieler  BasQiken,  Sen- 
dern auch  bei  den  Polygonalkirchen  jener  Zeit.  Den  Aache- 
ner Minster  haben  wir  eben  genannt ,  die  Baptisterien  van 
Nymwegen  und  Ottmarsheim  haben  dieselbe  Einrichtung,  dis 
noch  wenig  Bekannte  von  Mettlach  aber  ist  so  nusamsMn- 
gesogen ,  dass  hier  der  Umgang  wirklich  (wie  in  der  von 
Prof.  Bock  nitirten  Westmflnsteriialle)  nur  auf  der  Mancr- 
dicke  hinlauft  —  Diesen  Gangen  in  ihren  mannigfaltigsten 
Umbildungen  einen  ausschliesslichen,  oder  auch  nur  einen 
Hauptnweck  nuschreiben  nu  wollen,  scheint  misslich.  In  ^ 
ncm  Fall  entstanden  sie  durch  die  Dachschragung  v«n  sdhit 
Vnd  hatten  nur  Fenster  nach  innen,  weil  man  sie  van  ai 
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■fehtibdeaditen,  nan.aber  nutzen  konnte  umändern 
wo  sie  dofcb-OeChimgen  auch  hadi  Ams^  achäuten,  dienten 
die  Lkbt'duvdizttlusen,  Schneegestdkr  vnd  Sehlnf^regfen  nker^ 
aufzufangen,  und  mögen  so  an  die  Zeit,  wo  das  Crlas  nochf 
wenig  Verhreitung  hatte,  oder  an  den  Norden  erinnem.  Oder 
endttch  'hatten  «ie  einen  bestiannten  Zweck  der  Vertheidi^ 
fung  und  biMeten  einen  Wehrgang  nttVeflatem  naeh  Aim« 
sen  und  nur  manchmal  ancb  flach. Innen,  wrtUier  im  Nevdeir 
überhaupt,  immer  gern  vAter  dem. Dache  horliet 

Beider  wdtem  Ausbildung  des  Gewölbbaues  waren  Fenster 
nach  beiden  Richtungen  nicht  mehr  wohl  ausfahrbar,  schmale 
Gärige  im  Innern  wu^tfen  in  baulicher  utoddekök-ativcr  Absi^t 
beibehalten  und  die  äussern  Wehrgänge  als  elTektreiches  Archi- 
tekturglied ausgebildet.  Man  halte  uns  die  Meinung  zu  gut, 
dass  jene  zierlichen  Säulengallerien ,  die  die  Chöre  des  11. 
lind .  12.  Jahrhunderts  krönen ,  nvr  ei^er  foi^ifikatorischen 
Abaiebl itoeBtttstehiing  verdanken«  Die. weai liehen. Chöre 
unseriEfr  Rheinischen  Dome  entstanden  in  einer  Zeit,  die  noch 
voll  der  Erinnerung  an  die  Gräuel  der  Normannen-  und  Un- 
garnzüge war,  unter  denen  die  Kirchen  am  meisten  gelitten 
hatten ;  sie  entstanden  nicht  zu  kirchlichen  Zwecken ,  für 
psalmodirende  Geistliche ,  sondern  traten  als  kräftige  Halb- 
thürme  auf  der  gefUirdetsten  Seite  zur  Vertheidiguug  der 
Eingänge  vor.  Sie  hatten  in  ihrer  schlichtesten  Form  wirk- 
liche Zinnen,  welche  mit  andern  Vertheidigungseinrichtungen 
in  Verbindung  standen.  So  sehen  wir  das  Westchor  des 
Doms  von  Trier  (erbaut  1047)  noch  mit  einfachen  tiberdach- 
ten Zinnen  gekrönt  und  in  unmittelbare  Communikation  ge- 
setzt mit  den  Doppelgallerien  über  den  Hanpteingängen.  Der 
Ernst  der  ganzen  Fronte  lässt  auch  in  jenen  Gallerien  die 
Idee  einer  nur  spielenden  Dekoration  nicht  aufkommen,  son- 
dern weist  sie  einer  Stein-  und  Speerwerfenden  Mannschaft  zu. 
Die  schönen  Säulenumgänge,  die  unter  dem  Dach  des  Doms 
von  Speyer  und  der  Kirche  von  Schwarzrheindorf  herlaufen^ 
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witittD  gMriw  nicht  na«  im  KvütthrnHih 
wmif  wie  &  GaHem  ie»  Chon  d«r  Ctflotidfch»  li  Ge- 
hkM,  wo^  wtn»  aveli  nil  flüriditfi  dihamt^  Winttorie  »l 
Pnaitcffii  woobsela* 

Dadi  ich ache» die DdMHoifnf , mh liaki  MBetrack- 
tiOif  nÜtelaUerlidiev  BMoncribe  vergeiBeo ,  Bcfceo  «las  iii> 
giisen  Mch  de»  krieferieehen  hitemNie  dieatff  aiii  bcite 
et  iMi^  venreheBCii  ZeilBreeheaif  m  tEefell^  hat  nch  fw 
vneem  Oegeiteteiid  alN  uad  am  Schknie  feMirt. 

V.  C^üMueen. 

Aamer^.  De»  ie  iiBceni^  Meae  e«  ihfcwidlitiig  Ober  dea  K»^ 
•erpalMt  ck  bigelbein^Mebia  1869^  beigefekeaei  ab  mu  dta 
le.  Jahrhandert  benUunmend;  beseichnete  Hau»  bat  in  der  tor 
Zelt  durch  B&ume  und  Buschwerk  versteckten  westlichen  Aoi- 
seninaner  ein  drelbogiges  Fenster,  wdches  durch  seine  Sinl- 
chen  und  bauten  W/Hbsfalne  auf  Aas  11.  oder  vleDeMft  ein  ne«l 
freberee JaMumderl  MnwOM,  -^  was  Mtf  btrtdhagead 
wM.  yfm  C* 


lwav«v^-^Hi^ 


JPii  t^tmkiit  i§arrfi(Kift  iiuflbrot^. 

Bin  Beitrag  »tr  Spcicial  •  6e»ehielite  der  Rbeinltn^e. 

(Hierzu  Tat.  IV,  enChaleeiid: 

dl«  AbMMnBfftn  4er  Wappen:    Uro.  h  der  tob  BrohL  —  Nra  O.  tob  BtanBtberi»  --o 

Nro.  IlL  BroU-BAvBsberg.  — >  Nro.IV.  voa  Bortecheld^. 

Bei  der  gaiUE  versoUedeneB  Riohtiiiig,  welche  das  hiatorleoto 
SUidlem  in  neuerer  Zeit  gegen  die  bis  dahin  vorherrschende  genom- 
men; Ist  wohl  jeder  Beitrag  zu  einer  Special-Geschichte  für  den  For- 
scher von  Interesse.  Wird  doch  jetzt  ein  weit  sorgf&Itigeres  Einge- 
hen in  die  Quellen  und  die  Beachtung  selbst  der  kleinsten  Details  ge- 
fordert, während  schwülstige  Declaniationen;  Irrige  Vermuthungen  und 
Dedoctlotten  nicht  mehr  an  der  Tagesordnung  sind.  Die  Aufgabe  Ist 
aber  dadurch  eine  weit  schwierigere  und  umfassendere  geworden  nnd 
nleM  ohne  Arbelttthellnng  im  ausgedehnteeten  Süme  zu  Ideen.  Bltt 
eng  begrenates,  höchst  bescheidenes  Btfickchen  des  JLandstrleht  ^  Ü 
welchem  er  lebt,  hat  sich  bei  dieser  Theilong  Schreiber  dieses  auaer- 
sehen^  von  diesem  aber  nur  Begründetes  zu  geben ,  nichts  ungeprufl 
hinzunehmen,  aber  auch  das  Kleinste  nicht  unbeachtet  au  lassen,  sich 
als  das  Ziel  seines  Strebens  gesetzt  Denn  nur  auf  diese,  wenn  auch 
vielleicht  das  grössere  Publikum  nicht  sehr  ansprechende  Weise  kön- 
nen die  Fandamente  zu  dem  Bane  einer  volbtandigen  Landesgeschichte 
mit  SIcherhoit  aufgeführt  werden*). 

■ 

Das  Dorf  Burgbrohl,  der  Sitz  einer  gleichnamigtn  Bfir- 
germeisterei ,  liegt  an  der  nördlichen  Grenze  des  Kreises 
Mayen  im  Regierungsbezirk  Roblenz,  1  %  Stunde  vom  Rhein 


*}  Wir  haben  dem  voranstehenden  Aufsätze,  der  strenge  genom-* 
men  an  dieser  Stelle  nicht  ganz  geeignet  sein  möchte ,  die 
Auftiahme  nleblr  venagen  wollen ,  nm  fhataflohlich  den  Beweis 
zu  liefern,  dass  wbr  den  vielfach  ausgesprochenen  WdnsAen 
auch  dem  Mittelalter  in  diesen  Jahrbuchern  Rechnung  an  tra- 
gen, wo  möglich,  an  entsprechen  bereit  sindr         Die  lledi 
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und  beinahe  ebenso  weit  vom  ehemaligen  Kloster  Laach 
entfernt.  Der  Ort  ist  sehr  alt ;  römische  Deberreste  frarden 
fraberhin  bei  Neubaaten  nicht  selten  gefunden.  Die  in  der 
Nähe  befindlichen,  den  Römern  wohlbekannten  Tufsteiobrfi- 
che  und  die  zahlreichen  Spuren  einer  grossem  romischen  Nie- 
derlassung  bei  dem. ebenfalls  nahe  gelegenen  Wbldorf  be- 
weisen ,  wie  zahlreich  die  Römer  sich  grade  in  dieser  Ge- 
gend ausgebreitet  hatten.  Auf  einem,  dasDorf  beherrschenden, 
massig  hohen  Bergkegel  lag  frttherhin  die  Burg,  welche  das 
Stammhaus  der  Herren  von  Brohl  war  und  demgemjlss  auch 
deren  Namen  ^Brolburg^  ffihrte.  An  die  Stelle  fieser  Burg 
ist  im  vorigen  Jahrhundert  ein  jetzt  noch  wohl  erhaltenes, 
indess  nur  zur  Hälfte 'vollendetes  Burghaus  getreten,  welches 
durch  seiue  malerische. Lage  eiue  Zierde  der  höchst  rooan- 
tischen  Umgegend  bildet.  Von  dem  sehr  alten  Geschlecht 
der  Herren  von  Brol  geschieht  zuerst  in  der  Urkunde  des 
Pfalzgraf^n  Heinrich  fiber  die  Stiftung  der  Abtei  Laach  von 
J.  1O0S  Erwähnung ,  indem  dort  Volcoldus  de  Bmle  unter 
den  Zeugen  genannt  wird  ^).  Er  und  sein  Sohn  Wamenis 
erseheinen  auch  in  der  zweiten  Stiftungs-Urkunde  dieser  Ab- 
teiy  welche  Pfalzgraf  Siegfried  im  J.  1112  ausstellte  ^).  Vol- 
marus  de  Brule  wird  in  einer  Urkunde  vom  J.  1210  und  in 
eiper  solchen  vom  J.  1230  genannt  ^).  Bei  Günther  findet 
sich  auch  sein  Wappen,  14  rothe  Kugeln  auf  goldnem  Nde 
abgebildet,  vergessen  ist  aber  der  Helmschmuck,  ein  langge- 
streckter, sehr  länggeöhrter  Eselskopf.  Johannes  de  Bmle, 
miles,  war  im  J.  1261  zugegen,  als  Dietrich,  Herr  von  Son- 
nenberg und  Ritter  Otto  von  Treis  als  Schiedsrichter  zwi- 
sehen  Thomas  und  Otto  von  Elz  und  dem  Stifte  zu  Carden 
entschieden  ^).    Conradits  de  Brule  erscheint  unter  den  Zeu- 

1)  Gunüiery  Cod.  cKpIomaticQH  Bfaeno^nofeUuraa.  I.  tS8. 
9ym^  h  177. 
.     8)  Ibid.  If.  SO.  lOi. 
4»  Ibid.  II.  884« 
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gen  einer  Urkunde  von  J.  1266;  Johannes,  dictas  de  Brule 
Burgmann  zu  Pyrmont,  in  einer  solchen  vom  J.  1268  0-  Si- 
frid,  Herr  sn  Brohl,  erscheint  schon  1266,  wo  er  dem  Abt 
;iu  Gladbach  und  der  Celle  in  Bucbholz  einen  Bach  bei  Glees 
gegen  die  Verpflichtung  eines  ewigen  Anuivensariums  ttber- 
giebt  ^).  Im  J.  126S  bestätigt  er  den  Verkauf  eines  eben- 
falls  bei  Glees  gelegenen  Weinbergs  an  das  Kloster  Laach  ^). 
Er  hatte  ferner  dem  deutschen  Ordens  -  Hause  zu  Koblenz 
Ottter  zu  Dieblich  und  Köbern  für  44V2  Mark  verkauft  und 
sein  Verwandter  (consanguineus)  Friedrich  von  Virnenburg 
bezeugte  im  J.  1273,  dass  jene  Güter  Sifrids  freies  Eigen- 
thum  gewesen  seien  ^).  Winmarus  de  Brule  war  im  J.  1281 
gegenwärtig  bei  der  Verzichtleistung  Heinrichs  von  Metcheit 
auf  Ansprüche  an  Güter  des  deutschen  Ordens  in  HOnningen  ^). 
SifHd,  Herr  zu  Brol,  Lucardis ,  seine  Gemahlin  und  Konrad, 
sdn  Erstgeborner,  verkaufen  im  J.  1289  dem  Kloster  Ma* 
rienstalt  Güter  bei  Roes  fttr  200  Mark  koblenzer  Münze. 
Da  diese  Güter  ein  Lehn  des  Landgrafen  von  Hessen  waren, 
so  trug  Sifrid  statt  derselben  dem  Landgrafen  einen  Hof  bei 
seinem  Schlosse  Brol  zu  Lehn  auf  ^).  Sifrid,  Herr  zu  Brol, 
Lucardis,  seine  Gemahlin  und  Konrad,  sein  Sohn,  genehmi* 
gen  den  Verkauf  einiger  Weingüter,  welche  Philipp  Osse  von 
Weis  von  ihnen  zu  Lehn  hatte,  an  den  deutschen  Orden  in 
KoblenZ)  nachdem  ihnen  dieser  andere  Güter  dafür  überge- 
ben ').  Conradus,  railes  de  Brule,  war  im  J.  1311  erwählter 
Schiedsrichter   in  einem  Streite  zwischen   den  Herren   von 


1)  Ibid.  II.  858.  800. 

8)  Eckertz  und  Noever,  die  BeDedicttner-Abtei  M.  Gladbach.  Kdln 

1853.  182. 
8)  Archiv  zu  Koblenz. 

4)  Hennes,  cod.  dipl.  ordinis  teutonicoram.  p.107, 

5)  Ibid.  p.  841. 

6)  Günther  n.  474. 

7)  Hennes  p.873. 


IM  Dm  ämtattg»  gmwehafi  teybralL 

Kenfenkh  uni  y«»B  hBuMaton  wegm  tiam  WaMcs  *),  vd 
bttief  eile  iaS5  eioeii  RcFeiB  der  Wittire  Wcncn ,  Bitter 
voo  Breysicliy  über  vwm  KlMter  Lucb  zinaktf  ahahoie  6i< 
ter  ia  Glees  >).  la  X  13S0  yorkaiifea  HecktiU  ven  AffMheU, 
Wittwe  Anoldfl  yeii  Bennekerf ,  Heinrioliy  JohtBK  «rf  Dicd* 
rieb,  ihre  SOhne  imd  Demnd  ihre  Tochter  nehsC  demi  6e- 
mhl  SiCrid  Fon  Brol ,  den  dentocheD  Hasse  aa  Brcftbadi 
Gfiter  und  Beuten  m  Puderbach ,  Wanebach  mi  Drbadi '). 
Sifiid  von  Brol  bestätigte  IBM  den  Yeifcnnf  einer  Waaier- 
leitttag  2u  Glees  an  das  Klostor  Laach^);  deradbe  nnd  sds 
Neffe  Konrad  .vernichten  in  J.  1884  auf  ihre  Anapriche  ai 
da»  Bbus  Kaldenbom  «nd  auf  das  dajra  gehörig«,  ki  Maa- 
preter  Gericht  gelegene  Gut,  wonit  Philip  von  Vinienbaif 
von  ihnen  belehnt  gewesen  war  ^).  bn  X  188ft  Sndcn  wir 
OdiUa  von  Brole  als  Geauihlin  Jacobs  von  Hanuneratein.  Kaa« 
rady  Sohn  Konrads  von  Brol  nnd  seine  Oeniahlin  Bbrgarctba 
flberCragen  im  J.  138B  dem  Brzbiachof  Baldnin  von  Trier  dai 
Patronatrecht  y  Bechte,  Güter  nnd  Zehnten  nn  Hansen  bei 
Scdimidtburg.  Mit  diesen  Gütern  waren  bidieran  Bitter  Heia- 
rieh  von  Arras  und  Friedrich  von  Hottenbach ,  Piastor  si 
Hansen,  belehnt  gewesen.  In  der  Drknnde,  woaut  er  dieses 
den  Uebertrag  bekannt  machte,  nennt  er  sieh  Konrad  ras 
Itnde,  eyn  EdeUMan  *)•  Im  J.  1389  trogen  Konrad,  Koa- 
rad's  Sohn,  nnd  Konrad,  Syvarts  Sohn,  Herren  an  Brd,  ibr 
Haus  au  Brol,  Thurm,  Pforte,  Vorbarg  nut  dem  Gerichte  in 
Thal  und  mn  die  Burg  den  Markgrafen  Wilheia  von  Mfich 
au  Lehn  auf  ^).    Konrad  von  Brule  war  im  J«  1861  bei  der 


1)  CMemii,  eod.  diflomatioa«.  II.  p.  1004. 

f)  Archiv  in  Koblens. 

0)  Hemies  p.  876. 

4)  ArtMr  EU  Koblens. 

ö)  eiinäier  m.  8dl. 

€\  Maurer  m.  p.  8d4. 

7)  Ibid.  m.  880. 


ai^  \dk0mHt6  SmmJufi  Mm^trM  JM 

Blebemdviif  Mmm's  wm  hMMstm  «lit  tStpUa  won  Alm, 

«dchM  ^  Bmggf^f^  ^<Ai  HaMperstoin  w  J»  j|S03  unter 
sbh  ftb0fiiloi»ei  t  m§mU  «r  w  vsiBeti  der  SelMirnUktw  in 
«tiv^iaf kiitaflllleii  kesOwnt  ^>.  Kr  erseh^nt  Mch  in  J*  1966 
ab  Zei^e  i«  »liiffli  Vtrttage  IVMiMis  v^n  Vomkiirf  ^)  «i 
Mftteriim  fblfeni«  KiAte;  l.liUkarüi»  ? erniiUt  laic  Ger- 
iMh,  Ben»  M  WimulNirf  wid  Brnteteip^  S.  Lcr^«^  vemibtt 
mU  Bbdrkwili  Kam  van  Smo^harg  (1817),  s^  PMrfdi, 
AaitniaM  nu  N6rbHq;.  4«  AraaU  ^  iissep  ßthii  gleMieq  fiai. 
HMM,  atarb  «»verMliU;  h.  Ikpath  vmiMbtt  mit  ?^U»  Tan 
Ml*  Dia4mh  van  Vrol  <a.)  SmM  mh  im  #.  1361  «niar 
im  Saagm  4ar  liMraititf  r  lies  Abte  Wreand  von  Laaeb  fardb 
ArabMiafFri^drick  FoaKttla^  ^r  barfrgelta  1S8S  «mLahn- 
Mrerv ,  welabai  Bacfpraf  Bebincb  n>9  Rteiaacfc  demadkM 
lErabisdiofe  aaciteUta  aad  biog  Im  h  ISM  a^iti  Siagel  aa 
die  Urkunde ,  darcb  wel4ie  Qre(a »  die  Wittira  JahaPBB  vaa 
Hanreiil  und  Taohtar  Oarterds  Fon  Bfwaaberg  und  der  Jutta 
van  Harn  aaf  dia  Otter  ibrer  BUarn  varaiebtetei.  Mairgara- 
tka  naaat  in  dieser  Urkunde  OiedriGban  ihren  lieben  ScburA- 
ger'^).  Br  hiatarlieea  S  Mhiai  Kanmd  nad  JNedrieh.  Beide 
wurden  im  J.  IdSl  durch  Erzbischof  Otto  von  Trier  »u  Brb- 
bnrggrafen  dea  Mdaeses  Kaldenbara  ernannt  ^).  Konrad, 
weleben  wir  noch  in  einer  büchar  UikMde  vam  J.  IMS 
finden,  hinterUfss  ana  eeinen  beiden  Bbea  mit  Miria  von 
S^öneck  und  mit  Margaretha  von  Eidi  fcaine  Binder.  Sah 
Bruder  Biedrich  beerbte  sowohl  ihn»  eb  seinen  ¥aMer  Ar« 
nald.    Vedieirath^  Bit  Marganetha  von  Jifamreal  eraielte  ar 


1)  Oudenufl  II.  p.  1126. 

2)  Günther  III.  eas. 

8)  Gudenm  II.  p.  1168. 

4)  eadeniu  n.  1806. 

5)  GänUier  IV.  848. 


IM  Bis  eMiaUge  BeiT$€kaß  Bmi/bfM. 

Uiless  nur  eine  Tbditer  iKlsa,  imd  so  erimsch  nit  ihai  der 
MannsstaiiMii  Aereii  vm  Brble.  Sftiimllteke  Bedifmiigwi  fie- 
len an  seine  Tochter  Elsa,  welche  im  i^  1488-  nrit  ton  rei- 
chen Wilhelm'  von  Vlatten,  Henm  an  Drittbora  ond  HeiBibacfa, 
vermählt  woiden  war.  Die  Ehe  btteh  aber  kinderlos ;  WU 
heim  starb  1458  und  hinterliess  seiner  Hemahlin  dneii  gros- 
sen Theil  seiner  Gaier.  filsa  fibertnig  nmi  tan  J.  1400  Died- 
riehen  von  Braunsberg ,  und '  «swar  anfkngUch  nur-  auf  ihre 
•Lebenszeit,  das  Hmis  Brol,  welchem  Uehertrag  Herzog  Ger- 
•hard  von  Jülich  noch  in  demselben  Jahre  seine  Bewilligung 
erthmlie,  und  gestattete  feiner  im  J.  1471  dem  Bnbiaehof 
Johann  von  Trier  ^<tr  dessen  Lebenszeit  das  OeSnungsreebt 
XU  Brol  0*  Elsa  erriditete  im  X  1476  ein  Testnamt  uui 
^tarb  im  J.  1486.  Gemäss  ihrer  Verfigung  erbteltett  die 
Stamme  Wtnnenburg,  Blz  uto4  Brautfsberg,  deren  verwandt- 
•sehaftliohe  Verhältnisse  sich  aus  der  Stammtafel  I  ergeben, 
je  ein  Drititheil  der  reichen  Erbschaft. 

Im  J.  1486  wurden  die *^ Erben,  riämlich  Biedrich  von 
-Brauttsberg,  Päd  Boos  von  Waldeck,  Knno  von  Winnebnrg, 
*J<rfiann  und  Ulrich  von  Elz  und  Georg  von  der  Leyen,  vom 
Berzog  Wilhelm  von  Jülich  mit  dem  Schlosse  Brol  und  Zu- 
behl^r  bdehnt. 

Da  Kuno  von  Winneburg  von  seiner  ersten  GemaMin 
Bertha  von  Rftsf^d  keine  Hfaider  hatte,  so  drangen  die  an 
ider  BrohfscHen  Erbschaft  MItbetheillgten  in  ihn,  dass  er  sich 
ies  Wiederfalls  wegen  gegen  sie  verpflichten  möge.  Der- 
-mKbe  wollte  aber  geinen  Aathell  an  dieser  Erbschaft  gerne 
nah^n  Verwandten,  denen  von'Fleckenstein  und  von  Hirsch- 
horn, die  im  Testament  der  Elsa  ausgeschlossen  waren,  zu- 
wenden und  weigerte  sich,  die  verlangte  Versicherung  aus« 
zustellen.  Durch  die  Vermittlung  des  Dechanten  Eberhard 
von  Hohenfels,  des  Chorbischofs  Diedrich  von  Steiii|  des  Kan2- 


1)  OdnUier  IV.  049.  615. 
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1«C8  Ladül^  von  Enschringen,  Heinrichs  von  Sotern  und  Kas* 
pars  von  Mlelen,  gen.  von  Dievefich,  trierisdhen  Rflchenmei' 
sters  y  kam  1490  ein  Vergleich  z«  Stande ,  dorch  welchen 
sich  die  Parteien  einigten,  eine  Theilnng  der  Brorschen  Ren- 
ten vomuehnen  und  wegen  Wiederfalls  den  Knrfllrsten  von 
Trier  als  Schiedsrichter  ansnnehmen.  Der  Letztere  entschied 
auf  St.  Michels  Abend  1490  nach  eingeholtem  Rechtsgntach- 
ten,  daas  Kuno  von  Winnenburg  den  St&mmen  von  Elz  und 
von  Braunaberg  eine  Versicherung  wegen  des  Wiederfalb  der 
firb^ebaft  ausstellen  solle. 

Im  J,  1495  baten  Kuno ,  Herr  zu  Wianeburg ,  Johann 
und  Dlrich  von  Elz^  Georg  von  der  Leyen  und  Ditdrich  von 
Braunsberg  den  Herzog  Wilhelm  von  Jttlich,  den  Paul  Boos 
in  ihrem  Namen  zu  belehnen,  was  auch  noch  in  demselben 
Jahre  geschah.  Auch  schlössen  die  drei  Brbstaaune  in  Be- 
treff der  Brorschen  Güter  einen  Vertrag,  aus  welchem  her« 
vorzttheben  ,  dass  alle  Jahre  einer  aus  den  3.  Stammen  als 
Baumeister  zu  Broblburg  benennet  werde ,  nach  Inhalt  des 
.Burgfriedens;  dieser  soll  die  Vollmacht  haben ,  die  von  Eli- 
sabeth von  yiatten  gestiftete  Pfarrei  und  Vicarie  in  Ober- 
Itttzingen  und  Burgbrohl,  so  oft  solche  AlUg  werde,  zu  be- 
geben imd  dem  Pfiirrer  und  Vicar  die  dazu  gehörigen  Ren- 
ten und  Gefälle  zu  ttberweisen.  Auch  soll  der  nämliche  Bau- 
meister zu  Brohl  wohnen  und  jene  Lebngüter ,  welche  von 
dem  Hause  Brohl  lehnrlbrig  sind,  an  die  Manne  und  Lehn- 
leute flbergeben. 

In  den  J.  1619  und  1513  kamen  »die  gemeinen  Erben 
und  Herren  zu  Broel'^  beim  Herzog  Johann  von  Jflllch  um 
Bdehnung  eines  von  ihnen  in  ihrer  aller  Namen  nadi  alter 
Gewohnheit  ein.  Herzog  Johann  aber  erwiederte  im  J.  1514, 
dass  er  dem  Gesuch  nicht  willfahren  könne,  indem  es  doch 
billig  sei,  dass  derjenige,  welcher  das  Schloss  und  Zubehör  ge- 
brauche, auch  deshalb  verpflichtet  sei.  In  den  Besitz  des  Schlos- 
ses hatten  sich  aber  vorzugsweise  die  von  Bnmnsberg  geaetzt 


IM  Oi»  ^fmuOlge  Hmrmthßß  BmigImoU. 

Bie  von  Bnunsbery  wtüfm  anprAiigiidi  Brntf/aUrntt 
itr  Barg  glddiai  NaintM,  wdclM  finn»  rM  Isgatiirg  s« 
Bnd0  dies  f  Men  Jahrbradcrts  f  ebgat  balte  mi  nadi  wckka 
«icb  seine  NachkomsKB  aiuiiiteii,  Bas  Wappea  des  Bitlif- 
gcBohlechts  von  Brannsiierf  wäre«  9  sHberne  BaalMi  in  n- 
then  Vdde;  später  fÜgieB  sie  ienseiken  noch  das  Brol'sdie 
Wappen  beL 

DieAricb  von  Braunribergy  lerr  am  Broe],  usl  seioe  fle- 
fluhiin  Barbara  von  fKekingen  sdienklen  im  J.  IMf  der  Ab- 
tei Rommersdorf  den  nahe  bei  derselben  gelegenon  Bof  Kii- 
sdboni.  bn  namlkhen  Jahre  kawnt  Dlodridi  als  AntauuiB 
au  Kcmpenich  und  bei  dem  Veretee  der  tiierisdifii  Stidte 
Md  Bilterschaft  vor  <).  Er  statb  den  Isten  April  1U7  mi 
ward  m  Ronmer^dorf  belgesetsi ;  seine  GemahMn  Barben, 
welche  tHß  starb,  fand  ihre  Bvhestätte  an  Borgbrobl. 

Aagvstin  von  Braunsberg  ward  im  J.  1541  vom  Gra- 
fen Rvno  von  Vimebarg  ndt  dem  Nasser  Kivdispid  vnd  lea 
Qcriehtie  su  Brshl,  unfern  der  Mosel,  wie  es  früher  dfo  Bcrra 
von  Pnrmont  besessen ,  bdehnt.  Er  eiWelt  im  J.  IMt  vasi 
Erabisehof  Bermana  von  K5ln  das  Sehloss  und  don  halbm 
Fledun  Alken  nebst  lern  halben  Theil  der  Mrfer  Satteses, 
Oberfell  und  N^Mevsbausen  au  Lehn.  Btedrieh  hatte  tich 
schon  Berr  zu  Alkta  geschriebea ,  er  hesass  es  «dber  svr 
Pfandweise  w^gen  geliehener  1600  floldgnldan,  weiche  dnrdi 
die  Belohnung  heimielen.  Als  kuifcoluischer  Marsdiall  ■■' 
Obrisier  des  icuriLölnischen  Kontingentes  ging  Augustin  sa 
Zeiten  des  Tttrkenkrioges  nach  Ungarn  und  stai%  daselbst 
uins  J.  1IM4.  Mit  seiner  Gemahlin  Kaiharina,  Kaannerin  ▼on 
Worms,  gen.  von  Bahlberg,  welche  den  lOten  Mliv  IM 
starb  und  in  Burgbrohl  begraben  Hegt,  hatte  er  eine  Tech- 
ter  Clara,  welche  den  Jakob  v.  fichSnenburg,  Berm  au  Har- 
tdstein  mmi  Uelmea,  trierischen  Bath  und  Aattmaun  au  Scbfto- 


1)  V.  Utalfeeto;  klstofia  «revJmsti.  a  aof •  Ofta. 


JM0  pkmoKge  H^rriO^  Jhif^^frm.  «f 

&tk,  Sfhtaherg ,  HiilodiflW  wä  Prta  hurathete;  anwerdeiii 
aber  ei«tii  Sah«. 

PbUipp  Diedricb.  Difseni  schcnkteD  im  J.  ISfiO  di^  Ge- 
brOder  Heinrich  imil  Friedrich  vw  BI9  ihm  Aotbeil  an  der 
Herrschaft  SurgbroM  und  16it  verfurnftep  die  Gebrader 
Geerg  mi  Ghrietoph  von  Bb  ihre  Antheile  ebendmnselbea« 
Ein  Antheil  war  der  18te  Tbeil  dee  El^er  DrittheUe  gewer-> 
den  und  gab  daCQr  der  von  Branneberg  jedeai  der  lets^e-" 
nannten  Herren  W  Rtblr.  81  Albne  Koblewer  Wahnug. 
Philipp  Diedrich  war  kurUIniecher  Manehall  und  Rath.  Im 
April  tat  reiste  er  mit  dem  KurfOrsten  von  RMn  nach 
Oberwesel ,  nm  der  dortigen  Versammlnng  der  rheinischen 
Kvrfilrsten  beizuwohnen ,  hatte  aber  auf  dieser  Heise  das 
Unglttck  y  bei  St  Goar  im  Rheine  nu  ertrinken.  Hr  wollte 
nämKch  aus  dem  SchUFe  in  einen  anhangenden  Nachen  stei- 
gen und  ftel  in  den  Rhein;  acht  Tage  spftter  ward  er  bei 
Braubacb  gelandet  und  in  Rommersdorf  begraben.  Seine 
Gemahlin  war  Alberta  von  Mylendunkf  von  welcher  er  einen 
Sohn ,  .Wilhelm ,  hatte.  Im  J.  }äS4  verkauften  Philipp  von 
Winnenberg  und  seine  Ehefrau  Unmlay  gebomo  Gftfin  Riet- 
herg,  ihr  Dtitttheil  an  dem  Schlosse,  Bans  und  Herrlichkeit 
Bnrgbrohl  mit  aller  hohen ,  mittlem  und  niedem  Obrigkeit, 
Gebot  und  Verbot,  den  Vormllndem  des  mindeijährigcn  Wil- 
helm von  Braunsberg,  namentlich  seiner  Mutter  Alberta,  für 
2780  Goldgulden.  Alberta,  die  sich  auch  Amtsfrau  >Eq  Nür- 
burg nannte,  starb  am  25sten  September  1994  und  fand  ihre 
RuhestMte  gur  Seite  ihres  Manoea  nn  Bommefudeif • 

Wilhelm  von  Brammberg  ward  am  Ston  Mäni  1563, 
naehdem  er  nachgewiesen,  dass  er  sammtHche  Brbtbeile  an 
sich  gebracht,  vom  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  neuerdings 
mit  Brohl  belehnt,  während  sein  Vater  und  Grossvater  keine 
neue  Belebnung  erhalten  hatten  und  somit|  da  von  1495  keine 
solche  ertbeiU  war,  es  eigentlich  in  der  Macht  dea  Benogs 
go^tn^detti  das  Iiehn  ab  verfalln«  einmiidien« 


IM  JHe  diemaüge  Bemehafi  Burgbrohl 

Mit  der  benachbaDrten  Propste!  Bnchbols,  der  Abtei  M. 
Gladbach  gehörig,  hatten  sich  gleich  nach  den  Tode  Aiifpi- 
stin's  Streitigkeiten  erhoben,  da  dessen  Wittwe  Alberta  Ad- 
sprttehe  auf  die  Herrlichkeit  Weiler  (wozu  Buchhote  gehörte) 
als  ein  erbliches  Lehn  iuachte,  während  die  von  Bmnnsberg 
eigentlich  nur  VOgte  Aber  die  Propste!  waren.  Im  J.  Ib56 
indess  Hess  Wilhelm  y.  Brannsberg  von  den  Ansprachen  eines 
erblichen  Vogtei  •  Rechtes  ab  und  verglich  sich  mit  der  Ab- 
tei, die  ihm  dann  die  Vogtei  lebenslänglich  susicherte  und 
auch  die  Zusage  ertheilte,  dass  seine  Kinder  und  Nachfolger 
sie  ebenfalls   erhalten  sollten  ^).    Wilhelm  von  Braunsberg 


1)  8.  den  Vertrag  In  Bekerts  und  Noever*«  o.  a.  Werke  p.  114. 
Damit  war  aber  die  Sache  keioeswe^i  erledigt^  aaneiitllch  tüg- 
len  •p&terldn .  die  von  Bourscheid  dem  Buciiholser  T^irUorio 
fortwäbrend  Schaden  zu  durch  EiDgriffe  in  die  Jagd,  Fischerei, 
SchaftrÜR  etc.,  so  dass  viele  Klagen  entstanden  und  in  den  J. 
1655  und  1657  Abmahnungs-  und  Drohbriefe  von  Seilen  des 
Grafen  Philipp  Wilhelm  v on  Pfklz  -  Neuburg  ^  dem  damaligen 
Iiehttsherm,  von  Dnsseidorf  ans  erlassen  mmlen.  Auf  erneoene 
Klagen  erliess  anch  der  BraMaehof  Mazimflian  Heinrich  tob 
Koki;  anf  dessen  Gebiet  Buchhols  lag,  stisngeScfarelben:  aber 
AUe^  yeigeblichl  Die  yoml  Bourscheid  erbauten  sogar  einen 
Schafstall  auf  djer  Höhe  vor  Buchholz ,  um  leichter  auf  den 
propsteilichen  Territorio  das  Waidrecht  ausüben  zu  können, 
denselben  Schafstall,  den  Barsch  In  seiner  Eiflia  illustrata  (III. 
1.  8.  p.  58)  für  eine  freundliche  Villa  angesehen.  Im  J.  1744 
liessen  die  von  Bourscheid  eigenmächtig  Grenzsteine  versetzei 
und  Ägten  dadoreh  dem  Kloster  einen  Schaden  von  180  Mor- 
gen na.  Der  knrkOlnIsche  Hofrath  Hess  zwar  durch  Beamte 
die  Steine  wieder  gehörig  setzen^  solche  wurden  aber  «ehr  bald 
wieder  von  Burgbrohl'scher  Seite  ausgerissen.  Bndlioh  wurde 
von  Köln  Beschlag  auf  die  Gefälle  gelegt  welche  die  v.  Bonr- 
scheid  im  Kölnischen  zu  erheben  hatten.  So  wurden  mit  Be- 
schlag belegt  die  FrQchte  und  GefiUle  In  der  Unterheirlichkeit 
Kaldenbom  Hoach.  Diese  betrugen  an  Grundpachten  94  Hltr. 
Hafer^  von  der  Mühle  7Mltr.  Korn  und  OMltr.  Haid^Eoni;  vm 


^igmaUge  Herr$ehap  Bnt^brabl.  tU 

war  in  ^^r  Eke  mit  Aua,  Tochter  des  obesgeiauiteii  Phi* 
lipp  von  Winuenberg  vennahlt;  in  21er  Ebe  hatte  er  Mag** 
daleaa,  GrilfinvonMaiidersckeidy  zur  Gemahliii»  Oeattss  Ehe- 
vertrag vemd7tea  HftTji  1588  floUte  die  Blitgabe  der  Letatem, 
die  in  einem  Drittheii  der  Herrschaften  Flschbach  und  Ries« 
liagea  und  der  Hälfte  der  Herrschaft  Qollendorf  bestand,  an 
das  Manderscheid'sche  Hans  zurückfidlen,  wenn  die  Ehe  kin* 
derlos  bliebe^  Wilhelm  mishandelte  indess  ^eine  Gemahlin  in 
der  Art,  dass  diese  sich  von  ihm  scheiden  liess  und  so  fielen 
ihre  Besitsungen  an  die  Söhne  ihres  Bruders  Diedrich  aurflck. 
Aus  Iter  Ehe  hatte  Wilhelm  indess  folgende  Rinder :  l.Mii« 
lipp,  Maltheser  Ordens-Ritter  in  SchwAbiscfa-Hall.  2.  Angu- 
stin,;  Domherr '  au  Trier  und  LOttich.  8.  Diedrich.  4.  Ur- 
sula. 5.  Alberta.  6.  Anna,  Klosterfrau  au  Engelpfort.  7.  Wil* 
heim,  Domherr  zu  Worms  und  zu  St  Alban  in  Mainz,  und 
8.  Margaretha,  welche  blödsinnig  war.  Alberta  (&)  hdra- 
thete  den  20sten  April  1588  Georg  Johann  von  Reiffenberg, 
trierisdier  Raih  und  Amtmann  zu  Hartenfels,  Ursula  im  X 
1S95  Johann  Gerhard  von  Enschringen :  beiden  verspradi  ihr 
Vater  eine  Mitgift  von  3000  Gulden  —  so  viel  hatte  auch  er 
mit  Anna  von  Winnenburg  bekommen  —  und  beide  leisteten 
hierauf  auf  fernere  Erbschaften  Verzicht  Denselben  Ver- 
zicht leisteten  auch  Philipp  und  Anna.  Wilhelm  machte  nun 
am  Uten  April  1009  ein  Testament,  worin  er  Diedrich,  den 
Stammlierrn,  zum  Universal  -  Erben  erklärte,  Augustin  und 


den  HofleuCen  0  Mltr.  Korn,  4  MItr.  Hafer  und  80  Rthlr.  Der 
Streit,  in  welchem  der  Pastor  von  BnrgbroM,  Sieglohr,  der  zu* 
gleich  den  Uourscheid'schen  General -Tnspector  dnd  JuMiz-Ad- 
ministrator  abgab,  eine  grosse  Rolle  spielte,  mid  in  dessen  Ge- 
folge nnter  andern  auch  mehre  Burgbrohl'scfae  UnterUlanen  auf- 
gegriffen worden  waren  und  im  OefSngnisse  so  Andernach 
gehalten  wurden,  ward  erst  durch  die  Daewisehenknilft  der 
Franzosen,  dann  aber  auch  in  der  gründlichsten  Weise  ge- 
schlichtet. 


IM  Ma  ^imaMge  MmrrmJutfl  BmgbfoM. 

Wilbdfli  mT  dwrMiditdlflil  Ml^te  m.  s.  w.  Br  starb  an  IMa 
JMiiur  161S  mi  ward  am  KiiMf  wdff  MfestM.  —  k 
dMttdbe«  JUire  starb  auch  ein  Theodor  Eagiriberi  fmi  Braaas* 
bergy  wie  eis  Arafestein  in  der  Kircba  sü  Bargbrahl  nad- 
weiset, 

Diedricb  Ten  Braunsberg,  vermählt  att  Maria  Anna  tss 
OffsbedK,  eAlarte  die  B«rg  au  Brohl  als  Wittweaails  setacr 
OesMldia ,  woau  er  hn  J.  inr  von  Oeerg  WiHielm,  Mark- 
grafen ven  Brandenbnrg  und  Woifgang  Willielni,  Pfalagra- 
fen  bei  Bbein,  beide  Bersege  von  JfiHeh,  die  Bcstadgimg  er- 
hielt. Er  starb  am  Uten  des  Christmonals  1688  imd  liegt 
in  Bargbrohi  begraben.  Sein  Epitaphium  war  nach  Barsdi  ^ 
folgendes :  ,»168»  den  Uten  Decembev  ist  der  wohtedie  Bctr 
Diederich  von  Bnmnsberg,  Herr  au  Broilirarg^  Merxhdm,  Al- 
ken, Broill,  Brbherr  zu  Nordeck ,  essendisdier  Amtaiana  si 
Breisac  enlschiafen«^  Seine  Gemahlin  flbemahm  gcmeinsdiaft« 
lieh  mit  Johann  (3eorg  von  der  Leyen  die  Vonrnuidsckaft 
aber  die  von  ihm  hinterlastenen  nnuderjahrigen  Rinder  Bied- 
ridi  und  Anna  Elisabeth.  Diese  Kinder  wnrden  am  lA  No- 
vember 1«4  vom  FTategralen  Wolfgang  Wilhdm  adt  BrsM 
bdehot  Aber  am  ddsten  November  105  starb  Dicdiieh  aal 
mit  ihm  erloseb  der  Maansstamm  der  von  Brannsberg.  Es  est- 
standen  nun  Streitigkeiten ,  ob  das  Lehn  ein  Mannlehn  aad 
daher  jetst  eröffnet  sei  oder  nicht.  Auch  traten  Albeita, 
Wittwe  von  Beiienberg  und  Drsulay  Wittwe  von  Enschringcn, 
mit  Erbansprachen  auf  ^).  Es  stellte  sich  indess  herans,  latf 


1)  Eifl.  Uliutr.  HL  1.  1^.  61. 

«^  8.  die  Schrift:  GertehOiche  Akten  in  Sachen  Fraw  überteS; 
Wittiben  V4M1  BeilTenberg  und  Fraw  ürsala,  WitUben  von  En- 
BChringen,  gesehweftem  von  Braunsberg  gegen  Annan  Bisa- 
betham,  unmündigen  Tochter  von  Braunsberg.  1000.  *-  Job- 
Gerhard  von  Hosohringen^  Uenr  su  Rittendorf  und  SchwarKen« 
.  burn^  ertrank  1609  in  derMoael;  er  binterüen  nur  eine  Tock- 
ter  Anna  Magdalenai  welche  spater  den  Präsidenten  desBeicltf- 
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Bw^brobl  kein  Hhmilebtt  war  und  deshalb  wusde  16W 
■rbiofihter  Anna  BKsabetb  mit  der  Hemcbaft  beldhnl,  n« 
gkicli  aber  aiieli  ihren  bei^n  Tanlea  das  Becht  dar  Bekh- 
nun;  nuerißannt  BrBi  nadi  viden  Verhandlaagen  gelaiif  es 
der  inzwischen  mit  Kaspar  von  Bwracheid»  Bemi  n  BiU- 
leaheim,  yernüblten  Anna  Elisabeth,  rm  dem  Pfahigrafen 
Philif p  Wilhelm  als  Berufe  ron  Jftlieh  die  Nachfolge  im 
Lehne  Burgbrohl  allein  xn  arwirkeo. 

Die  aMe  Familie  d^  iron  Benracbeid  filhrte  3  rotbe 
SeeMttter  im  silbamem  Felde.  Durch  Beirath  hatte  sie  MI- 
lesbeim  erwerben,  durch  Beirath  brachte  Kaspar  ven  Bour- 
scbeidy  Berr  an  Bttllesheim,  die  Berrschaft  Bmrgbrahl  an  sc» 
Baus.  ~  Kaspar  aeugte  mit  Anna  ISlaabeth  4  Rinder^  wäh« 
reod  seine  2te  Bhe  mit  Margaretha  tm  Metteniicb,  Techler 
Degeaharts  von  Mettemich  au  Schwe^enburg  und  Wittwe 
Geerg's  von  der  Leyen»  Undeilos  Uieb.  Noch  bei  seinem 
Leben  übertrug  er  seinem  Sohne  Frana  Damian  im  J.  1681 
Buisgbrohl,  da  er  alt,  unpass  und  seines  Sichts  beraubt  war« 
Ein  2ter  Sohn  von  ihm,  Emmerich,  Domlierr  au  Maina,  ward 
am  Igten  Juni  1676  von^  einem  seiner  Brflder  auf  der  Jagd 
erschossen.  Auf  der  Neigung  des  sog.  Lummersfieldes  nach 
dem  Brohlthale  au  findet  sich  noch  das  Gkdftchtaissfcreiia, 
augleich  die  Stelle  des  UngUdu  bezeichnend,  wahrend  es 
im  Sterbe-'Uegister  heiast:  Anno  1676,  18.  Jonii,  aclopeto  a 
Dno  finstre  cervi  loco  percussus  obiit  generosus  dominus  Job» 
Emmericus  Casp.  A.  de  Bounoheid. 

Fraaa  Damian,  der  schon  1676  mit  seinem  altem  Bm» 
der  Johann  Friedrich  dnen  Vertrag  abgeschlossen  hatte,  nach 
wdchem  ihm  einstens  Burgbrohl,  jenem  aber  das  Baus  Buk 
lesheim  aufallen  sollte,  starb  indess  schon  1682,  noch  vor 


hofraths^  Freiherrn  Joh.  von  der  Reck^  heirathete.  Auch  dieser 
astete  die  Anspruslid  fori,  die  indess  erlaseheB|  als  sefae  6al- 
Un  1641,  ohna  Kiader  zu  liIntevlasseB,  starl»» 


MV  Die  tHumoUge  Hemdu^  fiurg6rokL 

geineB  am  Sten  Juni  IMS  venlerbcnen  Vater.  Br  hiater- 
liess  eiaen  unaittadifeB  Sohu ,  Kaspar  Prai»  Bdanuidy  wU 
eiae  Tochter  Johanaa,  welche  spaterhia  Daaiian  Hog^o,  6n- 
fea  au  Vinaund,  k.  k.  Oeneral-Fetdaiarsi^U  heiralbele ,  so 
wie  dean  auch  seine  Genahlin  Odiiia  von  Beuseheaber;  m- 
terai  288ten  December  1687  mit  Feidiaand  von  Walpot^Bts- 
senbeim  -  Borahdm  au  einer  Stea  Ehe  schritt  0-  Nach  man- 
cherlei Streitif keiten  mit  dem  ebenfalls  miadeijahrig  biater- 
lassenen  Sohne  Johann  FriedriehSy  ftr  welchen  sda  Vormund, 
Graf  DttraSy  gleichfalls  die  Belehnuag  tiber  Bnrf^ohl  aach- 
sochtOy  gelangte  Kaspar  Frana  endlich  in  den  idieiiiigen  Be- 
Sita  der  Herrschaft  Er  ward  pfUaischer  Oberstallmeistcr 
und  brachte  durch  seiae  Heirath  mit  Isabdla  Gräfin  von 
Schaesberg  -  Kerpen  neuen  Giana  in  sein  Haus.  Letztere 
starb,  70  Jahre  alt ,  im  J.  1705  uad  ruht  bei  Hiren  bereits 
17S7  verstorbenen  Gemahle  im  Erbbegrabniss  au  BurgbroU. 
Auf  Kaspar  Frana  folgte  sdn  Sohn  Frana  Karl ,  Herr 
au  Burgbrobl,  Glees,  Menüieim,  Hersbacb,  Kaldeaberny  Gdk, 
Nordenbeck,  Effem  u.  s.  w.,  letater  kurkolnischer  Ober-Amt- 
maan  und  Bitterscheifea  au  Andernach.  Er  schwer  aar  Bit- 
terschaft  im  J:  1756  und  war  der  Erbauer  der  Kirche  xu 
Bur^brohl,  wie  die  hier  nadifolgende  Inschrift  an  derseli»en 
besagt:  Gloriosissime  regnante  imperatore  los^bo  IL  ad 
maiorem  Dei  gloriam  et  honorem  beatae  Mariae  virgiais,  Sti 
losephi  et  Sti  Joannis  Baptistae  Franciscus  Caralus  Garnifi- 
cius  Ludovicus  Antonius  sacri  Bomani  imperii  liber  Bare  de 
Boarsebeid ,  hoius  antiquissimae  imperialis  Dynastiao  tbarg- 
brohlensis  unicus  Dominus  regnans  ac  Parochiae  hvius  coi* 
lator  perpetuuB  etc.  etc.  una  cum  sua  dilectissima  coniuge 
Maria  Charlotta  friederica  S.  R.  I.  libera  Baronissa  deBour- 
scheid-Büllesheim,  Wensburg,  Plittersdorf  et  Landerslioven  ttc 

1)  Micht  umgekelirt^  wie  Fahne^  eeseU^te  der  kOIa.  Jfittatechen 
und  Bergisoiien  ee«Glileobler  I.  p.M^tm^kt 


AemäUfe  Merruhaft  Jfofj/brtfkl 

Poatqwut  per  anti^uitaten  phirimoram  saecnlorim  et  initivias 
lesporaoi  vetus  tenplum  omniiio  erat  ruiualimi  Qeo  Qan  ioii». 
4amenfa  ipsiiiB  per  rabidos  imp^tus  aquarua  ahsorpta  erant 
«z  piira  Kberalitate  et  graüa  erga  Pastorem  ^igoiiBi  et  Anb- 
ditos  MM  fideieg  resp»  bomioes  prpprios  citra  tilnciii  9iBiie 
fraduücfaiin  proprium  ei  aaoram  desceadentiqm  ae  .ullaü 
obligaüanem  tarn  pro  praeseoti,  quam  pro  futuro  novam  baue 
ecelesiam   cum  turn   gratioso    aaiuio  aedificare  cnriKeeruiit 

HDCCLXXIV  0*  .    . 

Frans  Karl  vermählte  «ich  mit  Maria  Charlotte  Pelick- 
tas  von  Bourscbeid,  Miterbin  211  BOllesbeim ».  upd  .zag-sicb 


.1)  Elsa  von  Brol  hatte  im  J.  14(8  unter  dem  Namen  SU  Pancra- 
ii\j  auch  Stae  Catbarinae  eine  Yicarie  zu  Burgbrohl  gestiftet^ 
welche  unter  andern  auch  die  Verpflichtung  hatte,  für  die  Verr 
storbenen  aus  der  Familie  der  Stifterin  wöchentlich  eine  h.  Messe 
zu  lesen.  Im  J.  1781  ^  bis  zu  welcher  Zeit  diese  fStiftnng  im^- 
mer  von  einem  elgenea  Geistlichen  versebett  worden  i^ma^  ftttik 
die  Vioarie  durch  Franz  Karl  v.  B.  zuemt  'nn  .  seinen  iStftli 
Karl  und  von  diesem  an  dessen  Bruder  Frita^  wdohe  Bo^f 
die  auf  der  Yicarie  ruhende  Verpflichtung  durcl^  den  zejtfiebOD 
Pastor  von  Burgbrohl  abtragen  Hessen.  Durch*  die  ft'an^ösisohe 
Occupation  wurden  alle  diese  Verhältnisse  gestört;  die  Güter 
der  Vicarie,  ausser  einem  Hause  mit  Garten  in  Burgbrohl^  be- 
stehend in  Lftndereien  zu  Borgbrohl,  Wassenach,  '^Valdorf  und 
Gönnersdorf  und  dem  6ten  Theil  des  Zehnten  von  OberlMdif^ 
gen  wurden  von  der  Famttie  v.Bourscheld  zurMcgeaogen.  Als 
nim  diese  Familie  erloschen ,  suchte  die  Gemeinde  Burgbrohl 
eine  Restituirung  dieser  Güter  zu  erlangen,  Statt  ders^^f 
aber  schenkten  die  Erben  mittelst  Act  vom  SSsten  April  1844k 
der  Gemeinde  das  jetzige  Pfarr-  und  das  Schulhaus  gegen  eine 
Rente  von  42  Rthlr.,  welche  die  Kirche,  und  zwar  82RthIr.  deV 
zeitliche  Pastor ,  8  Rthlr.  die  KJrchenAibrIlc  und  B  Rthlr.  der 
KGster,  erhXlt.  Dagegen  mnss  wöchentlich  eiqe  b.  ■  BieMe  «al 
am  Otea  Mftrs  Jeden  Jahres  ein  feierliches  JahrgedäoIii(nisa<#ilr 
den  Erblasser  Johann  Ludwig  v.  B.  nnd  dessen  Vof/ahr^  al^ 
gehalten  werden. 

11 


Bk  ^OmküBjß  Menridhufi  am^sbfM. 

lm«ta  tnt  SiMi  A|rt11  im»  erMgtes  t^e  dowlkn  hA 
ICtk  ittrfli^k,  lNirg:krohl  Ottern  Sohne  Ferffnaad  •WMi- 
|wd.  IM«Miii  lütte  Mmlicb  sein  ftttester  Bnider  IWedridi 
lAriwig  Pelix ,  ier  kleia  und  reo  sehwAeblidieai  Koiferim 
trar,  ^^  Btbf^e  nbgetreten.  F^erilinanil  Jose]^  Leefeld  |e- 
torte  176i ,  befratbete  lf97  Vriederiea  ^  im  J.  l#Oi  lern 
AdiWesler  Joseffba  ron  Spiess  zn  Ratb,  ersieile  aveh  a»  II 
diom  tieha ,  der  aber  jMf  und  rer  dem  Vater  eCatib.  fier- 
diuand  von  Bourscheid ,  der  unter  fransOsbcber  SerrBchaft 
dh»  Steile  eines  Bflr^ermeisters  sn  Borgbrehl  bekleidete,  ans* 
ierdeai  aber  mandie  Übrenftmter  «ugewieeen  erhielt,  wie  er 
denn  n.  B.  Mitglied  des  aus  16  Notabein  bestehenden  Depar- 
ttiäehtgrkths,  'Präsident  des  Wahtkönegiutns  zuCoblens  h.l 
tti.  war,  ward  unter  preussischer  Hoheit  Chef  des  rheiniscben 
Landsturms,  Ritter  des  rothen  Adler-Ordens  Ister  Klasse,  stark 
aber  acbon  den  22sten  Mai  1816,  —  Ihm  f#lgte  im  BesiUe 
«an  Biir>gbnriil  sein  Bruder  Johann  Ludwig»  IL  baterischer 
Obrisl,  tgeb.  1768*  Derselbe  vermählte  sieh,  adion  bejahrt, 
Mit  MaHä  Amk  ron  Tori^t  Lombeek,  ersielte  aber  keine  Kio- 
ffer  tihd  starb  ab  der  let^e  iseines  Stammes  in  Köln ,  den 
iSten  Mflrz  1836.  Da  Ludwig  ohne  Testament  gestorben,  wor- 
den der  firben  viele :  die  verwandtschaftliehen  Verhältnisse 
und  die  Antheile  an  der  Erbschaft  ergeben  sich  ans  der  Ites 
SlnmmtafeL 

» 

finrfbtiU  i^rde  im  J.  lOV  an  fr.  «.  Weckbeeker  in 
Mliaater  -Mayftfd  ntt  die  Suihnie  ron  clrea  f SO,-O0O  Btlilr. 
Vet^fätift  tmd  Voh  diesem  die  Lärtdereietl  In  den  fbl^endes 
JähVeii  'parcellenweise  veräussert  1)as  iSchloss  kam  anerst 
in  die  Hände  des  k.  pr.  Majors  Herrn  Decker  und  von  die- 
sem «n  Herrn  EWieh,  während  die  prachtvollen  Oekononie- 
(BebliMfe  nersplktMt,  jelirt  m  nahlr^chen  Wohnwgea  die- 
■Dd.  3kB  Schlato  obtie  ChvndbcsU»  mOehte  kaam  dem  Ver- 
fllBl  'itt  entarfehen  sein ! 
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Die  cftanii/«^  Hemchaß  BmrgbroU. 


Sfammtafel  IL 


Diedrich  tob  Brannsberg  f  1517 
Bern.  BariNur»  ▼.  Sickingen. 

I 
Angustin      f  1544 

Gem.  Cafhariaa  ▼•  DaUberg 


I 
PblHpp  DlBdrteh  f  U5l 

OtnL  Alberto  ▼•  Mylendonk« 


Clara 

Bern.  Job.   ▼.  Seh*- 

nciibergy 
Hr.  EU  Bartelsteüi  n. 
Clfflea^  trier'scber 

Rath  etc. 


%Vilhel]ii        t  1618 
Gem.  1.  Anna  y.  Winnenbnrg 
8.  Magdal.  Gräfin  ▼.  Man- 
derscheM. 

I 
ex  I.  1.  PbUipp.  9.  AugusUn  3.  IMedrich  f  16S8.  4.  Urania  &  Alberta 

f  1617.      Gem.  Mar.  T.  Ora-    Gem.  Job.  Gem.  6e- 
beok  *}.  von  En-      org  too 

I  scbriagen.   Befffen- 

berg. 
8.  Mag- 
dalena 
t  10S& 


6.  Anna 

7.  Wllhf 

Priorin  au 

• 

fiel 

fingelpfori 

1 

• 

Diedrich 

Anna  Elisabeth  *) 

t  ie85 

Gem.  Caspar  y. 

BouMicbeid. 

1)  Maria  ▼.  Onbeck  f  1.  AprU.loedjilieQirälÄteine  beider  liegen 
Sj  Anna  EUaabeth      f  5.  Juni  1655)111  der  Kirche -au  BorgbroU. 
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III.   litlevatnr. 


1.    Die  Porta  Qigrn  und  4^9  Capitolinm   4e.ir 
Treyiris.    Von  Dir.  P.  A.  Linde-    Trjer  18S9* 

Der  Verftaser,  welelier  im  6ef ensatze  eu  Kogler  u.  A«' 
a»  iei»  FtfiiilecbeB  Urspnug  der  Porta  Dlg^ra  festhält ,  sieht 
in  dem  Baue  eiu  Triumpfthor,  2a  Ehren  des  Sieges  K«  Va- 
leatittian's  vad  Gratiaas  über  die  Alemannen  968  errichtet 
Dje  ftlr  ein  Triampfthor  auffallende  OestaK  der  Porta  nigra 
wird  dqreh  die  Absieht  des  Erbauers,  »den  Ruhm  mit  iem 
Nutzen  au  paaren^  gerechtfertigt ,  und  so  die  Vereinigung 
des  Triaaqrfbogens  mit  dem  befestigten  Stadtthot'e  eifcMrt. 
Zor  UaterstOtzung  seiner  Ansicht  beruft  sich  der  Verfasser 
aach  auf  den  Namen  des  Bauwerkes,  Nicht  porta  nigra,  son- 
dern porta  nicra,  Neckarthor,  war  der  ursprflugliche  Name. 
»In  dem  Mittelalter  ging  Porta  nicra ,  d.  i.  Neekarthor  in 
Porta  nigra,  d.  i.  Schwarathor  über.  Wahrseheinlidi  wurda 
Porta  nigra  durch  Porta  alba,  den  Namen  eines  Thores  der 
Stadt  nach  Osten ,  wodurch  Gegensatze  hervorgehoben  wur- 
den, vernrfttelt.^  »Unsere  Ansieht,  dass  Nicer  (Neckar)  statt 
Niger  gelesen  werden  müsse,  weckt  auch  die  Vermuthifng, 
dass  der  Wald ,  den  der  Neckar  durehfliesst ,  ursprOoglidi 
Silva  niera  Neckarwald  geheissen  habe,  aus  dem^  durch  ^er- 
derbniss  Silva  nigra,  der  Schwarawald  geworden  ist^. 

Angehängt  sind  dieser  hypodiesenreichen  Schrift  drei 
kleine  Aufsätae  über  das  Capitolium  und  die  Guria  der  Tre- 
viiia ,  sowie  über  das  mittelalterUcbe  Eafhhaus  und  Stadt« 
hiw  n  Trier. 
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8.    Ucber  den  Ort  der  Niederlage  der  ROner  an« 
ter  Varus.    Eine  Abliandlung  von  M   F.  ^Esselen. 

K.  pr.  Hofrath.    Hamm  1853. 

Die  gewöhnliche  Meinung  verlegt  den  Schaaplaia  der 
Hemnannschlacbt  in  das  Lippesclie  Gebirge.  Der  Verfasser 
der  angeführten  Schrift  glaubt  aber  mit  grosserem  Hechte 
den  Kampfplatz  weiter  westlich  in  den  gebirgigen  TbeU  des 
Kreises  Beckum  verlegen  zu  dürfen.  Die  Grande  fOr  seine 
Alsfdht  «ftiidet  er  theits  in  iler  BodenbeschafTenheit  des  mittle- 
ren und  südlichen  Landstriches  von  Beckum ,  welche  voU- 
f^^mmf 0  mit  der  bei  Tacitus  geschilderten  übereinatiauit,  und 
am  den  nowegsamsten  Qng^nieu  weit  und  breit  gehört»  tfceib 
in  der, Richtung,  welche  Germanicus  nahm,  als  er  kn  J.  15 
die  Wablstait  besuchte.  Von  der  Brukterergrenae  swischea 
jl^r  Ems  uqd  Uppei  abo  i^on  der  Gegend  zwischen  Rietbeiy 
Wd<  LMßbpra  ging  der  Zug  nach  Weaten  über  Sümpfe  und 
trligerische  Felder,  bis  er  an  des  Varus  Lager,  dann  an  des 
^a)b(^aiiif geworfenen  Wall  und  das  Schlachtfeld  gelangte,  tat 
^pan  über  den  Ausgaiig^punkt  des  Germanicus  einverstanden, 
so  kann  auch  über  die  anderen  Localitaten  kein  Zweifel  herr« 
s<;h^  Wmre  die  Herrmannschlacht  Ostlich  von  der  Bmkte« 
i^grerize  geschlagen  worden ,  so  hätte  Germanicus  die  an* 
giffuhrtea  Oertlichlteiteu  in  der  verkehrten  Reihe  erblickt. 
Qeppn  Valens  wurde  auf  seinem  Rückzuge  nach  dem  Rbeis 
q4pX'  zunftchst  nach  Aliso ,  welches  der  Verfasser  in  Haan 
IPiedererblickt,  von  den  Germanen  angegriffen,  bewegte  skb 
also,  yiotbwendig  in  der  Richtung  von  Osten  nach  WesteOt 
hpitte  .a)90  sein  Lag^r  Östlich  vom  Schlachtfelde  aufgeschlages. 
N#f!|pdem  .der  Verfasser  noch  die  Graber  südlich  von  Beckaia 
in  der  Oalmer  Bauerscbaft  erörtert ,  kommt  er  zu  dem  Rc-* 
^Itote»  dass  Varus  Heer  am  ersten  Sdblacbttage  den  Ostlicbea 
Theil  des  Beokamer  Kreises  erreichte,  am  zweiten  in  die  Wald- 
blossen  bei  Snimingh  aasen  und  Diestede?  am  dritten  Tage 
endlich  in  die  Gegend  des  Heerberges  kam.    Iliid  Uu 


J 


OiemückB  mik^graplddl  « 

$A  Heerberge' ,  .  weleher  itm  Yerhsstt  aa  Ott  nd  fitette 
Herrn  an  nsberg  geDaDol  wurde,  warie  die  HeilliaiiB« 
Schlacht  geschlagen. 

So  Mhlreich  auch  die  Literatur  ist  Aber  de«  Ort/ira 
die  Hermannschladit  geschlagen  wurde,  EsseleuA Schrift  kaum 
dennoch  als  eine  wesentliche  Bereicherung  derselbeii  ange- 
sehen werden. 

8.    Der  Palast  Kaiser^Karl  des  Grossen  In  In- 
gelheim und  die  seiner  Nachfolger  daselbst. 
Von  A.  y.  Cohausen.     Mainz  18S2. 

Zur  Brinnerung  an  die  Versanunlung  der  Vereine  filr 
Ckschichte  und  Alterthumskunde  zu  Mainz  im  Septeniber  1858 
ven^ffentlichte  der  Mainzer  Verein  zur  Erforschung  der  rhei« 
nischen  Geschichte  und  Alterthflmer  die  oben  genannte  Schrift« 
Wir  besitzen  in  derselben  einen  danfcenswerthen  Beitrag,  zur 
Aufhellung  eines  sonst  ziemlich  dunklen  kunsthistoriscben 
Zeitalters  und  sind  im  Stande,  auf  Grundlage  der  genauen 
und  erfolgreichen  Untersuchungen  des  Verfassers,  wichtige 
Schlüsse  auf  die  allgemeine  Richtung  der  karolingischen  Kunst 
zu  ziehen.  Dass  die  Basilikenform  im  früheren  Mittelalter 
aucli  für  einen  Festsaal  geeignet  erschien,  dieses  von  Cohau- 
sen sicher  gestellte  Resultat,  wird  von  der  Kunstgeschichte 
gebührend  verwerthet  werden. 

Nach  einer  Uebersicht  der  «Baureste  im  Saal^  geht  der 
Verfasser  an  eine  genaue  Untersuchung  d^r  einzelnen  Bau- 
fragmente. Vom  eigentlichen  Palaste  Karl  des  Grossen  sind 
theiis  überirdisch,  theils  in  zwei  Kellern  Reste  vorhanden. 
Jene  zeigen  bis  zu  einer  Höhe  von  20—25  Fuss  den  grt>8s- 
ten  Theil  der  Ostlichen  Langmauer  mit  einer  vermauerten 
Thfire,  einen  Theil  der  südlichen  Giebelmauer  und  der  Apsis 
mit  dem  Kampfergesimse  des  Triumpfbogens  und  den  Spuren 
von  drei  Fenstern.  Aus  diesen  Fragmenten  leuchtet  die  Form 
der  Basilika,  das  Langhaus  mit  seinem  halbrunden  Abschlüsse 
unverkennbar  hervor.    Die  lidite  Weite   derselben  betiftgt 


iHf",  ik  littnge  M"  i^K  Dfe  NiMhe  «er  ApiB  wk  mM 
gßvMttf  frav  nil  vier  Fbutern  yenebeii  nnd  nack  Sftlni 
gerichtet  Die  vorhaDdeDen  Profile  Terratben  daitlidi  die 
aolike  TraditioDy  dagegea  arigt  der  TlMta-bogca  tei  im  fri- 
berai  ntteiaher  so  vielfach  hdicbtca  Wediael  von  Haa»  aad 
Baduteineii.  Die  Zahl  der  Säalen,  welche  die  Decke  der 
Basilika  trugen ,  bestimmt  Cohaiisen  dorch  CoaririnaliDn ;  m 
gab  ihrer  awaaaig ,  gerade  so  viele  als  E^imoidoy  lügellas 
BiUfelder  aafiihrt. 

Mit  gleicher  fienairigkeity  wie  dieser  wichtigste  üeber- 
vcat  des  Ingelbmmer  Palastes ,  uotersucbt  der  Verfasser  die 
qiktere  Befestigung  des  Saales,  das  Kelterhaus  und  die  a« 
dem  XII.  Jahrb.  stammende  Eirche,  ein  Kreaabaa  mit  balh* 
rundem  Chore  and  fiacher  Decke. 

4.    Die  Benediktiner-Abtei  IHünchen-GIadbacb. 

Ein  Beitrag  zur  Gesch.  d.  Herzogthums  Jfllich. 

Von  Dr.  6.  Eckertz  u.  Konr.  Noever.    Köln.    1853. 

Im  MOhlgau  erhob  sich  bereits  seit  dem  J.  793  ein  Klo- 
ster, welches  seif  seinem  Neubau  972  durch  Erzbischof  Gero 
von  Köln  vom  nahen  hellen  Bache  den  Namen  Gladbach  er- 
hielt. An  die  Stelle  des  vor  Alter  zusammengestflrzf en  Ora- 
toriums trat  im  J.  1242  ein  kostbarer  Bau^  dessen  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  der  Quirinskirche  zu  Neuss  auf  den  gleiches 
Baumeister  hier  wie  dort  schliessen  lässt  Trotz  der  spAtep 
Bauzeit  sind  nicht  allein  romanische  Elemente  noch  beibe- 
halten, sondern  auch  wie  zu  Brauweiler  das  Mittelschiff  fach 
bedeckt.  Die  Ansicht,  welche  den  gothischen  Styl  noch  eine 
geraume  Zeit  mit  den  traditionellen  Bauformen  kämpfen,  und 
den  alteren  und  neueren  Styl  lange  neben  einander  gehen 
lassty  hat  durch  diese  Thatsache  eine  neue  BekrftftigUAg 
erhalten«  Möge  auch  anderen  Kirchen  der  Rheinlande  eine  ähn- 
liche grfindliche  monographische  Bearbeitung  zqTheilwerdeo. 
Bonn.  ^.  S» 


T¥.    Wtsctilen. 


1.  Boj^ii,  Uel^er  dieSiegeld^r  römUolienilaf  ei^ärsto 


ITeber  die  0iegfA  der  i^HnlseheB  Aage&ifBte  ^  iat  im  mebren 
dieser  JMrbiMer  Bedie  gewesen.  BerrDr.  A.  W.  SSnoipt  mi  fterltiilNit 
itt  4erNro.88  und  90  der  arehftologleohea  SSeUuiig(t86f)  tiaa 
Gerhiird  etnen  «BsfOhrihAeB  Aftfkel  Aber  dfesen  OegensUad  eürtt«» 
fcaa  lauMn.  witeend  ateallcb  gteiehBeMlg  deivetbe  Oegenmvd  tmi 
fliüii  feisaigea  engllMbett  AwHtqaut^  Bern  Albert  Way,  beiyeochea 
werden  tot  D«  Hm  engliBobe  Werk^  in  welobem  dieser  Avftate 
eBtfmlton  tot ,  1d  l>ealsebl«id  mr  sebr  weatgeii  Freimdea  rOarteebar 
AltertbiiBer  sogflaglieh  iaiy  ee  woMbii  wir  deaselbea  naebsttbend  !■ 
dewtoeber  OebereeteqDg  ■illbeOen«  JBiwdileiieii  toi  derselbe  awer  der 
OebetscbiWIc  Mottee  el  «Stnnip  nsed  by  «  Robab  oceitot  or  emplrtc 
dtoeoirered  in  UOtoad,  In  Mro.  SB  des  Arohnelogtert  JmamwL 


Pas  kleloa  Denkmal  au«  röaiaoher  SSeU^  welobes  bier  mr  Kunde 
der  Arobftologen  gebJPBimen  tot|  gßhöH  an  einer  Klasse  antiker  Ge- 
gen^taade  mit  eigentbuiaUolien  nnd  Interessanten  Inschriften^  anf  wel- 
cbo  verschiedene  tüchtige  Antiquare  ihre  AuAnerksamkeit  gerichtet 
kaben.  Das  Knemplac;  welches  in  diessen  HoIxschnUten  dargestellt  ist 
nnd  bisher  noch  nicht  veröffentlicht  wnrde^  verdient  besondere  Auf- 
merkaamkeit»  nicht  bl<^s»  weil  es  xn  den  Seltenheiten  dieser  Art  go- 
bdr^)  aondem  weil  es  eine  der  wenigicn  Ueberreste  der  rtotochen 
9^it  bildet»  die  auverlÜAsig  in  Irland  geOuiden  worden  «ind« 

Ich  glaoba  nicht?  dMs  irgend  neuere^  Sotdecknagen  malnrleUer 
Cvegcnatinde  hinEiigekommcn  aind^  wetobe  die  Scblnsslblgenuigeii 
Cnv^dens  In  Benag  auf  Irland  widerlegten;  y^Mmum  vim  indi§cen 
posnun,  m  bofic  regionem  in  Banumanim  poiuiaiem  uUo  tempore 
canceaiue  cndam.^<  Wenn  man  ancb  ans  des  An«driickgft  gewlner 


in  Mitcellm. 

alter  SekrlflitellOT-y  deaen  poetische  Llcene  sogesteBdea  wertai  wnm, 
kelaen  streDgen  Beweit  ffibren  kfum,  so  erbeut  es  doch  ans  dea  Aa- 
deatuagea  laTenals,  welche  auf  die  Aasdehoaag  der  Herrachafl  Bobs 
sogar  aber  die  Uttomluvemae  hlawelsea,  klar  genog,  dass  xwis^ei 
den  Brobem  BritaoDlens  und  den  Bewobnem  der  Nachbar-Iasd  Ver- 
kehr ataCtgeftiQden  habe.  Wir  wissen,  dass  Agrioola  *J  einen  tob  Ir- 
lands KAsten  Terbannton  regiUmt  ont^hlelt  nid  die  Angabe  des  Tfe- 

■ 

eltns,  dass  Mands  Hftfen  durch  den  Bändel  besser  bekannt  seien  als 
die  Britanniens y  erkürt  es,  dass  nltunter  in  diesem  Lande  Mnnsca 
und  andre  Ueberbleibsel  der  römischen  2^it  geftmden  werden. 

Die  Bntdeekong  eines  VorrathY  rdmiseher  MfioKen  la  derKach- 
kaiadUill  Ton  Gianls  Causeway  ist  der  Geseilscbaft  bei  einer  fkühen 
Gelegenheit  milgelliellt  worden  nnd  andre  Ähnliche  Motlaen  könnten  vor- 
gdegl  werden.  Es  wäre  «i  wünschen,  dass  diese  Ueberbleibsel,  Sfvm 
der  B&ner  .von  Ihr.  Petrie  oder  Irgend  einem  andern  gelehrten  Aa« 
llfnara  Im  Behwestcr-Kdnlgreiehe  einer  genauem  Datamfchnag  wertfe 
gehallea  würden.  Dem  Heim  DuBOjer»  weicher  bei  Mhen  Oetofea* 
betten  die  Resultate  seiner  wertMrollen  Untersuchungen  so  freigebig 
an  nnarer  Disposition.  gesteOt  bat,  Tetdankt  4aa  InsUtnt  die  MIBbsi' 
Jnng  ebies  AUerthnnm  von  nngewöhallehem  Interesse. 

Der  fater  abgebildete  Stempel  wurde  -in  der  GraAchnll  Tippe- 
mrj  geAnden,  die  nu  aUen  Zeiten  so  viete  bemerkeBsweribe  Altern 
thnmer  geUeliert  hat»  Herr  Dunoyer  hat  mit  seinem  bei  solohea  Ge- 
legenheiten gewohnten  BIfer  den  Finder,  einen  Mann  Namens  Baue, 
anfjgesncht  und  uns  folgende  Elnnelheiten  mitgetheilt.  Die  Tablette 
wurde  1848  In  einem  Gmben  auf  der  Höhe  oberfaiüb  der  Weiden 
des  Dorl^  Golden  Bridge  in  einem  vier  Morgen  grossen  Land- 
stfick^  unter  dem  Namen  Spfttle  Fldds  geftmden.  Hier  sieht  man 
auch  noch  einige  Ruinen,  welche  die  Tradition  das  Hospital  oder 
Kmakenhaos  nennt  Jn  dem  Graben,  wo  dte  Tablette  geftxndea 
wurde,  kam  eine  Menge  menschlicher  Knochen  num  VorachelB. 
Dieser  sonderbare  Gegenstand  Ist  sehr  glatt,  wahrscheinlich  tob 
einem  harten  feinköraigen  Schiefer  gemacht,  die  Farbe  ist  dunkel- 
grfin  oder  blau,  man  kann  sie  leicht  abkrataea  und  alsdann  er- 
«eheInt  sie  hellgrau.  Golden  Bridge  liegt  an  dem  Flusse  Sühne,  eine 
Mefle  oberhalb  der  berühmten  Abtei  von  Athassel,  die  Wilhelm  tob 
Burgo  1900  gegrdBdet  hat   Ib  Goldeo  existirte  1649  ein  mndes  Ka- 


*)  Agrio.  Vita,  C.M. 


•Ml,  fttir  lreh*tlfet4igaiig  der  tfHIcfte,  spXter  M'  es  elngefldleB.  Herr 
Dvftojer  llfigt  die  VermailiaDg  hloBu,  ee  sei  miglioli,  dan  dleeerStem-« 
pel  im  MMtelRlter  tod  etaem  nehlauen  Aivt  gelmaehfc  worden ,  der 
in  diesem  Spltel  die  Heflkiinse  aosgefibl  hsit 


>INAlTVTflaVVIM 
^lOTlVaASVSYMAia 


MIV  VBTQ'T  VTIANIC 
DIAMYSVSADVTCIC 

Dm  beigefügte  Bild  setgfc  gieiob^  dass  dieser  GegensUmd  eise 
der  nerlEwördigen  Rellqaiea  tst^  die  yon6eugli  and  Andern  als  fileni» 
pel  oder  Siegel  der  Augenfirate  oder  Empiriker  der  Alten  beceieimol 
werden.  Sie  dienten  dazu^  um  auf  das  colljrium  iind  andre  Medllm«* 
mente^  oder  auf  die  UmscblSge>  in  weleben  diese  Mittel  verkauft  wnr^ 
den-,  die  Wirkung  und  den  Namen  des  Yerfertlgers  aofnodrooken« 
Die  Arzneiwaaren  waren  ohne  2SwelfeI  wie  Pasten  geformt^  mit  Bi- 
weiss oder  sonst  einer  klebrigen  Masso;  und  da  die  Tabletten  InlntagUo 
mit  umgekehrten  Boehstaben  graviri  waren>  kam  der  Abdrnek  leleht 
hervor.  GewöhnUch  hatte  der  Stein  auf  allen  vier  Selten  eine  In* 
sehrift  und  diente  zur  Bestempelung  eben  so  vieler  Arenelen ,  derau 
Wirkungen  verschieden  waren.  Auf  dem  hier  verÖffentÜcMcn  Rxäm^ 
ptar '  befindet  sich  nor  eine  Inschrift  die  den  Namen  des  Bmplrlkern 
und  die  QuaUtftt  des  Mittels  anzeigt.  —  Marei  iMwntU  Tatknd  Büh' 
mytuM  ai  Deieres  cieatriees.  Bin  kleines  Zeichen  am  Ende  der  entett 
Linie,  welches  einem  kleinen  C  gleicht,  ist  etwas  uadenHleb.  Wemi 
man  es  Mr  einen  Buchstaben  nimmt,  so  mag  es  das  Wort  cö%riwR 
bedeuten.  luventins  nnd  TuUanus  sind  Namen,  die  in  den  von.  Grater 
gegebenen  Inschriften  vorkommen. 

Die  Mischung  Diamysus  genannt  kommt  auf  andern  Stempel» 
von  dieser  Beschreibung  vor;  auf  dem  einen ,  von  Schmidt  In  seinen 
Njmwegener  Antiquitäten  verölFentlichten  liest  man :  Mord  Vlpi  Ae- 
focletU  diamyms.  Es  Ist,  bemerkt  Gougfa,  eine  mineralische  Com- 
position,  wie  man  bei  Marcus  Empiricus  YIII.  72,  und  bei  Pllnins  XXXV. 
IB  sehen  kann.  Marcellus  apriobt  von  AInmysfo«  als  heilsam  ad  as« 
pritudines  octdorum.  JUisy  (M^ahrscheinlich  von  ^va>,  comprimo)  scheint 
eine  Art  Kupfer wasser  oder  rdmL«icher  Vllrlol  gewesen  cn  sein^  an« 


IM  JKiirffaWL 


QlMMNMaf  ali  wmm  taMtei^keii  tebm.  Dttr  laiwiww  Hkt  all  ft»- 
■MMlem  ItafMraeke  4Kj«ü9»*  «>  «He  «••«■  HMlel  iraiMr  tob  4» 
ocuteriil  Bagasehrlebeii  worilmi«  K<9ttmml  9tmMfinw  att^wnm  im^ 
fmtaSß  —  eoU^riU  addläu^  eeL  ManSdliu  tob  Bordeaax,  der  Im  4tai 
JftMiniiderle  lebte ,  bricht  in  seiner  AbhudliiBg:  ie  MeätemmeKÜt 
empiridi,  pky$ieU  ae  rmtknuMusy  von  ^feMifrimn  äUmnß^ow  qitoi 
facU  ad  oipritudiHet  odOotmm^ioHändaM^  Hmd  kierimoi  nAttrimpeniM.'' 
MUTei  erwihnt  Iq  «einem  ^^Mnseum  VeHmeBse"  p.  18^  etna 
Andern  dieser  Stempel^  nnf  welchem  die  richtige  Leeeari  watunefeein- 
lieh  JHamisut  ad  vettres  tMMkieä  ^t^  Urtib  dtf  dem,  der  In  Iriand  ge- 
funden wurde.  Er  aeUigt  infleeMi  die  firUAMmg:  DiamiiMg  ad  twi- 
mm  H  0kalno$9  vory  die  jmenmnicngeMgnM  üVertti  akid  flml  Iden- 
ttflflhmit  deMn  «nf  ■ermOMdej'e  mpWKpri,  AD  VEI*  €9.  QMt  Md«i 
enlen  wiD  nneh  der  rkute  oBi  finfte  ««eheMe  elnd  wmmmmmg^ 
lüicQb  OMMibe  Mittel  tai  vielltlctt  nnsweigl  In  etaor  der  Tier  In^ 
seMllen  ntfeiiMi  nndttttSiem^e^  gefimdw  UBt  in  der  düMei  Yudf 
Bntfe^  Die  «mchiill  faMM.«  T.  IVNdilf.D. ..  TM  AD  TSIBBSB  d- 
CAWmCEB^  Die  dnei  nnf  dns  D  HolgeDddn  Beiehen  aind  «bb  seltm- 
mer  Wmm  nnd  «iilg  leiohl  nn  enteüln.  In  dem  Mntw  ^tar  Antf- 
qnafieciien  fieeelleelinft  trenden  AMnueke  i^on  diesen  InsnhriHf«  wie 
nnsii  von  «wnlnndem  itanlleiien  Aeüqolmi  naAewnM^  wIm  lieseWt 
hM  Im  ^pidnMlilen  KMdos  f •  18«  Dninnler  iel  der  fNempel  elMBt 
WiMiiMfctsins  liMnariieBsweKtli  |  der  1818  M  tffinKs  €lartem  so  Cl» 
ieaamer  geAmden  ««de  nnd  jetet  im  BesKs  des  fl^m  P.  B.  Por- 
nsH  .IM.  flr  Wdtdienl  >1iesewfce  Er  wlinnng,  i»e8  er  in  einer  fihrne 
dnslU<wMdea  l^msdiiiea  dns«hrMiifte  Symbol X,  mH  einem  Xi 
dnrtUlridha^  nm  inssewtenEnde  des  filcines  nogebmciil  ist  In  dem 
wMMH^eiien  VIAerlie  Aber  Cortmom  ▼on  Protosor  Bnekmnn  vid  Hemv 
NcnrmnNli  simi  kiralloli  igennoe  Naobniebton  dber  diesen  merkwirdl- 
gen  Oegenstand  gegeben  worden.  Deroh  die  DMe  dieser  Heeren  bin 
ieh  bi  tei  Bland  gesebU  dem  Loser  eine  Abbildnqg  Tomtf  egen. 

MlHBIITAIJBDRAliBB 
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Dem  AvftMiaar  icöonte  etae  Agfliftlimg  4or  UshM?  In  Xagtand 
gefundenen  oder  nor  Kamtmias  gekonmenen  OknUBCon-Stempel  'wUt^ 
kommen  sein.  Dr.'  ChtobuU  IreiieliretW  in  etaer  «MimlMiBtfeoliem  AIh- 
Jiandlnng  (Unragefilgt  sa  AaiH|u.  Anlat»  Iionri.  lfB8>)  elmm  Mihhmky^fst  ta 
Gioldiefiter  gefunden  worden  UA.  JMeee  Motte  aUnd  nudi  17i9  Im  (dem 
Tesoro  .Brihinoioo  tob  HAjrm^  an  de«  eie  gertehtol  war.  In  €^eiigliri 
Meaoireuy  in  welchen  der  <<Tesoro"  wahreoheinttcli  «ciUrl  wlrd^  wM 
die  Etttdeokang  dieser  BeUguie,  TemuiUiUoli  dnrcb  eine  gnfiiltige 
Unaufmerksamkeit  nach  Glouoester  ▼«rlegt  Sa  eteliea  »«ei  i«4lgwi* 
den  mit  dem  tarnen  4.  IVU  MVARAJÜ  ilarauf.  Die  n&chate  Eot- 
deckuag  scheint  die  scbon  erwähnte  an  llath  au  aeUii)  dieeer  Stem* 
pel  war  froher  im  Besllze  des  flerra  Thomas  MitoheU  In  BrlstoL  C^r- 
chaeologia  vol,  IX.  p.  d88>.  Im  Jahre  1767  legte  Herr  JU  forstet 
der  aatiquarUohen  GesellsiBhaft  einen  äluüichen  Stein  Brit  swei  In- 
acbrilten  vor>  den  Ort  seiner  Entdeckung  weiss  man  nicht.  JSs  isl 
übrigens  sehr  möglich,  dass  dieser  derselbe  ist,  der  in  Colchester  gefiuih* 
den  und  von  Dr.  Ghishull  bekannt  gemacht  wurde.  iatJahr  1778  wurde  in 
den  Ausgrabungen  bei  Littleborough;  in  Noltinghamshivei  ein  Stempel 
geAinden,  der  auf  drei  Seiten  beschrieben  war.  Eine  AbbÜduag  4ie- 
ses  Exemplars,  welches  wie  es  scheint,  zufUIig  Ferleren  werden  ist^ 
befindet  sich  in  dem  Gentleman's  Magazine  für  jenes  Jahr.  iSie  wurde 
von  C.  D.  aus  Southwell  mitgetheilt.  Im  Jahre  1776  «andte  der  ver- 
storbene Herr  Francis  Douce  dem  Herrn  Urban  eine  NoUz  über  einen 
andern  Stempel  mit  vier  Inschriften,  der  in  seinem  Besüa  war.  (Siebe 
Gent.  Mag.  vol.  XL VIII.  pp.  472,  ^09  9  und  Arehäoleigia  voLIX.  p.8S7> 
Sie  befindet  sich  vermuthlich  jetzt  in  dem  ^^Doucean  Museum^^  ta 
Goodrich  Court.  Gough  hatte  einen  andern^  welcher  ^mit  4em  letztem 
in  der  Archäologie  abgebildet  ist,  er  war  mit  drei  Inschriften  vene* 
hen.  Abdrucke  davon  hat  das  Mnseom  der  antiquarischen  GeseUaohaft 
aufbewahrt.  Gough  hat  20  dieser  Reliquien  beschrieben,  die  in  ver* 
schiedenen  Ländern  gefunden  worden.  Es  ist  za  hedaaem,  dass  er 
nicht  angegeben  hat ,  wo  man  die  beiden  letzten  gefunden  kal;.  S» 
ist  berichiet  worden,  dass  ein  Stempel  dieser  Ar4  in  St.  Albans  9t** 
lünden  wurde.    (Gent.  Mag.,  vol.  XI^VUI.  p.  AlO. 
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*nB  Mi$eeUeH. 

Bin  merkwjirdliiies  Sxmiplar  ven  dteser  Art,  ftber  von  romder 
Fam  HKoNe  1808  nftke  bei  OM  Wall  of  Wroxeter  fiMop ,  geAiitaL 
Eb  IbI  aiiiSilleBd,  iMs  dieaeü  etosfge  Ktemplftr  von  deoen,  die  ibcr 
diesen  Gegemlimd  gesdirMeii  haben  9  unerldJSrk  nnd  mibanerkt  ge- 
•Mtebe*  tot.  iBts*  wurde  umnii  in  Gent.  Mag-  ▼i>l.I<XXX.  p.  dl7,  es 
•wurde  dadselbe  aueh  In  den  Bemrtles  of  England  and  Wnles  erwilnt, 
-eo.  Salepb  p.  191)  und  HeiT  Hartshorne  gab  fn  seiner  Salopla  Aati- 
qsa  p.  1M|  für  ein  Anmlet -Siegel  ans,  welcbes  mit  Baehstaben  wf 
«dn  kretoflkttfges  Btöok  Jaspis  eingesohaitten ,  %  2M1  hn  Dlirekiia- 
ser  babe  mid  %  Zell  dIML  sei.  <<Bis  jetzt  (bemerkt  ety  Ist  es  Hie- 
laand  gehngen  dasselbe  sn  erklären/'  Der  beifolgende  HolBsebnltt  W 
naeb  der  Abbildung  Im  Genfleman's  Nagasine. 

JHaMmmiSf  welches  ffir  eine  Mlschuag  von  Weihmoob  aageselea 
wird,  ist  eines  der  auf  dem  Stempel,  weicher  Mher  in  Herrn  Dooee's 
BesUfe  war,  genatanten  Medicamenie;  es  ist  ▼ermothlloh  dasselbe  oK 
eMifrium  diäUfridoi^  dessen  erwiUint  wird  von  Bf  arceilua  Empirievs 
nnd  welches  sich  auf  efnemin  derNonnattdie  entdeckten  Stempel  vor- 
tndet  Die  Sdiltiss^  Buchstaben  auf  dem  Stempel  von  Wroxeter  be- 
xeichnen  oifeRbar  die  Hiscbong  ex  m>Oy  wie  auf  dem  Exemplar  voa 
Oireneesfer,  auf  des  Herrn  Donee —  lene  (menium)  ex  ovoy  und  w( 
dem  von  Oough. 

Unter  den  Alteräifimem  im  Brittischen  Museum  werden  drei  die- 
ser  Stempel  aufbewahrt  Man  glaubt,  dass  sie  einen  Tbeil  der  Slone 
Sammlung  bildeten.  Man  weiss  nlcbt|  wo  sie  geftinden  worden  b}dA, 
Sie  sind  alle  von  einer  fthnüchen  Subsfans  gemadif,  von  grunfu*blgen 
MoDte:  einer  davon  ist  nicht  xu  unterscheiden  von  dem  von  Ocos^ 
der  antiquarischen  GeseOschafk  vorgelegten  und  in  der  Archlologle 
abgebildeten ,  vol.  IX.  p.  887.  Auf  einem  andern  befindet  sich  eine 
eineeine  Inschrift;  ^  O0LLTR.  P.  CL.  OC.  Der  dritte  hat  drei  In- 
sehrifleni  der  Name  des  Empirikers  ist  Sextus  Julius  Sedatas,  ^ 
Mittel  sind  die  drei  verschiedenen  Arten  von  CroeodeSy  nfimlicb  -* 
maUpUoe  -^  AddiäHkei  und  PaeciatU.  Wir  ddrfen  hoffen,  dass  «Be 
diese  mB  den  amdem  unerklärten  Exemplaren  nnd  einem  in  Tränest 
in  Nord-Britanlen  geftndenen,  durch  dieNadiftmichmigett  des  Profts* 
sors  Simpson  von  Edinburgh  beleuchtet  werden;  er  ist  damit  beschäf- 
tigt y  eine  Abhandlung  über  den  Ctogenstand  au  schreiben.  Herr  C* 
Roach  Smith  hat  die  letate  Entdeckung  dieser  Art  in  interesstslefl 
Memoiren  <<uber  einen  r(miiscben  medizinischen  Stempel ,  u.  s.  v.  in 
Kenchester  gefunden",  beschrieben.  (Jaiir«al  of  the  British  ArohN^L 


AMQ0..VO1.  lY.  p.  860}*  Sie  wurde  von  Bern  B«  Jehaflen  itttgeihelll; 
Herr  Bmitb  eobeint  aurawei  andere  Ejceaplerey  die  aoaigewaehC  in^og* 
laad  gefüaden  wordea^  gekaaat  au  habea.  Er  cütiti  die  merkwärdfge 
DiMertatloa  dei  Herrn  Dofoar^  welcher  taaerkt^  daas  TOa  a^  Sleai* 
pelay  die  bisher  voa  ficIurIftsleUeni  aber  AUertkfiaMr  besehrlebea  wordea 
•lad,  alle  Bit  elaer  elaalgea  Aoanahaie)  la  Fraakreloh,  Deutoeblfiad 
oderBaglaad  gefliadea  werden.  Diese  sebelat  darauf  blaaadeatea|dase 
diese  emiilrlsehea  Mlltel  wealgsr  ia  Itattea  gallea  alt  la  dea  eatfera« 
tera  Prevlaaea«  E$  wirde  voa  WichUgkell  sela  >  aa  wlssai  ob  der 
StoiTy  wovon  diese.  ReUqalen  aMlsteas,  weaa  aleht  laaier  geaiaohl 
an  sela  scbelaea^  aaf  elaea  bestUamtea  Ort  a^rapkgeCÜilnri  werden 
kaan ,  aad  eiae  sergfiltlge  Vergletohimg  der  persöaUcbea  Namea  der 
Eaiplril(cr  kdnnte  eiae  merkwürdige  Aafklaniag  gebea  über  den  Ur* 
Sprung  dieser  Mittel  und  die  L&nder^  In  weloben  sie  ia  grossem  An* 
sebea  staadea. 

9,  Versuch  eiaerDeulung einer tatelnisehealneehrilt 
aas  .dem  k.  k.  Aattkeakabiaette  au  WIea,    . 

Ia  Nro.  80.  31.  des  arekätOogiseken  AxisuHgen  vom  Jahre  tsai« 
von  Herrn  Oerhard  In  Berlin  Ist  ein  Bericht  enthaUea  über  das  Werk : 
4m  tmNkm  Qoitf-.  wt^  Säbermomimmte  4€9  kf  lu  AmtikmikMmtei  zm 
Wien,  weiehes  Herr  Ameth  im  J.  1650  aa  WIea  berao«gegebea  hal« 
Auf  8.66  des  genaanten  Berichte«  bemerkl  Henr  K.  Gerhard^  yiSOgea 
daa  Eade  dss  Araethlschea  Werkes  aelea  klelaere  GegeastAade  n»- 
BMntlich  Binge  abgebildety  die  hie  und  da  duroh  epigraphisehe  Zutbal 
gewfirai  seien,  die  thells  Eigennamen,  (hells  sonstige  BealehuBgeB  uad 
Sentenaen  an  sich  trugen,  und  unter  diesen  warte  Kro.  60,  Teroy  Fih 
giOf  Amor  noch  seiner  Dentuag<<. 

Wir  tragen  daau  bei,  dlesea  Sprach  seiaer  Dentuag  entgegen 
an  fahren ,  indem  wir  denselbea  auch  aa  dieser  Stelle  ae  allgcme^ 
aerer  Keaatalss  briagea;  wir  thua  dieses  aber  alcht,  ohae  auglelchi 
selbst  elaea  Versuch  aa  machea,  deaseibea  aa  entrdthsela. 

Drei  Stucke  warea  es  romehmllch,  la  welche  die  materiallsti« 
sehe  Lebensanslcht  oder  der  Epikurelsmus  der  Alten  das  slnDlicbe 
Gluck  des  Menschen  setzte,  sie  sind  alle  drei  kura  ausgedrückt  la 
der  Grabschrift  Sardanapal's :  lo^n  nln  noi^t  *)  und  In  dem  Hera- 
alschen  Verse :  LusisH  satls ,  edisH  satis  atqae  hibigii  *>    Dass  die 

1)  Arriaa  11^  g»  & 

B)  Bpist.  II,  B.  V.  B14.  Vgl  diese  Jahrbdoher  Xin,  S..ltd. 
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Btilftai  wl*  tlaftlUkeii  LfttitB^ftol^  griMfUMMiüM^ 
Mtoke  meligMrleiefe  Mi  w^rtfm*!«  WM»  tei  ■üib.B«  mtt 

diu  M  Oo^MMoIMII    kMtlHHn   ^MMMf^    tfM  fl^FMll  0M9  tKtmlit 

IMtoi;  ftli  ü  €M«tt  kUMgy  ür  ¥uin>Mtl  -wwNmy  «ui 
eiMolMMl  O^tolr  MlMhliMMr  IftMiMi :  '4lMV  fiiyfiif  ämott  Wim 
elMT  WöiMh  kftim  Mi  aa  wtülgir  «nÜMMi^  A  «r  wiM  mm 
weit  eiifMi«ter^  aMklef  FVwül  Mm  «urok  4h  Wort!  MTMT  i 
l^edHtokt  «irfri^  dfte  AMkikriA  4ilr  aM  MftHk  tut  ^M  TC|rtkkaa 
IlMdei,  weMe  Dr.  üMkck  liiiftt>  «Mf  MiUftkkMf  HMkrtüM  aniakffC«!« 
IB  de«  Aiitnakirfiitt  (M  fc#iiWi  Mmiaaaii  n  idvlii  «adn  «Mk  V0p^ 
ekeit  kltt  d«ll  UlkMkrMM  i«  %%Mir  I^Mttl  LTM,  MflO/  VAUA« 
mVs  (Mr  WMkmuyy. 

firinnert  mm  stck  non  daruiy  daaa  soloke  fitpniek^  mm%M  mi 
llkilfM  flU  kkf  CMtaek  lauin  tt%;nM  ufgduiU^uHmaüym^  %Hrd 
man  ea  nicht  aoflUtootf  IMe#,  ^rUM  uMr  SMtiUk  iä  aiaam  VkM 
da  t  mM  aiaaa  s  önlO>  ^kMakkailar  oad'  aÜ  JBidt  dea  Wor- 
tea  Ft/OlA  da»  r  Mar  8  aadaait. 

«laniaok  Mea  wk*  ite  ÜMiMfti  flMO  PVeikff  AaaO»  m* 
kl  deat  «MM  ^tti  JUiA  aHtfUa  ämik.  mvAttK 

ai  0<^iis»  iMrOtIkiakk  kai  ka  xm.  «m»  dtear idirairikaa 
a  1t4.  elaarxMaaa  twi  l»MMdiea  vkMgaüMia«  amikaaNtitakr 
iMitte  Fkrkaa  and  FihUki  efWdkat^  to»  daka*  mm  Ma  dkkü 
kicaiapiare  kamCA    Aaf  elami  diaaaa  giamikhray  taüakaa  dds 
kittete  taa  Beugadt  kamaka»^  keM  Mkil? 

AECBTIAI  POOOMM 

MeMa  ffMMekNMa  ARCBtlA  kkl  «a^ekl  fed  Baal  dottk  Äs^ 
geäta^  fSi^ariaf  (M-Iiara  ktf  BaiM  Ittr  Ma  ^BaalggkUin«  avftUMk 
tet#Ba  vaMMt^  lleffr  Frkieaaaf  llila^hl  kieawlMi  ttal  Mdk  dfdi»  1»« 
achrift  ia  aakMttt  aO'  aka»  ctiMklakamMi  Paatfrogtena  kar 
ikler  aaMaranifeitil  daaMaigi  aaailkrttokf  kadytaUwk  idkl  dMi 


83  Die  Bawaiwtellen  l>ei  ForceHinL  V|eL  Naeke  Choerfl.  p.  815. 

4)  Central -Maaeum  Ily  8.88. 

äi)  Levesow  Venseiokniaa  der  antiken  Denkniälef  iai  Aat  der  k. 

M.  au  Beribi.  I.  AkCk.  Vaaea  (Berlin  188^  fk  8dl.  Mb#  14«8  ü 

Ta#.Vll. 


i^mä  WoH  AkOBTiA  akitt  llflekffeh  difroh  iUqndtei  tfklML  Wfr 
Be^figeir  «M,  üttf  Ms  geikainife  ftogttaätiy  ^M«ftM  den  !Ftt€fi  fühKt 
Jh  /MMto  Uti^ftUk  Laihi&nm  mMb/kUHmU  OUfhäMlhy  UniiawetMB; 

B. 

j^fftid  ein  so  i^fotote  Imtf  IdlkemelD^  Äfiflieh«tt  eifegt^  lOs  die  von 
Hfti.  Mottttifto«  g<»gefei  dtfn  Dekftfl  d^ftuttrifea  gMOMdiMlerto  Ai«- 
llttg« ,  dM  MMMrotf  CrohHiM  Isrmlooeont  Mb«  grossenUriHls  k^lit 
andere  Grundhigo^  M  eiiio  i^Oil  0|^kNfMkeii  od^Sj^MsvOg^M  m  d«u 
Tert^iNr  MbIgMok  gMMo  VystidkatfOtf ,  aad  dio  ttir  ROCtOttk«r|t 
am  Nodkar  am^||H»eileil  rOtefiNÄeto  eio^llnstikHIIdii  mhob  fai«  dorok-» 
i;ftigf|^  Filsetiuft^k  det*  ftettMek  ^li  Da  die  4ft]iA>Mher  lasowcfll 
an  dein  Otrelie  keiMItgl  slikd ,  Ali  Jaumäads  BntdeokOBgelk  aedh  iit 
deoselbeti  iMtgeOeilt  and  die  RedoltAfe  nettet^  Iradfagräboiigea  hier 
BMdei'lelegt  wnrdte^  «0  Mt€ti  Mi/  M  für  «teere  Mleke^  die  LeMT 
i€AK  JkM)fl(M¥  tt  weoflfeeii  Wttrtifti  Ml  diir  sneldiig«  bAkUni  «ii  na^ 
Oben  y  die  RndItfHiigdiig  akii  die  znMtekwetoeng  der  gegen  MiM 
Glaubwürdigkeit  TorgebraeM^i^  AbgH^^  wie  matfliim^  deaft  VeHks^ 
ier  äef  Cot  Sokri.  «elbftt  rtcflteicttd. 

Dito  iCilterieliy  weleke  IWMI  Hotttei^B  (VeMht^  d^  tMoh  hU 
Aorl^ebea  Masse  der  k.8idi^.Gi^».rf.WliseBncliiikeii  IWi.)  gegen  dM 
Afjctubell  Aef  llott^bdrger  2ileg«AintilriAeii  «tttiihiMn,  »Ikd  Iblgendl^f 
G^gek  aüfr  HegU  Mkd  dieitelbra^  ^lbBwkl^  BM  deki  MIMA6lr  elageritz^ 

dMk  nMt  M  CkHiir  gk^dnieben,  niii  AkinnM«  dn««  Mnkig«B  sttk-i 
kd«)  wiAdheft  kb«»  MdM  dM  Mmfa^b^^  MB^kn  dAs  kentigd  omwit^ 
cefgt  lils  koiAnien  FtfsambkdrfeUttgeB^  =dett  dten  flenlcBriDerB  TOHig 
OBbekaBBee  GetttttaHorissäldk«  Vor.  Dnss  Ifaitfen  von  trapi^oofips 
Bkd  ¥0B  tenrntek^  Ufedlkadonefi  ntt  Jopltei^  und  den  geniod  lod  «BT 
gei¥dbklia«n  f  Oplbr#BnM  eftigeilffet  dkid,  IsC  ung^wObkRcft  und  cnni 
#ealgitlett  soBderftar,  ebenso  wlfr  das  durcli  die  Rocteni^nf ger  HaOh* 
grabnogeB  ge^iHMiieiio  ResuKdt  fOB  Stnacstöpfbreten  der  l<egiooeB 
IteeHikft  ukd  ükel'kHb'imk  ft«  dki  Vörkottiüen  f  ob  Iiegtoaeä  u  o  d 
HHIbcOboHen  Adf  dOBülbek  StegOld,  ^enM^lüg  btt  die  aVea  Vafeartk 
lelMfte  DktflrifBgMweM  a.  b.  d. ,  t^dkUMg  «Nidlioh  die  ^kosMiriMlH 
keil  in  der  Aa^be  dei^  tonskMrnnnieB  tmä  die  w#rliUM  cnkerekH 
attMmang  derselbe  nue  dem  b^tamten  Ainmioveen. 

tladbd^Bi  irtt  MkniBieett^  Bin^flHk  gkl««n1idk  wiederhrtl^  kd»« 
Bdk  #är  kk)M  kMMUiAt  MkM^  Msk  nuMlb  «fer  IMcki  JkMBBB  kl 
mt  *MM  tfM  Mbügdi»  ArdUMdotiB  Ofc^  Wnln  emeB  VerMM 


feAnidtB  iw^*  A«  A.  Z.  ▼»  4.  o.  4L  JoUL  J.)f  ivcMtr 
eise  Loknlbetlcktigmg  sam  Abioilnne  des  Mreltoi  «gicft.  Wir 
■cUteMea  »ns  dtoMr  Vordenuig  »n,  der  HoArang  äMgeoa  Bmm  g»» 
bend  9  d«M  der  Verfltfeer  tob  CpL  8imL  aaeh  seittenella  H»  Wort 
fiber  die  gegen  Ibi  ▼orgeluracUeB  AnedmldtgeageB  eryeifai  werde. 

41.  BoBiL  Im  Herbete  I6AS  ettefls  mea  bei  der  Anlege  der 
WIedbeeber  BCrasee,  etwa  800  Sehrttte  von  de«  dvA  fribere 
grabeogee  befceBelee  Derlb  NIederbleber,  aef  FeibnuBle M«i 
«od  ublreiobeZIegeleteiae.  Diebel  flnd  jmui  drei  weblerhalte«e 
flgwreO)  Tee  welobee  die  eine  die  Veeee,  ie  der  BteHoeg  der 
oeieebeai  die  andere  etae  Mater  vift  dem  befcaoten  wnletartlgen  Koff- 
ret^  die  dritte  bdeb^t  wabi^pcheialleb  eine  Hj-mphe  dareteUt  Danof 
mbrt  ancb  der  Dmttaed  bin ,  dans  eleb  bei  dem  Fnaderte  ein  Brmn- 
eben  beindet,  wodoreb  die  Annabme  einen  rdmiseben  Tempeieben^ 
wo  dieie  Bilder  anlkeeteDt  waren ,  gtraeblfertigt  erwbelnL  Anaacr- 
dem  Auld  man  eine  thdnerne  Lampe  nnd  ein  MlnerralLdpftiben  TOn 
^iohcmTbon,  wie  die  öbrigen,  gefbrttgt,  an  weiebem  die  genae  Ge- 
gend von  Nieder-  nnd  Oberbieber  eebr  reicb  iai. 

Hr.  Pflirrer  Feld  In  Niederbieber  bat  dieee  Verraootlen  nebai 
einer  rdmlaeben  Miinse  dem  VereinsTOretaade  nnr  n&heren  Kenntniee 
nabme  eingeaandti  die  Munae  M  Mittelers^  der  Adv,  lantet:  Anto- 
ninne  A^g.  Pins  P.  P.  Tr.  P.  Coa  111^  der  B^t.  Annona  Ang.     Fr. 

dr  Bonn.  In  jdngiter  Zelt  bat  die  namentUeb  an  antiken 
Gemmen  aorelebe  Knneteammlnng  der  Free  Merteaa-Bebnff* 
banaen  dnndi  Brwerbong  dreier  in  der  Bbeinprorlnn  gefundenen 
Denkmdler:  ]}  einer  kleinen  Alabasteratatnette  einet  rtalaoben  Kal- 
acn  cwabTMdiebdicb  den  Tetrlens),  B)  einer  grieebiaeben  Paate,  Hero 
nnd  Iieander  Tontellend,  and  3)  einea  Gladiatori,  ane  Knoeben  ge- 
fertigt, einen  aebr  wertbvollen  Zuwaoha  erbaltett.  Diesen  fübr  die 
KnnatgeMbiebte  bdchat  intereesanten  Fanden  aoU  im  nftebslen  Btlln 
der  Jabrbb.  etaie  nftbere  Be^preebong  nn  Tbeü  werden.  Fr» 

7.  Bonn.  Moaalkfnaaboden  au  Trier  nnd  Nennig. 
Die  Zahl  der  biaber  in  Trier  nnd  aeiner  Umgebung  entdeckten  Mo- 
aaikAmabdden  bnt  in  der  letnteren  ZeU  eine  wfeenlliebe  Bereicbemng 
erlbbren.  Bei  dem  Gmndbaae  einet  neaen  Haoaes  an  der  Bebe  der 
Weberbachntraaae  ond  dea  Binlergiaaebena  im^  Hofe  dea  Haaeea  Nro. 
48  wurde'  in  einer  Tiefe  von  IBy«  Foaa  ein  Mosalb  von  Bl  Fnea 
Länge,  nnd'  fert  i^iebfr  Breite  blDH;9legt.<  pie  Mitte  dee  acbwara- 
UftneQ  ▼on    drei   aebübtai  rWiP«8B  AA^tiM:  (HPWfl|Pi(tB  %8ft» 
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d«§  afttaMn  drei  könseiiMscfte  Btciusetke  eln^  deren  ftiissersteff^ 
▼on-^aem  gewandeiieii  Toms  tunBegen  >  Del^Uiie^  Forellett^ 
lAchie  uad  nndk  Uelnieii  Flsclieheii  schiiftpipeiide  Stdrehe  maU 
tretet  1>a«i  mittlere  Seelweek  enthält  je  swel  Benketrasen,  FrAolite 
imd  Bttten^  das  anterste  endlich  wird  von  einer  elgendiAmlieh  naf|se** 
fhflMen  Meduse  nusgeffillt.  Dieser  Im  GhwEen  wohlerfaaltene' Mosaik"« 
boden  hat  beretts  Im  Jahresheridite  der  Gesellschaft  I6r  ntitnlMe 
rorsohnngen  na  Trier  1859  eine  voriftuftge  ErkUrnng  gefanden  — 
nach  derselben  hfttfen  wir  hier  die  symbolische  Verslnnllohnng 
des  -  UfergeMetes  der  Mosel ,  eine  btidnerisehe  Paraphrase  einzelner 
Terse  ans  Ansonlos'  Biosella  sn  schauen  —  und  wird  nun  Im  Mflns- 
kablneto  ders^ben  Oeselischafll  bewahrt.-  Noch  bedeutender  als  der 
oben  erwfthnte  Mosalkftind  Ist  die  im  Mal  d.  J.  erfolgte  Ausgrabung 
eines  HO  Ptoss  langen  und  80  Fuss  breiten  muslvischen  Bodens  bei 
Nenn  Ig  am  rechten  Mosekifv,  sieben  Stunden  von  Trier  entfbmt 
nach  der  von  Hm.  v.  Wltaiewsky  geliefMen  Beschreibung  enthftit  der 
Fussboden  nvrel  gleich  grosse  und  symmetrisch  angeordnete  Mittelbilder, 
nm  welche  sich  ein  Kreis  von  Medaillons  in  octogoner  Einfassung 
herumstellt.  Zwischen  die  letsteren  fftgen  sich  Rosetten  mit  einer 
Fdlle  von  Ornamenten  In  geometrischen  Fddem.  Mit  Ausnahme  des 
westHehen  Mittelbildes,  welches  ein  Wasserbecken  vorstellig  tet  der 
Inhalt  aller  abrigen  Bilder  Rampfhplelen ,  Thleilietzen  und  Gladiato* 
renkSmpfen  enttchnt,  das  ganze  Werk,  der  Schmuck  einer  römischen 
TÜia,'  antiquarisch  nicht  minder  wichtig,  als  von  künstlerischem 
8tand|puttk(e  bedeutsam.  A.  Sp. 

a  Bonn.  Hr.  Conrektor  Dr.  J.  Becker  su  Hadamar  in 
Ifassau  kündigt  in  dem  Archive  für  Philologie  und  Pädagogik  (18 
Suppl.  Bde.  4.  H.  B»  WB-MO)  eine  mythologische  Inschriftensammlung 
an ,  nur  welches  sei^emässe  und  für  die  Forschung  wichtige  Werk 
vnseres  kenntnlssreichen  Mifarbeiters  vrir  schon  jetzt  alle  Freunde 
des  Alterthums  anfhierksam  machen,  unter  dem  Titel :  Barbarorum 
ooeidctatalium  numina  ex  titulorum,  numorum,  scriptorum  „monumen- 
Clitcdnecta  et  Hlnstrata^'  wird  dasselbe  alle  QueUenzeugnIsse  einer 
mythologla  occidentalis  sammeln  und  namentlich  auch  alle  bis  jetzt 
bekannten  Den^mfiler  der  Matronen  In  einem  Repertorium  vereini- 
gen. Das  Werk  ist  auf  zwei  Bünde  berechnet  und  In  vier  Abthel* 
liingen  zerlegt. 

.•.  ,M»ln».^^n.^!^reehilng■hattee^|,untarimÄ.BIng•n^l^ 
doa  vor:f(iiirzem  mehrere  rdmiaokn.MAttitt^:et«*  df>:Ml|[elluMte.r 


m^  S^ife  br»9lij  «fn  f)wM  «i9f«  TM»  ^f^ff  t»  4#«ke  Htfap,  41« 

gen}  t»  Mm«  H»  «M  «(^biet  «m;,  p.  ilf«  IMwm  rrtf^rtei^  mT 
4eni9lieliia(eMi;  13  »^  folt  i|Qf^  eeüisi  Hl  taiDifule^^^ABMi^Dpte, 
Pleae  «InA  von  d«ii  KJiifem  Oordbuupai  PUUppni  4ra|^  iiM  Y«|^ 
rianiisj  eiaife  iiii|ti^paH)l|.  8te  sM  YQ^  nifAi  gims  relMü  aUbac^ 
Bei  fUener  Qelegenbei^  fiv^  P^r  ▼<>»  ^"1 4i>r<Mm  I^^hr^T  9bii.  Ceilef 
ensiiats  4a$9  i«  vQrtfW  ^»iMr»  ot^t^n^  tp  Ei€l|eBW#4^  M  4ßm  Orte 
9  »tte  Grfttar  entdefkt  uvA  411^(1»  «wei  (|9«|he(  w|iri^:  fl^  ep(« 
kielten  ^roMipiiiigea  im4  ^iPgft »  vel^  «poh  In  ^  ol^eni^nMiknlt 
Knl>inet  knmen,  m^  ruiven  wn^ohfliaicli  Ton  QnnMieii  im  4nn 
Seiten  der  Y$lk9rwiui4mii|g  her«  Qf.  K^leiiu 

la  Bonii.  9nft  d^  Vemetmnig  4e.i  ICr^w^  wiegen  Uihfi» 
an  den  n6rd|l«l>iui  KiremsflOgel  dei  Bol^l^  Wlmlw«  mmWM  etw4i 
werde  der  Mnueriockel  dar  ii4fd|io^n  diorweiid  ■wMnbeil  dfm  flinnpn 
und  dem  Kreuseeiiliiß  ^nifnlngl»  nnd  der  Vcidim  nm  ^firf  t  Fnen  tt^ 
ni^drigt  Hier  ntiCM*  nnn  nnf  r^gelinlMs^«  pfeHynMtf"dg  W4  blH 
i|ierkte  die  fipfvren  Bretter  Pil««ter»  wrt«^  dnp  FW)i^«kevfl^  ▼«!*«-• 
len  ^  liei  der  ReetoomUen  dee  n^nfn  |f nuefiOftHid^  jfd^  unrtUpeM 
nbge$Glüagen  wQr4en  wuren.  Fjv  dpn  ^rf^  An|»Wc||  «rfehiennn  Uey 
die  üestq  dee  l^tepl^  ^^n8tertene•  ftyMM^  9Uie  gtnimwe  ft!«^ 
fnng  ^  itlftcsr^üee  fi^d  d^  Al^etepdea  von  d#r  Clie^iMiiv  nker  ^ 
^Itigte  iMdd  die^e  ^JHf^t  und  ^nl^ty  K^  4^^  D^Mwi|ms »  #>f 
diese  Pfeilernnafttse  einem  eelbstindigen  Neiien^  ipg^ilfii.  In  4w 
Tbn(  lint  eich  die  Traditic^i  yon  einer  d^  IHnelqr  lifnniQmrtfn  AU 
l^r^eelenkapelle  frJiiüten,  weUfh^  furpli  «In^  ^f^  lofheewitie  TUhm 
im  ndrdUclien  KreunKugel  mU  der  S^i^  vertini(d«9  woh  WnieTm* 
dition  empfing  doroli  sve&  nw  nUen^  ini  Ji^fWne  df*  Kflfn  IH^>  F^oi« 
befindÜQlieo  Kölner  Chroniken  getch^yO^  fiafhfi^lit^  Um  TOilmn* 
pene  Be^tiügnng*  ^n  der  CI|ronU(  4ff .  Kd|n«r  Wf^NM  WM  9k^^ 
echüfe  nun  d^  XIV.  Jafffh.  heieft  ea  vi^m  ^rfll.  HMvlnll  U«  Ytmt- 
l^arg.:  ^^sepuUu«  est  in  Bunna  in  Capeqi^  ß,  9as|ianKi  nd  Intae  ikOQl^ 
eiae^  ^uam  |n  Tita  de  novo  oonstrozerali^^  nnd  in  df^p  Clirojn«  «f  *  Qe-. 
Ion  lacobi  de  Susato  — 1414  wird  berichtet:  j^Henrioni  If  Virnebing^ 
—  def.  in  pace  in  die  5.  epiphaniae  Df  a.  1838  in  ^cql.  B^nn.  in  Ca- 
pella  nova^  quam  adhoc  Tivens  n  latere  ecelesiae  ipse  cons(naemt| 
hoaoriflce  sepultos  e8t<<  Die  Barbara-  oder  Anereeelenkapelle  kam 
m  den  i0er  JUhm  man  Abbmoh  nnd  tersekirand  epnriea  Me  nnf 
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i^Jtäfh^  B.H^  und.älMV  «e  ?«itoii «trtl^Wigf];  heiCtov^  (nimr  49r9« 
Inhalt  mir  notii  rtolit>  Hifcawi  MmwH  ^wmA^m)  \m  M^  na  a.ilM 
lflrifll0|.  MMhü  Mb#  loh  wilMuNliiy  4ftw  v^r  mflurfir««  Jahren 
M  «Mtgmlie^  ym.  iMüMln«  ia  (l»i^  Vi  91^9  von  ^mmmi^  w^ 
Imm»  RtrlB  üMiniii  fiimaftllii  (fnMH  vop  v«ffiH*M#iMr  €Mni«  fo* 
iitti»n  wflff49%  4to  «itHjiaahtnmtOT»  ohne  w«M€ff*SiHlNitMi^  ftfüiUt 
wartni  «Ine  grOwarn  lal  in  dam  MUtaae  40a  Hm.  Canoaipaa  iienai^fy 
akift  Uftinara  hniüM  iah  aalMi  iptvtar«  i«4  ▼•«  ^MiakelfraMr  Fvha» 
aahr  wA  «ua  Lehm  geformt  nM  emlhftlt  elaeMMige  Ualnar  Knoiolieii*^ 
aMaha.  A^Mcnltm  «avien«  b«l  Aflii^  daa  dem  hiealsaii  JUqfkaaan 
■nL  Biallen  «aMiüan  Oaitena»  10  Mtiintan  von  Eameiichy  in  alnam 
nalirlfiahea  «lanfliiSel  ahenlhlla  ümai  mit  Knochenreaten  entdeektf 
in  aiiet  «erialhen  heftmd  alah  nneh  eine  kleine  MaiaBminne.  •«.-  Van 
meinem  OoHegen  Hrn.  De.  Hkiieitadt  edUüm  ith,  dnaa  von..ihm  Ter 
mehreren  Jnhrep  nnf  einer  Halde  bei  Dölmdn  In  iLimatUeh  anljgeworw 
Itoen  Mgein  eine  Anzahl  gvAaMffef  Urnen  mit  Kneehenreaten  aulji^ 
ftmdea  wQvdeii>  In  welohe  Uelnei^  itaeii  etngeaemt  waren;  in  einl« 
gen  btihndMi  aleh  üDialMieke  ven  flehneldimtmmenlen.  AUe  dieae 
€hMli  aeieinen  nur  germanleoben  Ovitfimga^  jeileeh  ans  derzeit 
kemorihreny  we  aei'en  4to  rilmiaehe  Berriehall  nnf  dem  linken 
RbelnHflBr  ieaümd  and  Veffteebr  mH  den  Janaaülflen  geimaniieben  Vfil« 
kam  atnUgailiaden  hatte.  Dr  Sohaelder. 

tüL  B»nn.  AUdeaiaehe  Grdher  ^et  Sleghurg.  Aefdem 
Bräekherge^  nawelt  des Blnflosses der  Agger  In  dieSteg)  werde  Im 
roiigen  IMI((ahre  nnf  einer  ftmt  ebenen  FUehe,  die  Arflhev  Heide  war 
nnd  nnaCtadheden  bealehi^  beim  R^jolen  ty^'  tfef  eW  altdeataehe  Urne 
getanien^  deren  Oeekel  beim  Aul|pnben  mll  #mi  Splitea  nerbrcohen  werde. 
iNe  Orne  nebdt  dem  InhalCe  werde  mlp  dnrA  den  Direeter  dea  Pre« 
gymnaalama  rni  tiegbmrfe  Hm«  Hnbertl,  mim  OeeoheiA  gemaeht^ 
Dieaelbe  beetebl  mia  grmiaohwämllehem  Um  y  Ist  1<H  hoch  nnd  hat 
Im  Dnrehmesaer  •«%  Ba  befhnden  aleh  In  derselben  durah  Brand  ner- 
aidrte  Beate  ven  Knochen.  -*Blae  awelie  tfrftbers«tte  unweit  Sieg- 
birg  indet  aleh  anf  dem  Wege  Von  ISiegburg  niieh  Iiohmar^  auf  dem. 
aegenrnmüen  Hlrnenberg.  Hier  hat  man  in  den  leinten  Jähren  ans 
eloem  mit  HMe  beAeeklen  Hügel  in  einer  Tiek  ron  'lk*  e^g«'  eben« 
fMbi  altdeataehe  lArnen  von  VeMehle^euer  Hrfiiae  anfgedeekt ,  wottm. 
afilMe  aar  der  AkM  ki  der  hrreglielli&atatt  bei  HntDr. renke  anH 
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ktfWAkrt  WMiiw.  DI^MIMhi  feettebeB)  Uto  Aei^iM  iw  tbM  fcewtefa 
befnen  tob  Brfiekberi^)  mm  0ehwinBlkligrMmi  Umm,  welctef  ircMI 
gebfteken  ist,  md  iliid  guis  kmtCkM  gieAimly   mamet-4»um  Im  ifot 
Mute  (heib  gnuffinlge/ ttell«  gewindebe  8lrellliB  btnuriiuiflnk 

Der  dritte  ond  bei  weite»  reiehste  Fmdert  voa  0ribera  lit  ile 
grosse  Heide  hinter  Alter  »th,  S^/s  Meile  TettBlegNrs;  Uer  bat  mui 
seit  efaef  Kelbe  vob  Jabren  Umea  bevBBsgebobeiiy  aber  da  bhui  sl«b  bi 
derRnMUrtOBgyflcbitaeBniBdeByBeltarablsab)  dieseibeB  gHtasteBlbsBf 
sersobhiBeBy  wessbalbvoaderlcBeBieraBg  BonSahBta  derCtabslilteB 
die  TerordBOBg  gegebeB  wordea  lit^  dassKieHaBd  obBe'besBBdereRr- 
laabBiss  daselbst  NasbgrabttBgea  aasteBeB  ddrfb.  Die  Uer 
VraeS)  wotBBelBe  vor  etwa  aeaa  Jaltea  »tt  dem  fabaite^ 
reslea  vBd  Asetae,  deai  Mdslgea  Mosenai  ▼atsrijadlseher  AHertbi. 
mer  eiBTerlelbl  wocdea  is^  habea  gaas  dieselbe  BV■B^  wla  die  tqm 
HlrBeaberg  aad  fwwm  BrBekberfy  Bad  Batewebeidea  «lob  bot  dwsh 
die  Chrdsseb  BiaigB  davaa  siad  ia  der  Mitte  des  Baaobee  ailt  pm^ 
lelea  Strlebea  Terderty  aUe'aüt  Deckela  geseUosseai  weiche  jedoch 
beim  Aa^rabea  gewdtaallcb  acrstdrt  wardea.  Aaeb  dieae  cathaUHi 
sdamBlob  Kaocheareste  and  Bparea  des  Braades.  UnsprABgMcb  «»- 
ren  diese  Griber  vob  krsiBnmdeB  ErhdbaageB,  iai  DarebaeBser  rsa 
10^1»  Fass,  aaMdhlossea,  Ib  deiea  Mitte  die  Piaea  Bv  B^  tfef  (1-^ 
TBB  der  OberBiche  der  Une)  sieb  bc^badsa.  Jetat  aber  stad  die  fli« 
gtf  In  deBt  leleht  TBrseblebbbrea  Saadbodea  tbeUs  tbb  deai  Uaiwelt- 
lea  desBodeas,  tbeOs  von  denVieb,  dem  die  Beide  bdafg  aam  AaT- 
eatbalt  dieat,  Cut  gaas  geebnet^  wodnrob  das  AaflSadBB  der  Grab- 
stAttea  ersebwert  wird*  Fr. 

13.  Bona.  Iteer  für  Fdrdemng  der  Allertbamskaade  so  rast- 
los tbitiger  VerelassekretAr)  Vr.  Dn  Jaassen  ia  LejdoB*,  batss 
ebea  aater  dem  TMel:  OadboUkaadlie  VeibaadeUBgeB  ob  Mede^ee 
liegen  vaa  Dr.  Janeaea.  h  Met  eeae  Piat.  te  AfBbem.  IBM.  IfO  & 
das  erste  Heft  seiaer  jdagsten  Fora^aagen  tBblieirt|  wolebo  eish 
tboils  auf  die  aeostea  Batdeeknafea  an  Hiai?e  and  Ba^loa  daicb  dis 
Franaosea  nad  Bagidttder  beaiebeB,  tbells  Aber  die  Celtar  der  flrdbs- 
sten  Bewohner  d^r  Niederlaado  haadela.  Wbr  maohea  die  Fkvaads 
dieser  Btudlea  besoaders  anf  dea  letBlea  AoAmta  t  y^HltTcraBamebs 
Oodhedea«'  aoteerksam ,  worin  eine  gaas  selteae  Batdeekaag  voa 
geaaa  abgebildeten  Attertbdmera  ans  der  Steiaferlods  besirechcB 
wirdy  fQr  die  es  dem.  kaadigea  Verf.  noob  «ieb|  gehin^pB  Istj  apaleBt 
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Der  letzte  Bericht  Ober  die  Vereinszustiiiiie  <XIX.  Bellt) 
sebloss  mit  der  «uversicbtlicben  Hoffnung,  dass  die  in  den 
jüngsten  Jähren  wieder  gesteigerte  wissenschaftliche  ThAtig- 
keit  und  namentlich  das^  arehaologfschen  Studien  jeder  Art 
sieb  zuwendende,  rege  Interesse  auch  auf  den  rheinischen 
Alterthumsverein  fordernd  und  kräftigend  nurOekwirken 
werde.  Wir  sind  in  der  angenehmen  Lage ,  die  BrAllung 
dieser  Hoffnung  bereits  in  diesem  Jahre  bestfttiffen  ra  k5n- 
Ben.  Die  Theünabme  für  vaterlandische  Altertbtimskafido 
ergreift  tmm^r  weitere  Kreise,  die  Liebe  für  die  Deiikm&ler 
der  Vergangenheit  fasst  immer  tiefere  Wureeln,  Es  bat  skK 
nicht  allein  die  Zahl  der  Freunde  des  rbeinischen  Alterthomj»» 
rereins  im  Allgemeinen  vermehrt,  es  haben  auch  unsere  Be^ 
mflhungen  fQr  die  Erhaltung,  Beschreibung  und  Erklärung 
rheinischer  Alterthflmer  im  Kreise  unserer  verehrtichen  Mit« 
güeder  die  thfttigsten  Genossen  gefilndto.  Der  VorstanI  ittä 
Vereins  fflhlt  sich  verpflichtet ,  den  sahireichen  MitglitNiem, 
welche  ihn  in  dieser  Hinsicht  uaterstfltften ,  für  ihre  flrei- 
willige  und  energische  Mitwirkung  seinen  besondem  Dank 
ausssttdricken.  Sie  haben ,  indem  sie  im  betreffenden  Falle 
das  mtlhevolle  Amt  eines  Coüservators  übten ,  die  Stellung 
des  Vereines  richtig  begriffen  und  die  Zukunft  der  Alteiv 
thumswissenschaft  in  erfreulichster  Weise  gesichert. 

Im  April  des  1«  J.  wurde  die  Stelle  ei^es  «weiten  Se- 
kretärs wieder  besetet  und  dem  Privatdosenten  der  Kunst« 
gescHlebte  an  der  hiesigen  k«  Universitit,  Dr.  Springer; 
ibtefri«enr  «Diese^Brtritnsinff  ^>dtte  VomtaaiigD  Umäh^^tknA 
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zweiten  redif  irenden  Sekretär  Un  Sinne  der  VorBciirift 
serer  Statnten  erhöht  die  Möglichkeit  gleichmässi  ger  Bemck- 
tong  aller  Zweige  des  vaterländischen  Altertboms. 

Wir  haben  auch  in  diesem  Jahre  den  Verlost  sweier 
MitgUeder  diiroh  de«  Ted  9  MlMf«^»  d«  «Mb- Mediadnal- 
rathes  Professor  Dr.  Harless,  anch  ron  Jenen,  welche 
nicht  die  Fachgenossen  des  Verewigten  waren,  wegen  dar 
AHsnittgkeit  neiner  Interessen  nod  seiner  Iiiehe  m  de«  das- 
fischen  Stadien  geehrt  nnd  geschitst,  und  des  nm  die  such« 
sisehe  Ennstf esehichte  so  hoch  verdionteii  Geh«  I^eginnuigs« 
fällig  l4epBi«s  XII  HannibHrf. 

Ihm  Vereine  beigiatreten  sind;  t}  8r.  Dr.  Qi^n,  ^tifls« 
hnr  in  Aachen.  8)  Br.  Dn  Reinkens,  Professor  an  der 
Vniretsittt  in  Breslau.  3)  Hr.  Dr.  i.  Hobenschtts, 
Gntsbesitner  anf  Hans  Httblenforst.  4)  Sr.  Dr.  AnacbAtab 
Pri¥iMaMn(  m  Bonn.'  5)  Hr.  v.  LoAsiep  in  Amrterdaa, 
6)  Hr,  Goamelshausen,  Pfarrer  in  Niederbreisig.  T>Hr« 
Fnihert  J.  P.  Six  va«-Hillog»m  in  Amslerdask  9)  Vi^ 
Booktr,  Rodacteiir  in  Triec  9>  Hr.  Dr.  Bborbardt, 
Dovihair  nnd  Präses  des  Priestovscsiinais  in  Trier.  tO)  Hr, 
L^DoUhs,  Iiandraih  a,D»  nuLaacb.  11)  Kr»  Plassmann, 
Gttobositner  m  AUebef  (Kr.  Amsbprg^  »)  Hr.  df  Sye^ 
fcgl.  Landgeriehtarath  im  Aachen.  1^  Freihenr  ▼•  G  ey  r , 
mttcrgntsbesitper  anl  MOdd^rsbeini  bei  Zflliach.  14>  Hr. 
Steves  Pfwrer  nii  SOrtb  a.  Rh.  1$.  Hr.Nin.  Simroek, 
Mniiik ftltsnbMn  db^r  in  BoniL 

Biene  VoikebrsheniehwgeQ  wnsdvi  ■#  dem  Vfvm»  ftr 
äebenbtrgascbe  Landesknnda  in  Hwnannstadi  nnd  der  l(gL 
OeseUscbaft  fitr  nprdiicbe  Altorthnii^Hnde  in  Kofonliaf ea 
und  der  SocMtö  numismatifne  n.  Mein  apgcknftfft« 

Ansaeriialb  des  Boreiebes  des  Vereinsvorstundes  gtlegene 
anweie  Hitdenusae.  haben  gegsn  wser  VamiQt^  nncl  nm^ 
rsA  WiBfn  die  VerOffontUehang  des  XX.  Heftes  (dcsM»  B#* 
iHliMte  Vmiisaifibivar  Hr.  Q,r0.rLi  Freaie«ktrf 


Ckrwrik  ia  Vetetm.  18f 

geneinschafUich  mit  Dr.  Springer  besorgte)  yendgert 
Wir  können  den  yerehittcben  MitgKedern  die  Versicliening 
ertlieilen^  dass  auch  diese  üus^eren  Hindernisse  dauernd  be-^ 
seitigt  sind  und  der  Druck  der  nächsten  Hefte  unverzüglich 
In  Angriff  genommen  wird.  —  Das  Winkelmannsfest,  su  wel- 
chem der  Präsident  des  Vereinsvorstandes  Prof.  Braun  durch 
ein  Festprogramm  »über  das  sogenannte  Judenbad  In  Ander- 
nach* bereits  eingeladen  hat,  wird  auch  In  diesem  Jahre  am 
9.  Dec.  in  der  ablieben  Weise  begangen  und  das  Nftbere  Aber 
die  Feier  vorläufig  in  einem  grosseren  rheinischen  Blatte 
mitgetheilt  werden. 

Die  In  den  letzten  Jahren  unterbrochenen  archäologi- 
schen Abendvetsammlungen  werden  in  diesem  Winter  wieder 
aufgenommen  und  regelmässig  fortgesetzt 

ppnn,  den  9.  December  1853, 

1^9  Toira|iMi4  lies   Terelms  von  jaUerthttmafremniileil 

Un  RtaelMl»Q<lr« 


TenEelclml00  dev  HltgUedev« 


Ehrenmitglieder: 

Seine  KOniglicbe  Holieit  Prin«  Friedrich  von  Freimea« 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen- 
Weimar-Eioenacb. 

'  Seine  Excellen«  der  ejienal.  Minister  der  Geistlicheo, 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten,  Geheimer  Staats« 
minister  Herr  Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  ehemaL  Geheime  Staats-  aad  Ca- 
binets-Minister  Freiherr  von  Bodelschwingh-Velmede 
in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Oberprasident  der  Provinz  Bran- 
denbargy  Geheimer  Staatsminister  Herr  FlottwelL 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheime  -  Rath  vnd  kd- 
niglich  preussische  ausserordentliche  Gesandte  vnd  bevoll- 
iiftchtigte  Minister  am  königlich  grossbritanisdien  Hofe, 
toerr  Dr.  Bansen  in  London. 

Der  Generalpostmeister y  Herr  von  Schaper  in  Berlin. 

Der  Generaldirektor  der  Königlichen  Museen,  Gebeimer 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Ol  fers  in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath ,  ehemaL  Curator  ud 
ausserordentliche  RegierungsbevoUmächtigte ,  Herr  Dr.  von 
Bethmann. Hollweg  in  Berlin. 

Der  Bergbauptmann,  Hr.  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  BOcking  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Welcker  in  Bonn. 


Ordentliche  Mitglieder. 

Die  flüt^beaelGlineteB  Herren  sind  auswärtiae  Secreiire  desVefelnes. 

Aachen.    Stadtbaumeister  Ark.    Oberpostcommiisar  J. 
Oacssen.  Süftsherr  Dr.  A.  Gau.    G..O.X.  Dr,  Jos.  lilllcr. 


Obui^aef  «^BaÜi  Ritz.  ^G.-0.-L.  Dr.  Savelstergy  Kgl.  Linjb-. 
geiriclitsrath  de  Syo.    Vicar  und  StifUyschatemeuter  Wridf n- 
baupt.  —  Allehof.  Ontsbesitoer  Plassmaim«  —  Amsterdam» 
Prof«  Dr.  J.  Boot.    J.  P.  Six  v.  Hillegom.    J.  H.  vaa  Lea* 
Bep.  Prof»  Dr.  Moll.  — .  AndernadL    Schulinspector  Pfarrer 
Dr.  Bosenbanm.  -*  Bas^L  Prof.  Dn  Gerlach.  ^  Prof.  Pr.  Vh 
scher.  ~  Berlin.     Wirkl.   Geh.   Knaiiarath  Canphaosea. 
Prof.  Dr.  Gerhard.    *  Prot  Lio.  Piper.  Bauralh  ?•  Quast 
Obcrprocurator  Schnaase.  —  Bern.  Bibliolhekar .  A«.  Jahpi«  — * 
Bielefeld.   C.  F.  Westermaun.  —  Bingen.    Lehrer  Waidfn« 
baeh.  —  Bonn.  Prof.  Dr.  Acbterfdd.    Dr.  Anschata.   Prof. 
Dr.  Argeiander.  Psof.  Dr.  Arndt.    Geh.  Juatiarath  Prof.  Dr. 
Bauerband.  Geb.  Bofrath  Boisser^e*  Geh.  Reg..aath  Prof.  Dr4 
C.  A.  Brandis.     Ptof.  Dr.  Brann.     Clason,  Kaufmann.    Dr» 
Clemens.  Prot  Dr.  Dahlmann.  Dr.Deliua.   G.*0.«li,  Dnbbeh 
man.  Rqpetent  Dr.  F4osa.  G.-0.-L.  Freudenberg.  Stadtrath  G% 
Oeorgi.   Beigeordaeter  Bürgermeister  Gerhards.   Refd.  Qfa«i 
ham.    Prof.  Dr.  Heimsocth.    Dr.  Humpert    Geh.  Medicinal- 
Mth  Prof.  Dr.  Kilian.    Director  Klein.    Prof.  Dr.  Kno^dt. 
Dir.  Dr.  KortegM'n.  Prof.  Lic  W.  KraKt  A»  Maröis.  Land- 
gerichtarath  Maio.    Professor  Dr.  Headdssobn.    Fran  Bbr^ 
thu-Sohaaffhausen.  Proi^  Dr.  Naumann.   Pro£  Dr.  Nicoloviaai 
Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.  Nöggerath.  AdTokat-Anwalt  BatJi# 
Pfarrer  Reinkeas.    G.-O.-L.  Remakly.    Prof.  Dr.  F.  Rilschl; 
Prof.  Dr.  Ritter.  Freih.  Carl  Herm.  v.  Rigal.  Dr.  h.  Schmidt 
Stadtrath  Referendar  Scbmita.  Oymn.-Dir.  Pro£  Dr.  Sebopea. 
Prot  Dr.  K.  Simrock.    Nie.  Simrock,  Kaafm.    Privatdoaenl 
Dr.  Springer.    G.  *  0.  •*  L.  Werner.     General  a.  D.  Wittick 
Gebeimer  Sanitätsrath  Dr.  Wolff.    Dr.  Zartmann.  -^  Breä^ 
lau.    Prof.  Dr.  Ambroseh.    ^  Prof.  Dr.  Friedlieb.    Prof  Br« 
Rebkena.    Domdeebant  Prof.  Dr.  Ritter,  —  BrüssA   Prof. 
Dr.  G.  P.  Bock.    ^Conservator  Scbayes«  ^  Cleve.  Dindoi 
Dr.  Helmke.  —  CMe$di.   ^Geh.  Reg.-Rath  Baarscb.    Refa^ 
readar  Bitaster.  G.-Direet  Dr.  Klein.  Dr.  IHontigny.  Mcd^ 


cMlitA  iftr.  Wrg«Mr«  -—  dotaM.  B«icoiiliiele«  8mi. 
«-*  Cdfll.  JMttorilii  r.  lilclid»«  CMeimt»  Joitisraai  P.  BIm- 
mer.  BibHMhekar  Pr#f.  Dr«  nutiref .  I*»  C  S»eik  J.  OL  Va- 
riüii.  ^Bufv  efartbe.  P.  J.  OriM.  ApjpellatloisgerfcAtsMk 
W.HeHw^.  G.-Direefor  Dr.  Kneki^  Pr.Koeh.  LtÄdgericht»- 
nAi  büttM.  ftegt^nioffspülsilf«!!  v.  MUler.  Pi«L  Br.  S. 
BUlkf.  e.4).^L.  Dr.  Pfarrhi».  CoiMTratör  Daüboaz.  Af- 
r«IIbttaiiii[^ritlitoraih  A.  &eiclMsn0pergei'.  AprellaCiospäriditi. 
ntb  P.  Pr«  R«i«heMpM^ger.  0.-0.-L.  Dr.  Sad«  Bürfmao- 
•f^r  tlustiiit&lll  Stop]^.  Cteh.  Regienng^  «4  BaiiiraihSlwinKr. 
-^  CrefeU.  *Dir<<rtor  Dr«  Rein.  — >  Dei^MTfer.  P.CMolhiy- 
g^n.  ^  IH»Nii«9M«  Jacob  Ddboveik  <-  tUtboMat  (M  Ja- 
IkAX  PfkrtM  Lle.  Bliitti.  -^  IMreü.  ApiAekeT  RtafüL  ~ 
DässeUwfä  fi^glerangsr.  Dr.  XboM^Fcf«  Pfamr  Ki^dEt 
«liiailMaA  SeMieURn  Prüf.  Wiapnolfe.  -^  JUMtary.  Bf. 
A^htiMCBL  ^  J9i9i«fa*.  Dr.  firifeahaa.  ^  JKAtr/feU.  Ober« 
hiivfr  Dr/Bela.  -^  Brnmerick.  Q^H.däk  Dedmcb.  ^fir.  J. 
Srfneiler.  -^  JIrtoeb.  Prof.  Dr.  H,  MaUBTi  -»  FlaMn.  Lc 
g««MMratlir  Dn  Alfrel  roa  ReiamAt  -» Fränkfltrt  ReattRr 
Mi  B4rg«te4  Ptot  Dr.  Sfeiagasi.  —  ¥teikmf.  Pittt  Hr.  & 
Stbf'eibtf ^  —  GmOML  Obcr^farMiT  Da)pperv  ^  QaA,  VcA 
Dr.  RmdMi.  ^  fifteneifcm.  Prasfer  Ciiqrpl*6.  «^  C»aarti>  Pnat 
Dr.  BsbMii  -^  GmM§€9L  CanlA^^Rbth  PfoH  Dr.  Dmier« 
Riaai^hirr  WuMtt  v.  fiatoil  Pr(t&  Dr.  IL  F»  lennua. 
«Praf.  Dr«  Witetikr.  ^  QrwifhntAe.  ^FMf.  Di«DrlMi^  ^ 
OfMifatb^  Pikrrtr . Heep.  '^  Haas.  ht.  O^  GioM'  ikInk.  ¥nt^ 
Itenr.  «^  MalsMaf  (Kr.  PriUtaX  PGintr  Rtüicft  r*-^  Aa«« 
tflMT.  eubcaartecUDr.  C 1/.  Orattfetf  r-M  JEEftlit  MMmßrML 
CMrfksiteer  Dr.  1.  HabtascI^ftUI.  -^  OUdMerg^  ObL  HaC 
nAi  Pntf.  Dhr.  Bell.  -^  HeUi^tnstaii.  B:^:^h.  KnuaftrcaaL 
h^rik  (bei  Saarhrttcbeu).  Bbltenbatitaalr  Aiednak  iai 
■cfafficb  Kclilir.  — >  EstinnL  Paalor  llbaser^  ««*  JK»cbbeM 
(bti.Eiiakirabail).  Mstar  Eb^iftio-d  Dadlc^«  —  JMUfHbetf 
(ba>  AacbuO«  Vtcaa  Baiüigiirtftt.  ^  MMänOamtOL  99wA 


PleäBgpiv  ^  £aM*«  lAMil^atlr  a.  D,  L«  VeridB«  --^  £mHift«i 
Mm  (iii  Wttrttomkelf^).  fltaa^ftrrer  Georg  Kaiiteet.  ^ 
Ijeiptijf.  ftoL  Df.  0.  Jahn.  Fr«f.  Dr«  J.  Overbedu  -** 
Lmtdesdorf.  Pfarrar  Pinumetmirth*  -^  I^eyäeti.  Dv.  J.  Ba^ 
M-*Nyinhiii8.  ^Dr»  L«  J.  F.  Jaasi^n^  CoMdrvaU^r  de«  K*  Ski- 
seafeas  der  Alterthimen  Dr.  Leennuia,  Direetor  im  MiwelniB 
der  AlterAftmer.  Prof.  Dr.  de  Wil..  -^  Lmiw&räBn,  Dr«  J« 
DidEs^  ^  Lints  tf.  A*  Kreiaphyrik.  Dr.  Gerrecfce«  nUcUif 
Dr.  Mkrcfaand.  Preiberr  F.  r.  Robhaiuea.  ^^  LmkiöuL  Aeird« 
eraham  ShBiOi.  Wälian  Smkb«  ---  LkxiMurf.  Prot  Dfi 
Namtr ,  St cretar  der  ATehAoL  Geselkcbaft.  -^  Mogriatei^« 
Referandar  A.  SanoUer.  -^  Mtäm.  ^K.  preasa;  Ingeniew" 
DaiiptüaDl  Au  v«  ColuiiiBeii»  •^  JMiriaieii^.  nademoiaella  Ana* 
Maria  Ubert  ^  Mmchester.  Heywoed.  ^  JfaHnMJife 
^IfefiBth  Praf«  Oraeft  —  Marburg.  PrüC  Dr.  Bcrgk.  '^ 
Middelburg.  Dr.  8.  Dii  Wiad.  -  üftkUar^ftefm  (bd  Zoi^ 
fiok).  Bert  ▼/  Geyr«  ^  Jffimter.'^Proi  Dr.  Deyefti.  Dr# 
WBIk  Jiiiikliata.  Seiaa  Uschoflicile  Gaade»  der  Kscbdf  yw 
Manster^  Dr.  Johann  Georg  Maller.  —  Neuss,  ioitan«  Afo^« 
theker  Dr.  Sels.  —  Niederbreisig.  Pfarrer  Gommelshausen. 
Nt/mwegen.  ^AiUer  Guyot  «—  Oekh§ven.  PCarncr  Dr.  Leo. 
taen.  •<-  Otiweiler.  Pfarrer  Hansen.  —  Auf  PUttersdorf* 
Buermondt,  —  Auf  d.  0iünt  (bei  Trier).  HiHtenbeaitzer  and 
Commeraienrath  Adolph  Kraemer.  —  Rastatt  Prof.  Qries« 
tiaber.  ~  Benaix  (in  Belgien).  Dr.  Joly.  —  RheMorf 
(Dekanat  Solingen)..  Pfarrer  Prisac  —  Aovi.  Geh.  SaaiOUs. 
tath  Dr.  Alerta.  *—  Aoermoiicl.  Ch.  Guillon.  Clement  Guil- 
Ion.  —  SlcUoss  Roesberg.  Freiherr  r.  Weiebs-Glai^  -* 
Rottenburg.  Domdekan  von  Jaumann.  -*  Saarburg.  Dr.  He- 
wer.  —  Saarbrücken.  ^Fabrikbesitzer  Ed.  Karcher.  — 
Salzburg.  K.  K.  Pfleger  Igiiaz  von  Karsinger.  ^  Schaft' 
ecken  (bei  Prflm).  SteuerempfiUiger  ^Wellenstein«  —  Seit-- 
genstadi.  Hofrath  Dr.  Steiner  -—  Sinsüg.  Sehalinipptataw 
Pfarrer  Stampf.  —  Schloss  STamai&dm.  KOnigL  Rammer- 


hin  Qri^  tm  FitsMibcrg»  ~  AroInMi.  BegienmgB-Pift« 
mieiit  rm  WedcIL  —  StuHgarL  BiUiothekar  Profcw«r 
tUäUa.  *-  Sürth.  Pfarrcf  Slcvea.  —  TVetoitt  {m  ScUc- 
litH).  Eatfoiutt  iiad  Gutsbesitser  OdsAcr.  —  Trier»  Dr. 
Ekerhari»  Präses  des  Priesterseaiosrs  io  Trier..  W.  (%A8eeC 
y«  Florencevt  N.  Bocker,  Redaetenr.  Oomprobsl  Br.  Bei- 
ittts  Geoecalricar  der  Diöcese  Trier,  Hsrtiiii«  *ilef  .-Balh. 
SdHL .  OppedioC  Die  Gcsellscshaft  fflr  naisUcke  FwBchni* 
gtm.  <-:  TbMjyeii.  Prof.  Dr.  W«l2.  ^.  UtrechL  Dn  A.  tu 
Beek.  Freiherr  Beeidsnyder  van  Vestiol.  *  Prof«  Dr.  na 
6o«ioerer.  Pref.  Dr.  Karsten.  Prof.  Dr.  Visseher.  —  IF«r* 
mfpmi  (kei  Leiden).  ProL  am  kaihol.  Seminar  Sr.  Bnrr^  — 
WettiMm.  A.  Kaufmann ,  fflrstl.  Lawenslein*-Wcrthbeim* 
scheif  Arehivralh.  ^  Wesel  Prot  Dr.  Fiedler.  ->  Wien. 
Pi^ot  Dr»  Aschbaieh.  Dr.  Melly.  —  Wiesbädem.  Conredsr 
Dr.  RMel.  -^Wipperfürth.  Wilhelm  Hlisgen.  --^  JCnlea. 
Notar  Bonhea..*-  Zürich,  hr.  flartmann,  emerit.  Leibatsi 
Ihrer.  K5Bigl.;floheU  der  Kronprinnessin  Charlotte Friderike 
¥oa 'Daneauoiu 


*    Aasserordenttit;he  Mitglieder. 

Aachen.  Dr.  Arnold  Förster ,  Lehrer  an  der  habem 
Bargrenehule.  —  Brügge.  P.  Lansens.  —  Cöüi  Baacondnc- 
teiir  FeKen.  —  Dielingen.  Dr.  Arendt.  —  Geni.  Pmdens 
van  Dtiyse.  —  St:  Goar.  FriedeDsricbter  Grebel.  ~  fffirf. 
^en.  Pfarrer  Welter.  —  üffinchen.  C.  H.  Ciorrens.  —  iVea* 
sohl  (in  Vngam).  Dr.  Zipser.  —  SluUgart.  Topograph 
Panhis.  —  frien.  Bibliothekar  fleyder. 

Gesammtzahl:  13  Ehrenmitglieder,  8^  ordentlidie 
niid  11  ausserordentliche  Mitglieder. 


Das  VersBelchniM  der  Gesohenke  ottd  Erwerbosgen  folgt 
aaelüen  flfefte.^ 

Boui»  fedniclrt  M  Carl  Qtoiil. 
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